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Vorwort 
zam zweiten Bande. 


Der reichliche Stoff, der ſich bei der ferneren Bearbei- 
tung meiner Reifen mir darbot, machte es mir unmöglich, 
denfelben in nur einem Bande zu bewältigen, und es 
blieb mir, um meinem Werke die gewünſchte Vollftändig- 
keit zu geben, nicht? Anderes übrig, ald die Schilderung 
meiner Reifen in Britifh Guyana und dem nördlichen 
Gebiete des Amazonenftromes auf zwei Bände auszu- 
dehnen. Ich habe in diefen nur die mir am intereffanteft 
ſcheinenden Touren aufgenommen und erbitte für die Be 
urtheilung meiner unbedeutenden Arbeit aus gleichem Grunde 
die gütige Nachſicht des Publicums, aus welchem ich fie 
bereit3 beim erſten Bande des Werkes in Anſpruch zu 
nehmen mir erlaubte. 

Zugleich fühle ih mich veranlaßt, den Herren 

William Walter Esquire, F. R.G. S., M. S. 4, 
vormaligem Lieutenant⸗Governor von Britiſch 
Guyana, jetzt in London, 
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Ham G. Dalton Eöquire, M. », in George 
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of British Guiana“. 2 vols. 
öffentlih meinen herzlichften Dank für die freundliche Be- 
reitwilligkeit abzuftatten, mit der fie mich durch vielfache 
wichtige Notizen, für die beiden erften Gapitel und den 
Anhang des zweiten Bandes, unterflügten. 

Ebenfo bin id, meinem hochgefhägten Freunde, Herrn 
Profeffor Dr. Hermann Karften, dem befannten Ver— 
faffer des großen botanifchen Prachtwerkes „Flora Colum- 
biae“, ganz befonderen Dank fhuldig, für die gütige Mit- 
theilung der von ihm, mährend feines Aufenthaltes in 
Venezuela, nad der Natur copirten indianifhen Bilder- 
föhrift der piedra de ‚los Indios bei Campanero, die, ob- 
gleich zum erften Bande gehörig, ich im Intereffe der Wiſſen⸗ 
[haft nachträglich in diefen Band aufgenommen habe. 
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Verzeichnigs der Yllustrationen. 


1. (itelbi.) Gruppe von Itapalmen (Mauritia dexuose) 


und Ravenala's (Ravenala guianensis) in ber Nähe von 
Virara.. m 


2. Accawai-Indianer. Nach einer Photographie - - - . . « 





Sehr bebaure ich, daß mir eine andere Abbildung von India: 
nern zur Zeit nicht zu Gebote fand, als die Photographie, nad 
welcher diefer Holzſchnitt gemacht ift, und die in der Colonieftabt 
Georgetown von einigen in Handelsintereſſen borthin gekom- 
menen Accamai: Indianern genommen wurde. Da bie Indianer 
auf ihren monatelangen Reifen aus dem Inneren nad} der Hüfte, 
nie junge Mädchen, fonbern nur einige, meift ältere Frauen mit: 
nehmen, um unterwegeö das Kochen und alle übrigen den Weibern 
zukommenden Gefdjäfte zu beforgen, fo ift es deshalb unmöglich, 
in Georgetomm photographifche Portraits junger, ſchöner Indianer 
rinnen zu erlangen. “ 

Nur deshalb Habe ich biefe Indianergruppe in mein Bud 
aufgenommen, weil mir eine befiere nicht zu Gebote ftand, id 
aber doch gern ben Typus ber Indianer, ſowie deren leichte Manier 
der Bekleidung ben geehrten Lejern meines Buches veranfhaulichen 
wollte: Ich fühle mic) zu dieſer Erklarung gedrungen, damit nicht 
dieſe Illaſtration einen falfchen Begriff Über meine Jbeen von weib- 
licher Schönheit veranlaffe, da allerdings die auf berfelben abge: 
bildeten Indianerinnen den Nacbethſchen Hezengeftalten ähnlicher 
fehen, al3 den anmutHigen Indianermäbchen meiner Beichreibung. 

Xeiber tragen bie Indianer bei ihren Veſuchen der Stabt 
Georgetomn nie ihren vielfachen Feverihmud, ebenſowenig als fie 
bemalt gehen, was fie überhaupt in jebem von Europäern bewohn ⸗ 
ten Ort vermeiden; ber auf ber Illuſtration in ber Mitte ftehenbe 
Häuptling Ranaima=pu, einer ber mächtigſten am oberen Demes 
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Verzeichniß der Illuſtrationen. 
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rara, bat, wie dies bei Häuptlingen in Gegenwart von Euro» 
päern ſehr gern geſchieht, feinen Körper, während feiner Anmefen: 
heit in der Stadt, in europäifche Kleidung geftedt; beſonders ift 
ber mit Bändern und einem Schleier verzierte Hut für ihm ein 
Gegenftand bes Stolges.“ 

Die vor ihm figenden alten Weiber find zwei feines Frauen, 
und bie vier anderen Geftalten feine Söhne nebft deren Frauen. 

Die vor ihnen ſtehenden Geräthe find eine Flaſche mit Craböl 
und Kochge ſchirre inbianifcher Fabril. — 

Hoffentlich bin ih im Stande, zum dritten Banbe dieſes 
Werkes, ben ich in Britiſch Guyana zu bearbeiten gebente, einige 
Abbildungen indianifcher, wirklicher weiblicher Schönheiten zu 
geben, die ich felbft fr diefen Zwed auswählen werde. — 

Accamair-Riederlaffung Dombiſcha am Naflaruni . . . 129 
Auf dem Bafje über den Berg Marima, am NRoräimas 
Geige. 2 216 
Vegetation am Fluſſe Zuappi, in der Nähe bed Humirida- 
Gb en Fa 
Bapifhianna-Riederlaffung in der Nähe bes Siriri— 
Gebirge, im Mittelgrunbe ein Jtapalmenfumpf . . » » - 541 
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Die beiden am Säluffe diefes Bandes befindlichen Safeln indianifäer Bilderfäriften: 


finden ire nägeren Grilärungen, eı 


gegraben, ol 
deinen zu einander ftatt fände, 


7. La piedra de los Indios. Altindianiſche Bilderſchrift auf einer 
Gneißfelswand zwiſchen San Efteban und Campanero, 10° 13° n. Br., 
68° 8°’ w. 2, Grmd., am Wege von Puerto Cabello nah Valencia, in 
Venezuela. Lage gegen N.; Neigungsmintel 600; 24 Fuß lang unb 
8 Sub hoch, von Erbe entblöht. jetreu nad) dem Original copirt vom 
Beofelor Dr. German Rariten. 

8. Ta-emong-kong. atindianife Bitberjeeift Suf einem, in ber 
Savane von Mokatau, 2° 30° n. Br. 59° 6’ mw. L. Grwch. zwiſchen 
Watu-ticaba und dem Rupununi, im Gebiet der Wapifhienna- Indianer, 
gelegenen Gneißfelöblo@, 22 Fuß lang und 10 Fuß Hoch, von Erbe ent: 

lößt. Getreu nad) dem Driginal copirt von C. F. Appun, 

tere in Band 1 ©. 82, Ießtere in Band III. 

Die einzelnen Hieroglyphen And etwa ', Zoll tief in das fefte Geftein ein» 

ne daß die geringe Symmetrie in dem Größverhältniß ber eine 
a manche nicht ganz einen Fuß, andere dagegen 


wei und nod) mehr Fuß in der Höhe mefjen; ihr Urfprung batirt jedenfalls 
I die älteften Zeiten zurüd, und die —ES jener Gegenden wiſſen 


üben 


r fie feinen anderen Aufſchluß zu geben, als baß fie von ihren Vorvätern 


gemacht feien. 





I 
Georgelown 


Die Stadt Georgetown gewährt von der Seeſeite aus einen 
eigenthümlich ſchönen Anblick wegen der üppigen Tropenvege- 
tation, von welcher ihre größtentheils ſchön gebauten, mit zier- 
lichen Veranda's verfehenen, jauberen Käufer, wie von einem 
ungeheuren Park, umſchloſſen find. 

Taufende prächtiger, Teichtgefiederter, von hohen grauen, 
fäulenähnlihen Stänmen getragener Webelfronen ber majeftäti- 
ſchen Cabbage-palm (Oreodexa oleracea Kth.) überragen, im 
Verein von langwedeligen, mit gewaltigen Büjcheln großer Nüſſe 
belabenen Cocospalmen, die Stabt in ihrer ganzen Ausdehnung, 
von welder man, bei ber Annäherung an die Küfte, im erſten 
Augenblid nichts -ala einen großen Palmenwald gewahrt, bis, 
näher und näher der Mündung des Demerara gelommen, durch 
die Menge der im Fluffe vor Anker liegenden Schiffe und die 
ſtattlichen, am Ufer ſich erhebenden Wohngebäude und Stores, 
fi wie duch Zauberſchlag dem überrafchten Reifenden der inter- 
effante Anblid einer großen, überaus regen Hafenftadt enthüllt. 

Georgetown, unter der früheren holländifchen Regierung 
Stabroef genannt, die Hauptſtadt von Britiſch Guyana, Liegt 
unter dem 60 49° 20° n.Br. und 58° 11° 30” weſtl. Länge Grwch. 
am öftlihen oder reiten Ufer bes Fluſſes Demerara, und zählt 


nad dem letzten Cenſus von 1861 29,174 Einwohner, von 
Appun, Unter ben Tropen. IT. 1 


2 Haupfftraßen. 


denen die größte Zahl Neger und Farbige find. Die geringe 
weiße Bevölkerung befteht meift aus Engländern; Europäer 
anderer Staaten und Nordameritaner leben nur äußert wenige 
in Georgetoron, wie überhaupt in ganz Britiſch Guyana. 


Die Stadt felbft ift ungemein regelmäßig angelegt und , 


ſämmtliche Straßen kreuzen fi in rechten Winkeln. Unter den 
Straßen zeichnet ſich Water-ftreet als die belebtefte und längite, 
dit am Ufer des Demerara ſich hinziehend, aus. Sie erftredt 
fi von dem an der Mündung des Demerara ins atlantijhe 
Meer gelegenen Fort William Frederid bis nahe zur Zuder: 
plantage „la Penitence“, in einer Länge von mehr als einer Meile 
und ift faft nur von Kaufleuten bewohnt, deren Waarenlager 
und Werfte weit in den Fluß hinein fi erftreden. Zwei große 
im Jahre 1864 ftattgehabte Feuer legten diefe Strafe, mit 
einem Theile der angrenzenden Fleineren Straßen, in Aſche, die 
feitbem im einer bedeutenden Breite, mit großen Gebäuden und 
ſchattigen Säulengängen für die Fußgänger, aufs Schönſte neu 
erftanden ift. Der Iebhaftefte Verkehr, befonders vom Morgen bis 
zum Mittag, herrſcht in diefer Straße, ber in hohem Grade durch 
das rege Treiben auf den zahlreichen, nahebei liegenden, ein— 
und ausladenden Schiffen gefteigert wird. Sechs lange, mit 
Schleußen .verfehene Canäle Freuzen bie Straße, um die Un: 
reinigfeiten aus der Stadt zur Ebbezeit in den Fluß zu ent 
leeren. 

Zwei andere Hauptitraßen der Stadt, Main- und Camp: 
ftreet, laufen parallel mit Watersftreet und zeichnen fi duch 
ihre Breite, fowie die ſchönen, fie begrenzenden Gebäude aus. 
In ihrer Mitte ziehen ji, in der ganzen Länge der Straße, 
füßes Wafler enthaltende Canäle hin, über bie, zur Verbindung 
der beiden durch fie von einander getrennten Straßenfeiten, zahl: 
reihe Brücken führen und tragen durch ihren Maren Waſſer— 
fpiegel, wie die üppige Fülle der carminrothen Prachtblüthen 
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des Oleander, mit dem ihre Ufer dicht eingefaßt: find, ungemein 
zur Verſchönerung der aufs Reinlichſte gehaltenen Strafen bei. 
Eine unzählige Menge Heinerer Straßen kreuzen diefe und bie 
anderen größeren Straßen der Stadt, die mit Einfhluß ber Bor- 
ftäbte gegen 5000 Häufer zählt. 

Die Wohngebäude der Einwohner find größtentheils aus 
Holz; gebaut, meift zwei Stodwerfe hoch, mit Schindeln oder 
Schiefer gebedt und ruhen auf 3—4 Fuß über ber Erde her 
vorftehenden, aus Mauerziegeln aufgeführten Pfeilern. Bor den 
größeren Käufern befinden fih Galerien ober Säulengänge, 
die, ſowie die Fenfter, mit grün angeſtrichenen, venetianifchen 
Yaloufien verhängt find, die beliebig auf» und zugezogen werben 
tönnen. Jedes ſolches Gebäude hat feine für bie Dienerfchaft, 
die Küche und Ställe beftimmten Nebengebäude, die meiftentheils 
von Bäumen und Gefträuhen umgeben find, während vor dem 
Haufe, der Straße zu, ein forgfam gepflegter, mit blühenden 
Pflanzen gefüllter, von Drahtgittern ober zierliden Holzzäunen 
eingefaßter Garten prangt. Dadurch daß in ber Regel bie 
Häufer mit weißer Delfarbe geftrihen find, gewähren die Straßen 
im Gegenjag zu dem üppigen Grün ber tropifhen Gewächſe, 
welde die Wohnungen einfchließen, einen überrafhend ſchönen, 
im höchſten Grade fauberen Anblid. 

An der 1%/, Miles breiten Mündung des Demerara liegt 
das Fort William Frederid, deſſen Befeftigung nicht allzuftart 
ift und nur eine Heine Seebatterie von 18 Kanonen enthält, bie 
dem Feuer einer feindlichen Flotte nicht Lange widerftehen würbe, 
wenn nit die Stadt in- natürlicher Weife gegen jede Landung 
eines Zeindes, Durch den moraftigen Grund und bie geringe Tiefe 
des Waflers an der ganzen Küfte von Britiſch Guyana entlang, 
am kräftigften und fiherften gejhügt wäre. 

In der Nähe des Forts erhebt ſich der herrliche, 100 Fuß 
hohe, von Ziegeln erbaute, mit eijernem Dad und Galerie ver: 
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4 Caſernen und Stadthaus. 


ſehene Leuchtthurm, welcher bei Nacht ein ſehr ſtarkes, weit⸗ 
ſcheinendes Blinkfeuer zeigt. Die Koſten für Errichtung des- 
ſelben betrugen nit weniger als 30,000 Dollars. Oeſt⸗ 
lich von ihm, auf dem großen Exercirplatz, liegen die ſchönen, 
geräumigen Eve-Leary-Caſernen und die beiden Militair- 
hospitäler. Die ſplendiden Cajernen enthalten Wohnungen für 
zwanzig Offiziere und befondere Räume für ungefähr 400 Mann, 
ausgenommen bie Ingenieure und Artillerie, die in, um das 
Fort umberliegenden, Gebäuden wohnen. Ein anderes Gebäude 
in der Nähe, unweit ber Kingfton-Brüde liegend, ift ebenfalls 
zur Caferne beftimmt und geräumig genug, um Wohnungen für 
100 Mann zu bieten. Die Hospitäler mit ihren reinlichen 
Küchen und ſchönen Cifternen find jedes zur Aufnahme von 
mehreren hundert Kranken berechnet und zeichnen ſich durch ihre 
ftrenge Reinlichkeit und ſorgſame Pflege noch befonders vor den 
anderen zwei in der Nähe liegenden Hospitälern,; dem Golonial: 
und dem Seemannshospitale, aus. 

Das größte und jhönfte Gebäude der Stadt ift unftreitig 
das in deren Mitte, im Stabttheile Stabroef gelegene, Stadt: 
haus (Public Buildings), ein im reinften Stil erbautes, riefiges, 
mit reicher, jedoch einfacher Stuccatur geziertes Gebäube, wel: 
ches 1829 angefangen und 1834 vollendet wurde und der Colo= 
lonie 60,000 Pfb. Sterling Toftete. 

Es ift ganz aus Mauerfteinen erbaut, mit Ausnahme des 
Flures, des Daches, der Thüren und Treppen, zu welden das 
befte Holz der Colonie verwendet wurde; die Galerien find von 
Eifenwerk; das mit einer großen Kuppel gezierte Dad ift mit 
Schiefer gededt, und vermittelft Tanger Röhren von Zink ift das 
vom Dad) fallende Regenwaſſer nach zwei, an jedem Flügel des 
Gebäudes befindlichen, ‚großen Tifternen geleitet. Das an ber 
Front mit einem großen Portieus geſchmückte Gebäude ift zwei 
Stodwerke hoch und enthält an jeder Seite des Porticus eine 
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weite Flucht von, für ſäwmtliche officielle Burcau's beftimmten, 
fehr geräumigen Zimmern, die ſich bis in die, an beiden Seiten 
des Gebäubes weit hervorfpringenden Flügel, erftreden. Letztere 
ziehen fi von Nord nah Süd, während das Gebäude in feiner 
größten Länge von Oſt nad Weit zu liegt; eine offene maffive 
Galerie zieht ſich, ſowohl im eriten als zweiten Stod, an ber 
Front des Gebäudes umher. 

Seitwärts davon liegen bie jetzt ala Magiftratsgebäude be— 
nutzte Hauptwache und die ſchöne ſchottiſche Kirche und etwas 
weiter norböftlih die aus Mauerfteinen erbaute Gathebrale der 
englifhen Hochkirche, deren Erbauung 15,000 Pfd. Sterling koſtete. 
Außer diefen und zwei anderen kirchlichen Gebäuden der katho— 
liſchen Gemeinde befinden fi) noch mehrere, den verſchiedenen 
proteftantifhen Religionsfecten, den Wesleyanern, Diffenters, 
Baptiften, der Londoner Miſſionsgeſellſchaft u. ſ. w. angehörende 
Kirchen und Kapellen in ber Stadt. 

Eine Eifenbahn (East Coast Railway) führt au der Oft- 
tüfte entlang bis zu bem, 20 Miles entfernten, ziemlich in ber 
Mitte der Route nad) Berbice liegenden, Ort Mahaica und wird 
von ber bebeutenden Menge der an ihrem Wege ‚gelegenen Plan: 
tagen, befonders in Bezug auf Frachten, ungemein frequentirt; 
ihre Herftellung koſtet an .1,200,000 Dollars. 

Wegen bes gänzlihen Mangels an ſüßem Waſſer in. der 
Stadt verforgen fi die Einwohner mit Regenwaſſer, welches 
von den Dächern der Häufer durch Röhren in eiferne Cifternen 
ober fehr große, verdedte Bottiche, deren jedes Haus einen oder 
mehrere befigt, geleitet wird, das, indem die etwaigen Unreinig- 
feiten fi) bald feſt zu Boden jegen, von klarer Färbung und 
ziemlich gutem Geſchmack fit. Da in ber trodenen Zeit jedoch 
öfter bei: ben ärmeren Klaſſen großer Baffermangel fühlbar 
wird, find neuerdings an vielen Stellen der Stadt colofjale 
eiferne Eifternen, zur Aufbewahrung des Regenwaffers, errichtet 


6 Artefifhe Brunnen. 


worben, aus denen zur Zeit ber Noth dem armen Publikum für 
einen Spottpreis ber tägliche Bedarf an Waſſer geliefert wird. 
Außerdem eriftirt nicht allein für diefen Fall, fondern überhaupt 
zum Gebrauch der Einwohner und der verjchiedenen an feinen 
Ufern liegenden Plantagen und Drtfchaften, ein Süßwaſſer⸗ 
Canal, der Zamaha-Canal, der das Waſſer des mehrere Meilen 
von der Stadt entfernten Lamaha-Creet nach Georgetown leitet. 
Um noch in anderer Weife fühes Waffer zu erhalten, unternahm 
es im Jahre 1830 Major Staple, einen artefifhen Brunnen zu 
bohren und ftieß in ber Tiefe von 140 Fuß auf das erfte 
lebendige, ſtark mit Eifentheilen geſchwängerte Wafler; es ges 
lang ihm, ungeadtet vieler Hinberniffe und vergeblicher Erperi: 
mente, im September 1831 den erften artefifhen Brunnen in 
der Stadt herzuftellen. Das in diefer Art gewonnene Wafler 
ift, fobald es aus dem Brunnen kommt, ziemlich Har und von 
heller Farbe, jedoch von brackichtem Gef mad und etwas fauligem 
Geruch. Sobald es einige Zeit fteht, wird deſſen Geruch unan— 
genehmer, die Färbung gelbbraun, und feine Häutchen formen ſich 
an feiner Oberfläche, die allmälig fich verbinden und durd ihre 
Schwere zu Boden fallen. Nach Filtriren beffelben zeigt es ſich jedoch 
von weit befjerem Gejhmad und ift jehr wohl zum Waſchen 
und Kochen, mit Ausnahme der feineren Kunftwerke der Köcherei, 
zu benugen. Ganz vorzüglich gefund ift es für Rindvieh, Pferde 
und andere Hausthiere, wenn es von dieſen fofort nad dem 
Herausquellen getrunfen wird. Es enthält eine bebeutende Menge 
Eifen mit Tohlenfaurem Gas, eine ähnliche Menge Salz und 
eine geringe Portion Magnefia. 

"Gegenwärtig befinden fih in Georgetomwn wohl an 20, theils 
von Privaten, theils von der Negietung angelegte, arteſiſche 
Brunnen, deren Waffer eihe Temperatur von 84% Fahrh., 5% 
höher als das Waſſer des Demerara, am Morgen bat. 

Mehrere Farmbefiger an der Küfte haben auf ihren Be: 
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figungen diefe Verſuche nachgeahmt, die für das Gedeihen ihres 
Viehftandes von befteı Erfolge waren, da in der, mande Jahre 
bejonders lang anhaltenden, trodenen Jahreszeit oft eine große 
Menge Vieh allein nur. wegen Wafjermangel ftarb. 

Die Stadt befigt zwei große, überdachte Marktpläge, die, 
beide auf das Vorzüglichfte und Elegantefte eingerichtet, mit einer 
Menge Läden und Räumen verfehen und durch ungemein ſchöne 
eiferne Gitter eingeſchloſſen find. Der ziemli in der Mitte der 
Stadt, dicht am Fluſſe gelegene größte Markiplag wurde 1844 
eröffnet und foftete 56,934 Dollars; er ift der von Nerkäufern 
und Käufern befuchtefte. Der andere in der Mainzftreet gelegene, 
1852 eröffnete Platz, deffen Heritellung 12,176 Dollars koſtete, 
bat beim Publitum wenig Anklang gefunden und wird jet gar 
nit mehr in feiner urfprünglihen Eigenſchaft benußt. 

Ein überaus belebtes Bild gewährt der erftere Marktplatz 
am Morgen, ganz befonders aber an jedem Sonnabend, als dem 
Hauptmarkttag der Stadt; es zeigt ſich zu dieſer Zeit eim 
folhes Gewühl von Menſchen auf diefem Plate, wie in ber 
daran ftoßenden Waterzitreet, daß man an einem der belebteften 
Plätze der größten europäischen Refidenz ſich zu befinden vermei— 
nen würde, wenn nicht diefe Jllufion durch die verſchiedenen Haut- 
farben des durch einander ſich drängenden Volkes eine Störung erlitte. 

Der Marktplag mit feinen, Früchte und Gemüfe verkaufen: 
den Negerweibern, den gewinnfüchtigen, portugiefiihen Bananen: 
und Fiſchverkäufern, den farbigen Schlädtern, ben eleganten, 
mit Brandy trintendem und Beef und Salzfiſch eſſendem Publi- 
tum gefüllten, Rejtaurationen und vielen anderen, zum Theil er= 
gögliden Gruppen, ähnelt in feinem lebhaften, bunten Treiben 
mehr oder minder dem, bereits im erſten Bande bejchriebenen, 
Marktplag in Puerto Cabello, nur daß hier in Georgetomwn bei 
Weitem mehr Ordnung und Reinlichkeit herrſcht und die Naje 
nit durch widrige Gerüche beleidigt wird, was jeinen Grund 
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hauptſächlich darin hat, daß die Schlächter nur friſches, nicht 
aber getrocknetes Fleiſch, das in Britiſch Guyana nicht gegeſſen 
wird, verkaufen. Auch wird von der Polizei ſtreng darauf ge— 
achtet, daß die zum Verkauf gebrachten Fiſche ganz friſch ſind, 
ſo daß dadurch das Publikum weder in der Geſundheit, noch 
durch den üblen Geruch in Fäulniß übergehender Fiſche, ge— 
fährdet wird. 

Zur Befriedigung des, an Luxus und feines Leben gewöhnten, 
Europäers bietet die Stadt in ihren zahlreichen, zum Theil 
äußerft eleganten Läden alles nur Erdenkliche dar, da alle Welt 
theile fi beftreben, Britifh Guyana mit den ihnen eigenthümz 
lichen Artikeln zu verforgen. 

Ein äußerft wichtiger Einfuhrartifel für jede Klaſſe ber Be: 
wohner Georgetowns ift Eis, das alle zwei bis drei Monate von 
Bofton in eigens dazu conftruirten Schiffen, in vieredigen Blöden 
von 1 Fuß Dice, hierher gebracht wird, eine große Wohlthat für 
die ganze Bevölkerung, da das Trinkwaſſer in den Cifternen und 
Fäffern einen ziemlih hohen Grab der Temperatur hat. Zu: 
glei in dieſen norbamerifanifhen Eisſchiffen kommen eine 
Denge friiher Lebensmittel, wie frifches Fleiſch, Fiſche, Kopf 
kohl und eine Menge anderer europäifcher Küchengewächſe, Aepfel, 
Butter u. |. w. an, welche reißend fehnellen Abgang finden. — 

Die höchſte Macht in der Colonie befißt der Gouverneur, 
der zugleich mit dem aus 10 Mitgliedern beftehenden Colonial: 
Parlament (Court of Poliey), wozu der Oberrichter, ber Gene 
talanmwalt, der Staatsfecretair, der Generaladminiftrator gehören, 
die bürgerliche Verwaltung mit einigen Veränderungen nad ben 
Formen leitet, wie fie, bei der Uebernahme der Colonie von Sei: 
ten der britifhen Krone, unter den Holländern bereits beftanden 
hatten. Die noch fehlenden 6 Mitgliever des Colonial-Parla— 
ments werden durch ein Wahlcollegium (College of Electors), 
das aus fieben auf Lebenszeit ernannten Perfonen beftcht, ges 
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wählt. Das Colonial:Parlament ift an und für fich felbft Feine 
finanzielle Autorität; fobald von ihm das Budget für das lau- 
fende Jahr entworfen, die jährlichen Steuern und Abgaben feit- 
gefegt find, tritt daffelbe mit dem Collegium der Finanzrepräfen- 
tanten, das aus 5 Mitgliedern befteht, zufammen und bildet bas 
vereinigte Parlament (Combined Court), welches fodann über 
die finanziellen Anordnungen entſcheidet. 

Der erfte Civilgerihtshof in Britiſch Guyana befteht aus 
dem Oberrichter, zwei Unterrichtern, dem Secretair des erfteren, 
dem Regiftrator und einem vereideten Buchhalter. 

Ale Civil: und Schuldflagen gehen in erfter Inftanz an 
einen der Richter bei der fogenannten Kanzlei, der feinen Vor: 
trag darüber dem verfammelten Gerichte macht, welches dann 
darüber entſcheidet. Weberfteigt die Schuldflage den Werth von 
500 Pfd. Sterling, fo ift eine Appellation von der Entſcheidung bes 
Geritshofes an den Staatsrath zuläffig. Bon den Richtern wer— 
den die holländischen Geſetze, beionders die der Generalftaaten, 
bei ihren Entſcheidungen zu Grunde gelegt. 

Tas oberfte Criminalgericht wird von 3 Richtern bes Civil- 
gericht und brei Beifigern, welche gleiche Rechte mit den Rich— 
tern haben, gebildet; letztere werden durch Ballotage erwählt, 
tönnen aber von dem Angeklagten verworfen werben. Sämmt— 
liche Sechs fällen bei offenen Thüren das Urtheil über den An— 
geflagten, die entſcheidende Stimme aber hat der Oberrichter. 

Die untere Criminaljuftiz in Georgetomn ift in den Händen 
des Oberfheriffs von Britifh Guyana, in Effequibo und Berbice 
in denen ber Sheriffs biefer Diftricte. 

Der Sheriff mit drei Magiftratsperfonen bildet das Unter: 
criminalgericht, das über Kleinere Tiebftähle und Vergehen ents 
ſcheidet. 

Das Polizeiweſen in Britiſch Guyana iſt auf das Vorzüg- 
lichſte arrangirt und übertrifft unftreitig das aller anderen 
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hauptſächlich darin hat, daß die Schlächter nur frifches, nicht 
aber getrodnetes Fleiſch, das in Britiſch Guyana nicht gegeffen 
wird, verkaufen. Auch wird don ber Polizei ftreng darauf ge— 
achtet, daß die zum Verkauf gebrachten Fiſche ganz friſch find, 
fo daß dadurch das Publikum weder in der Gefundheit, noch 
durch ben üblen Geruch in Fäulniß übergehender Fiſche, ges 
fährbet wird. 

Zur Befriedigung des, an Luxus und feines Leben gewöhnten, 
Europäers bietet die Stadt in ihren zahlreichen, zum Theil 
äußerft eleganten Läden alles nur Erdenkliche dar, da alle Welt: 
theile fi beſtreben, Britiſch Guyana mit den ihnen eigenthüm- 
lichen Artikeln zu verforgen. 

Ein äußerft wichtiger Einfuhrartifel für jede Klaſſe der Be: 
wohner Georgetowns ift Eis, das alle zwei bis drei Monate von 
Bofton in eigens dazu conftruirten Schiffen, in vieredigen Blöden 
von 1 Fuß Dice, hierher gebracht wird, eine große. Wohlthat für 
die ganze Bevölkerung, da das Trinkwafjer in den Cifternen und 
Fäffern einen ziemlich hohen Grad der Temperatur hat. Zu— 
gleih in dieſen nordamerikaniſchen Eisſchiffen kommen eine 
Menge friiher Lebensmittel, wie friſches Fleiſch, Fiſche, Kopf: 
kohl und eine Menge anderer europäifher Küchengewächſe, Aepfel, 
Butter u. f. w. an, welche reißend fehnellen Abgang finden. — 

Die höchſte Macht in der Colonie befist der Gouverneur, 
der zugleich mit dem .aus 10 Mitgliedern beftehenben Colonial- 
Parlament (Court of Policy), wozu der Oberrihter, ber Gene: 
ralanwalt, der Staatsfecretair, der Generalabminiftrator gehören, 
die bürgerliche Verwaltung mit einigen Veränderungen nad ben 
Formen leitet, wie fie, bei der Uebernahme ber Colonie von Sei— 
ten der britifhen Krone, unter den Holländern bereits beftanden 
hatten. Die noch fehlenden 6 Mitglieder des Colonial:Barla= 
ments werden durch ein Wahlcollegium (College of Electors), 
das aus fieben auf Lebenszeit ernannten Perfonen befteht, ges 
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wählt. Das Colonial:Parlament ift an und für fi) felbft feine 
finanzielle Autorität; fobald von ihm das Budget für das lau: 
fende Jahr entworfen, die jährlihen Steuern und Abgaben feft- 
geſetzt find, tritt daſſelbe mit dem Collegium der Finanzrepräfen- 
tanten, das aus 5 Mitgliedern befteht, zufammen und bildet das 
vereinigte Parlament (Combined Court), welches fodann Aber 
die finanziellen Anordnungen entfcheibet. 

Der erfte Eivilgerihtshof in Britiih Guyana befteht aus 
dem Oberrichter, zwei Unterrichtern, dem Secretair des erfteren, 
dem Regiftrator und einem vereideten Buchhalter. 

Alle Civil: und Schuldklagen gehen in erfter Initanz an 
einen der Richter bei der fogenannten Kanzlei, ber feinen Vor— 
trag darüber dem verfammelten Gerichte macht, welches dann 
darüber entſcheidet. Weberfteigt die Schuldffage den Werth von 
500 Pfd. Sterling, fo ift eine Appellation von der Entſcheidung des 
Gerichtshofes an den Staatsrath zuläffig. Bon den Richtern wer: 
den die holländischen Geſetze, beſonders die ber Generalftaaten, 
bei ihren Entſcheidungen zu Grunde gelegt. 

Tas oberfte Criminalgericht wird von 3 Richtern des Civil- 
gerichts und drei Beiſitzern, welche gleiche Rechte mit den Ri 
tern haben, gebildet; Ießtere werden durch Ballotage erwählt, 
fönnen aber von dem Angeflagten verworfen werden. Sämmt⸗ 
lie Sechs fällen bei offenen Thüren das Urtheil über den An— 
geflagten, die entfheidende Stimme aber hat der Oberrichter. 

Die untere Criminaljuftiz in Georgetown ift in den Händen 
bes Oberfheriffs von Britiih Guyana, in Effequibo und Berbice 
in denen der Sheriffs diefer Diftricte. 

Der Sheriff mit drei Magiftratsperfonen bildet das Unter- 
criminalgeriht, das über Hleinere Diebftähle und Vergehen ente 
ſcheidet. 

Das Polizeiweſen in Britiſch Guyana iſt auf das Vorzüg— 
lichſte arrangirt und übertrifft unftreitig das aller anderen 
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hauptſächlich darin hat, daß die Schlächter nur friſches, nicht 
aber getrodnetes Fleiſch, das in Britiſch Guyana nicht gegeſſen 
wird, verkaufen. Auch wird don der Polizei ftreng darauf ger 
achtet, daß die zum Verkauf gebrachten Fiſche ganz frifh find, 
jo daß daburd das Publifum weder in ber Gefundheit, noch 
durch den üblen Geruch in Fäulniß übergehender Fiſche, ge— 
fährdet wird. 

Zur Befriedigung des, an Lurus und feines Leben gewöhnten, 
Europäers bietet die Stadt in ihren zahlreihen, zum Theil 
äußerft eleganten Läden alles nur Erdenkliche dar, da alle Welt: 
theile fi beftzeben, Britifh Guyana mit den ihnen eigenthüm- 
lichen Artikeln zu verforgen. 

Ein äußerft wichtiger Einfuhrartifel für jede Klaffe der Be— 
wohner Georgetowns ift Eis, das alle zwei bis drei Monate von 
Bofton in eigens dazu conftruirten Schiffen, in vieredigen Blöden 
von 1 Fuß Dide, Hierher gebracht wird, eine große Wohlthat für 
die ganze Bevölkerung, da das Trinkwaſſer in den Cifternen und 
Fäffern einen ziemlih hohen Grad der Temperatur hat. Zu: 
gleih in diefen nordamerikaniſchen Eisſchiffen kommen eine 
Menge friiher Lebensmittel, wie frifches Fleiſch, Fiſche, Kopf: 
Topf und eine Menge anderer europäiſcher Küchengewächſe, Aepfel, 
Butter u. |. w. an, welche reißend ſchnellen Abgang finden. — 

Die höchſte Macht in der Colonie befigt der Gouverneur, 
der zugleih mit dem aus 10 Mitgliedern beftehenden Colonial: 
Parlament (Court of Policy), wozu der Oberrichter, der Gene— 
ralanwalt, der Staatsſecretair, der Generalabminiftrator gehören, 
die bürgerliche Verwaltung mit einigen Veränderungen nad) den 
Formen leitet, wie fie, bei der Uebernahme der Colonie von Sei: 
ten ber britifhen Krone, unter den Holländern bereits beftanden 
hatten. Die noch fehlenden 6 Mitglieber des Colonial-Parla— 
ments werben durch ein Wahlcollegium (College of Electors), 
das aus fieben auf Lebenszeit ernannten Perfonen befteht, ge= 
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wählt. Das Colonial:Barlament ift an und für fi) felbft Feine 
finanzielle Autorität; fobald von ihm das Budget für das lau— 
fende Jahr entworfen, die jährliden Steuern und Abgaben feft- 
geſetzt find, tritt daffelbe mit dem Collegium der Finanzrepräfen- 
tanten, das aus 5 Mitgliedern befteht, zufammen und bildet das 
vereinigte Parlament (Combined Court), welches fodann Aber 
die finanziellen Anordnungen entfcheibet. 

Der erfte Civilgerichtshof in Britiih Guyana befteht aus 
dem Dberrichter, zwei Unterrichtern, dem Secretair des eriteren, 
dem Regiftrator und einem vereibeten Buchhalter. 

Ale Civil: und Schuldklagen gehen in erfter Inftanz an 
einen ber Richter bei der fogenannten Kanzlei, ber feinen Vor— 
trag darüber dem verfammelten Gerichte macht, welches dann 
darüber enticheidet. MWeberfteigt die Schuldklage den Werth von 
500 Pfd. Sterling, fo ift eine Appellation von der Entſcheidung bes 
Gerichtshofes an den Staatsrath zuläffig. Yon den Richtern wer- 
den bie hollänbiichen Gefege, befonders die der Generalftaaten, 
bei ihren Entſcheidungen zu Grunde gelegt. 

Das oberfte Criminalgeriht wird von 3 Richtern des Ci 
gericht und drei Beifigern, welche gleiche Rechte mit den Rir 
tern haben, gebilbet; Iettere werben durch Ballotage ermählt, 
können aber von dem Angeflagten verworfen werden. Cämmt- 
lie Sechs fällen bei offenen Thüren das Urtheil über den An— 
geflagten, die entſcheidende Stimme aber hat der Oberrichter. 

Die untere Criminaljuftiz in Georgetomon ift in den Händen 
des Oberfheriffs von Britifh Guyana, in Eſſequibo und Berbice 
in denen ber Sheriffs diefer Diftricte. 

Der Sheriff mit drei Magiftratsperfonen bildet das Unter: 
criminalgeriht, das über Kleinere Tiebftähle und Vergehen ents 
ſcheidet. 

Das Polizeiweſen in Britiſch Guyana iſt auf das Vorzüg- 
lichſte arrangirt und übertrifft unftreitig das aller anderen 
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Staaten Südamerikas; an feiner Spige ift der General: Jufpector, 
unter weldem 3 Unter⸗Inſpectoren ftehen. Die eigentliche Polizei: 
force zählt 2 Sergeant-Majors, 25 Sergeants, 14 Corporale, 
190 Polizeidiener, 35 Flußpolizeidiener, 4 Pioniers, 40 Pferde 
und außerdem einige Doctoren, Buchführer und Unterbeamte. 
Ein großer Theil der Polizeidiener ift mit Flinten verfehen und 
in militäriſchen Erercitien geübt; ebenfo hat die Polizei die Be— 
förderung der Brief» und Paflagierpoften von einem Orte zum 
anderen unter fi. 

Die jährlihen Ausgaben für das gejammte Polizei-Inſtitut 
in Britiſch Guyana ftellen fi auf ca. 100,000 Dollars. 

Sechs Hauptgefängniffe.eriftiven in Britifh Guyana, näm- 
li in Georgetown, Berbice, Mapeica, Waakenaam, Capoye und 
am Maſſaruni. 

Das Gefängniß zu Georgetown iſt das größte und bedeu— 
tendſte der Colonie und zeichnet ſich durch ſeine Reinlichkeit, 
Ordnung und ſtrenge Disciplin aus. Es beſteht aus mehreren 
ſolid gebauten Gebäuden, welche ſämmtlich von einer hohen höl— 
jernen, mit langen eifernen Spigen verjehenen Wand umfchloffen 
find. Das zur Aufnahme für Criminal-Verbrecher beftimmte 
Gebäude ift aus Mauerziegeln in drei Stodmwerfen aufgeführt 
und enthält 80 Zellen, von denen jede, wenn nöthig, mehrere 
Gefangene fallen kann. Ein langes, hölzernes Gebäude ift für 
die Haft von Schuldnern beftimmt, ein anderes für weibliche 
Gefangene, an melde beiden noch mehrere Nebengebäude, ala 
ein Hospital, Yeamtenhaus, Küche u. j. w., ftoßen, die jämmt- 
lich in die Umfriedigung des Gefängniſſes eingeihloffen find 
und fi durd die größte Neinlichfeit, Ventilation und Ordnung 
im höchſten Grabe auszeichnen. 

An Größe und Ausdehnung, wie aud an Anzahl ber Ge: 
fangenen, wird das eben erwähnte Gefängniß nur von der am 
linfen Ufer des Majjaruni, und zwar an feiner Verbindung mit 
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dem Eſſequibo gelegenen, ſehr bedeutenden Gefangenen-Anftalt 
(Penal-Settlement) übertroffen, über welche ich im nächſten Ca- 
pitel mid) fpecieller ausfprechen werde. — 

Zwei Banken eriftiren in Georgetown, die zugleich Zweig- 
Etabliffements in Berbice haben, die Britiſch-Guyana-Bank, feit 
15. Mai 1837, mit einem Capital von 1,400,000 Dollars, und 
die Colonial-Bant, ebenfalls feit 15. Mai 1837, mit einem Ca: 
pital von 2,000,000 Pfd. Sterling. Außerdem befigt die Stadt 
eine Sparfaffe, welche ungemein, befonders von oftindifchen Coo— 
lie's, frequentirt wird. . 

Für Schulen ift in Georgetown, wie überhaupt in Britiſch 
Guyana, von Seiten der Regierung viel gethan und von Jahr zu 
Jahr. werben immer bedeutendere Summen dafür verausgabt. 
Außerdem eriftirt eine hohe Schule, Queens College, feit 1844 in 
Georgetomn, in welcher Knaben eine ausgezeichnete Erziehung 
und wiſſenſchaftliche · Bildung, gleich denen anderer höherer An: 
ftalten in Europa, erhalten. 

Einen Tag um den andern ericheinen in Georgetomn zwei 
Zocalblätter, „The Royal Gazette“, ſeit 1816, und „The Creole“, 
in welchen dem Publikum außer Localnachrichten ftets die neue- 
ften, intereffanteften, politiſchen Ereignifje im Auslande geboten 
werden. 

Von wiſſenſchaftlichen Anftalten ift der „Verein für Agri- 
cultur und Handel” (The Royal Agricultural and Commercial 
Society), gegründet am 18. März 1844, die ausgezeichnetfte und 
genießt in England und Frankreich, befonders durch feine hervor: 
ragende Betheiligung an den Weltausftellungen zu London und 
Paris, bedeutenden Ruf. 

Diefe überaus nüglihe und wohlgeleitete Inftitution, welche 
fi der Patronage der Königin Victoria erfreut, begründet ſich 
auf diefelben Principien, als ähnliche Vereine in England und 
it im Befig zweier ſchöner, großer Gebäude, von welhen das 


- 


12 Grundlofe Furcht vor dem ungefunden Klima Guyana's. 


eine einen ungemein großen Verfammlungs- und Lefefalon mit 
einer ausgewählten, bebeutenden Bibliothek und ben neueften 
engliſchen monatliden Magazinen und politiihen Journalen, 
das andere ein naturwiſſenſchaftliches Mufeum, beſonders eine 
Sammlung intereffanter Landesproducte, als Droguen, Farbe: 
ftoffe, Stärkemehle, Hölzer, Faferftoffe u. |. w., enthält. 

Die currenten Münzen in der Colonie beftehen faft nur in 
ganzen, halben und Viertel-Dollars; der Dollar beträgt drei 
Guilbers Colonialmünze, bie fih in 3, 2, 1, a, Y/,, Y, Guil: 
derftüde theilen, 100 Gents (ideeller Münze) oder 4 Schillinge 
2 Pence. Nah unferem Gelde beträgt der Dollar 1 Thlr. 
12 Sgr. Außerdem curfiren engliſche Schilling: und Sirpence- 
Stücke. Einheimiſche Gold» und Kupfermünzen eriftiren nicht, 
dagegen aber Banknoten der beiden in Georgetomwn beftehenden 
Banken. 

Für Gewicht und Maße find die englifchen als Norm an: 
genommen. . 

Britiſch Guyana hat einen fhlimmen Ruf, ſowohl in 
Europa, als in Weftindien, wegen der Ungefundheit feines Klimas 
und der großen Sterblichkeit, die unter Europäern und anderen 
Beſuchern dieſes Landes bisweilen herricht; es hat ſich jedoch 
nad) mehreren, von verſchiedenen Seiten darüber angeftellten, 
forgfältigen Beobachtungen ergeben, daß die Sterblichkeit in die: 
ſem Lande nicht größer ift, als die in mehreren europäiſchen Staa- 
ten. Es ift allerdings begründet, daß das Klima von Guyana 
den, von einer gemäßigten Zone neu ankommenden, Weißen nicht 
befonders zufagt, vorzüglich wenn dieſe fi mit Landwirthſchaft 
an ben Küftengegenden beſchäftigen, jedoch findet dabei ein großer 
Unterfchieb ftatt, der ſich auf die körperliche Conftitution der Indiz 
viduen gründet, indem ein Theil derfelben bereits vor der Ankunft 
zu gemiffen Krankheiten inclinirte oder auch durch Ausfchweifungen 
den Körper ruinirte. Wenn es auch ſchwierig ift, genaue Date 
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über die Zeitdauer des menſchlichen Lebens in der Colonie feit- 
zuſtellen, erweifen fi doch die darüber gemachten Erfahrungen 
der hier erifttrenden Lebens-Verſicherungs-Banken, die allerdings 
ihre Intereſſenten nur in ber mittleren und höheren Klafje der 
Bevölkerung haben, als überaus günftig für den Gefundheits- 
zuſtand der Colonie. Der ungünftige Eindrud von der Unge— 
ſundheit des Klimas ift hauptſächlich durch das mitunter an ber 
Küfte herrichende gelbe Fieber veranlaft worden, das hauptjäd- 
lich nur die fremde Bevölkerung, beſonders Seeleute, befällt, die 
am meiften, wegen ihres oft ungeregelten Lebens, den Anfällen biefer 
ſchrecklichen Krankheit ausgefegt, find. Das gelbe Fieber tritt übri- 
gens nur in langen Zmwifchenräumen auf und oft vergehen mehrere 
Jahre, bevor es wieder erſcheint, jedoch ift feiner Ruhezeit nie 
zu trauen und jeder neue Ankömmling im Lande hat die nöthige 
Vorſicht in Bezug auf Diät und körperliche Pflege zu beobachten, 
um nit von ihm plötzlich überrumpelt zu werben. Diefe Epi- 
demie, fowie intermittirende Fieber, treten übrigens nur an der 
Küſte, bejondera an den Münbungen der Flüffe auf und er: 
ftreden fi nit in das Innere. Das gejunde Klima des In— 
neren ſowohl, als auch bereits der, einige Tagereifen von der 
Küfte entfernten, Anfievelungen an ben Ufern des Demerara, 
Eſſequibo, Berbice und anderer Flüffe, ift ſprichwörtlich; Die 
natürliche Drainage ift an diefen Orten jo überaus vollfommen, 
daß alle Unreinigkeiten ‘von ber ungeheuren Regenmenge hinweg: 
geführt und die Reinheit der Luft fo bedeutend, daß die Pla- 
neten Venus und Jupiter bei Tage gejehen werden. Schom- 
burgk führt an, daß er im December 1838, Nachmittags 3 Uhr, 
auf ber Fahrt auf dem oberen Eſſequibo, zugleich die Sonne, 
den Mond und den Planet Venus erblidte, 

Die Verſchiedenheit der Temperatur zwiſchen der Küften- 
region und dem Inneren des Landes ift ungemein groß. Die 
mittlere jährlihe Temperatur der erfteren ift 800 Fahrh., bie 
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eine einen ungemein großen Verſammlungs- und Lefefalon mit 
einer ausgewählten, bebeutenden Bibliothef und den neueiten 
englifhen monatliden Magazinen und politiihen Journalen, 
das andere ein naturwiſſenſchaftliches Mufeum, bejonders eine 
Sammlung intereffanter Zandesproducte, als Droguen, Farbe: 
ftoffe, Stärkemehle, Hölzer, Faferftoffe u. f. w., enthält. 

Die currenten Münzen in der Colonie beitehen faft nur in 
ganzen, halben und Wiertel-Dollars; der Dollar beträgt brei 
Guilders Colonialmünze, die fih in 3, 2, 1, 1, 1/,, Guil-⸗ 
derftüde theilen, 100 Cents (ideeller Münze) oder 4 Scillinge 
2 Pence. Nah unferem Gelde beträgt der Dollar 1 Thlr. 
12 Sgr. Außerdem curfiren englifhe Schilling: und Sirpence- 
Stüde. Ginheimifche Gold» und Kupfermünzen eriftiren nicht, 
dagegen aber Banknoten ber beiden in Georgetown beftehenden 
Banken. 

Für Gewicht und Maße find die englifhen als Norm an: 
genommen. : 

Britiſch Guyana hat einen fehlimmen Ruf, ſowohl in 
Europa, als in Weftindien, wegen der Ungefundheit feines Klimas 
und der großen Sterblichkeit, die unter Europäern unb anberen 
Beſuchern dieſes Landes bisweilen hertſcht; es hat fich jedoch 
nad mehreren, von verjdiedenen Seiten darüber angeftellten, 
forgfältigen Beobachtungen ergeben, daß die Sterblichkeit in die: 
ſem Lande nicht größer ift, als die in mehreren europäiſchen Staa- 
ten. Es ift allerdings begründet, daß das Klima von Guyana 
den, von einer gemäßigten Zone neu ankommenden, Weißen nicht 
befonders zufagt, vorzüglich wenn dieje fi mit Landwirthſchaft 
an ben Küftengegenden befehäftigen, jedoch findet dabei ein großer 
Unterfchied ftatt, der ſich auf bie Förperliche Conftitution der Indi— 
viduen gründet, indem ein Theil derjelben bereits vor der Ankunft 
zu gewiſſen Krankheiten inclinirte oder auch durch Ausſchweifungen 
den Körper ruinirte. Wenn es auch ſchwierig ift, genaue Data 
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über die Zeitdauer des menſchlichen Lebens in der Eolonie feit- 
zuftellen, erweifen fi doch die darüber gemachten Erfahrungen 
ber bier eriftirenden Lebens-Verſicherungs-Banken, die allerdings 
ihre Intereffenten nur in der mittleren und höheren Klaffe der 
Bevölferung haben, als überaus günftig für ben Gefundheits- 
zuftand der Colonie. Der ungünftige Eindrud von der Unge— 
fundheit des Klimas ift hauptſächlich durch das mitunter an ber 
Küfte herrſchende gelbe Fieber veranlaßt worden, das hauptſäch- 
lich nur die fremde Bevölkerung, befonders Seeleute, befällt, die 
am meiften, wegen ihres oft ungeregelten Lebens, ben Anfällen dieſer 
ſchredlichen Krankheit ausgeſetzt find. Das gelbe Fieber tritt übri- 
gens nur in langen Zwiſchenräumen auf und oft vergehen mehrere 
Jahre, bevor es wieber erſcheint, jedoch ift feiner Ruhezeit nie 
zu trauen und jeder neue Ankömmling im Lande hat die nöthige 
Vorficht in Bezug auf Diät und körperliche Pflege zu beobachten, 
am nit von ihm plötzlich überrumpelt zu werden. Diefe Epi- 
demie, ſowie intermittirende Fieber, treten übrigens nur an der 
Kuſte, bejondera an ben Mündungen der Flüffe auf und er— 
ftreden fi nicht in das Innere. Das gefunde Klima bes In— 
neren fowohl, als auch bereits der, einige Tagereifen von ber 
Küfte entfernten, Anfiedelungen an den Ufern bes Demerara, 
Eſſequibo, Berbice und anderer Flüffe, ift ſprichwörtlich; die 
natürliche Drainage ift an diefen Orten fo überaus vollfommen, 
daß alle Unteinigfeiten von ber ungeheuren Regenmenge hinweg: 
geführt und die Reinheit der Luft fo bedeutend, daß die Pla: 
neten Venus und Jupiter bei Tage gejehen werden. Schom- 
burgk führt an, daß er im December 1838, Nachmittags 3 Uhr, 
auf der Fahrt auf dem oberen Efjequibo, zugleich die Sonne, 
den Mond und den Planet Venus erblidte, 

Die Verfchiedenheit der Temperatur zwiſchen der Küften- 
region und dem Inneren des Landes ift ungemein groß. Die 
mittlere jährliche Temperatur der erfteren ift 80° Fahrh., die 
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höchſte 909, die niedrigite 70°, fo daß bie Differenz 200 beträgt, 
während fie in legterem zwiſchen 12—35° in wenigen Stunden 
differirt, indem die höchfte Temperatur auf 100—110° im Schat- 
ten und die niedrigfte auf 609 ſich ſtellt; ein jo niedriger Ther- 
mometerftand tritt allerbings nur auf den hohen Gebirgen des 
Inneren ein, 

Die hohe Temperatur ber Küfte wird durch die tägliche 
Seebrife fehr gemildert, die, von Dften kommend, der Atmo- 
fphäre eine erfrifchende Kühle mittheilt. Sie beginnt von 8 bis 
10 Uhr Morgens, erreicht ihr Marimum um 2 Uhr Nachmit- 
tags und erftirbt gegen Sonnenuntergang. Mitunter währt fie 
auch die ganze Nacht hindurch, in der Regel jedoch tritt in diefer 
Zeit die Landbriſe ein, die in einem leichten Zephyr befteht und 
unregelmäßig, gleihjfam nadhläffig über das Land nad) der See 
ftreiht und als ungefund für den menſchlichen Körper betrachtet 
wird, indem fie feucht, fühl und mit den Miasmen animalifcher 
und vegetabilifcher Zerjegungen geſchwängert ift. 

Die Mehrzahl der neu angelommenen Weißen in der Colo— 
nie find aufs Angenehmfte überrafht durch das gejunde Klima 
des Landes und können kaum glauben, fih in dem für am 
meiften ungefund gehaltenen Theile Südamerifas zu befinden; 
fie finden fogar die Hiße hier bei Weitem weniger läftig als bie 
im mittleren Europa, zur Zeit der fogenannten „Hundstage” 
herrſchende, und find eritaunt, das Quedfilber bes im Schatten 
hängenden Thermometers auf 85—90° Fahrh. ftehen zu jehen, 
ohne Förperlihe Unbequemlichkeit bei jo großer Hite zu fühlen. 
Der Vortheil bei diefem Umftande liegt in der Gonitruction der 
hölzernen Gebäude, die, mit ihren unzähligen Fenftern, langen 
offenen Veranda's oder Galerien, die Bewohner vor Sonne und 
Regen ſchützen und ihnen dabei jo gut als in ber freien Luft 
zu leben geftatten. . 

Hauptſächlich aus Gejundheitsrücjichten find jteinerne Häufer 
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in Guyana allgemein im Verruf, da fie fih während der Regen: 
zeit ald ungemein dumpf und ungeſund erweifen, ſelbſt Schindel- 
dächer werden deshalb denen von Ziegeln vorgezogen, indem 
erftere ein befieres, gefunderes Waſſer in die Cifternen Tiefern. 

Die lange Regenzeit an der Küfte beginnt Mitte oder Ende 
April und endet gegen Ende Auguſt, außerdem aber tritt 
nod eine Furze Regenzeit vom December bis Mitte Februar ein, 
während die anderen Monate meift ohne den mindeften Regen 
paffiren. Dies iſt jedoch, wie bemerkt, nur an ber Küfte der 
Fall, da e8 im Inneren des Landes nur zwei Jahreszeiten giebt, 
die Regenzeit von Anfang Mai bis Ende Auguft, und die trodene 
Zeit, ohne jeglichen Regen, außer in gebirgigen Gegenden, vom 
September bis Ende April. _ 

Die erften ſechs Monate des Jahres find die mwindigften 
und fühlften, in den anderen Monaten, bejonders in den Regen: 
monaten, tritt mitunter eine gänzlihe Pauſe der Seebriſe ein, 
die jedoch glücklicherweiſe für die Menſchen nie lange anhält; 
dann herrſcht oft die drückendſte Hige und die Luft ift in hohem 
Grade getrübt. 

Gewitter, und zwar bejonders ftarfe beim Wechfel der 
Jahreszeiten, find nicht ungewöhnlich und der Blitz, oft von 
allen Himmelsgegenden herfommend, ift im höchften Grade in- 
tenfiv und bie ganze Natur gleihfam in Flammen ſetzend, ohne 
jedoch ſolches Unglüd, als in gemäßigteren Zonen, zu veran- 
laſſen. Erdbeben find ungemein felten und werden, wenn ber= 
gleichen eintreten, in geringem Grade verjpärt. 

Das Klima von Britiih Guyana zeichnet fih außerdem 
durch große Feuchtigkeit aus, die im Jahre 700—800® beträgt. 
Da die Nächte meift um 8—10° Fühler als die Tage find, fo 
fällt die in der Atmofphäre enthaltene Feuchtigkeit, wenn der 
Himmel Har und günftig dazu ift, in Form von Thau nieder, 
der in den Nächten der trodenen Jahreszeit in jehr bedeutender 


16 Krankheiten. 


Menge erſcheint. Oft fogar, befonders an den Flüffen, zeigt 
fi bei Sonnenaufgang ftarfer Nebel, ber jedoch nicht von 
langer Dauer ift. 

Bon Krankheiten, ohne des bereits beſprochenen epidemiſchen 
gelben Fiebers und der Poden zu erwähnen, treten am meijten 
intermittirende und hitzige Fieber auf, jedoch felten in ſchlimmer 
Form und, bei forgfamer Behandlung und gehöriger Diät, ftets 
mit gutem Ausgang. Störungen der Galle und Leber find bie 
Haupturſachen diefer, wie ber meiften anderen Tropenfrankheiten. 
Auszehrung und Schwindfuht kommen hier gar nicht oder nur 
felten vor und zwar nur bei Ausländern, die bereits mit dem 
Keim zu diefen Krankheiten ins Land gefommen find und, troß 
der gefährlihen Natur derfelben, bier noch ein langes Leben 
führen, da das Klima ganz befonbers ber. raſchen Entwidelung 
jeder Art von Phthifis entgegen wirkt. Dagegen find Preu- 
monie, Bronditis und Afthma häufiger, wenngleich von mildem 
Charakter und felten fatalem Ausgange. Huſten, Schnupfen 
und andere Erkältungen find, befonders zur .trodenen Jahres- 
zeit, wegen des höheren Grades ber Ausbünftung bes menjd- 
lichen Körpers, an der Tagesordnung, nehmen jedoch, wenn 
‚nicht gänzlich vernadhläffigt, nie einen bösartigen Charafter an. 
Sicht und Rheumatismus, jedoch ohne deren ſchlimmſte For- 
men, kommen ebenfalls ziemlich häufig vor, beſchränken ſich jedoch 
meiſt auf rheumatiſche Affectionen der Muskeln, Knochen und 
Sehnen und find durch unterdrückten Schweiß oder das Aus- 
ſetzen bes Körpers in feuchter, Fühler Luft entftanden. So lang: 
wierig und ſchwierig die Cur diefer Krankheiten oft ift, ift doch zu 
verwundern, wie bald neu aus Europa angefommene, damit bes 
baftete Perfonen, ſelbſt die Heftigften rheumatifhen Schmerzen 
verlieren, und die, oft Monate, ja Jahre lang daran bett: 
lägerig Geweſenen, binnen wenigen Wochen durch die günftige 
Einwirkung des Klima’s völlig davon befreit find. 
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Hautgefhwüre in den verſchiedenſten Formen, Gallen-, Leber-, 
Nieren und Herzkrankheiten kommen ebenfalls häufig vor, find 
jedoh in den meiften Fällen wenig 'bösartig und ſchnell zu 
euriren; ſchwieriger gelingt dies bei den öfteren Fällen von Con— 
vulſionen, Hyfterie und dem ſchlimmen Tetanus, ber meijt töbt- 
lich endet. 

Die gewöhnlichfte Krankgeit iſt, befonders bei Kindern, 
der Wurm, ber in ber gewöhnlichen Praris in 4 Arten ſich 
zeigt: der gemeine Spulwurm (Ascaris lumbricoides L.), der 
Peitſchenwurm (Trichocephalus dispar Götze), ber Heine Spul- 
wurm (Oxyuris vermicularis) und ber Bandwurm (Taenia 
solium L.), zu deren Ausbildung im menſchlichen Körper haupt: 
ſächlich die vielen mehlreihen Lebensmittel und bie überreichlich 
Zuderftoff enthaltenden Früchte beitragen. Es ift erſtaunlich, 
welche große Menge Würmer bie Körper ber Kinder bergen und 
es ift öfter vorgelommen, daß einzelne Kinder 100 Spulwürmer 
von fi gegeben, ja eins berfelben mit einem Male 50 der- 
jelben 108 wurde. , 

Hautkrankheiten find ebenfalls gewöhnlich, jedoch von fehr 
leichtem Charakter. Pridelhige (Lichen tropicus) ift bei Kin 
dern und neu im Lande Angelommenen gewöhnlich und wird 
allgemein als jehr zuträglih für die Gefundheit bes Körpers 
betrachtet. ö 

Die ſchrecklichſte Krankheit jedoch, die nicht allein in Guyana, 
fondern auch in vielen anderen Staaten bes tropifchen Südamerika 
auftritt, ift der Ausfaß (Leprosy, Lepra), ber leider unter den 
Eingeborenen fehr häufig ift, dagegen ungemein felten Weihe 
attalirt. Seine Opfer find meift Schwarze und Farbige, für 
welhe ein, von allem Verkehr abgefperrtes, ifolirt liegendes, 
großes Lazareth errichtet ift; man erftaunt, bei biefen Kranken 
eine völlige Abgeftumpftheit und Gleichgiltigfeit gegen ihre 
furchtbare Krankheit zu gewahren. 

Appun, Unter den Tropen. IT. 2 
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Diarrhöe, Ruhr und Kolik find nicht ungewöhnlich, jedoch 
nit von bösartigem Charakter und weichen ſehr bald einer 
forgfältigen Eur. \ 

Die englifhe Krankheit (Morbus Brightii), fo häufig in 
Europa, wie Diabetes mellitus, treten hier faft gar nicht auf; 
von Diabetes ift innerhalb einer Reihe von 10 Jahren nur 
ein Fall befannt, der einen Europäer, der den Keim zur Krank: 
heit bereits vom Vaterlande mitgebracht hatte, traf. ' 

Hundswuth ift, troß der großen Hite, völlig unbefannt in 
Britifh Guyana, obgleich diefe ‚Krankheit in Vensguela unter 
Hunden öfters auftritt, dagegen leiden die Hunde in Britifch 
Guyana öftera an Convulfionen, Knochen: und Hautkrankheiten. 

Die am Schluffe beigefügte Tabelle: der Sterblichkeit in 
Georgetown bemweift, daß dieſe unter 30/, ift, völlig gleich mit 
der anderer, im Rufe als geſund ftehender, Länder der Erbe; 
es ift Denjenigen, welche frembe überſeeiſche Befitungen ala un— 
gefunde Gegenden und Leihenhäufer bezeichnen und verdammen, 
zu empfehlen, die Krankheits- und Sterbe-Liften und ärztlichen 
Berichte ihrer Länder genau zu ftubiren, um für die Folge ihre 
unrichtigen Schlüffe und falfhen Behauptungen über bas töbtliche 
Klima Weftindiens, beſonders Britifh Guyanas, zu unterlaſſen. — 

Britifd Guyana wurde, in Folge einer Webereinkunft im 
Jahre 1812, von den Niederlanden an Großbritannien abgetreten, 
unter welder legterer Herrihaft das Land bis jegt fteht und 
feit diefer Zeit in Bezug auf Aderbau und Handel von Jahr 
zu Jahr mit Riefenfchritten vorwärts geht. Der 1. Auguft 1838 
gab allen Sklaven in Britif Guyana, die fid auf eine Seelen- 
zahl von 82,824 beliefen, die Freiheit, wofür den Plantagen: 
befigern vom engliſchen Parlament eine Entichädigungsfumme 
von 4,297,117 Pfd. Sterling gezahlt wurde, während der eigent- 
liche Kaufpreis derſelben 9,489,559 Pfd. Sterling betrug. 

Der plögliche Mebergang von Sklaverei zur Freiheit wirkte 
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wie betäubend auf den am ftete Knechtſchaft gewohnten Neger 
und hatte zur Folge, daß die meiten der bisher in ben Plan- 
tagen beicäftigten Schwarzen ihte ehemaligen Herren verließen, 
um ſich angenehmere Beichäftigung zu fuchen, hauptſächlich aber, 
um ein nad ihren Begriffen freies, d. h. müßiges Leben zu 
führen, wodurch fie oft in den größten Mangel geriethen und 
am Hungertuche zu nagen hatten. 

In einem Lande, wo die Natur alles zur Erhaltung bes 
Lebens Nöthige in reihlihem Maße hervorbringt, hält es nicht 
ſchwer für den Menfchen, feinen Lebensunterhalt ohne große 
Anftrengung zu beſchaffen; eine mit geringer Mühe hergeftellte 
Anpflanzung von Bananen, Papayas, Brotfrugtbäumen, Caſſade, 
dem den Schwarzen unentbehrlihen Duimbombo oder Ddro 
(Hibiseus eseulentus Lin.), welche faft fämmtlich in ſechs bis‘ 
neun Monaten eine Ernte liefern; ein naher, durch Fiſchreich- 
thum auögezeiäneter Fluß; der Wald mit feinem wilden Ge 
flügel und niederen Säugethieren; — Alles dies bietet dem 
freien, indolenten Neger hinreihenden Lebensunterhalt. Darf 
er doch nun im Genuffe der Freiheit ſchwelgen und den Tag 
in der Hängematte verträumen, während feine Lebensgefährtin 
für die Befriedigung feiner Bebürfniffe forgen muß. 

Inmitten aller Givilifation haben die Neger auf dem Lande 
und’ theilweife au in den Städten, in Bezug auf Verbefferung 
ihrer Häuslichkeit, bis jegt noch feinen Fortſchritt gemacht; anftatt 
ihren Wohnungen eine comfortable Einrichtung zu geben, ſpenden 
fie ihre geringen Mittel an ertravagante Kleidung und theure 
Spielereien. Ein oder zwei hölzerne Bänke in ihrer Wohnung, die 
ihnen als Sige dienen und ein roher Tiſch, beladen mit einem 
Durgeinander von Gläfern, Tellern, Taffen, irbenen Töpfen, 
blechernen Trinkgefäßen und Heinen Keſſeln, ganz beſonders aber 
den unvermeidlichen Galabaffen, bilden das ganze Möblement 
ihrer Wohnungen. Die Calabafje ift ein Hauptgegenftand ihres 

q* 
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Haushaltes, denn fie dient als Waſchbecken, zum Waſſer— 
holen, als Trinfgefäß, Eßſchüſſel und zu noch mehreren anderen 
Zweden. Am Fußboden umher, ber meift aus hartgeftampfter 
Erde befteht, Tiegen mehrere hölzerne, vieredige Gelten (trays), 
ein amberes wichtiges Geräth in der Hauswirthſchaft der Nege— 
rinnen, das für ähnliche Zwede als die Calabaſſe benugt wird. 
In demfelben bringen fie Gemüfe zum Markt und von ba ihre 
gemachten Einkäufe an Lebensmitteln, Fiſch, Fleifh, Bananen 
a. ſ. w. nad) Haufe zurüd; im Haufe ſelbſt benuten fie es -als 
Behältniß für ſchmutzige oder reine Wäſche, ſowie als eine 
Art Wiege für die jüngften Sprößlinge Ein Säugling in 
diefer Manier untergebraht und in dem tray auf ben Erdboden 
liegend, wird für eben fo gut bewahrt gehalten, als in ber elegan- 
teften, gefihertften Wiege und bie Heinen Unannehmlichkeiten, 
die er etwa dabei von Hunden, Ziegen ober Hühnern zu erbul- 
den hat, werben leicht überfehen. Außerdem dient der tray bei 
heißem Wetter als Sonnen, bei Regenwetter als Regenſchirm; 
turz die Negerin in Beſitz von Calabaffe und tray bünft ſich 
in den beften Verhältniffen und beneidet Niemanden. Ein 
dritter Hauptgegenftand des Haushaltes ift ein großer, mit 
einem runden tiefen Loch, gleich einem Mörfer, verjehener Holz⸗ 
og, der zum Stampfen ber unreifen Bananen in eine teigartige 
Maffe dient, die unter dem intereffanten Namen „Fou-fou“ 
als die größte Delicateffe bei Negern und Farbigen gilt. Das 
Bett befteht in einer mit trocknen Palmmebeln oder Bananen- 
blättern gefüllteg Matrage oder aus einer Hängematte. 

Dies ift meift der ganze Haushalt einer auf dem Lande Teben- 
den Negerfamilie, in welchem überdies höchit felten Ordnung und 
Reinlichkeit herrſchen. 

Der in der Stadt lebende Neger, dem eine ſolche Unter— 
ſtützung der Natur ſich nicht darbietet, ift gezwungen zu arbeiten; 
er thut dies natürlich nur in dem Maße, als dazu genügt, den 


Greolneger. 21 


nothdürftigften Lebensunterhalt und etwaige andere Bebürfniffe 
als Rum, Tabak u. dgl. fi zu verichaffen. Ich fprede hier 
hauptfählih von dem in Britiih Guyana von Negereltern er 
zeugten fogenannten „Creolneger”“, der in Charakter und Aus- 
bildung ein Mittelding zwiſchen feinen ſchwarzen Eltern und 
feinen weißen Lehrherren bildet, zum Unterfchiebe von dem ein- 
gewanderten, in Afrifa geborenen Neger,. ber meift dem Stamme 
der Croo's (Kruleute) angehört. ö 

Die Hautfarbe der Creolneger zeichnet fi) von ber ber ges 
borenen Afrikaner durd ein minder tiefes Schwarz aus, ebenfo 
haben ihre Geſichtszüge durch die Zeit und den Generations- 
wechſel eine merkliche Veränderung erlitten, indem fie in neuerer 
Zeit fi mehr dem europäifchen Typus nähern. Ihre Naje ift 
gerader und weniger platt, der Mund ſchmaler, die Lippen dünner 
und das Haar weniger kraus und wollig als bei der früheren Gene- 
ration. Viele dieſer ethnologifchen Veränderungen mögen in bem Zus 
fammenleben von weitläuftig mit der europäiſchen Race verwandten 
Geſchlechtern ihren Grund haben, jebod finden fich bitjelben 
auch bei den von purem Negerblute Abftammenden. Die Körper: 
formen beider Geſchlechter find in der Regel vollflommen, fie 
zeigen feingeformte Rüden, Schultern und Arme, nur in dem 
Schienbein zeigt fi eine Hinneigung zur Eurvenform, ebenfo 
wie Beine und Füße bei beiden Geſchlechtern meift mangelhafte 
Formen aufmeifen. 

Die Ereolneger haben nicht biefelbe entſchiedene Charakter: 
feftigfeit als die geborenen Afrikaner und befigen, obgleich von 
befierer Erziehung und Benehmen, ſowie ſchnellerer Faſſungs⸗ 
gabe und ausgebildeterem Verſtande, eben ſo wenig Aufrichtigkeit 
und Offenheit, als dieſe. J 

Von Anhänglichkeit und treuer Zuneigung, die ſich bei letz⸗ 
teren findet, iſt bei ihnen nicht die Rede und trotz ihrer nicht 
unbedeutenden Lebenspraris mangelt es ihnen an ber gehörigen 
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Strenge und Vorfiht in ihrer moralifhen Führung. Sie find 
dabei fehr lebhaft und vertraulich, fait dreift, jedoch ſehr eigen- 
finnig und veränderungsſüchtig; durch den Reiz der Neuheit und 
bes Augenblids für eine Sache ſich intereffirend, macht fie die 
größte Kleinigkeit, befonders ihre Vergnügungsſucht, im Nu 
davon abfpenftig. 

Prahleriſch im höchften Grade, entbehren fie doch allen Stolz 
und gewöhnt zu andächtigen Handlungen und Freunde von 
Kirchenbeſuch und religiöfen Verjammlungen, fehlt ihnen gänz: 
ih das wahre religiöfe Gefühl wie der echte Sinn für bie 
höheren Verpflichtungen der menſchlichen Geſellſchaft. In vielen 
Fällen zeigt ihr Charakter Regelwidrigkeiten und erftaunliche 
Widerfprühe. Bis zum Ertrem Freunde von Muſik und Tanz, 
worin fie wirklich excelliven und wofür fie angeborenes Talent 
befigen, find fte durchaus nicht von angenehmer Gemüthsart, in 
dem fie fehr leicht gereizt werden und in diefem Zuftande hart: 
nädig und frech find und ſich leicht zu Thätlichkeiten hinreißen laſſen. 
Obgleich ihre Indolenz und Apathie einen ziemlihen Grad er 
reiht, können fie doch durch einen bejonderen Zwed zu ange 
ftrengtefter Thätigfeit veranlaßt werden; trogdem find fie wenig 
induftriös und laſſen fih nur durch Weberredung, nie aber 
durch Streit oder Gemalt Ienten. 

Die in der Stadt lebenden Schwarzen zeigen eine bedeutende 
Hinneigung zu europäiſchen Eitten, jedoch nicht allein für die 
guten, jondern auch für die lafterhaften. Im Ganzen genommen 
leben fie mäßig, leider aber fteht ihre Moralität auf einer ſehr 
niedrigen Stufe. 

Ungleih den Völfern anderer Länder haben fie fein 
fonderes Nationalcoftüm, fondern ein Jeder, der irgend eini- 
gen Anfprud auf Bildung macht, Heidet fi jo gut ala mög- 
lich nah der Mode der höheren Klaſſe der Weißen. . Daher 
das Erftaunen bes Neijenden, wenn er ben Neger, ben 
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er in ber Woche oft in dem mijerabelften, zerlumpteften Anzuge 
erblidt, am Sonntage in ber feinften, mobernften Tracht, in 
Tuchkleidern, franzöfijhem Cylinder, eleganteften Beinkfeibern, 
Glanzſtiefeln und mit der Reitpeitfche in der Hand, vor fidh fieht, 
ober feiner, in der Woche mit zerriffenen Kleidern umhergehen⸗ 
den Waſchfrau, am Sonntage im Muffelinkleive, faſhionablen Hut, 
mit Sonnenfhirm und Handſchuhen begegnet. 

Am Sonntage ift der Neger meiftens ein volllommener „Swell”. 

In dem bereits beſchriebenen, eleganten Coſtüm promenirt 
er in den Straßen und begiebt fi fodann in bes Eishaus, um 
feinen Brandy mit Angoftura-Bittern und Sodawaſſer zu ſich. zu 
nehmen; herablaffend grüßt er feine Race-Berwandten und mit 
‚intimfter Freundlichkeit und Corbialität nähert er fi dem Weis 
Ben, ihm die behandfhuhte Hand mit einem „How do you 
do, Sir?“ entgegenftredend. Seine Sprache ift fehr geziert, er 
fpricht edit London: slang und feine Cigarre ift eine Habana 
purissima. Abends begiebt er fi nach ber Kirche und geht 
mit dröhnendem Schritt in derfelben dahin, um zu zeigen, daß er 
Stiefeln befigt, die nebenbei in verjchiedenen Tonarten Inarren. 
Dom Prediger aufgefordert, fpricht er mit lauter, falbungsvoller 
Stimme ein Gebet: und befonders dumpf und ſchauerlich, halb 
ſchluchzend ertönen feine Worte: „O Lord have mercy with us 

‚sinners!“ Nach Beendigung defielben fieht er fih rings um, 
um den Eindrud feiner Worte auf die Zuhörer zu bemerfen 
und fegt fi dann- mit zum Weinen verzerrtem Geficht nieber. 
Sobald er aber aus der Kirche gefommen, geht er an einen Drt, 
mo Sonntags im; Geheimen Rum verfauft wird und prügelt fi 
zum Beſchluß des. Fefttags mit feinen Kameraden. 

Der andere Morgen findet ihn zerlumpt und barfuß in den. 
Straßen einhergehend, um in verändertem Zuftande bie Nach— 
feier des geftrigen Tages durchzumachen. 

Der Hang des Negers für Put hat gegen frühere Zeit bes 
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deutend nachgelaſſen und ganz beſonders auf dem Lande erſcheint 
er, theils aus Gleichgiltigkeit, theils durch ſchlechte Verhältniſſe 
dazu gezwungen, ſelbſt an den Sonntagen in nachläſſiger, ſogar 
oft höchſt erbärmlicher Kleidung, ſelbſt wenn er eine höhere Stel⸗ 
lung in der menſchlichen Geſellſchaft einnimmt. Es mag dies 
bauptfählih in dem ſeit der Emancipation bedeutend herab- 
gefunfenen Arbeitslohne der Neger liegen, indem ein Tages 
arbeiter auf dem Lande wenig über zwei Dollars Wocenlohn 
erhält, wovon er allerdings Nichts bei Seite legen kann. Bon 
Natur gegen jeglihe Anftrengung des Körpers eingenommen, 
ſpornt ihn der geringe Lohn wenig zur Arbeit an, die er am 
Kiebften ganz unterläßt ober doch im höchſten Grabe läffig 
betreibt. . 

In Folge der Emancipation der Neger und ihrer dadurch 
berbeigeführten Umluft zu angeftrengter Arbeit entftanden in 
Britiſch Guyana die fogenannten „Freehold- Befigungen“, in- 
dem mehrere der von den ſchwarzen Arbeitern verlafienen Plan— 
tagen, aus Nothmwendigfeit von ihren Befigern billig verkauft 
werben mußten, die nunmehr von einer Gefellihaft Schwarzer 
angefauft und unter fi} in gleiche Theile vertheilt wurden. Diefe 
wurden theils in, mit einzelnen Wohnungen verfehene Pflanzungen, 
theils in förmliche Dörfer mit hochtönenden Namen, wie Victoria, 
Alberttown, Queenstown, Stanleytown u. f. w. verwandelt, die 
freilih duch ihre Unregelmäßigkeit und die meift erbärm- 
liche Bauart ihrer Käufer nicht den mindeften angenehmen An- 
blid bieten. Es ift eine große Seltenheit, in diefen „Freehold- 
Etablifjements” ein leidlich gebautes, reinlich gehaltenes Haus zu 
fehen, nur das Rumverkaufslocal ercellirt darunter in ben 
meiften Fällen. Bon Drainage oder einem Canal zur Ableitüng 
des Unraths ift in dieſen Niederlaffungen nit die Rede und 
das Regenwaffer jammelt fi) in ben Gräben und um die Häufer 
umber in großen Teihen, welche die Paſſirung der Straßen in der 
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Regenzeit fait zur Unmöglichlgit machen. Das einzige gut er: 
baltene und nett gebaute Gebäude ift die Kirche, die in ben 
meiften diefer Nieberlaffungen eriftirt und einen angenehmen 
Eontraft gegen die umberliegenden, halb verfallenen und ſchlecht 
gebauten Wohnungen bildet. 

Die Bewohner der legteren paſſen vollkommen zu folden 
Verhältniffen. 

Der Eigenthümer der Heinen Beſitzung und natürlich auch 
Familienvater, fpendet feine Zeit in ber ſchaukelnden Hänge: 
matte ober auf einem befecten Stuhle fisend und durch irgend 
eine Deffnung in ber Bretterwand, die mitunter fogar in einem 
Fenſter befteht, ins Freie gudend, hin, um bie bereits viele 
taufend Male gejehenen Bäume vor dem Haufe aufs Neue zu 
begaffen und erhebt fi) endlich nad) langer Ueberlegung, um, 
aufs Ertravagantefte aber wenig Echidliche gekleidet, in Be— 
gleitung feiner mageren Hunde einen Spaziergang im Dorfe zu 
machen, der mit dem Beſuche bes Rumlocales endet. Im Falle 
er ein wenig vermögend ift, dann ift er ficher in Beſit eines Pfer- 
des, das fich jedoch feine Nahrung im Freien ſelbſt fuchen muß 
und bald dahinſiecht; auf ihm macht er feinen täglichen ſcharfen 
Ritt oder, wenn er ein Gig, fein höchſtes Ziel, befigt, eine Fahrt 
mit feiner Lady in der Umgegend. 

Ohne Gig jedoch, beſchäftigt fih fein Weib, oder viel- 
mehr feine Gefellfhafterin, zu Haufe durch Streit mit ben 
Nachbarn und dem Schimpfen und Prügeln ber Kinder ober 
legt, in befonders guter Stimmung, ihren Kopf in ben Schooß 
einer liebevollen Nachbarin oder eines Kindes, um fih von 
diefen die in ben Kopfhaaren fih aufhaltenden Plagegeifter 
abſuchen zu lafien. — 

Hinfichtlih feiner Gewohnheiten und Sitten zeigt ber Creol⸗ 
neger einen großen Hang, dem Europäer nachzuäffen und eine 
fast unverfhämte Anmaßung, in dem Benehmen ſich weit über 
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feinen Stand zu erheben. ‚Wie in Venezuela dem gewöhnlichen 
Volke in der Anrede die Prädicate „Don” und ;‚Caballero“ bei- 
gelegt werden müffen, macht der gewöhnliche Neger auf den Titel 
„Gentleman“, die Negerin auf den einer „Lady“ Anſpruch. Bei 
Hochzeiten, Taufen und Begräbnifien bedienen fie fidh ſtets ele— 
ganter Wagen und die dazu Eingeladenen erfcheinen nur in 
Folge der auf gebrudten Karten oder elegant gepreßtem Note- 
paper an fie ergangenen Einladungen; kurz Alles wird bei ihnen 
aufgeboten, um im Aeußeren ſoviel als moglich den Europäern 
fi) gleich zu ftellen. 

In Bezug auf Moralität ſtehen fie, wie ich bereits ange 
führt, auf einer fehr niederen Stufe und die von vielen Seiten 
gemachte Bemerkung, daß die ſchwarze Jugend beiberlei Geſchlechts, 
anftatt darin fich zu verbeffern, im Gegentheil mehr und mehr ſich 
verſchlechtert, ift leider traurig genug. Es ift oft empörend, bie 
rohen, aufs Aeußerfte gemeinen Redensarten zu hören, melde 
von Klein und Groß diefer Nation im Munde geführt werben, 
worin die ſchwarze Straßenjugend von Georgetown fi beſon⸗ 
ders auszeichnet und darin fogar die der großen europäiſchen 
Städte Paris, Berlin u. |. w. übertrifft. 

Eheliche Verbindungen find unter der niedrigen Klaffe ber 
Neger fehr jelten, eben fo felten ala man einen Neger ohne Ge 
fährtin, in wilder Ehe mit ihr Tebend, antreffen wird. 

Was aud immer Geiftlihe und Lehrer dagegen thun, um 
diefer Unmoralität zu feuern, ihre Bemühungen find deshalb 
meift fruchtlos geblieben, weil den Negern von ihren Vorbildern, 
den Weißen, nicht allzuviel gute Beifpiele in diefer Beziehung 
geboten werden. Die Zahl der außerehelich Geborenen überfteigt 
bis jegt in Britiſch Guyana noch immer die der ehelich Ge⸗ 
borenen. — 

Viele Ereolneger dienen als Matrofen auf ben Küſten— 
fahrern; von ihrer Reife zurüdigefehrt, ahmen fie auch darin 


Groo-Reger. 27 


den Weißen nad, daß fie nad Matrofenart, fobald fie nur ihren 
Lohn empfangen, vom Schiffe verihwinden und nicht eher wie- 
der zum Vorſchein fommen, bis fie alles Geld durchgebracht 
haben, wozu natürlich ungemein kurze Zeit gehört. 

Doch wie es in allen Dingen Ausnahmen giebt, trifft 
man aud unter ben Negern, befonders ben Handwerkern, jehr 
arbeitfame Leute, die in ihrem Fade ſich ganz befonders aus— 
zeihnen und einen ungewöhnlihen Grab von Intelligenz be 
fiten; Selbftftändiges zu ſchaffen, find fie jedoch unvermögend 
und verftehen nur bereits Vorhandenes gut zu copiren. 

Die Arbeitstage der Neger befehränfen ſich anf drei Tage 
der Wode, Dienstag bis Donnerstag, an welchen fie täglich 
nur 5—6 Stunden arbeiten. Zu religiöfer Schwärmerei 
find fie ungemein geneigt; die Meiften von ihnen befennen ſich 
zu den Secten der Diffenters und Methobiften und einige find 
fogar recht eifrige Prediger. . 

Die von Afrika jetzt noch als Freie eingeführten Schwarzen 
gehören meift dem Stamme der Croo's (Kruleute) von ber 
Küfte von Liberia, an und find von minder argliftigem Cha— 
ralter, als bie anderen Negerftämme. Sie arbeiten in ben 
großen Etablifjements ‘der, Holzhändler an den Ufern des Eſſe— 
quibo, Maffaruni, Demerara und Berbice, wo fie die im Ur- 
walde gefällten ungeheuren Stämme bes Greenheart, Crabwood, 
Mora, Bullytree u. |. w. nah dem Flußufer ziehen müſſen; 
eine beſchwerliche Arbeit, die ihnen aber guten Verdieuſt bringt. 
Sobald fie, im Verlauf einiger Jahre, ein Sümmchen fih er: 
fpart, fehren fie in ihre Heimath zurüd, um fih dann ein Feines 
Befigthum zu gründen und foviel Frauen anzufhaffen, als ihr 
Vermögen ihnen erlaubt; ein folder Harem ift bie Triebfeder 
ihres. Fleißes; ihre Frauen haben dann alle Arbeiten zu vers 
richten, während fie jelbft müßig gehen. Außerdem find fie gut, 
Matrofen und viele derfelben in dieſer Eige nſchaft auf ben Küften- 
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fahrern thätig. — Durch eine Eigenthümlichkeit zeichnen fie ſich 
vor anderen Negerftämmen aus, inbem fie ihre kurzen Haare in 
Heine Büſchel vereinen, die fie dicht :mit Zwirn umwideln, jo 
daß Hunderte von Kleinen Zöpfchen auf allen Seiten des Kopfes 
ftarren und demfelben das Ausjehen eines Melonencactus geben. 
An Fefttagen wird der Zwirn abgenommen, das Ganze durch⸗ 
kämmt, worauf dann eine ſtarr in bie Höhe ftehende Perrüde 
zum Vorſchein kommt. — , 

Aus dem Vorhergehenden ift leicht zu erjehen, daß Handel 
und Wohlftand von Britiſch Guyana nicht durch die Arbeits- 
kräfte der Neger gehoben werden und daß das Land nah Auf- 
bebung der Sklaverei längft dem Ruin anheim gefallen wäre, 
wenn nicht zu rechter Zeit noch die energiſcheſten Maßregeln von 
Seiten der Regierung ergriffen worden wären, einem ſolchen 
durd Einführung oſtindiſcher und chineſiſcher Coolie's zur Bes 
arbeitung der Plantagen vorzubeugen. 

Die erften Einwanderer, die nad) der Sklaven-Emancipation 
nah Britiih Guyana, als Arbeiter in den Plantagen, kamen, 
beftanden aus Negern und Farbigen von den weſtindiſchen Infeln, 
befonders Barbadoes, die ihren allzu reichlichen Meberfluß an 
farbiger Bevölferung gern [os wurden; bald nad biefen 
begannen die Einwanderungen von Portugiefen aus Madeira, 
die, wenn aud) fofort nad) Beginn von der portugiefiiden Negie- 
rung zu verhindern gefucht, doch im Laufe der Zeit nicht unter 
drückt werden konnten und dem Lande eine bedeutende Menge 
intelligenter und nüßlicher Bewohner verjchafft haben. Sehr bald 
fahen die portugieftjchen Einwanderer ein, daß in Britiih Guyana 
mit Detailverlauf von Waaren allerlei Art, befonders für die 
ärmere Klaffe, Geld verdient werden könne und eröffneten, fos 
bald fie als Arbeiter in ben Plantagen einiges Geld zurüd: 
gelegt hatten, Heine Verfaufsläden, in denen die möglichft Heinfte 
Portion von Lebensmitteln und anderen Bebürfniffen für den 
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möglichft geringften Preis zu verkaufen war. Der Erfolg der 
Speculation war ein überaus günftiger und nicht blos in den 
Städten, fondern auch überall auf dem Lande wurden dergleichen 
Krämereien, die früher im Lande noch nie beſtanden, von ben 
Portugiefen angelegt, die fi dermaßen in jeder Beziehung aus: 
dehnten, daß der von civilifirten Völkern bewohnte Theil von 

Britiſch Guyana mit portugieſiſchen Krämerläden überfüllt war, 
in denen, außer allen Arten von Waaren, auch Getränke, wie 
Bier, Wein und hauptſächlich Rum verkauft werden, ſogenannten 
„Portuguese-shops“, die trotz ihrer Menge glänzende Geſchäfte 
machen. Der jüdiſche Charakter der Portugieſen eignet ſich ganz 
befonbers zu ſolchen Geſchäften und mande berfelben nehmen 
bereit den erften Rang unter den Kaufleuten Georgetowns ein 
und find nebenbei Eigner großer Schiffe. 

Die Aufmerffamteit der englifhen Regierung wie ber Plan- 
tagenbefiger Britiſch Guyanas, war ganz befonders auf Herbei⸗ 
ſchaffung von Coolie's als Plantagenarbeiter gerichtet und die 
auf den im Norbweit von Galcutta, unterm 23— 25° n. Br: 
gelegenen Hochebenen wohnenden, fogenannten „hill-coolies“, die 
Dhangons oder Boonahs, als am Vorzüglichften hierzu geeignet 
befunden. Bereits im Jahre 1838 wurden die erften 400 oſt⸗ 
indiſchen Coolie's zum Verſuche nad Britifh Guyana gefandt, 
die im Augenblid ihrer Ankunft von einem reihen Plantagen- 
befiger als Arbeiter engagirt wurden. Diefer Verfuh fiel fo 
günftig aus, daß von ber Regierung eine weitere Einführung 
von Coolie's beſchloſſen und in Ealeutta, wie Madras, Agenten 
für Engagirung und Verſchiffung der Coolie's nah Britiſch 
Guyana ernannt wurden. Für die Schiffseigenthümer in den 
genannten beiden Städten war es eine gute Speculation, zugleich 
in ihren mit einer Ladung Reis und anderen oftindifchen Gütern 
befrachteten Schiffen, 300—400 Coolie’s, für deren Weberfahrt 
die engliſche Regierung 60 Dollars pro Mann zahlte, nah 
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Georgetomwn zu fenden. Leider aber wurde in ber erften Zeit 
von Seiten. ber Agenten und Schiffseigenthümer bei der Aus: 
wahl der Coolie's nicht die mindeſte Rüdficgt genommen, fondern 
ohne Unterſchied jedes Subject, das fi) zur Auswanderung nad 
Britifh Guyana erbot, engagirt, um nur fo fehnell als möglich 
Geld zu gewinnen. Die meiften der nah Guyana gefandten 
Coolie's waren gar feine „Hill⸗Coolie's“, ſondern ber Abſchaum 
des Straßenpöbels von Calcutta und Mabras, kurz die erbärm- 
lichſte, nichtswürdigſte Race, die in aller Eile aufgetrieben wurbe, 
um nur die Schiffe und Beutel ihrer Abfenber zu füllen. 
Ganze Familien von armen und abgezehrten Franken Indiern, 
alte Männer und Kinder, wurben in dieſer Weife nad George 
town verpflanzt, um bie Hospitäler zu vermehren ober in der 
erbärmlichſten Weife als Grashauer, Viehtreiber oder Bettler 
ihre Eriftenz zu verbringen, da fie für den gewünfchten Zweck 
völlig untauglih waren. Bon 10,000 Coolie's, bie in dieſer 
‚erften Zeit nad Britiih Guyana gefandt wurden, war kaum 
der zehnte Theil als Plantagenarbeiter brauchbar, unter denen 
jedoch nicht ein einziger ber fo begehrten „Hill-Coolie's“ ſich be 
fand, fondern fämmtlie der Paria-Kaſte der Städte Agra, 
Allahabad, Benares, Dhaka, Delhi, Lukhnau, Nagpur, Patna 
angehörten. 

Natürlih wurde in jpäteren Jahren, von 1845 an, biefem 
Unweſen gefteuert, das für die Plantagenbefiger, wie für das ganze 
Land, im höchften Grade verderblich zu werden drohte und ben 
von der englifchen Regierung nah Dftindien gefandten Auswan⸗ 
berungsagenten bie ftrengfte Auswahl der zu verfchiffenden Coo= 
lie's zur erften Pflicht gemacht, fo daß feit dieſer Zeit keine 
fernere Klage über die Untüchtigkeit der engagirten Coolie's von 
Seiten der Plantagenbefiger verlautete. 

Auf diefe Weife wurde der Bevölferung von Britif Guyana 
eine andere Menfchenrace, die ſich ſichtlich von der bereits bort 
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vorhandenen unterfchied, beigejellt. Won dunkler, brauner Fär- 
bung; regelmäßigen Gefihtszügen und langem jcjwarzen Haar, 
bilden die oftindifchen Coolie's einen großen Contraft, gegen bie 
Ureinwohner des Landes, die Indianer. Der Coolie ift von 
dunklerer Färbung, ſchlankerem Bau und feineren, eleganteren 
Formen des Körpers, als der Indianer, mit langen, zierlihen 
Gliedmaßen ausgeftattet und von ‚großer Anmuth und Leb— 
haftigkeit, jedoch geringer Körperftärke. Sein Haar ift glänzend 
und lodig, nicht ftraff gleich dem des Indianers; der Kopf des 
der Secte der Mufjalmans angehörenden Coolie ift, mit Ausnahme 
eines Haarbüſchels auf dem Scheitel, gefhoren. Die Sprade 
der Coolie's ift, je nad) den Stämmen, denen fie angehören, ver: 
ſchieden, kann jedoch urſprünglich auf die zwei Hauptſprachen von 
Vorderindien, das Hindoftani und Bengali, zurückgeleitet werben. 

In ihrer Religion rvepräfentiren fie mehrere Secten Dft- 
indiens und find zum Theil auch Muffalmans; die meiften unter 
ihnen eflen entweder gar fein Fleiſch ober nur das gemifler 
Thiere. 

- Eine große Verſchiedenheit findet zwiſchen den Coolie's von 
Galcutta und denen von Madras jtatt. Erftere find von höherer, 
Statur und eleganterer Körperform. Der ſchön geformte Kopf, 
die vieredigen Schultern und ſchön gerundeten Glieder, be 
ſonders beim’ weiblichen Geſchlecht, überrafhen oft ungemein. 
Die Gefihtsbildung Vieler ift überaus fhön, fat klaſſiſch in 
ihren Umriffen zu nennen und ganz vorzüglich zeichnen ſich auch 
darin die Frauen aus, unter denen es wirkliche Schönheiten 
giebt. Ihre Mare braune, fammetne Hautfarbe, die feurigen 
Augen, das lange, gelodte, glänzende Haar mit dem wunder 
ſchön geformten Mund, mahen fie zu Studien für Künftler 
würdig. Ihre ganze Figur ift fhön abgerundet, ausgezeichnet 
geformt und überaus anmuthig, und barin, wie in ihrer pitto— 
testen Tracht, contraftiren fie aufs Vortheilhaftefte mit der un: 
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ordentlichen Kleidung der Neger und bem bunten Flitterſtaat 
oder ſchmutzigen Anzuge der Portugiefen. 

Die Männer tragen Turbane von weißem Zeug ober runde 
Kaãppchen von grellfarbigen Stoffen, weite Jacken und halbweite 
Beinkleidver von weißem oder buntfarbigem Muffelin oder Kattun, 
ober fie haben ihre ſchlanken, eleganten Formen in lange Stüde 
weißen ober geftreiften Zeuges mit vielem Geſchmack gehüllt; noch 
andere find nur um die Lenden in zierlich gefalteten, weiß oder 
bunten Zeug gehüllt, während ihre wohl proportionirten Glied- 
maßen aufs Vortheilhaftefte ſich frei präfentiren; für die Arbeit 
jedoch genügt Allen eine dürftige, oft ſchäbige Kleidung. 

Die Frauen tragen feinen Kopfputz; ihr ſchwarzes, glänzen- 
des, wohl geöltes und gekämmtes Haar ift abgetheilt oder ge- 
flochten, rund um den Kopf gelegt und meift mit goldenen ober 
ſilbernen Nadeln befeftigt. Die Ohrläppchen und NafenjKeide- 
wand find durchbohrt und mit filbernen und goldenen Ringen 
behängt und Armbänder, wie Ringe an Fingern und Zehen, 
von gleihem Metall, vollenden den fajhionabeln Schmud einer 
gefeierten Coolie-Schönheit. Viele Frauen und Kinder tragen 
Ihren Erwerb (Dollars und andere Silbermünzen), zu außer 
ordentlich großen Bracelets (Bangles) geſchmolzen und geformt, am 
Handgelent und über den Knöcheln und haben in folder Weife oft 
einen Schmud im Werthe von einigen hundert Dollars an ihrem 
Körper. Ihr Oberkörper mit dem Buſen ift mit einem eng an: 
ſchließenden, muffelinenen Gewand befleivet, während ein weiter 
ſcharlachrother ober grellfarbiger Rod in zierlihen Falten von 
der Taille bis zu den Knöcheln herabhängt. Andere wieber 
ziehen Lange bunte Shawls vor, die fie rund um ben Bufen und 
einen Theil des Körpers in maleriſcher Weife winden, babei 
jedoch mehr von ihren Körperreizen ber Deffentlichkeit Preis 
geben, als es bei civilifirten Völkern Sitte il. Aermeren Coolie⸗ 
Frauen, befonbers den von Madras ftammenden, genügen als 
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Kleidung einige entfärbte, ſchmutzige Lappen, die fie in myſtiſcher 
Weiſe um ihre Perſon geſchlungen haben und faum ben geringften 
Anforderungen der Decenz entſprechen. In ‚ihren Handlungen 
und Betragen find die Coolie's von Galcutta bei Weiten an: 
ftändiger und angenehmer und halten mehr auf ihre Würde 
und Unabhängigkeit, als die fih oft fehr wegwerfenden Ein: 
geborenen von Madras. 

Ueberhaupt find bie GalcuttaCoolie'3 zur Feldarbeit viel 
tauglicher, als legtere, und werden diefen wegen ihrer Bereit: 
willigkeit und Ausdauer in der Arbeit, von den Plantagenbefigern 
vorgezogen. . 

Sämmtlide Coolie's Lieben das gefellige Zufammenleben 
ungemein und man findet oft mehrere Familien vereint in 
einer. einzigen Wohnung. Selten daß eine Frau, deren An: 
zahl überhaupt gegen die der Männer nur gering üft, viel Kin— 
der hat. 

Jährlih kommen A—6 Coolie-Schiffe, jedes mit 4—500 
Coolie's, die bereits ſchon von ben Plantagenbefigern im 
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ihre Dienftherren vertheilt werden, nad Georgetomwn. Letztere 
haben bei Uebernahme berfelben die von der Regierung gemach— 
ten Auslagen, die für jeden Erwachſenen 100 Dollars, für Kin: 
ber 50 Dollars betragen, zurüdzuerftatten, wogegen ber Coolie 
verpflichtet ift, feinem Herrn, gegen beftimmten Arbeitslohn, 5 Jahre 
zu dienen, nad deren Verlauf er nad) feinem Wunfche entweder 
koſtenfrei nad) feiner Heimath zurückgeſandt wird ober auf weitere 
fünf Jahre als Arbeiter fi verbingen kann. 

Für das behaglihe Leben und Wohlbefinden der Coolie's 
wird von Seiten der Regierung und ber Plantagenbefiger viel 
gethan; für Hospitäler, ärztliche Hilfe, gute Koſt und Kranken: 
pflege ift in jeder Plantage geforgt, nur in einigen wenigen 
Fällen haben zwei Plantagen, mit Erlaubniß des Gouver- 
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neurs und Parlaments, nur ein gemeinſchaftliches Hospital. 
Jedes derfelben enthält 60—80 Betten und nur einige wenige haben 
bloß 30 Betten. Für alle diefe Vorſorge zahlen die Coolie's nicht 
die geringfte Abgabe. Die Anzahl der auf einer Plantage arbei⸗ 
tenden Coolie's richtet ſich natürlich nach der Größe derſelben, 
nur wenige Plantagen befigen unter 100, mehr als zwei Dritt- 
theil derfelben jedod 200 und mehr Coolie's. 

Nach einer Schäkung vom 30, Juni 1866 befanden fih an 
contractmäßig verpflichteten Coolie’s, Oftindier und Chinefen, in 
ſämmtlichen 128, mit Coolie's arbeitenden, Plantagen 28,619 
männligen und 9680 weiblichen Geſchlechts, zufammen alfo 
38,459, unter weldhen die Sterblichkeit durchſchnittlich 2,34 Pro- 
cent für das halbe Jahr betrug. Die angegebene Zahl von 
38,459 oftindifchen und chineſiſchen Einwanderern ift jedoch 
bei Weitem nicht ihre Gefammtzahl, da eine bedeutende Menge 
derfelben, von der contractlicden Dienftzeit befreit, fi) im Lande 
als nüßliche Arbeiter angefiebelt haben. 

Die nad fünf Jahren Dienftzeit frei nach Oftindien zurüd- 
kehrenden Coolie's nehmen ſtets eine verhältnigmäßig große, aus 
ihren Erfparnifien beftehende Gelbfumme aus dem Lande mit 
fi, wovon ich hier ein Beiſpiel anführen will: 

Das Schiff „Clarence“ verließ im September 1865 George: 
tomn mit 469 nad Oſtindien zurüdtehrenden Coolie's, unter 
denen 389 Erwachſene ſich befanden. 

Die Summe ihrer innerhalb fünf Jahren gemadten 
Erfparniffe, die fie im Schiffe mit fih nahmen, betrug 
11,235 Pfd. 4 Ch. 2 P. Sterl, jo daß durchſchnittlich auf jede 
Perſon (ausgenommen bie Kinder, die unmöglich viel verbienen 
fonnten) 31 Pfd. 10 Sh. 8%, P. Sterl. für bie Calcutta- und 
10 Pfb. 14 Sh. 6 P. Sterl. für die Madras-Auswanberer famen. 
Dies war allein das baare Geld, mit Ausnahme des vielen 


Chineſiſche Goolie'. 35 


Gold» und Silberfhmudes der Frauen und amberer koftbarer 
Sagen, die fie mit ſich führten. 

Daß übrigens die Coolie's mit ihrem Aufenthalte in Bri- 
tiſch Guyana zufrieden find, beweiit, dak am 30. Juni 1845 
nahe an 6000 Coolie's, deren fünfjährige Dienftzeit verfloften 
war, aus freien Stüden ſich aufs Neue zur Plantagenarbeit auf 
weitere fünf Jahre verpflichteten. — 

Die Einwanderung von Chinefen begann im Jahre 1853, 
wo, vom 1. Januar bis 30. Juni, 647 chineſiſche Coolie's, Män- 
ner und Kinder, jebod eine Frauen, in zwei Schiffen in George: 
town anlangten und. zur Probe in verſchiedenen Plantagen enga- 
girt wurden. Da diefe günftig ausfiel, fam feit 1859 bie Ein- 
wanderung von Chinejen unter dem Schutze und ber Aufjicht 
der Regierung unter ähnlichen Verhältnifien, wie benen ber 
oftindifchen Coolie's, in Gang und dauerte, in bedeutendem Map: 
ftabe, bis Ende 1866, mit dem Unterfchiede, daß die Chinefen 
auf Lebenszeit nah Britiſch Guyana überfiebelten. Seit 1867 
iſt die hinefiihe Auswanderung dadurch unterbroden, daß in 
einem in Peling abgeſchloſſenen DVertrage mit dem engliſchen 
und franzöfiihen Gefandten, die chineſiſche Regierung feftgeftellt 
hat, daß die fernere Auswanderung aus China nur dann Zu: 
läſſig fein folle, wenn die chineſiſchen Coolie's nad) Ablauf ihrer 
contractlichen Dienftzeit von ber betreffenden Regierung koſten⸗ 
frei wieder nah China zurüdgelandt würden, eine Bedingung, 
die der Colonie Britiih Guyana allzu gewaltige. Auslagen ver 
urfahen und zu geringe Vortheile dagegen bieten würde, um 
fie eingehen zu können. 

Als Arbeiter in den Plantagen find die Chinefen jehr brauch⸗ 
bar und obgleih ein großer Theil von ihnen früher nie an 
dergleichen Arbeit gewöhnt gewejen, finden fie fi doch leicht 
darein, jowie fie aud in allen anderen Arbeiten fi geſchickt 
zeigen. Sie find von lebhaften, Teichtherzigem, dabei aber hart: 

3° 
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nädigem, wildem und rachſüchtigem Charakter und ftehen in 
Bezug auf Moralität auf jehr niederer Stufe. Der Genuß des 
Opiums ift ihnen, wie ben oftindifhen Coolie’s, die e8 haupt: 
fählih rauen und außerdem babei nod dem Genuffe ber 
„Bhang“) ergeben find, ein Bedürfniß, weshalb beide Narcotica 
in Georgetomn, unter der Aufficht der Regierung, an fie verfauft 
werben. 

Dabei find die chineſtſchen Coolie's arge Spieler und rau: 
ben nicht felten in den Plantagen Vieh und Lebensmittel, um 
ihre gewaltige Eßluſt befriedigen zu fünnen. Während ber oft- 
indiſche Coolie mit Reis fi) begnügt, verlangt der chineſiſche 
ftets eine tüchtige Portion Fleiſch zu feiner Mahlzeit. 

Als Einwanderer für Lebenszeit haben die, ihre Dienftzeit 
abfolvirten und viele andere, ohne Arbeits-Contracte eingewan- 
derte Chinefen, eine freie Niederlaffung am reiten Ufer bes 
Demerara, unter dem Namen Hope-tomn?), gegründet, wozu ihnen 
von der engliſchen Regierung eine Strede Land überlaffen wurde. 
Dem Vorftand verfelben, einem chineſiſchen Miffioniär, O-Tye-Kim, 
einem Mann von vorzüglicher Begabung und Energie, ift zugleich 
die geiftige und Körperliche Wohlfahrt der in Britiih) Guyana 
ſich aufhaltenden Chinefen übertragen. Die nur in Chinefen 
beftehende Bewohnerſchaft dieſer Niederlaffung hat bereits fünf 
Meilen des ihnen überlaffenen Terrains an den Ufern bes De: 
merara urbar gemacht und es mit Bananen, Bataten, Ingwer 
und anderen DBegetabilien, für welche in Georgetown guter Ab- 
ſatz ift, bepflanzt. Außerdem befigen fie 150 Acres mit Reis 
bepflanztes Land, das eine jährliche Ernte von 600 Säden (der 
Sad im Werthe von 9 Dollars) liefert, und befafjen fi mit ber 
in biefem Lande gemwinnbringenden Schweinezudt. Ein großer 
Theil berfelben brennen Holztohlen, zu welchem Zwede fie 
40 Defen erbaut haben, und liefern von dieſem im Lande fehr 
begehrten Artifel bedeutende Duantitäten nad) Georgetomn, wo— 
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durch deflen Preis bereits um 309%/, gegen früher gefallen ift. 
Bis Ende bes Jahres 1866, an welchem die Niederlaffung bereits 
21/, Jahr eriftirte, betrug die Einwohnerzahl 170 Seelen, Män- 
ner, Frauen und Kinder, von denen 40 zum Chriftenthum fi 
befennen; während dieſer Zeit fand nur ein Todesfall, aber auch 
nur eine Geburt ftatt. Der Heine Ort beſitzt eine temporäre 
Kapelle, wie ein Schulhaus, beide von ſchöner, zierliher Bauart, 
in Bezug auf Nettigkeit den hinefifhen Bauten gleichkommend. 
Mehrere größere Fahrzeuge, die ebenfalls ben Bewohnern ge 
hören, vermitteln den Handel mit den Kiftenorten. — 

Die verhältnigmäßig wenigen in Britiſch Guyana lebenden 
Weißen, meiltens Engländer, ‚halten fi, außer in ben beiden 
Städten ber Colonie, Georgetown und Berbice (oder Reu-Amfter- 
dam), nur nod in den an der Küfte gelegenen Plantagen auf 
und bekleiden meift Regierungsämter, oder find Kaufleute und 
Plantagenbefiger. Der Haupterporthandel der Colonie befteht 
in Zuder, Rum, Molafjes?) und Holz, befonders für den Schiife- 
bau. Der Anbau der Baumwolle, der unter ber holländiſchen 
Regierung in Britifh Guyana florirte, feit der Nebernahme von 
den Engländern aber gänzlich aufgegeben wurde, hat, feit dem 
nordamerikaniſchen Kriege, wiederum, jedoch in geringem Maße, 
begonnen, wird jedoch wegen ber bedeutenden Husgaben für 
Arbeitskräfte und der neuerdings herabgefunfenen Preife diefes 
Artikels, nie zu einer Bebentung in der Colonie gelangen. Kaffee 
und Cacao ‚werben in fo geringem Maße angepflanzt, daß fie 
lange nicht für den Bedarf der Colonie ausreihen und von aus- 
wärts zu dieſem Zwede eingeführt werben müſſen. 

Bis 1866 eriftirten in Britiih Guyana 167 Zuder- und 
6 Raffeeplantagen, von benen 128 mit Hilfe von Coolie's be 
arbeitet werben. 

Der. Plan, nad) welchem eine Zuderplantäge in Britiſch 
Guyana angelegt ift, ift folgender; 
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Das dazu beftimmte Terrain befteht meiſt aus einem jchma- 
len, rechtwinteligen Streifen Landes, mit einer an der Küſte, oder 
dem Ufer eines Fluſſes oder Canals, gelegenen Vorberfeite oder 
Waſſerfront, von 100—300 theinl. Ruthen. 

Jede Plantage ift von vier Dämmen eingeiloffen; der 
Frontdamm, um das Sees, Fluß: oder Canalwaſſer von derjelben 
abzuhalten, der Hinterdamm, parallel mit dem vorigen, und zwei 
Seitendämme, um jede Ueberſchwemmung zur Regenzeit an dieſen 
Stellen der Plantage zu vermeiden. Dieſe ziemlich breiten Dämme 
vertreten zugleich bie Stelle einer Straße rund um die Plantage, 
obgleich die Producte der legteren nur vermittelft Canälen nach 
den zur Plantage gehörigen Gebäuden, die meift an deren Vorder: 
feite Liegen, geſchafft werben. 

Das Arrangement für das Schifffahrtsfuften ift ungemein 
einfach. Bon der Front nad hinten, in ber ganzen Länge und 
zwar in der Mitte der Plantage, läuft ein Damm mit je einem 
Canal an beiden Seiten, die fogenannten Centrumcanäle, die weit 
genug find, um die Paffirung zweier großen Fahrzeuge, punts4) 
genannt, zu geftatten. Diejer Mitteldamm bildet zugleich den Pfad 
für die diefe Punts ſchleppenden Ochſen. In regelmäßigen und 
verhältnigmäßig kurzen Zwiſchenräumen zweigen ſich in rechten 
Winkeln Seitencanäle von diefen Hauptcanälen ab und ftreidhen bis 
auf eine Ruthe Entfernung zu ben, längs ber Seitendämme hin: 
laufenden, Drainage-Gräben. Diefe Seitencanäle theilen die ganze 
Plantage in Heine Felder, und indem fie dieſelben von brei 
Eeiten umgeben, erlauben fie den Transport bes Rohres nach 
dem Punt in der jhnellften Weiſe. 

In einigen Plantagen befindet fih nur ein einzelner ſchiff⸗ 
barer Canal in der Mitte. Alle Canäle haben ihren Zufluß an 
Waſſer hauptfähli nur in dem ftarfen Regen, jedoch ift für bie 
Fälle großer Dürre oder bes, in der trodenen Zeit allzu niebrigen 
Wafferftandes, eine Verbindung berfelben mit einem in der Nähe 
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liegenden Creek, See ober auch mit dem Meere, behufs bes 
Waſſerzufluſſes, vermittelt. 

Die Drainage einer Plantage if, ungemein einfah. Bon 
vorn nad hinten, unmittelbar an den beiden Seitendämmen, 
laufen zwei Kaupt= Drainage: Gräben, bie in der Regel tiefer 
als die ſchiffbaren Ganäle gegraben find. 

Die Heineren, in einer Diftanz von 2—3 Ruthen von ein- 
ander gelegenen Gräben, beginnen in der Nähe bes bucch bie 
Mitte der Plantage führenden Dammes und endigen in ben 
großen, an beiden Seiten berfelben befindlichen Gräben, mit ge— 
hörigem Gefälle nach diefen zu, zu welchen fie in rechtem Winkel 
liegen... Am Frontdamm, zu Ende ber großen Drainage 
Gräben, die in der Regel durch einen an demſelben hinführenden 
Graben mit einander verbunden find, befinden, fig die nöthigen 
Schleußen. 

Die Plantagen ſind meiſtens von bedeutender Länge. Das 
urſprünglich von der Regierung bewilligte Terrain zur Aulage 
einer Plantage iſt auf eine Länge von 750 rhein. Ruthen feſt⸗ 
gefegt, jedoch unterliegt es feiner Schwierigkeit, jobald der Be- 
figer nachweiſt, daß daſſelbe in Cultivation ſich befindet, andere 
750 Ruthen Land dazu zu erhalten, und in folder Weife immer 
750 Ruthen mehr, fobald er wenigſtens die Cultivirung von 
zwei Drittheilen bes inne habenden Landes nachweiſt, wofür er 
eine Grundrente von 1 Dollar für den Acre zu zahlen hat, 

Um eine.Jdee von einigen der für bie Anlage einer Plan- 
tage nöthigen Koften, wie der Arheit, zu haben, bemerfe ich, daß, 
um 700 Hogsheab:) Zuder zu produciren, allein 200 Meilen 
Gräben und 30 Meilen Canäle, 12 Fuß breit und 5 Fuß 
tief, .begufs ber Drainage und Fortſchaffung bes Rohres vom 
Felde nad} der Mühle, nöthig find. 

Die hauptſächlichſten Geräthſchaften für die Cultur bes Bo: 
dens beſchränken ſich auf die Schaufel, Haue und Eutlaß®); ob⸗ 
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gleich hin und wieder Verſuche mit dem Pflug gemacht wurden, 
ſtehen der allgemeinen Benutzung deſſelben die offenen Drai— 
nage-Gräben entgegen, wodurch nur das Pflügen in einer Rich— 
tung, parallel mit den Meineren Gräben, und zwar nicht einmal 
in deren unmittelbarer Nähe, wegen bes Herabrollen des Bodens 
in diefelben, geftattet iſ. Troß des unvolllommenen Pflügens 
jedoch, war der Erfolg davon ein in jeder Beziehung günftigerer, 
als ber buch Schaufel und Haue erzielte. 

Seit einigen Jahren find ebenfalls Verfuche mit dem Dampf: 
pfluge gemacht worden, welcher, mit Rädern verfehen, bie gün- 
ftigften Refultate im kreuzweiſen Pflügen ber Zuderfelver lieferte, 
indem die Räber den Pflug leicht über die ſchmalen Gräben Hin- 
wegführen, freilich aber die Gräben theilmeife mit Erde zu— 
ſchütten und deren Reinigung nad} jedem .Pflügen bedingen. 

Unter dem gegenwärtigen Syftem der Bodencultur bringt 
ein Acre Land durchichnittlih 2 Hogshead Zuder, in manden 
Fällen, bei befonders guter Cultur und Düngung, fogar 8000 Pfund 
ober etwas mehr als 4 Hogshead. Die Bobdendüngung gefchieht 
hauptſãchlich mit ſchwefelſaurem Ammoniak, Guano und Super: 
Phosphat, außerdem werben in neuerer Zeit die Aſche von ver: 
branntem Zuderrohr (Mega), ber Abraum vom Deftilliven u. |. w. 
als Düngungsmittel benugt. 

Eine Zuderrohr-Pflanzung ift in Felder von 5 zu 10 Acres 
eingeteilt, die durch die bereits erwähnten Canäle von einander 
geſchieden find und in welche, bei dem Pflanzen des Zuderrohrs, 
in einer Entfernung von 4—4!/z Fuß, mit der. Hade parallele, 1 Fuß 
breite und 9 Zoll tiefe Furchen gezogen werben. In dieſe wer- 
ben zwei bis drei 10—12 Zoll lange Spiten alter Pflanzen ober 
mit 3—4 Knoten verfehene Schnittlinge von dem Endſchaft des 
Rohres, in 1 Fuß Entfernung von einander gepflanzt und dabei 

. To tief mit Erde bebedt, daß fie nur 3 Zoll daraus hervorragen. 
Im 10—14 Tagen beginnen bereits bie an ben Knoten figenden 
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Augen ihre langen ſchilfartigen Blätter zu treiben, worauf 
die Felder forgfältig gejätet und bie Stedlinge von Zeit- zu 
Zeit an der Wurzel behäufelt werden müllen, bis nad 6 oder 
8 Monaten bie Pflanzen eine ſolche Größe erreihen, daß ihre 
ſchilfartigen, an der Spitze fächerförmig zufammengebrängt ftehen- 
den Blätter das ganze Feld fo dicht überziehen, daß jebes Auf- 
kommen von Unkraut unterdrüdt wird. Nach Verlauf von 9 Mo- 
naten entwidelt bie Pflanze ihre, auf einem langen, tohrartigen 
röthlichen Schaft ftehende, dem zarteften, weißen Schleier ähn- 
liche, gleich einer Flagge herabhängende Blüthe, während wel— 
Her Zeit das Rohr Fraftlos fteht und nur mit wäſſrigem Saft 
gefült ift. Bald nah Verlauf der Blüthenzeit erftarkt jedoch 
daffelbe wieder und hat, 12 oder 13 Monate nah ber Aus: 
pflanzung, -feine völlige Neife erlangt; es hat dann gewöhnlich 
eine Länge von 10—12 Fuß, oft fogar von 20—25 Fuß, bei 
einer Stärke von 21/,—3 Fol im Durchmeſſer und ift, gleich 
dem Bambus, in viele Glieder abgetheilt. In diefem. Zuftande 
wird es dicht an der Erde gehauen, in Stüde von 3—4 Fuß 
geſchnitten und auf den Canälen in den, von Ochfen oder Eſeln 
gezogenen Punts nach der Mühle gebracht. 

Nah dem Hauen des Rohrs wird die große Menge 
trodener Blätter in Haufen gefammelt und dient verrottet als 
reicher Dung "für bie Felder, während die in der Erde zurüd: 
gebliebenen Rohrftumpfe in einigen Tagen aufs Neue treiben, 
um in 12 Monaten wiederum eine Ernte zu liefern, fo ba in 
diefer Weile durch das kurz abgehanene, aufs Neue austreibende 
Rohr („Ratoon” genannt), die urfprüngliche Pflanze 20 und mehr 
Jahre ziemliche Ernten giebt. Da jedoch der Ertrag dieſer Ra- 
toons an Zuder von Jahr zu Yahr fi mindert und allmälig 
von vier Hogshead zu nur einem pro Acre herabfinkt, fo werben 
in der Regel, wenn irgend hinreichende Arbeitskräfte zu Gebote 
ftehen, die uderrohrfelber alle brei ober vier Jahre neu bepflanzt. 
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Der Saft des von der Mühle ausgepreßten Zuderrohrs 
wird in Eifternen oder Käften geleitet, in denen ihm fo viel 
Kalk zugelegt wird, als zu beffen befter Läuterung nöthig ift. 
Von da rinnt er in eine Reihe gußeiferner, in Mauerwerk 
eingelaffener Gefäße, fogenannter „Coppers“, bie bei ein: 
fachem Feuer von bereits gepreßtem, getrodnetem Zuderrohr 
(Megaß) erhigt werben. In diefen wird ber fochende Saft aufs 
Befte duch Abſchäumen geklärt und fo lange der Verbampfung 
ausgefegt, bis er einen gewiſſen Grab von Dide erreicht hat, 
worauf er in flache, hölzerne Gefäße, behufs der Kryftallifirung 
gebracht wird. 

Dies ift die einfachere, vohe Procedur der Zuderbereitung, 
die in den meiften Plantagen verfchiedenen neuen, praktifcheren 
Erfindungen gewichen ift. So find feparate Läuterungsgefäße, 
die durch Dampf geheizt werben, andere, in welchen ber geläuterte 
Liquor fih vorher fegen muß, bevor er in die Coppers gelaffen 
wird, eingeführt worben; ‚kurz die Apparate zur Zuderfabrilation 
find jest ungemein vereinfacht und vernollfommnet. 

Seit dreißig Jahren find nach und nach in faft allen Zuder- 
plantagen die fogenannten „Vacuum:pans“ in Gebrauch gekom⸗ 
men, welche gegen die frühere Zuderfabrifation die Vorteile 
befiten, baß fie 

1. eine bei Weiten ſchnellere Fabrikation des Buders bes 

werfftelligen; 

2. einen Zuder feinerer Güte fabriciren, ber nicht erſt raffi— 

niet zu werben braudt; und 

3. allen Verluſt durch Austropfen von Zuderjaft aus ben 

Fäffern während der Seereife, der fih auf 10%, vom 
eigentlichen Gewichte beläuft, verhüten. 

Der fo gewonnene Zuder ift von gelbweißer Farbe, troden 
und befteht aus Kleinen Kryftallen von bedeutendem Glange, wäh- 
rend der auf die gewöhnliche Art fabrieirte braungelb, feucht, 
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vor eigenthümlichem Geruch, dabei aber ſehr ſüß it und im Aus- 
fehen gröberem Flußſande gleicht. Hauptſächlich in dieſer Weife, 
ähnlich dem fogenannten Thomas-Zuder, wird er nach England 
und neuerdings auch nad Nord-Amerika gefandt, da vollkommen 
weißer, glängender Zuder, wegen bes barauf laftenden hohen 
Eingangszolles, zur Verſendung nicht geeignet ift. — 

Die Quantität des in Britifh Guyana fabricirten Rum 
ift ungemein bedeutend. Der Ertrag des Rum wird nad) der 
alten Manier der Zuderfabrifation bei jedem Hogshead Zuder 
auf 1 Punceon?) gefhägt, nach der neueren Manier der Zuder- 
bereitung, vermittelft der Vacuum⸗pans, ftellt fich jedoch Die Duan- 
tität des aus dem Hogshead Zuder gewonnenen Rum nur auf 
", Puncheon, indem ber Hauptvortheil des Pflanzers darin bes 
fteht, die größtmöglichfte Menge an Zuder und die möglichſt 
gerimgfte Quantität an Rum und Molafies aus dem Rohrſafte 
zu gewinnen. 

Der in Britifh Guyana fabricirte Rum erreicht nit bie 
Güte und die hohen Preife des Rum von Jamaica, trotzdem auf 
feine Fertigung die größte Sorgfalt verwendet wird und bie 
beften Maſchinen und Methoden dabei benugt werben. 

Zwei Dinge find es, die in Britiſch Guyana in biefer Be: 
ziehung ftörend entgegen treten: 

1. Die Unreinheit bes aus bem Zuckerrohr gewonnenen 
Saftes, indem, bei ber Lage ber Plantagen an ber 
Mecrestüfte, deren Erbboben foviel Salztheile- enthäft, 
daß fie dem Eafte bes Rohres einen falzigen Geſchmack 
mittheilen. 

2. Die Unmöglichkeit, das Wafler zur Gonbenfation des 
Sprit in einer niedrigeren Temperatur als 84% Fahrh. 
zu benugen. Das in Jamaica für diefen Zweck gebraudite, 
von ben Gebirgen geleitete Quellwaſſer hat eine bebeu- 
tend niedrigere Temperatur, 
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Bis vor kurzer Zeit wurde ſämmtliche Molaſſe zur Fabri- 
tation des Rum benugt, jedoch in neuefter Zeit wirb von ben 
mit Vacuum⸗pans arbeitenden Plantagen biefelbe zu Buder ver: 
arbeitet. : 

Der rectificirte Rum ift farblos, von eigenthümlichem, von 
einem in ber Rinde bes Zuderrohrs enthaltenen, effenzreihen Del 
herrührendem Geruch, und feine gewöhnliche Stärke beträgt 
35°, O. P.; vermittelft einer aus gutem Muscovadezuder prä: 
parirten Maſſe wird er gefärbt, wobei große Sorgfalt. und ge 
naue Kenntniß in Herftellung der Miſchung erforderlich find. — 

Der Plantagendiftrict zieht ſich längs der ganzen Küfte, von 
der Mündung des Corentyn bis zur Arouabisce-Küfte®) und 
außerdem an ben Ufern ber Flüffe Demerara und Berbice 
eine Tagereife aufwärts, hin; die beiden an der Mündung bes 
Efjequibo gelegenen Infeln Wakenaam und Leguan find eben: 
fals in denfelben mit eingeſchloſſen. — 

Das gefellige Leben leidet in Georgetown, wie in ben meis 
Ken ſüdamerikaniſchen Städten, an großer Einförmigfeit, woran 
das heiße Klima einen großen Theil der Schuld trägt. Für 
den Europäer beſchränken fi die Vergnügungen nur auf gefell: 
ſchaftliche Vereine, wie die täglihen Zufammenkünfte in ben 
Localen ber Agricultural:Society (Reading room) ober des Club 
(Assembly-room), und Epazierfahrten auf ber Promenade ber 
feinen Welt, dem „Ring“, einer öffentlichen, am weftlichen Ende ber 
Stadt, eine Stunde am Demerara entlang fi ziehende Straße, 
die durch eine Allee mejeftätifcher Kohlpalmen (Oreodoxa oleracea) 
gebildet wird und die Alameba oder den Corfo von George 
tomn vepräfentirt. Jeder nur irgend auf Etand, Reich- 
thum ober Bildung Anſpruch madende, in Georgetomwn lebende 
Weihe hält fih, wenn es nur einigermaßen die Mittel erlauben, 
Equipage, die meift in einem leiten, zweiräbrigen Fuhrwert, 
Gig, befteht, in dem er ſowohl feine Geſchäfts- ala aud Der: 


Bälle und Pferderennen. 45 


gnügungstouren abmacht, ba das Gehen zu Fuß ungemein ge 
ſcheut wird und durchaus nicht faſhionable iſt. 

Bälle der feineren Welt finden jährlich nur wenige ſtatt, 
find aber dann ftets auf das Lururiöfefte arrangirt. Der ge: 
gewaltige Saal des Affembly-houje ift an folhen Abenden auf 
das Bauberifchefte decorirt, herrliche tropiſche Pflanzengruppen 
umgeben, an beiben Enben beffelben, prächtige Fontainen, welche 
die ganze Nacht hindurch das Föfliche Florida-Waſſer ausſtrömen 
und feenhafte, in die neueften Londoner Moden gekleidete Frauen- 
geftalten durchſchweben die Räume und laflen die Möglichkeit 
eines irdifhen Paradiefes nicht länger bezweifeln, — 

Für die Sporting:Welt ift der Monat April der inter: 
effantefte, indem an einem Tage biefes Monats das jährliche 
Pferberennen ftattfindet, bei welchem Pferde parabiren, die felbft 
bei Tatterfals Furore machen würden, An diefem Tage find 
alle Geſchäfte und Bureau's gefloffen und die ganze Bevolke— 
rung Georgetowns, außer den in Hospitälern und Gefängniflen 
befindlichen Perfonen, befindet fi beim Racescourfe, das auf 
einem weiten, weftlih der Stadt gelegenen Plate abgehalten 
wird und in feiner Scenerie einem Derby-day in Miniatur 
gleicht, nur daß hier der größte Theil des Publifums aus Schwar: 
zen befteht. — u 

Für Mufit ift in Georgetown ſehr wohl durch ein, unter 
der Leitung eines tüchtigen, deutſchen Capellmeifters ftehendes, 
gut eingeſchultes Muſikchor geforgt, das wöchentlich zwei Con: 
certe in dem ber Stadt gehörigen, öffentligden Garten giebt, die 
bei freiem Eintritt jedem anftändig Gelleiveten zu beſuchen er- 
laubt find, Der Garten felbft ift aufs Geſchmackvollſte angelegt 
und enthält außer jeltenen frembländiihen, befonders oſt⸗ 
indiſchen Gewächſen, eine wahre Unmafje ſchön blühender Pflan- 
zen ber Tropen. Zwei Baffins mit der rieflgen Victoria vegia, 
einige Fontainen, umwuchert von ſchönen Blattpflanzen, eine, 
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mit prächtigen Araucarien geſchmüdte Hügel, Volioͤren mit den 
buntgefärbteften, einheimiſchen Vögeln, gejhmadvolle Garten- 
bänfe, Zauben und ein eleganter Pavillon zieren den mwunber- 
i&önen, leider etwas zu Heinen Garten, welcher zwiſchen zwei 
ſchönen, mit Dieander eingefaßten Canälen gelegen, der Stabt 
einen großen Neiz verleiht. — 

Für die Vergnügungen der Neger-Bopulation Georgetowns ift 
durch ungemein zahlreiche Grogihops und wöchentlich ftattfindende 
Bälle mehr als hinreichend geforgt. Denn Bäle müfjen bie Tanz- 
beluftigungen ber verſchiedenen Neger-Societies genannt werben, in 
denen Sir Quaſhy, die Gentlemen Cuffy, Sambo u. f. w. mit Lady 
Victoria, Aurora, Arabella u. ſ. w. Quadrille und Polka tanzen 
und die für die Betheiligten ihre Hauptwürze durch die ſtets den 
Schluß bildenden, unvermeidlichen Prügeleien erhalten. — 

Mit Hötels und Boarding-houfes ift neuerdings Georgetown 
wohl verfehen, obwohl das Leben in benfelben, im Vergleich zu 
den europäiſchen Gafthäujern, ungemein koſtſpielig iſt. — 

Indianer laſſen fi nur felten in der Stadt fehen, und fie 
gehören dann meiftens ben die Küftengegenden bewohnenden 
Stämmen ber Warraus, Accawais (Waikas), Arawaaks und Ca— 
raiben an, nur als größte Seltenheit erblidt man mitunter 
einige Indianer des Inneren, wie Macuſchis, Atorais und 
Wapiſchianna's. Sie erſcheinen nur auf kurze Zeit hier, um 
ihre Handelsartifel, als Hängematten, gezähmte lebende Thiere, 
bejonders Affen und Papageien, ſchön geflochtene Körbe, Töpfer: 
waaren, Feberfhmud, getrodnete Fiſche, Harze u. |. w., ‚gegen 
ihnen nöthige Artikel, als Meſſer, Scheeren, Beile, Aerte, Flin- 
ten, Munition, Berlen, Salempores u. ſ. w. auszutaufchen und 
dann fogleih wieder abzureifen, da das Klima und Leben an 
der Küfte dem Indianer des Inneren durchaus nicht conveniten. 
Mitunter verdingen ſich einzelne derſelben als Arbeiter in 
die großen Holzetabliffements am Pemerara, Efjequibo und Ber: 
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bice, um für ihre gemachten Erſparniſſe das höchſte Ziel ihrer 
Wünfhe, eine Flinte, zu Taufen und mit diefem werthvollen 
Gegenftande, den fie über den Beſitz einer Frau ftellen, in ihre 
Wilbniffe ſich zurüc zu begeben. 

Die engliſche Regierung behandelt die Indianer aufs Rüd- 
fichtsvollſte, geitattet ihnen gern ihre Freiheiten. bes Holzſchlagens, 
Anfiedelns, Jagens ꝛc. und unterhält zu ihrem Schuge und ber 
Sorge für ihr leibliches und geiftiges Wohl drei bejolbete In: 
fpectoren (Superintendents) am Pomeroon, Demerara und 
Berbice. — — 

Britiſch Guyana ift in drei Countie's: Demerara, Efjequibo 
und Berbice eingetheilt. 

Die County von Demerara behnt fih vom Abarie-Ereef 
unterm 6° 35° n. Br. bis zum Boeraſiri-Creet (zwiſchen dem 
Demerara und Effequibo), in einer Länge von 90 Miles an ber 
Seefüfte, aus. Die flachen Ufer, bebedt mit dichtem Gebüfch von 
Bäumen und Sträuchern, gewähren ben Anblid einer, den atlan- 
tiſchen Dcean vom feften Lande trennenden, gigantifcden Hede, 
Dies Terrain enthält die meiften Zuderplantagen, die parallel 
mit einander laufen und fi, gleich ungeheuren Streden Garten- 
land, nad Hinten zu in die undurchdringliche Wildniß verlieren. 
Von biefer County ift Georgetown die Hauptſtadt. 

Die County von Efjequibo zieht fih von dem Boeraſiri— 
Greek zu den äußerften weſtlichen Grenzen von Britiih Guyana 
und weift innerhalb ihres Terrains feine Stabt auf. Die Ufer 
der Effequibofüfte find ebenfalls flach und dicht bewaldet, gleich 
denen ber Demerarafüfte, nur mit dem Unterſchiede, daß die an 
der Mündung des Efjequibo gelegenen Ufer, ftatt der Schlamm 
bänfe der Küfte, ſchöne ſandige Geftade aufweijen. 

Die County von Berbice nimmt den Landſtrich vom Abarie 
Creek zur Mündung des Corentyn, in einer Ausdehnung von 
60 Miles, ein. 
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Bewaldete Schlammufer und Plantagen ziehen ſich an biefer 
Küftenlinie entlang. . 

Die Hauptſtadt diefer County ift Verbice oder Neu-Amfter- 
dam, von den Holländern im Jahre 1796 gegründet und nad 
ganz ähnlihem Plane als Georgetown gebaut. Der Anblid der 
Stadt von der Eee aus. ift bei Weitem pittoresfer und impofanter 
als der von Georgetown; fie zieht fich längs bes rechten Ufers 
des Berbice in einer Länge von anderthalb Miles hin und ift 
von einer Menge parallel mit dem Fluſſe laufender Canäle 
durchſchnitten. Die Häufer liegen durch Gärten und Gräben von 
einander getrennt, in welche letere zur Fluthzeit das. Waffer des 
Fluſſes dringt, um mit der Ebbe die darin enthaltenen Unreinig- 
teiten hinwegzunehmen. Fruchtbäume, Palmen und eine Unzahl 
blühender Sträucher umgeben in prächtigen Gruppen bie Gebäude 
der wohlhabenberen Bewohner, wodurch die Stadt einen unbe 
ſchreiblich ſchönen Anblid gewährt. Die Häufer der Kaufleute 
mit ihren ungemein großen Magazinen und langen Werfts bes 
grenzen die Flußufer. Außerdem zieren mehrere Kirchen der 
Presbyter, engliſchen Hochkirche, Wesleyaner, Katholifen und 
anderer Secten die Stabt, die durch eine Dampffähre die Ver: 
mittelung des rechten mit dem linken Ufer bes Berbice unter: 
hält. Ihre Bevölkerung betrug im Jahre 1851 4633, im Jahre 
1861 jebod nur 4579 Geelen. — — 

Weitere Städte hat Britiih Guyana nicht aufzumeifen, wohl 
aber eine Menge Marktfleden (villages), befonders in der 
County von Demerara. 
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Auf einer felfigen Höhe am linken Ufer des Fluſſes Maffa- 
runi, nahe bei deſſen Mündung in den Effequibo, 6% 24” n. Br. 
und 58° 45” w. L., liegt die bebeutendfte Straf-Anftalt (Penal- 
Settlement) der Colonie, ein reiher Schmuck der reizenden Fluß- 
landſchaft, zugleich aber auch ein Schredensort für den Ver- 
brecher. 

Die Anhöhe, auf welcher das große Etabliſſement Liegt, 
beherrſcht eine weite Ausficht auf ben Effequibo und feine zwei 
größten Nebenflüffe, ven Maffaruni und den Cuyuni, während bas- 
ſelbe völlig ifolirt von jeder Inland-Werbindung, von allen Seiten 
umgeben von gewaltigen, dichten Urwäldern ift, mit Ausnahme 
der Frontfeite, an welcher das gelbe Waffer des Fuſſes den Fuß 
der Anhöhe befpült; ein überaus paſſender Ort für den ver 
bärteten Verbrecher. 

Das Penal-Settlement wurde 1843 gegründet und ift nur 
für männliche Gefangene, bie zu längerer ober lebenslänglider 
Sefängnißftrafe verurtheilt find, beftimmt. 

Die zur Aufnahme der Gefangenen beftimmten zwei Ge 
bäube find von bebeutenber Länge, aber nur von ber Höhe eines 
Stodwerfes, maffiv von Stein erbaut. Das größere, mit einem 
Thurm verfehene Gebäude, wird von einem breiten, in ber Mitte 
befinblihen Gang, der Länge nad) durchfchnitten, zu deſen beiden 
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Seiten die Zellen der Verbrecher liegen; das daran ſtoßende 
andere Gefängniß hat zwei Reihen Zellen ſeiner Länge nach über 
einander, von denen die unterſte im Souterrain gelegen iſt; die 
Zellen der Sträflinge ſind überaus geräumig und dem heißen 
Klima entſprechend angelegt und im höchſten Grade ſauber und 
reinlich gehalten. Nach der Front zu befindet ſich ein großer, 
von einer hohen, hölzernen Mauer eingefriedigter Platz, zu den 
täglich mehrmals vor und nach der Arbeit ſtatt findenden Ver— 
fammlungen, behufs der Controle der Gefangenen, wie den täg- 
lichen Heinen Spaziergängen der neu angefommenen, in Einzel: 
haft befindlichen Sträflinge, beftimmt. 

Die Gebäude für die Beamten fiehen vereinzelt in wunder: 
ſchönen, parkartigen Anlagen und find mitunter im höchften Grabe 
geſchmackvoll und überaus geräumig gebaut; befonders zeichnet 
fi darunter das Haus bes Directors (chief superintendent) der 
Gefangenen-Anftalt, ein jehr großes, zwei Stockwerk hohes, auf 
ber Anhöhe gelegenes Haus, wie das für die, allmonatlih nad 
dem Settlement zur Revifion fommenben Regierungsbeamten er 
tihtete, große Empfangshaus mit ſchönem Salon, aus. Außer: 
dem befinden ſich an öffentlichen Gebäuden auch eine Kapelle und 
ein Hospital hier und ein jehr netter Kirchhof, rings von Cocos: 
palmen beſchattet, Tiegt auf dem Gipfel des Gügels und zeigt 
feine blendend weißen Mauern mit den darüber wallenden Pal- 
menfronen ſchon aus weiter Ferne ben Bliden des auf dem 
Fluffe Dahinfahrenden. 

Die netten, fauberen Wohnungen bes Geiftlihen, wie ber 
Gefangenen-Auffeher und Guard's 9), liegen in Gärten und Heinen 
Hainen der ſchönſten Fruchtbäume: Apfelfinen, Brodfruchtbäume, 
Guava's, Mango's, Coco's, Papaya's, Sapadilla's u. ſ. w. und 
das ganze Etabliſſement mit den breiten Alleen ſchattiger Man— 
go's und blüthenreichen, weitduftenden Heden von Roſen und Gar— 
denien, ſeiner [hönen, am Flußufer hinführenden, mit hohem üppigem 
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Bambus beſchatteten Straße, den vielen Gärten, Palmengruppen, 
Tieblihen Hainen und Greens, gleiht mehr einem großartigen, 
mit ſchönen Baulichkeiten geihmüdten Park, als einer Straf: 
anftalt für die ſchlimmſte Klaffe von Verbrechern. 

- Dit am Fluffe liegt das Wachthaus, mit zwei an ber 
Hauptitraße aufgepflanzten Kanonen, und außerbem eine Dampf: 
fügemühle, Schmiede und ein ſchönes Werft für die wöchentlich 
antommenden, Granitfteine labenden, von ber Regierung ge- 
charterten Küftenfahrer und den allmonatlich eintreffenden Steamer. 

Das Beamtenperfonal des Penal-Settlement befteht aus dem 
Director (Superintendent), dem Unterdirector (Assistent super- 
intendent), einem proteftantifhen Geiftlien, Arzt, Buchhalter, 
einem den Verkauf im Store leitenden Beamten, einem Dber- 
auffeher und 6 Unteraufiehern und 10, unter einem Sergeant 
und Korporal ftehenden Guard's. 

Die Zahl der Gefangenen beläuft fi durchſchnittlich auf 
250, unter denen höchſt felten Weiße, und in biefem Falle mei: 
ſtens Portugiefen, etwa ber achte Theil davon oftindifche und 
chineſiſche Coolie’s, alle übrigen aber Neger find. 

Die Gefangenen werben ſämmtlich zu Arbeiten verwendet; 
ein großer Theil derfelben ift in dem am Fluſſe liegenden 
Granitfteinbruche befehäftigt, ‚veilen Steine zum Straßenbau und 
anderen Regierungsbauten in Georgetown verwendet werben. 
Außerdem ift ein anderer Theil derjelben, unter der Aufficht 
eines Auffehers, an einige im Fluſſe befindliche Holz Etabliffe: 
ments gegen Lohn verdungen, wieder andere find ale Matrojen 
zum Bootdienft für das Settlement, für die Sägemühle, als Boot: 
zimmerleute, Tiſchler und viele anderen Handwerke beitimmt, fo 
daß ein Jeder . der Gefangenen feine täglich neunftündige, oft 
auch länger dauernde Arbeit Hat. Sämmtli find fie in gewiſſe 
Partien (gang's), wie fie gerade in ihrer Beſchäftigung zu 
einander paffen, abgetheilt, deren jede unter einem Aufjeher fteht, 
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der fie zu den beftimmten Zeiten auf dem Gefängnißplag abzu- 
liefern hat. 

Eine Viertelftunde vor 6 Uhr Morgens werben bie Bellen ber 
Gefangenen aufgeſchloſſen, worauf fie fi auf dem Plage zu ver- 
fammeln haben, um Punkt 6 Uhr, unter bem Geleit einiger Guard's, 
nad ihrem, in einem Nebengebäude befindlichen Eßraum zu gehen, 
wo fie ihr Frühftüd, in einer Pint Molaffes, nebft warmem Wafler 
zum Vermiſchen deſſelben und einem großen Schiffszwieback be- 
ftehend, erhalten. Jede Unterhaltung dabei ift verboten, und 
nad dem Frühſtück begiebt fid die Menge wieder nad) dem Pla, 
um fi in die einzelnen Abtheilungen zu formiren, das Morgen: 
gebet des Geiftlichen anzuhören und dann nad) ihrer Beſchäfti— 
gung unter Begleitung: der betreffenden Auffeher abzugehen. 

Mit dem Läuten der Glode um 10 Uhr wird die Arbeit 
eingeftellt, bie in ben Steinbrüchen Beihäftigten nehmen ein Bad, 
und Alle begeben fi wiederum nad dem Gefängnißplage, wo 
fie verlefen und darauf zum Frühſtück geführt werden. Sie er- 
halten zu dieſem gekochten Salzfiſch und Bananen oder au 
Reis, und werben fodann bis 12 Uhr in ihre Zellen gefchloffen. 
Von 12 bis 5 Uhr ift wiederum Arbeitszeit, dann Bad, ge 
meinſchaftliches Mahl von Reis oder Salzfifh und Bananen 
und ſodann Einſchließung in die Zellen. Was bei ber Mahlzeit 
nicht aufgegeffen wird, darf von den Gefangenen nicht mitgenom- 
men werben. 

Am Sonntage erhalten ſämmtliche Gefangene früh Morgens 
ein Pfund Brod und, außer Salzfifh und Bananen, zur Abend» 
mablzeit eine Exbfenfuppe, in ber hier und ba einige Ideen von 
gepöfeltem Schweinefleiſch auftauchen. Bon 8 bis 10 Uhr, fos 
wie Nachmittags von 3 bis 4 Uhr, werben fie zum Gottesdienft 
nad) der Kapelle gebracht und dürfen fi) bes Tages über auf 
dem Plage umherbewegen, indem fie erft um 5 Uhr in bie Zellen 
geſchloſſen werben. 
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Dies ift die Beſtimmung, nad) der die Gefangenen gehalten 
werben müfjen, davon giebt es jedoch Ausnahmen und zwar ges 
ſetzlich erlaubte. 

Sämmtliche Gefangene find nämlich, binfichtli ihrer Auf: 
führung, in drei Klaſſen getheilt, indem bie erfte Klaſſe diejenigen 
bezeichnet, die durch ihre Führung nie bie geringfte Beranlaffung 
einer Klage gegen fie gegeben haben. Dieſen wird eine größere 
Freiheit geftattet, fie bürfen bis Sonnenuntergang, nach ihrer 
Arbeitszeit und den ganzen Sonntag über, frei im Orte umher 
gehen und werben erſt nah Sonnenuntergang in ihre Zellen 
geſchloſſen. Auch werden fie als Arbeiter, Bediente u. ſ. w. aus- 
wärts verdingt (fogenannte ticket-of-leave-men), ftehen jebod 
dabei unter polizeilicher Aufficht. Ihr Lohn wird ihnen, wie ben 
Gefangenen zweiter Klaffe, nad Abzug ber Koften für Lebens- 
unterhalt, gutgefchrieben und bei Entlaffung aus der Anftalt 
ausbezahlt. 

Die Kleidung ber Gefangenen befteht in einer Bloufe, Bein- 
Heibern und einer runden Müte aus orbinärem Segeltuch; ber 
Stempel „Conviet“ ift jedem der Kleidungsſtücke eingebrannt. 

Die neu ankommenden Gefangenen im GSettlement werben 
die erften ſechs Wochen in frenger Eingelhaft (solitary confine- 
ment) gehalten und nur Morgens und Mittags eine Stunde auf 
den freien Plot vor dem Gefängniß zur Erholung geführt, wo 
fie die Zeit über körperliche Erercitien, Schleppen gewaltiger 
Bombenkugeln von einem Plat zum anderen u. f. w. unter bem 
Commando eines Guard, vornehmen müflen. Nach Verlauf diefer 
Zeit werben fie nad) ihren Arbeitsfähigfeiten den verſchiedenen 
Abtheilungen der Gefangenen zugetheilt. — 

Es liegt mir eine Lifte der Gefangenen nebft ihren Ber- 
brechen, vom Jahre 1852 vor, die ich in Kürze hier mittheile, 
da fie mandem meiner Leſer nicht unintereffant fein bürfte; 
demnach befanden fi im Jahre 1852 im Gewahrfam des Penal- 
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Settlement in Maflaruni 201 Gefanggme wegen folgender Ver- 
breden: 5 Mörber, 25 wegen Nothzucht, 8 Morbbrenner, 8 wegen 
unvorfäglihen Mordes, 56 wegen Einbruchs, 3 wegen Raube 
anfällen, 4 wegen Verfälfhung, 58 wegen großen Diebftahls, 
1 megen Betrug, 20 wegen Verwundung von Menſchen, 8 Straßen: 
räuber, 4 wegen graufamer Tödtung von Thieren, 1 wegen Bes 
ſchädigung von Maſchinen. — 

Fluchtverſuche kommen im Penal-Settlement felten vor; fo- 
bald ein Sträfling vermißt wird, verkünden es drei, nach 6 Uhr 
Abends gelöfte Kanonenſchüſſe, ſämmtlichen Bewohnern der Gegend 
viele Meilen in der Runde, die nunmehr ihre ganze Aufmerk- 
famteit auf Entbedung des Flüchtlings richten. Befonders ge- 
ſchieht dies von Seiten der, die angrenzenden Urwälder bemoh- 
nenden Indianer, die zu dieſem Behufe förmliche Jagden auf 
denſelben unternehmen, um ben für bie Einbringung eines folden 
Flüchtlings angefegten Lohn von 25 Dollars zu erlangen. — 

Nachdem ich einige Monate in Georgetown verlebt, wurde 
ich im April 1860 im Auftrage der englifhen Regierung nad 
dem Maffaruni gefandt, um in den gewaltigen Urwäldern, welde 
das untere Flußgebiet des Eſſequibo bededen, eine Sammlung 
der für Schiffsbau und andere technifche Zwede tauglichften Hölzer 
zu veranftalten und zugleich die Materialien zu einer Flora von 
Britifh Guyana zu beihaffen. Zu meinem Wohnſitze wurde mir 
ein Haus im Penal:Eettlement am Maffaruni angemwiefen; und 
die Regierung lieferte mir im erften Jahre meiner Wirkſamkeit 
ein großes Boot und bie nöthige Anzahl Ruderer und Holz: 
ſchläger in Gefangenen der Strafanftalt, mit denen ih meine 
oft wochenlangen Touren in bie Urwälder des Effequibo, Maffas 
runi und Cuyuni made. Es war zuerft freilich etwas fehr Un- 
heimliches, mit 8—10 ſchweren Verbrechern mich für viele Tage 
in die Urwälder zu begeben, in beren abgelegenen Wildniſſen ich 
völlig der Willkür dieſer verhärteten Böfewichte preisgegeben 
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war, ic lernte jevod bald das richtige Verhalten gegen bie 
felben kennen und bin nie veranlagt worden, über fie die geringfte- 
Rlage wegen ungefeglihen Benehmens zu führen. Mehr dur 
Güte, aber in Bezug auf ihre Arbeit nur durch Strenge, waren 
fie ziemlich wohl zu leiten, nie aber durfte ich das geringfte 
Zeigen von Furt vor ihnen merken laſſen, fondern mußte bei 
ihnen, ganz wie bei den Indianern, mit Entfchloffenheit und 
größter Unerſchrodenheit auftreten, um fie nicht nur im Zaume 
zu halten, fondern fie mir völlig unterwürfig und bienftbar zu 
machen. 

Ich erinnere mich nur eines Falles, wo ein junger, ftarfer 
Neger mich durch feine Widerſetzlichkeit, biein Thätlichfeit auszuarten 
drohte, dermaßen zum Zorne gereizt hatte, daß ich die Flinte 
ergriff und ihn niederzufchießen drohte, während mich feine Collegen 
umftanden und mir im Nu ben Garaus hätten maden können. 
Anftatt aber dies zu thun, fielen fie über meinen raſenden Gegner 
her, warfen ihn zur Erbe und prügelten ihn fo lange, bis er 
weinend zu mir fam und mich um Derzeihung bat. Dies ge 
ſchah in tageweiter Entfernung von jeder menſchlichen Nieder 
laſſung, mitten im Urwalde, wo mic) diefe Verbrecher in Folge 
meiner Drohung ohne Weiteres töbten konnten, ohne daß je ein 
Mens von dem Morde Etwas erfahren hätte, der ſehr leicht 
dur irgend ein Unglüd im Urwalde bemäntelt worden wäre. 
Der junge Neger war feit diefer Zeit ber, mir ergebenfte und 
gefäligfte von allen meinen Leuten. — 

Das Penal-Settlement liegt ungefähr 40 Miles aufwärts 
der Mündung bes Effequibo, und eine Tour von Georgetomn 
dahin erfordert mit dem Steamer, je nachdem Fluth oder Ebbe 
ftatt finden, 7—8 Stunden, während fie mit einem Segelſchiffe 
bei günftigem Winde in 11/, Tag zurüdgelegt werben kann. 

Die 20 Miles breite Mündung des Efjequibo!) gewährt durch 
die vielen, in berfelben liegenden, meiſt bewohnten Inſeln einen 


56 Infeln in der Mündung des ffequibo. 


fehr fchönen Anblid, und namentlich And es bie beiben größten 
berjelben, Walenaam und Leguan, bie, mit Plantagen und ſchö— 
nen Gebäuden gefhmüdt, unmittelbar an der Einfahrt in ben 
gewaltigen Strom liegen. 


Gen Nordweit von biefen beiden Inſeln ift die ebenfalls be- 
deutende, lange Tiger: Infel gelegen. Nah Paffirung ber- 
felben eröffnet fih den erftaunten Bliden bes Reifenden ein 
förmlicher Inſel-Archipel, der nur theilmeife bewohnt, durchgängig 
aber mit einer präditigen Vegetation bebedt ifl. 

Die 15 Miles lange, an ber nörblihen Spige bebaute Inſel 
Sog: Island, ift die größte diefer Gruppe, von welder gegen 
Weſten bie große und Heine Truly-Inſel liegen, bie theilweiſe 
bebaut und mit Gebüfhen ber Truly- Palme (Manicaria sacci- 
fera Gärtn.), die am Effequibo nur allein hier vorfommt, be 
dedt find. Bon befonderem Intereffe ift in diefem Archipel die 
öftlich von Hog-⸗Island und 3 Miles von ber Mündung gelegene 
Infel Fort-JIsland, als Hauptplag des gefammten Handels ber 
Colonie unter der früheren holländischen Regierung. Noch befinden 
fih auf ihr die Ruinen des 1743 von den Holländern erbauten 
Forts Zeelandia, deſſen gewaltige, im Viereck ftehende Mauern noch 
jest im Verfall von feiner ungemein ftarfen Bauart zeugen. 

Erft nah Paffirung des Inſel-Archipels, von welchem bie 
Lau⸗lau⸗-Inſeln den Schluß bilden, breitet fih der Strom in 
voller Majeftät mit feinen dicht bewaldeten Ufern vor ben Augen 
bes Reiſenden aus, und eine Menge Heiner Nebenflüffe: der Capoye, 
Stteribiesje, Supinaam, Arocari, Werriswerri und Groote-Creel, 
ftrömen ihm vom weſtlichen Ufer zu. 

Bald verſchwinden die hohen Eſſen ber Siebehäufer ber Plan 
tagen und machen dem büfteren Urwalde Plag, über welchen bie 
auf ſchlanken Stämmen fi) wiegenden Webelfronen unzähliger 
Palmen (Maximiliana regia Mart., Guilielma speciosa Mart., 


Mündung des Maffareni. 57 


Oenocarpus Bataua und Bacaba Mart., Leopoldinia pulchra 
Mart.) emporragen. 

In der Nähe ber, am öftlichen Stromufer befindlichen, Mün⸗ 
bung bes Flußchens Itaka treten bie erſten Sanbfteinfelfen zu 
Tage, und weiter hinauf, am weltlichen Ufer, fpringt eine 30 Fuß 
hohe Sandfteinklippe weit in den Fluß vor. Die Flußufer be 
ginnen bier bereits hügeliger zu werben und zeigen nicht felten 
ſchroffe, felfige Abftürze gegen ben Fluß zu, bie durch die auf 
ihmen befindliche prächtige Vegetation ungemein maleriſch aus- 
fehen. Hier und da tauchen aus dem breiten, gelben Wafler: 
fpiegel des Stromes Heine, bewaldete Infeln auf, bis die am 
öftlichen Ufer, an der Mündung bes Flußchens Dalli gelegenen, 
hohen Sanbfeljen, ‚mit büfterem Urwald gekrönt, das Intereſſe 
des Reiſenden in Anſpruch nehmen. 

Weiterhin erheben fi über dem Wafferfpiegel mehrere ge 
fährliche Klippen, die „drei Brüder und drei Schweſtern“, von 
feltfamen Formen, bie bereits mehrfach größeren Fahrzeugen ben 
Untergang bereitet haben, und darauf folgen die vor der Mün- 
dung des Maffaruni liegenden Infeln Patta-pateima und Nai- 
luripa (Cow⸗ und Calf⸗Island), von denen bie erflere größere 
angebaut ift. 

Auf der von ber Mündung bes Maffaruni und dem Eſſequibo 
gebildeten Zandzunge, und zwar am linken Ufer bes Eſſequibo, 
liegt die frühere Indianermiſſion, jetzt Village Bartila-Grove, 
ein freundlicher Marktfleden mit zierlicher Kirche, über welchen ich 
fpäter ausführlicher berichten mwerbe. Die Mündung des Maffa- 
rumi hat eine Breite von 1 Mile, und bie Ufer biefes Fuſſes 
zeichnen ſich durch ihren hügeligen Charakter vor denen bes Eſſe—⸗ 
quibo aus. Weberaus ſchön präfentirt ſich bei der Einfahrt in 
den Maffaruni das am linken Ufer, eine Heine Mile von ber 
Mündung gelegene Penal-Settlement, ein mit allem Zauber 
tropiſcher Pflanzenſchönheit ausgeftatteter Hügel, auf deſſen Gipfel 
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einzelne ſchöne Gebäude über das prachtvolle Laubmeer ſich er— 
heben und weiße Kirchhofsmauern, über welche die gelbgrünen 
Kronen der Cocospalmen rauſchen, dem Bilde des Lebens einen 
melancholiſchen Charakter verleihen, der durch die aus dem üppi- 
gen Grün hervorragenden grauen Zinnen bes Gefängnißthurmes 
noch um Vieles vermehrt wird. 

In den meiften Creefs des unteren Efjequibo und einigen 
bes Mafjaruni, bis zu dem Beginn der Katarakten biefer Flüffe, 
befinden ſich Etablifjements von Holzhändlern, bie bier das fir 
die Ausfuhr geeignete Holz ſchlagen laſſen, um es auf dem Eſſe— 
quibo, in der Nähe der Greef-Mündungen, zu verſchiffen. Die 
größten, tiefſt gehenben Schiffe fönnen den Effequibo aufwärts 
bis Bartifa-Grove fahren, und Heinere Fahrzeuge, wie Schooner, 
Sloop's, gelangen bei hohem Wafferftande ohne Schwierigkeit bis 
in die Nähe der erften Katarakten des Eſſequibo und Maſſaruni, 
fo daß bie zur Ausfuhr beftimmten Hölzer unmeit des Drtes, 
wo fie gefjlagen, geladen werben können. 

Die große Tauglichkeit einiger Holzarten Britiſch Guyana's 
für den Schiffebau ift von Autoritäten in diefer Branche längft 
anerfannt, melde die bazu am allergeeignetften drei Sorten, 
Green-heart, Mora und Sonari, dem Eichenholze und fogar dem 
Teak, vorziehen. 

Me drei diefe Hölzer liefernden Bäume wachſen in ben 
die Flüffe Guyana's begrenzenden Urwäldern, bejonbers beten 
der größeren Flußgebiete des Effequibo, Demerara und Berbice, 
mo fi) auch die meiften Holgetabliffements befinden. 

Das am Meiften für Schiffsbau begehrte Holz unter den 
erwähnten drei Arten iſt das bes Greenheart-tree (Nectandra 
Rodiei Rob. Sehomb.). Diefer Baum findet ſich ungemein häufig 
in den Urwäldern, von ber Küfte an bis ungefähr 100 Miles nad 
dem Inneren zu umb ift durch die Härte und Dauerhaftigfeit 
feines unübertrefflichen Holzes für den Schiffsbau vorzüglich ge 
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eignet. Vieredige Blöde dafelben, im Durchmeſſer von 18—24 Zoll 
bei einer Länge von: 60—70 Fuß, ohne den geringften Knorren, 
find die gewöhnlichen Dimenfionen, in denen dieſes Holz verſchifft 
wird. Für jede Art von Waflerbauten, befonders für Brücken, 
Werfts u. |. w., if Greenheart, das den nachtheiligen Einwir- 
tungen des Waffers durchaus widerfteht, ganz vorzüglid. Sn 
der Tertur ähnelt e8 dem Eichenholz, ift jedoch feiner genarbt 
als biefes, von faft völlig glatter Schnittflähe und gelbgrün- 
licher Färbung. 

Außer der gelben giebt es auch eine braune Art Green- 
heart, deren Holz durch noch größere Härte und Dauerhaftigkeit 
ſich auszeichnet. 

Der Same der Nectandra ift graugrün, oval und von Wall: 
nußgröße, und von ihm, wie der Rinde des Baumes, wird ein, 
neuerdings in die Pharmacopde aufgenommenes, fehwefeljaures 
Salz, Bibirin, als Mittel gegen intermittirende Fieber, herge: 
ftellt. Der Entdeder ber mediciniſchen Eigenfchaften diejes Baus 
mes war Dr. Hugh Rodie, der diefe um das Jahr 1814 aus: 
fand und fie 1834 befannt machte. Der ſchön gerabftämmige, 
durch glänzend-grüne, Iederartige Blätter und weiße, herrlich 
duftende Blüthen ausgezeichnete Yaum erreicht eine Höhe von 
80— 100 Fuß und wird von ben Indianern „Sipiri” ober 
„Bibiru“ genannt. 

Der zweite, durch fein Holz ausgezeichnete und erfterem wenig 
nachſtehende Baum ift die Mora (Mora excelsa Benth.). 

Diefer majeftätifhe Baum der Urwälder von Britiih Guyana 
überragt, bei einer Höhe von 120 — 150 Fuß; alle anderen neben 
ihm ftehenden Bäume und imponirt außerdem dadurch, daß erft 
in einer Höhe von 60 Fuß feine erften Aeſte ſich abzweigen. 

Das Holz der Mora ift ausgezeichnet hart, dicht und kreuz⸗ 
weis genarbt, jo daß es ungemein ſchwer fpfittert, woburd es 
ganz bejonders für Schiffsbau fi eignet. Es wirb in 50 bis 
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60 Fuß langen, vieredigen, 18—20 Zoll haltenden Blöden ver- 
ſchifft, und das Holz des Stammes zu Schiffskielen, Planten und 
Balken, das der Aeſte, wegen feiner von Natur gefrümmten 
Form, als Knieholz für Schiffe, unübertrefflich gefunden. Leider 
nur findet fi in der Länge von 60 Fuß felten ein völlig ge- 
under Stamm. 

In den meiften Fällen feiner Anwendung: wird Mora dem 
Eichenholz vorgezogen, weil es nie Trodenfäule erleidet. In ben 
an ber Küſte gelegenen Urwäldern ift die Mota ungemein häufig, 
kommt aber auch an den Flüffen des Inneren, bis zu 3° n. Br., 
vor; ich habe fie fomohl am Fuße des Canufugebirges, als auch 
am oberen Rupununi angetroffen, wo fie auf dem fterilften Boden 
gebeiht und, von fern gefehen, wie fie mit ihrem umfangreichen, 
dichten Laubgewölbe über die niedrigen Nachbarbäume ſich er: 
hebt, völlig einem gewaltigen, grün bewachfenen Hügel gleicht. 

Die Rinde ber Mora eignet fid vorzüglich zum Gerben und ber 
huhnereigroße, länglic}- ovale, mehlreihe Same wird, bei Mangel 
an Lebensmitteln, von den Indianern gerieben und mit verrottes 
tem Holze ber Eperua falcata vermifcht, gegeflen. Die gepul- 
verte Rinde wie ber Same werben auch mediciniſch, in Fällen 
von Ruhr, mit Vortheil angewendet. 

Der dritte, ausgezeichnetes Schiffsbauholz liefernde Baum 
iſt der Souari (Caryocar butyrosum Willd. und C. tomentosum 
Willd.). Sein Holz iſt ebenfalls von ungemeiner Härte und 
Dauerhaftigkeit und wegen feiner bicht genarbten Tertur ſchwer 
zu fplittern. Wiewohl nit fo häufig als bie beiden vorigen 
Bäume, kommt er ebenfalls in den der Küfte nahe gelegenen Ur— 
wäldern vor, findet fi aber nur felten tiefer im Inneren 
des Landes. Er erreicht eine Höhe von 100—120 Fuß bei wirt: 
lich viefigem Stammumfange und ift mit ber Mora einer ber 
Giganten des Urwaldes. Blöde von 30—40 Fuß Länge, bei 
16—20 Zoll Durchmeſſer werben von ihm, jebod wegen ber 
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Seltenheit und des hohen Preifes feines Holzes, im bei weitem 
geringerer Quantität als Greenheart und Mora, verſchifft. 
Die Frucht des Souari iſt eine nierenförmige, geſchuppte, 
did: und hartſchalige Nuß, die einen ungemein gut nah Man- 
deln fchmedenden, großen Samen birgt, aus bem ein fehr 
feines Del, das in Georgetomn in hohem Werthe fteht, fowie 
ein weißer, der fetteften Sahne ähnlicher Saft, gepreßt wird. 

Bon diefen drei Holzarten werden jährlich bedeutende Duan- 
titäten nach England ausgeführt und der Begehr darnach fteigert 
ſich von Jahr zu Jahr. 

Vergleichen Holz-Etabliffements befchäftigen oft einige hun⸗ 
dert Arbeiter, meift Neger, die ſich jedoch nur auf drei Monate 
verdingen bürfen, nad deren Ablauf aber ihren Contract auf 
fernere drei Monate erneuern können. Ihre Arbeit befteht darin, 
Wege zur Fortfhaffung der Holblöde bis an den Creek zu 
bahnen, bie betreffenden Bäume zu fällen, die gefällten Stämme 
vieredig zu behauen und aladann bis an den Creek zu fchleifen. 

Jede diefer Arbeiten beſchäftigt eine Menge Leute und er- 
forbert ihre befonbere Klaffe Arbeiter, bie ſich ftets nur einer biefer 
Beihäftigungen unterziehen. Für bie leichtere Arbeit des Pfad: 
hauens werben auch Coolie's und Indianer angenommen, zu ben 
anderen, ſchweren Arbeiten jedoch nur Neger, befonders Croo's 
unb nordamerikaniſche Schwarze benupt. Zur Fortſchaffung der 
Holgblöde auf dem Creek, nad dem im Fluſſe befindlichen Ein- 
ſchiffungsplatze, bedient man ſich langer, vierediger Fahrzeuge mit 
flachem Boden, „punt's“* genannt, an beren beiden Seiten eine 
gewiſſe Anzahl Blöde vermittelft zäher Schlingpflanzen befeftigt 
und in dieſer Art auf dem Creek fortgefhafft werben. 

Ein ſolches Holz-Etabliffement, im dichten Urwalde an einem 
Greek gelegen, ähnelt einer Heinen Niederlaffung und enthält 
außer den größeren Bretterhäufern des Befiterd und feiner Auf- 
feher, dem Waarenhaufe mit Verkaufslocal, den Stallungen für 
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die zum Holztransport aus dem Walde nöthigen. Maulthiere, 
eine große Menge von Palmenhütten der Arbeiter, während am 
Landungsplatze des Creek eine gehörige Anzahl von Fahrzeugen, 
Punts, Boote und Borkenkähne, liegen. Ein veges Leben herrſcht 
ſowohl Sonntags, als an Worhentagen nad der Arbeitszeit, in 
diefen Etabliffements, und der Lärm, ben ein folder Eonflurus 
von Negern unausbleiblih im Gefolge hat, tönt weit hinein in 
den ftilen Urwald und vertreibt das jagbbare Wild mehrere 
Meilen weit in der Runde. 

Oft ſchon wenige Jahre nad) Gründung einer folhen Nieder: 
lafjung, fobald das in der Nähe ſchlagbare Holz dermaßen ſich ver- 
mindert hat, daß ber noch ühriggebliebene Reſt die Ausgaben bes 
Schlagens nicht mehr lohnt, wird fie verlaffen und ein anderer Ort 
in demfelben ober einem anderen Creek aufgefucht, wo zur Ver= 
ſchiffung geeignetes Holz in lohnender Menge ſich vorfindet. Der 
naturforſchende Reiſende, im dichten Urwalde auf einem düfteren 
Greek dahinfahrend, erftaunt, bei einer Krümmung befjelben plög- 
lich eine ſolche aufgegebene Niederlafjung, in der auch nicht das 
geringfte lebende Weſen ſich zeigt und eine kirchhofartige Ruhe 
herrfeht, wor fi zu fehen, überzeugt ſich jedoch beim Eintritt 
in eine der verlajjenen Hütten, daß nicht alles Leben an 
biefem Orte verſchwunden, im Gegentheile ihm felbft hier ge- 
nügende Beſchäftigung in feinem Fade geboten ift. Nicht allein, 
daß eine ausgewählte Collection vom Dache heräbhängender 
Vampyre der verj&iedenften Größe, durch fein Eintreten in bie 
Hütte aufgeſcheucht, ihn aufs Zuvorkommendſte umflattern und 
breite, übelriechende Codroadjes (Blatta surinamensis Lin., Blabera 
colossea Burm.) aus ähnlicher Urſache ihm ins Gefiht fliegen 
und mit ihren feharfen Beinen feine Nafenjpige, in Ermange: 
lung eines Baumzweiges oder anderen gemüthlichen Gegen: 
ftandes, umkrallen, fällt ihm plöglih ein fi falt anfühlender, 
Hlebriger Gedo (Platydactylus rapicauda), fußlanger Tauſend⸗ 
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fuß (Scolopeudra variegata Newport) oder Scorpion, auß Ueber: 
raſchung über den Anblid eines menſchlichen Wefens, vom Dadhe. 
herab in den Naden und verkriecht ſich zwiſchen Körper und 
Hemde des Naturkundigen, ihm in biefer ſeltſamen, aber beleh- 
renden Weile die Weberzeugung feiner ſchmerzhaften Stiche oder 
Biſſe beibringend. Doch find damit die naturwiſſenſchaftlichen 
Belehrungen keineswegs beendet, denn ein gemaltiges Stehen au 
den Beinen und Sohlen zeugt von ber Anhänglichkeit kleinerer 
Infecten, die im gewöhnlichen Leben unter dem Namen „Flöhe“ 
befannt find, bei genauerer Unterfuhung jebod eine befondere 
Art derfelben bilden und im tropifhen Süd-Amerila eines Hohen, 
jedoch üblen Rufes genießen, der mit ihrer geringen Größe durch» 
aus nicht im Einklang fteht. Es find dies die „Sandflöhe” (Rhyn- 
choprion penetrans Oken), „Chigoe”, in ben verſchiedenen 
Staaten Süb-Amerifas auch „Jigger“, „Chigre“, „Nigua“; 
„Bigue”, „Tungua“ und „Bio“ genannt. 

Nur durch ſchnelle Flut aus der beſcheidenen Palmenhutte, 
in welcher keineswegs, wie unter dem deutſchen Strohdache, die 
Liebe wohnt, gelingt es dem eifrigen Bewunderer der Natur, 
feinen Körper nicht ferner als Sammelplatz allerlei Ungeziefer— 
arten Guyana's betrachtet zu fehen und buch ein Bad in dem 
kühlen Wafjer des Creek fi ber bereits gemachten. lebenden 
Collection zu entledigen. 

Im ähnlicher Art widerfuhr es mir auf meinen vieljähri- 
gen Wanderungen in dem. Urwäldern Guyana’s öfters, am Un: 
angenehmften jedoch ‚waren bie in folhen Teer ftehenden Hütten 
zugebrahten Nächte, wo alle die erwähnten Bewohner berfelben 
geihäftig waren, meine Anwejenheit theilweife zur Erhaltung 
ihres koſtbaren Lebens zu benutzen. 

Die Vampyre beſchränkten fih dann nicht auf eine ober 
flächliche Kenntnißnahme meiner Perſon, ſondern waren jo rüd- 
ſichtsvoll und vorforgli, in ihrer eigenthümlichen Weife nad 
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meinem Puls zu fühlen und in primitiver Manier eine Unter- 
ſuchung meines Blutes anzufiellen; die Cockroaches festen fih in 
nähere Belanntihaft mit meinen Finger: und Zehenjpigen, an 
denen fie einen Theil der Haut, wohl auch bes Fleifhes, für 
überflüffig halten mochten und es beshalb auf zarte Weife, ver- 
mittelft ihrer Freßwerkzeuge entfernten, wobei ihnen ein vecht 
hilfreicher Veiftand von mehreren philantropifhen Mäufen ge- 
leiftet wurbe, bie außerdem an meiner Kleidung mehreres aus: 
äufegen fanden. Einzelne Gedonen, Schlangen, Taufendfüße und 
Scorpione beſchränkten ihre Aufmerkfamfeit gegen mich zur 
Rachtzeit nur auf ihr bloßes Herabfallen vom Palmendache in 
meine Hängematte und das Hinkriechen ihres falten, feuchten 
Körpers über mein Gefiht und Körper; mehrere große Buſch- 
fpinnen kitzelten mich mit ihren behaarten Körpern um die 
Nafenlöcher, daß ich unwillkürlich in Niefen ausbrach und ver- 
urſachten mir, buch die Berührung ihrer rothen, ſchwellenden, 
Hebrigen Fußfohlen mit meinen Lippen, bie wonnigften Träume 
von Küffen ausgewählteiter weiblicher Schönheiten. Die Chigoes 
blieben ſich jedoch, als der Aequinoctional-Gegenden' würdige 
Nepäfentanten, Tag und Nacht gleih, indem aud zur Nacht: 
zeit ihr ganzes Beſtreben einzig und allein auf ihr Einhohren 
in die Haut meiner Füße und Waben gerichtet blieb, und falls 
fie, durch die Dunkelheit getäufcht, nad einem anderen Körper: 
theile fi verirrt hatten, durch einen Probeftich von ihrem Irr⸗ 
thum überzeugt, fofort dem wahren Felde ihrer Thätigkeit zu= 
hüpften. Eine Unzahl Mosquitos quälten fih ab, mir ihre 
empfindlichen Stiche durch den Vortrag finniger, zarter Sopran: 
arien, bie fie in der Nähe meiner Ohren ausführten, weniger 
fühlbar zu machen, wozu einige fußlange, warzige Kröten, die 
fh die größte Mühe gaben, in meine Hängematte zu turnen, 
eine Tiebliche Begleitung in Brummtönen aus Mol lieferten, in 
welches Nachteoncert braußen im Freien, im ftärfften Dur, das 
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dumpfe Brüflen, aus den Kehlen großer, in dem Creek befinb- 
licher Gaimans ertönte, während um ben verlaffenen einfamen 
Drt der raubgierige Jaguar, die Nähe eines Menfchen witternd, 
im Duntel ber Nacht ſchlich und mit feinem katzenähnlichen Ge- 
ſchrei die klangvollen Stimmen der Mosquitos, Kröten und Cai— 
mans übertönte. 

Es gehört allerdings lange Gewohnheit dazu, unter fo er: 
erſchwerenden Umftänden in Schlaf zu fallen, ich hatte es jedoch 
bald jo weit gebracht, mich durch dergleichen harmlofe Borkomm- 
niffe nicht ftören zu laffen, woraus mir nur der einzige Nach— 
theil entjprang, daß ich. meift, nach einer in einer einfamen Hütte 
in dieſer Weife verlebten Nacht, Morgens beim Erwachen meine 
Kleider und Hängematte voller Blut fand, das aus Heinen, an meis 
nen Fingern und Zehen befindlichen Wunden, die von Bampyren 
verurſacht waren, hervorftrömte. Diefe blutfaugenden Fleder⸗ 
mäufe 1) find für die Gegenden, wo Viehzucht betrieben wird, 
eine ber größten Plagen, indem fie in jeder Naht Säugethieren 
und Vögeln, zu denen fie gelangen können, Blut abzapfen, 
deſſen Duantität dadurch bedeutend wird, daß baffelbe noch 
längere Zeit, nachdem fie zu faugen aufgehört, aus ber Wunde, 
die fie ftets an einer ber zarteren Adern machen, fließt. Ich 
ſelbſt wurde einft in einer folhen Hütte an 7 Stellen, an Fin- 
gern und Zehen, während einer Nacht gebiflen und verlor babei 
eine jolde Quantität Blut, daß daſſelbe eine förmliche Heine 
Lache unter meiner Hängematte bildete, woburd ich mich fo 
geſchwächt fühlte, daß ich mid; ungefäumt von meinen Leuten 
nad dem Penal-Settlement, eine Entfernung von 20 Stun- 
den, im Boote zurüdbringen laffen mußte, wo id, in Folge 
bes überaus großen Blutverluftes, mehrere Tage Trank dar—⸗ 
nieberlag. 

Die von Vampyren gebiffenen Hausthiere magern durch 
den allnächtigen Blutverluft ſchnell ab und Rerben ſehr bald, 
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wenn nicht bei Zeiten dieſem Unheil vorgebeugt werben Tann, 
an Entkräftung; Hühnern mwiderfährt dies ganz befonders oft. 

In vorhergehenden Zeilen erwähnte ich einer ber größten 
Plagen des tropifchen Süd-Amerika, des Chigoe (Rhynchoprion 
penetrans Oken) oder Nigua, welch letzteren Namen er in den 
früher fpanifhen Colonien führt. 

Dies zur Ordnung Aptera gehörende Infect von braungelber 
Farbe, ift mehr als die Hälfte größer als der gemeine Floh 
und in allen Gegenden des tropifhen Süd-Amerila, in Städten 
wie im Urmalde anzutreffen. Das Männchen ift unſchädlich 
und beläftigt, glei dem Floh, nur durch die Menge, in ber 
es fi) an unreinlihen Orten, verlaffenen Hütten u. |. w. vor 
findet, und durch feine Zubringlichkeit, mit der es den menfch- 
lichen Körper heimſucht und durch feine empfindlichen Stiche 
quält. 

Das Weibchen jedoch ift, vorzüglich nach der Begattung, für 
Menſchen und warmblütige Thiere, befonders Säugethiere, ger 
fährlih, indem es fih in die Haut ber unteren Ertremitäten 
berfelben, an Fußfohlen, Zehen, Haden und am Knöchel einbohrt, 
ſo daß es, zwiſchen Haut und Fleiſch liegend, mit dem Hinter 
theil die gemachte Deffnung ſchließt. Hier ſchwillt es in 4 bie 
5 Tagen bis zur Größe einer Erbfe an, indem die länglich— 
tunden.Eier in bem erweiterten Abdomen eine bedeutende Größe, 
faft die Hälfte der Körperlänge des unbefruchteten Thieres, 
erreiden und, gleich weißen Körnchen, an einem bünnen Bande 
fadenförmig zufammenhängen. 

Die Anwefenheit des Thieres wird anfangs nur durch 
einen empfindlihen Stich bemerft, geht aber bei zunehmender 
Anſchwellung feines Eierfades in heftiges Brennen und Juden 
über. Es ift dann hohe Zeit, das angefhwollene Thier heraus: 
zugraben, was in dieſem Stadium ohne viele Mühe gefchieht, 
indem mit einer Nabel ober Meffer die Haut über dem ge: 
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ſchwollenen Leibe zurückgeſchoben und letzterer ſehr behutfam 
herausgenommen wird, damit er nicht etwa aufplatzt und Eier 
oder ein Theil der Stechapparate in ber Haut zurückbleiben, 
welche Entzündung und böfe Eiterung der Wunde verurſachen. 

Durch längere Anweſenheit in Süd-Amerika mit der Plage 
des Chigoe vertrauter geworben, bemerkt man ihn fofort nah 
feinem Anbeißen in der Haut und kann ihn dann fogleidh, ohne 
daß er erft Wunden verurfacht, entfernen, obgleich er in diefer 
Zeit am Schwierigſten und Schmerzliäften aus ber Haut zu 
graben ift, da er mit aller Kraft feiner Bohrorgane der gemalt 
jamen Kerausnahme wiberftrebt und mitunter nur ftüdweije 
entfernt werben Tann. 

Läßt man jedoch den Chigoe völlig unberüdfichtigt in der 
Haut fteden, fo plggt der Eierbeutel aus Weberreife und es ent- 
ſtehen wäfferige, jauchige Geſchwüre, die mitunter durch Aus- 
eiterung heilen, ſehr oft aber tiefer ins Fleif und in die Knochen 
einfreffen und ganze Gliebmaßen zerftören. 

Die Neger find bei ihrem Schmutz und der gewohnten In- 
dolenz ganz befonders vom Chigoe geplagt und bei ihnen kommt 
es vor, daß er ſich fogar an den Achſelhöhlen, Ellenbogen, Finger: 
fpigen, Knieſcheiben und anderen Körpertheilen einniftet, ebenfo 
findet man bei ihrer Race bie meiſten Verftümmelungen ber 
Extremitäten in Folge vernachläſſigter Herausnahme von Chigoes. 
Die mit förmlichen, gleich Bienenzellen dicht an und über einan- 
der figenden, Chigoe-Beulen bededten, angeſchwollenen Füße folder 
Neger bieten einen entfeglich efelhaften Anblid dar und man weiß 
dabei nicht, ob man den gräßlichen, bis zur Entwürbigung herab- 
finfenden Cynismus diefer Perfonen verabfcheuen, ober ihre 
Standhaftigfeit und Ausdauer in Ertragung ber peinvollen Leiden 
bewundern fall. — 

In Venezuela fürdtet man allgemein, bald nad) der Heraus: 
nahme von Chigoes die dadurch verurfachten Wunden mit Waller 
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zu beneßen, indem bies ben Tetanus nach ſich ziehen fol; ich 
habe jedoch davon weder bei mir noch den Indianern, die nad 
Kurz vorangegangenen Chigoe-Operationen im Fluffe ſich babeten, 
nachtheilige Folgen gejpürt. 

Außer Menſchen werben ganz befonders ‚Hausthiere, und 
unter biefen vorzüglih Kunde, Schweine, Ratten und Mäufe 
von Chigoes geplagt, deren Füße in der Regel voller Chigoe- 
fäde figen. " 

Im Indianer-Riederlaffungen findet ſich diefe Plage wegen 
der in den Wohnungen herrfhenden Unreinlichkeit am Meiften, 
und ich fand es während meines Aufenthaltes in den Hütten der 
Indianer überaus nöthig, täglich zweimal meine Füße von 
Indianerbuben revidiren und bie eingebohrten Chigoes, bie ganz 
befondere Vorliebe für die belicaten Fleiſchpartien zwiſchen ben 
Zehennägeln zeigten, ausgraben zu laſſen. Trotzdem ich jeben 
Morgen die Strümpfe mit Terpentindl anfeuchtete, um biefe 
läftigen Thiere von meinen Füßen abzuhalten, blieb ih nicht 
befreit von ihren Angriffen, und bie in dem Geſchäfte des Geraus- 
grabens der Chigoes wohlbewanderten Buben fanden täglich Be— 
ſchäftigung an meinen Füßen, wofür fie als Lohn die heraus: 
gegrabenen Eierfäde in den Mund ftedten und aßen. 

Das Einfchmieren ber gereinigten Wunden mit Mercurial: 
falbe, um etwa zurüdgebliebene Eier zu töten und überhaupt 
die Wunden gegen äußere Eindrüde weniger empfindlich zu 
machen, zeigte ſich ftets von günftigem Erfolge. 

Die Indianer felbft find weniger von Chigoes geplagt, da 
fie ihre Füße bis über die Knöchel täglich mit der, mit Craböl 
verfegten rothen Farbe des Roucou bemalen und dadurch ben 
Sanbflöhen das Einbohren in die Haut erſchweren; befto mehr 
aber find ihre vielen Hunde davon heimgefudt, die, den Tag 
über in den Hütten liegend, mit nichts anderem befchäftigt find, 
als unter Mäglihem Geheul und Winfeln, mit den Zähnen bie 
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in ihren Pfoten befindlichen Eierſäcke der Sandflöhe herauszu- 
beißen und auf den Boden ber Hütte fallen zu laffen, wo bie 
Gier fpäter ausfriechen und dadurch eine ungeheure Vermehrung 
diefer mit Recht gefürchteten Plage veranlaffen. — 

Die Urwälder am Effequibo, Maffaruni und Cuyuni bergen, 
außer den vorher erwähnten Bäumen, noch eine Menge für tedh- 
niſche, mebicinifche und andere Zwecke tauglicher Baumarten. Einer 
der durch feine vielfeitige Anwendung nützlichſten Bäume ift ber 
Bullytree (Sapota Milleri Miq.), von den Indianern „Balata”, 
„Buruway“ ober „Burueh” genannt, der in den Urwäldern von 
Britifh Guyana, befonders aber am Berbice und oberen Pome- 
roon in gewaltiger Menge fih findet. Er ift einer der Yaum: 
Higanten ber Urwälder, und fein Stamm erreicht, bei einer Höhe 
von 100—120 Fuß, die Stärke von 6 bis 8 Fuß im Diameter, 
wobei er erft in ber Höhe von 60—80 Fuß feine erften Aeſte 
abzweigt. Sein Holz ift dunkelbraun mit Kleinen weißen Fleden, 
ganz befonders feft, ſchwer und dauerhaft und zum Haus— 
bau, für Pfoften, Sparten und Fußböden vorzüglich geeignet; 
es wird in ber Golonie ungemein benugt und aud hin und 
wieder ausgeführt. 

Die ein-, felten mehrfanige Frucht biefes Baumes ift von 
der Größe einer Zwetſche, rund, olivenbraun, mit fehr wohl⸗ 
ſchmedendem, faftigem Fleiſche, gleich der Frucht der Sapodilla 
(Sapota Achras Mill.). Die Rinde bes Stammes und ber Aeſte, 
wie bie Blätter, geben bei Verwundung eine weiße Mil von fich, 
die ſich an der Luft ſchnell verhärtet und zu einem, bie Vermilte— 
Tung von Guttaperha und Kautſchuk bildenden Gummi, Balata 
genannt, geftaltet. Die Milch ift außerdem ein gefundes Nah: 
rungsmittel und wird hier und da als Subftitut der Kuhmilch 
im Kaffee genofjen. 

Um diefelbe in größeren Quantitäten dem Stamme zu ent: 
loden, wird die rauhe, äußere Rinde beffelben vorher an dem 
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betreffenden Ort abgefhabt und dann eine Anzahl tiefer Quer- 
fpnitte mit dem Cutlaß in den Stamm, fo hoch als man ben- 
felben erreichen Tann, gemadt. Sofort nad gemachten Ein- 
ſchnitten entrinnt die Mil dem Stamm und fließt, vermittelft 
einiger die Verbindung berftellenden Blätter, in eine am Fuß bes 
Baumes ftehende Calabaſſe; ein Anhauen des Baumes in biefer 
Weiſe liefert durchſchnittlich 425 — 566 Gramm Milh, welde 
verhärtet 340454 Gramm reine Balata giebt. Die Mild, bie 
anfänglich ſchnell aus ben Einſchnitten fließt, beginnt jedoch 
nah 8—19 Minuten nur noch tropfenweife zu rinnen und ftodt 
gänzlich nad) Verlauf von 2 bis 3 Stunden, 

Eine andere Methode, Balata zu ſammeln, ift die, den Baum 
umzuhauen und den Stamm von Fuß zu Fuß zu ringeln. Die 
Rundſchnitte müſſen 1 Zoll breit gemacht und unterhalb eines 
jeben eine Calabaſſe geſtellt werben, um die ausfließende Milch 
aufzufangen, die mehrere Stunden hindurch, falls der Baum 
nicht der Sonne ausgefegt ift, Läuft. Ein Baum mittlerer Größe 
giebt bei biefer Behandlung 1 bis 5 Gallons Milch oder 51/, bis 
11-Pfund fefte Balata, und es ift eigenthümlich, daß hohle Bäume 
eine größere Quantität Milch liefern als gefunde, 

Letztere Manier zur Erlangung der Balata wird jedoch 
wenig angewendet, da fie eine verhältnigmäßig geringe Quantität 
Milch liefert, indem ein großer Theil berfelben während bes 
Niederhauens und Ringelns des Stammes, wie überhaupt ber 
ganze Baum verloren geht, während bei der erftermähnten Procedur 
des bloßen Anhauens des Stammes, der Baum nicht leidet und 
alle zwei Jahre wieberum die gewöhnliche Quantität Milch Liefert. 

In den letzteren Jahren wurden, um foviel als möglich 
Balata aus der Rinde des Bullytree zu ziehen und ben bebeuten- 
den Verluften an Milch bei der früheren fimpfen Methode ber 
Gewinnung berfelben vorzubeugen, wie auch die Aeſte und Zmeige, 
die eine bebeutendere Quantität Milh als ber Stamm geben, 
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zu dieſem Zwede zu benutzen, unter großen Koſten beſondere 
Maſchinen aus England gebracht und in dem Mahaiconi-⸗Creek, 
wie am Berbice, aufgeſtellt, die durch Dampfmühlen getrieben, 
bedeutende Maſſen Balata lieferten. Leider jedoch fand ſich, daß 
die durch die Maſchinen producirte Balata im höchſten Grade mit 
Unreinigkeiten vermiſcht und kaum zu verwerthen war, was, bei 
dem Herabſinken ber Preiſe der Guttapercha, dem Handel mit Ba: 
lata einen gewaltigen Stoß gab. j 

Die einfachfte Methode zur Gewinnung von reiner Balata ift, 
die Mil in Thongruben zu trodnen und barauf die Unreinig⸗ 
teiten durch Auswaſchen ber Balata in heißem Waffer zu entfernen; 
ebenfo ift Käfelab ganz geeignet, die Milch zu coaguliren und 
von allen Unreinigkeiten zu fepariren. 

Der Bullytree liefert zur Regenzeit die meifte Mil und zwar 
ift der frühe Morgen bie geeignetfte Tageszeit zum Anhauen ber 
Stämme, das flets ein ober zwei Tage nach Vollmond vorge 
nommen werden muß und ohne Unterbredung bis zum nächſten 
Neumond fortgefegt werben kann, nach welcher Zeit die Bäume 
nur eine geringe Duantität an Mil, die bie Koften ber Ein— 
fammlung nicht lohnt, liefern. In niedrig liegendem Sumpf: 
lande kann das Anhauen ber Stämme au während ber trodenen 
Zeit, jedoch nur bei Anbruch des Tages, vorgenommen werben, 
da, fobald die Sonne höher ‚fteigt, das Rinnen der Milch aufhört. 

Die Milch coagulirt in der trodenen Zeit, fobald fie ber Luft, 
bei Vermeidung ber Sonne, ausgefegt ift, ungemein fehnell und 
nimmt in 2 bis 3 Tagen die Farbe und Confiftenz von Sohlen- 
leder an, in ber Regenzeit jedoch vergehen oft einige Wochen, 
bevor die ganze in einem Trodengefäß enthaltene Maſſe durch 
und durch getrodnet if. Während biefer Zeit zeigt ſich die Maſſe 
ungemein empfindlich für jede Veränderung der Witterung unb 
ift abwechſelnd füffig oder Bid, je nachdem feuchte ober trodene 
Witterung herrſcht. Dies geht 7 bis 8 Wochen fo fort, nah 
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welcher Zeit die ganze Maffe fo did wie Cream und ihre Ober- 
fläche troden genug ift, um gewendet und mit ihrer unteren Fläche 
der Luft ausgefegt zu werben. 

Wird Balata in Blech, Zink: oder Eifengefäßen getrocknet, 
fo nimmt fie eine vollfommen ſchwarze Färbung mit hell metalli- 
Them Glanze an; im Alcohol und jeder Art Epiritus coagulirt fie 
im Moment, verliert jedoch durch jolhen Proceß an ihrer Güte. 

Die befte Qualität der Balata ift lederartig in Farbe und 
Ausfehen und ſchwerer als Waſſer; ein ausgewähltes, reines, 
dichtes, folides und trodenes Stüd hat eine fpecifiihe Schwere 
von 1,0422; es zünbet und brennt ſehr ſchnell unter einem Geruch 
von angebranntem Käfe. In Chloroform, Carbolfäure, Naphtha 
und Schwefelkohlenftoff Löft ſich Balata auf und verbleibt in dieſem 
Zuſtande fo lange, al& das betreffende Auflöfungsmaterial warm 
ift; beim Erkalten defjelben feparirt fid) das Gummi und granulirt 
zu einer uncompacten Maſſe. Bei einer Temperatur von 120° 
Fahrh. wird fie weich und zum Formen geeignet. Nach einigen Tagen 
Macerirung im Waffer ftößt fie eine gefärbte Flüffigkeit aus und be 
ginnt zu abforbiren und eine Woche Maceration zeigt bereits einen 
Zerluft von 5%. Einer Temperatur von 300° Fahrh. ausge 
geſetzt, ſchmilzt bie Balata, nimmt aber, gehörig abgekühlt, ihre vorige 
Härte wieder an und ähnelt in diefer Beziehung ſowohl dem Kaut- 
ſchuk als der Guttapercha, befonders aber dem erfteren infofern, 
als fie durch Verbindung einer Heinen Portion Schwefel, bei großer 
Hige, ſich in eine elaſtiſche, gelind vulcanifirte Maſſe verwandelt. 

Als Infulator hat fi Balata beffer als Guttapercha er: 
probt und fteht darin dem Kautſchuk wenig nad; fie ift ebenfalls 
für alle ähnlichen Zwecke als Guttapercha anzumenden und ganz 
befonders geeignet zur Fabrifation Fünftlicher Blumen, indem fie 
mit Leichtigkeit in bünne Lagen, gleich dem feinften Papier, ge— 
bracht werben Tann und jede Färbung im Nu annimmt. 

Bei der Chirurgie hat fie bereits in England zu Schienen 
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für gebrochene Arme Anwendung gefunden, indem fie ſich nad 
Einweihung in heißem Waller ganz nad) der gemwänfchten Form 
mobelliven läßt und barauf ihre vorige Härte wieder annimmt, 
während Guttapercha für dergleichen Zwede wegen der leiten 
Zerbrechlichleit nicht tauglich iſt. 

Es wurden an Balata im Jahre 1863 — 3,654 Pfb., 
1864 — 16,595 Pfund und 1865 — 20,000 Pfund von Britiſch 
Guyana nad England gefandt. , 

Ein anderer, nicht minder interefjanter Baum der Urwälber 
Guyana's ift der, das Gummizelafticum liefernde Kautſchukbaum 
(Siphonia elastica Pers. — Hevea guianensis Aubl.), von ben 
Indianern „Hatti” genannt. Diefer zur Orbnung der Euphorbia- 
ceen gehörige Baum ift ebenfalls einer der Baumrieſen ber Ur- 
wälder, kommt jedoch häufiger an der Klifte, ald im Inneren vor 
und hat eine Höhe von 100 Fuß, bei einem Stammdurchmeſſer 
von 6 Fuß. Sein Stamm ift glatt und oft, glei) dem ber Bom⸗ 
bar⸗Arten, in einer gemwiffen Höhe über ber Erbe tonnenartig ange: 
ſchwollen; feine gefingerten Blätter bilben ein dichtes Laubdach, 
und bie ziemlich großen Früchte ähneln denen des Ricinus. Trop- 
bem ich viele Stämme der Siphonia anhauen ließ, habe ich doch 
nie gefunden, daß fie einen mildigen, Kautſchuk enthaltenden 
Saft in größeren Duantitäten lieferten, dagegen aber mich über: 
zeugt, daß Gummizelafticum, fowohl in Britiſch Guyana als in 
Brafilien, wo es ben Namen „Seringa” führt, von mehreren 
Arten der Uroftigma (Ficus) gewonnen wird. Die Indianer bes 
Inneren bereiten die zu ihren Spielen nöthigen.Gummibälle einzig 
und allein aus dem milchigen Safte verſchiedener Uxoftigma-Arten, 
die befonbers am Berbice, am oberen Maffaruni (in dem Gou- 
roupung⸗Creek und am Roraima), am Rupununi, am Canuku— 
gebirge und am Rio negro, in großer Menge wachſen, von wo aus 
größere Duantitäten Gummiselafticum in Form von Bällen nad 
der Küfte gebracht werben, 
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Andere Milh gebende "Urwaldbäume Guyana's find ber 
Hya=bya (Tabernaemontana utilis Arm.) und Ducalli (Chry- 
sophylium spee.). Der erftere Baum bat einen ſchlanken 
Stamm von einer Höhe von 60—80 Fuß, und liefert bei Ein- 
ſchnitten in die Rinde des Stammes und ber Aeſte eine be 
deutende Quantität mildigen Saftes, der ungemein wohl: 
jhmedend, der Mandelmiih ähnelt und harzige, kautſchuk— 
haltige Beftanbtheile hat, weshalb er auch zur Vereitung von 
Gummizelafticum benugt wird. Gleich der Milch des Bully: 
tree's verhärtet auch die des Hya-hya bald nad Zutritt von 
Luft, kann jedoch nicht, wegen ihrer käſeartigen Subftanz und 
geringeren Härte, zu ben Zweden wie Balata benugt werben. 
Die Milch wird an Orten, mo ber Baum’ vorkommt, glei der 
Kuhmilch benutzt und feine ovale, ſapodilla⸗ühnliche Frucht ift 
von großem Wohlgefhmad. Aehnliche, jedod weniger ſchnell 
gerinnende Mil giebt der Ducalli, deſſen Holz für Planken 
ſehr geſchätzt ift und der Bartaballi (Lucuma Bonplandii H. B. 
et Kth.), der die „Gutta Lucuma“ Liefert. 

Diefe gummi-ähnliche Subftanz wird durch Einfchnitte in 
den Stamm bes Bartaballi gewonnen, in Folge deren ein weißer 
Milchſaft, glei dem des Bully-tree, den Verwundungen ent: 
ftrömt. Derſelbe ift- von angenehmen Geihmad, als Nah: 
rungsmittel überaus gefund und coagulirt leicht beim Zutritt 
von Luft. Das Gummi differirt jedod von ber Balata, indem 
es in erwärmtem Zuftande Hebrig und ungemein elaſtiſch, und 
wenn erkältet, troden und leicht zerbrechlich iſ. In Waffer, 
heißem ober kaltem, Löft es fich nicht auf, erweicht jedoch bei ſehr 
nieberer Temperatur und erreicht einen joldhen Grad. von Elafti- 
tät, daß es in die allerfeinften Fäden ſich ziehen läßt; leider 
ift es wegen feiner klebrigen Eigenfhaften nicht zu gleichen 
Zweden als Guttaperha und Balata zu benugen. Der Baum 
liefert ungemein wohljhmedende Früchte und ift in den Wäl- 
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dern am Berbice, befonders bes Canje-Creek, jehr Häufig, erreicht 
jedoch Teineswegs bedeutende Dimenfionen. 

Del:, Balfam: und Harzegebende Bäume find in ben 
Urmwäldern Guyana’s reich vertreten, von denen ich nur einige 
der wichtigften erwähnen will, ‚deren Grzeugniffe bereits in 
Europa befannter find. 

Unter den Del gebenden Bäumen iſt der Laurel-oil:tree 
(Oreodaphne opifera Nees) jebenfalls ber intereffuntefte, der 
aber eigentlich dem Drinoco-Gebiete angehört, da er in Britiſch 
Guyana nur in ben zum Delta des Drinoco gehörenden Theilen, 
deren vechtmäßiger Befig den Englänbern bis jet noch von. ben 
Venezuelanern beftritten wird, vorkommt. Er iſt jedoch ſelbſt 
dort noch ſehr ſelten und ſein eigentliches Vaterland find die 
gewaltigen, im Delta des Drinoco, zunächſt dem Strome ſelbſt, 
gelegenen Urwälder, von der Mündung bes rieſigen Stromes 
bis zu dem am rechten Ufer gelegenen Flüßchen Piacoa, wo er 
von den Venezuelanern ebenfo fäljhlih „Saſſafras“, als von 
den Engländern „Laurel” genannt wird. 

Diefes fogenannte Laurel- oder Saffafras:Del ähnelt an 
Farbe und Geruch dem Terpentinöl ungemein und ift ebenfalls 
ein gutes Auflöfungsmittel für Gummiselafticum. Zur Heilung 
von Vermundungen, gegen Leberleiden und rheumatiſche Affec- 
tionen wird es bereits mit gutem Erfolg in ber englifchen 
Mebicin benußt, und der Same des Baumes wird von den In— 
dianern gegen hartnädige Fieber erfolgreich angewendet. Um 
das Laurel-oil zu gewinnen, wird ber Stamm bes Baumes bis 
zu feinem Herzen, bei zunehmendem Monde angebohrt ober an= 
gehadt, worauf das Del in völlig reinem Zuftande zu fließen 
beginnt und in dazu geeigneten Gefäßen aufgefangen wird. 
Ein einziger Baum- liefert mehrere Gallons Del, die nicht ber 
geringiten Reinigung mehr bebürfen; jebod nicht alle Bäume 
diefer Art geben Del, wodurch baffelbe ziemlich jelten und nur 
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zu hohen Preifen zu erlangen iſt. Leterer Umftand rührt 
hauptfählih davon her, daß nur menige Eingeborene mit 
dem Sammeln des Deles fi befaflen, da das Delta des Drinoco 
zum größten Theil nur von Indianern, den Guarainos und 
Aruacas bewohnt ift, deren Indolenz eine folhe Beſchäftigung 
wiberftrebt. , 

Der Caraba oder Crabwood-tree (Carapa guianensis Aubl.) 
ift ein anderer nüglicder Urwaldbaum, der fat überall in Bri- 
tif Guyana und auch am Drinoco vorlommt. Sein ſchlanker, 
gerader Stamm erreicht eine Höhe von 80 bis 100 Fuß und 
ift mit einer dichten Krone langer, in Fiederform ftehenber 
Blätter geziert. . Das als Möbelholz ſehr geſchätzte Holz 
ift leicht und von gelblich brauner Farbe, nimmt eine herr⸗ 
lie Politur an und geht mit ber Zeit in eine ſchwarz⸗ 
braune Färbung, aufs täufchendfie Mahagoni ähnlich, über. 
Die ſchlankſten Stämme werden zu Maften und Raaen und 
fogar, da es leicht und glatt fplittert, zu Faßdauben und Schin- 
deln benugt. Aus ben in einem finbafopfgroßen, harten Peri— 
carpium liegenden, ungleih vieredigen, unten und oben abge 
rundeten, braunen Samen wird ein ſchönes, bunfelgelbes Del 
gewonnen, das als vorzügliches Kaaröl in der Golonie fehr 
geſucht iR und von der Damenmwelt Guyana’s ben feinften 
Barifer Toikettenölen vorgezogen wird. Die Indianer beſchäf⸗ 
tigen fi) hauptfähli mit der Gewinnung biefes Deles, weil 
fie e8 zum Einreiben und Bemalen ihres Körpers nöthig ge: 
brauden und bringen nur kleinere Quantitäten bavon nad 
ber Küfte, fo daß es bis jet noch nicht Erportartifel geworben 
iſt. Es ift ein anerkannt gutes Mittel zur Beförderung und 
Confervirung des Haarwuchſes und zeigt ſich ebenfalls bei gewiſſen 
Hautkrankheiten ber Pferde, Hunde und bes Ninbviehes von 
günftigftem Erfolge, ſowie ed, vermittelft Einreibungen, duch 
feine Bitterkeit und den eigenthümlichen, jedoch nicht widerlichen 
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Geruch das Ungeziefer an Hausthieren vertreibt. Außerdem be: 
nugen bie Indianer den Samen als Köber zum Fange mehrerer 
Fiſcharten, befonders des Pacn (Myletes Pacu Schomb.). Die 
Ninde des Baumes ift zum Gerben vorzüglih und der Baum 
durch feine vielfeitige Anwendung einer ber nüglichften Urwald: 
bäume Guyana’a. 

Ein anderer, ‘wegen feines aromatiſchen Harzes geſchätzter 
Waldbaum von koloſſalen Dimenfionen ift der Hyawa (Icion 
heptaphylia -Aubl.), mit deſſem Harz bie Indianer die rothe 
Farbe der Chica oder Caraweru 1%), mit der fie ihre Geſichter 
bemalen, vermifhen. Diefes Harz, auch „Conima” genannt, 
wird ebenfalls als Subftitut für Weihrauch benugt. 

Aehnliche gewaltige Dimenfionen als der vorhergehende, er- 
reicht der Kurakat ober Curafi (Amyris balsamifera Lin.), der in 
fumpfigen Urwaldgegenden angetroffen wird und ein aromati- 
ſches weißes Harz, gleich dem Hyawa Liefert. 

Der Locuft-tree (Hymenaea Courbaril Lin.), von den Im: 
bianern „Simiri” genannt, ift ein wegen feines Harzes und 
Holzes gefhägter Baum der Wälder Guyana’s, ber durch feine 
bedeutende Höhe von 100 Fuß und den Eoloffalen Stamm un- 
gemein imponirt. Sein hartes, compactes, brannes, mit feinen 
Adern durchzogenes Holz nimmt eine ausgezeichnete Politur an, 
weshalb es für Möbel fehr geeignet ift. Da ber Stamm meift 
erft in 60-80 Fuß Höhe die erften Aeſte abzweigt, können 
davon lange Blöde gehauen werben, von benen ziemliche 
Dvantitäten als Schiffebauholz nah England gehen. Stamm 
und Aeſte dieſes Baumes Kiefern durch Anhauen das bes 
Tannte Anime-Harz in großen Duantitäten, das außerdem auch 
freiwillig vom Baume ausgeftoßen wird und, vom Stamme herab 
an ben Erbboden rinnend, oft in bedeutenden Maſſen um ben 
Fuß des Stammes angehäuft Liegt. Selbft die Wurzeln ſchwitzen 
diefes Harz aus, fo daß man beim Nachgraben, mehrere Fuß 
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unter der Erbe, in ihrer Nähe bedeutende Klumpen befjelben 
findet. 

Die Rinde des Baumes benugen bie Indianer zur gabri- 
Tation ihrer Rindenkähne (woodskins), und das die Samen um: 
hüllende, füße Mark wird von Negern, Farbigen und Indianern 
ſehr gern gegeſſen. 

Dem vorhergehenden Baume an Größe nicht nachſtehend 
iſt der Purple=beart!2), von ben Indianern „Mariwayaı 
auch „Eurabaril” und „Maran“ genannt, der an der Küften- 
gegend äußerft felten ift, aber in den gebirgigen Gegenden des 
Inneren häufiger vorfommt. Das Holz ift von bedeutender 
Härte und Elafticität und ein ausgezeichnetes Möbelholz, das 
wegen feiner prächtigen, dunklen Purpurfarbe und Dauerhaftig- 
teit dem Nofenholz nit nadfteht. Der dem Stamme ent- 
fließende Balfam, der Copaiva, wird in Britiſch Guyana nit 
gefammelt, da der Standort des Baumes im Gebiete der India 
ner ift, die für ſolche Beſchäftigungen, wie das Sammeln von 
Harzen u. ſ. w., wenn ihnen diefe Dinge nicht felbft ein Be— 
dürfniß find, nicht incliniren. Vorzüglich von der Rinde diefes 
Baumes, die im höchſten Grade bauerhaft und von ftarker, 
lederartiger Gonfiftenz ift, machen bie Indianer ihre Rinden- 
tähne und zwar von fo bebeutenber Länge, daß fie 20 bis 25 
Berfonen faſſen. 

Die harz-, oder beffer gejagt wachs-ähnliche Subſtanz bes 
Maniballi (Apocynacea spec.), der ebenfalls der Urwaldregion 
angehört, wird von ben Indianern zur Bereitung eines ſchwar— 
zen, in feinen Eigenfchaften pechartigen Harzes, des Caraman 
oder Garimani benußt, das. ihnen zur Befeftigung der Pfeil- 
fpigen an. den rohrartigen Schaft, der großen Filhangeln an 
ihre Leinen und zu anderen ähnlichen Zweden dient. 

. Ein für techniſche Zwecke überaus nützlicher Baum. Guya- 
na's ift der Wallaba (Eperua falcata Aubl.), der in den Ur: 
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wälbern ber Küfte ſehr häufig if. Er erreicht eine Höhe 
von 60—80 Fuß bei bebeutendem Stammumfang und fein 
ſchönes, tiefrothes, hartes und ſchweres Holz wird ganz befon- 
ders zu Schindeln und Faßdauben benugt, ba es fehr leicht und 
glatt fplittert und durch das in ihm reichlich enthaltene, harzähnliche 
Dei der ſchädlichen Einwirkung des Waſſers widerſteht. Das 
Wallaba-Del wird mit gutem Erfolg zur Heilung bösartiger 
Geſchwure und Verwundungen angewendet. 

Außerdem liefern die Samen mehrerer Palmen des Ur: 
waldes, wie ber Acuyuru (Astrocaryum aculeatum G.F.W. Meyer), 
Cucurit (Maximiliana regia) und Duroumwa (Attalea speciosa 
Mart.), jehr feine, für verſchiedene Zmede nügliche Dele, die das 
der Cocospalme an Güte übertreffen, jedoch jelten in größeren 
Duantitäten zu erlangen find. 

Ungemein ſchöne Farbenfäfte geben verfchiebene Bäume, 
unter ihnen das Wlood- wood (Vismia latifolia Chois.), eine 
prädtig purpurrothe, und bie Vismia guianensis Pers. eine 
Gummiguttzähnlihe Ladfarbe, die in reichlichem Maße bei beiden 
Bäumen den Einſchnitten in Stamm und Aeften, ja felbft ven 
abgebrochenen Blättern entitrömt, jedoch bis jet, da die Her: 
ftellung bes Saftes als Farbe einige Umftände verurfacht, noch 
nicht techniſch benußt wurde. 

Zulegt will ich noch eines riefigen Urwaldbaumes Guyana's 
Erwähnung thun, befien Same in Europa ganz befonbers ben 
Schnupftabak⸗Liebhabern befannt ift, des „Euamara” ober 
„Tonta ”14) (Dipteryx odorata Willd.). Diefer Baum kommt in 
den Küften-Urwäldern am Eſſequibo, Maffaruni und Cuyuni nicht 
allzuhäufig vor, wo er eine Höhe von 100 Fuß, bei einem Stamm: 
durchmeſſer von 4 bis 6 Fuß erreicht und ſich durch fein gelbbrau⸗ 
nes, im höchſten Grade hartes, durables und ſchönes Holz von an- 
genehmem Gerud) auszeichnet. Der als Tonkabohne bekannte Same 
iſt in Britiih Guyana, wegen der Seltenheit des Baumes, nur in 
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geringer Quantität zu erlangen. Die Rinde, Aeſte und Blätter 
des Baumes brennen ſelbſt in friſchem Zuſtande, wegen des 
reichlich in ihnen enthaltenen aromatiſchen Deles. — 

Nachſtehend gebe ich die Schilderung einer der vielen Touren, 
die ich vom Penal⸗Settlement aus in die angrenzenden Urwälder 
machte, und wähle dafür eine Fahrt nach dem in der Nähe des 
erſten Rataraktes des Eſſequibo gelegenen Arowye-Creek. 

Der Morgen iſt prachtvoll; würzige, faſt betäubende Wohl- 
gerüche tauſender von Drangen-, Gardenia- und Sambac- 
Bluthen dringen aus dem Garten in mein Zimmer und ſtreiten 
mit dem blauen Dufte meiner Habana um den Vorrang; zwei 
ſchöne Taua-taua-Papageien (Psittacus festivus Lin.) laſſen fi, 
nachdem fie mir „Good morning, old fellow!“ gewünjdt, am 
Schnabel aus dem Fenfter herab in den Garten, um ihre 
Morgencur in- ben goldgelben Früdten einer ſchlanken Papaya 
zu gebrauchen, und meine beiden fpanifchen Hunde Frog und 
Crapaud feharren, Einlaß begehrend, unausgefegt an der Thür 
meines Zimmers. 

Joe, mein ſchwarzer Bebienter, ‚öffnet die Thür mit ber Be: 
merkung, daß die zu einem Ausflug engagirten Ruderer an ber 
Stalling mid erwarten und, wenn mid nicht diefe Meldung 
ſchon aus ber Hängematte, in der ich leſend ruhte, getrieben, fo 
hätten es Frog und Crapaud gethan, die, fobald fie nur Einlaß 
gefunden, mit den zudringlichſten Lieblefungen mid beftürmten, 
denen zu entgehen, mir nichts übrig blieb, als plöglih aufzu— 
fpringen. 

Der Thee mit Eiern war bald zu mir genommen, meine 
Reiſegeräthſchaften in Orbnung gebracht und ich wanderte, durch 
die erfrifchende Morgenluft in heitere Stimmung verſetzt, von 
Joe und meinen, unter den ausgelaflenften Sprüngen mich im- 
mer ynd immer wieder umfteifenden Hunden begleitet, nach 
dem Flußufer. 


Bom Maffaruni nad dem Effequibo. 81 


Mein großes Voot lag hier bereits ſegelfertig und die 
ſechs Ruderer, ſchwarze Sträflinge gleich Joe, erwarteten nur 
meine Ankunft, um ſich auf ihre Bänke zu begeben, während ich 
mid) ans Steuer fette, um, jo lange ich daran Gefallen fand, 
den Steuermann zu ſpielen und dann von Joe, einem ehemali- 
gen Schooner-Rapitän, abgeldft zu werden. Noch regte ſich nicht 
die geringfte Brife, jo daß die Ruderer, da die Fluth eingetreten 
war, ihre volle Beſchäftigung hatten. 

Der breite Waflerfpiegel des gewaltigen Fluſſes war voll- 
kommen glatt und reflectirte aufs getreuefte die waldbewachſenen, 
dunfelgrünen Ufer und den prächtig blauen, reinen Simmel und nur 
allein da, wo eine bebeutendere Strömung bie azurblaue Waffer- 
maſſe mit zitternden Silberftreifen unterbrach, war bie Ruhe des 
reizenden Spiegelbildes geftört. 

Bald kreuzten wir den Fluß hinüber, nad der von ber 
Mündung des Maffaruni in den Efjequibo gebildeten, weſtlich 
gelegenen Zandzunge und näherten uns ihrer hügeligen Point, 
auf welder einige Hütten in reizendem Gebüfh von hohem 
Bambus und prächtigen Cucuritpalmen lagen. Gewaltige Fels: 
blöde und Platten bilden das Ufer und ziehen fi zum Theil 
eine Strede in den Fluß hinein, das Fahrwaſſer an diefer Stelle 
unfiher madend. Eine weite Strede hinaus, bereits in ber 
Vereinigung beider Flüffe, tauchen bie flahen Inſeln Patta— 
pateima und Nai-kuripa (Com: und Calf-Island) inmitten der 
breiten Wafferflähe in duftiger Färbung auf, und bie weit von 
einander liegenden, dicht bewaldeten Ufer des gewaltigen Eſſe— 
quibo rüden in ber Ferne immer mehr und mehr zufammen, bis 
fie endlich am fernen Horizonte in duftiger Bläue in einander 
verfhmelzen. 

Die äußert anmuthige Landfpige umfahrend, gelangten wir 
in einen, von einer niebrigen, bewaldeten Inſel gebilbeten, 
ſchmalen Canal, der nur für Hleinere Boote ſchiffbar ® während 
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größere Fahrzeuge außerhalb der Inſel ihren Cours nad dem 
Eſſequibo nehmen müſſen. 

Hohes Gebüſch von Silk-cotton (Bombax globosum Aubl.), 
Wild-Chocolate (Pachira aquatica Aubl.), Mangrove (Avicennia 
nitida und tomentosa Jacq.) und Curida (Conocarpus erecta H.B. 
et Kth. — Laguncularia racemosa Gaertn.), befjen Stämme von 
gewaltigen Gruppen ſchöner Orchideen, ganz befonders bes zier- 
lien Epidendrum bieornutum Hook. mit ſchön gefranzter, weißer 
Blüthe, und der binfenblättrigen Brassavola angustata Lind. 
eingehüllt find, bilden die Vegetation der Heinen Infel, die bei 
Springfluthen ftets überſchwemmt ift. 

Das Ufer des Feftlandes verändert, kaum um die Land- 
fpige gekommen, feinen felfigen, hügeligen Charakter und wirb 
plöglich flad und fandig. Unweit beffelben ftehen die Wohnungen 
mehrerer Familien halb indianifcher Abkunft, ſimple Bretter 
häuſer, umgeben von langwebeligen Cocospalmen und dicht ber 
laubten Mango's. 

Bald ift der Canal hinter uns und wir befinden uns in 
dem gewaltigen Efjequibo, der hier in der Breite von einigen 
Miles dahinftrömt und bie Lettenufer der Landzunge durch die 
Gewalt feiner, bei fqualligem Wetter überaus heftigen Bran- 
dung immer mehr und mehr in Beſchlag nimmt. Unmaffen 
angefhwemmter oder durch das Einftürzen des vom Fluß unter 
waſchenen Wfers entwurzelter, umgeftürgter Baumftämme bilden 
eine gewaltige Barrifade gegen jede Landung, bie erft in un: 
mittelbarer Nähe des lieblichen Ortes Bartica-Grove verſchwindet 
und einem feihten, fandigen Grunde Platz macht, der zur Ebbe— 
zeit völlig vom Waſſer entblößt, eine bequeme Landung ge 
ſtattet. 

Bartica-Grove, ein ungemein freundlich ausſehender Markt⸗ 
fleden (village) von einigen dreißig Häuſern und einer nied⸗ 
lien Kirche, war früher bie bedeutendfte Indianermiffion in 
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Britiſch Guyana, iſt jedoch, da bie Indianer wenig Sympathie 
für das Chriftenthum zeigten, bald nad; dem Scheiben der über: 
aus thätigen und eifrigen Miffionäre Youd und Bernau, von 
den Indianern verlaffen worden, die ein umberftreifenbes Leben 
in ber Wildniß dem ftilen Alltagsleben einer Miffion vorzogen. 
Das größte Hinderniß ihrer Belehrung zum Chriftentfum war 
die Entfagung der Polygamie, wozu fich nur wenige, und felbft dieſe 
nur mit größtem Widerftreben, entſchließen konnten. Die jegigen 
Bewohner von Bartica-Grove find meift Abkömmlinge getaufter 
Indianer und haben in ihrem Leben und Treiben viel Aehn- 
liches mit letzteren; einige ganz befonders intelligente, thätige 
Perſonen unter ihnen leben jedoch im beften Wohlftande und 
geben, durch ihre bebeutenden Holz: Etabliffements im Urwalde, 
den Einwohnern hinreichende Beſchäftigung und genügenden 
Verdienſt. 

Eine Allee ſchattiger Mangobäume ziert die längs des 
ufers bin laufende” Hauptſtraße, zu deren beiden Seiten die 
Iuftigen hölzernen Wohnungen der Bewohner ftehen, die von, 
mit Cocospalmen, Mango’s, Drangen, Guava’s und anderen 
Frucdtbäumen bepflanzten Gärten umgeben find. 

Nah kurzem Aufenthalt in Bartica-Grove fuhren wir wie 
ber ab, den Effequibo ftromaufwärts. Eine feine Brife hatte fi 
erhoben und fehmellte das große breisdige Segel bes Bootes, 
das nunmehr, von ber Fluth und dem Winde unterflüßt, auf 
dem leicht gefräufelten Waſſerſpiegel des breiten Stromes munter 
bahintanzte. 

Die Vegetation der Ufer wurbe, je höher wir ‚aufwärts 
kamen, befto ſchöner unb üppiger. 

Noch zeigten fi hier und da auf den Anhöhen des üfers 
freundliche Anfiedelungen von Farbigen, umgeben von bichtem 
Gebüſch Tangblättriger Bananen und Piſang und herrlichen 
Gruppen hoher, mit Früchten belabener Cocos: und ſtolzer 
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Eucuritpalmen, mit 30 Fuß langen, prächtigen Webeln. Saft: 
grünes Zuderrohr mit Fäcerblättern, graugrüne ftahlige Ananas 
mit orangegelben Fruchtkolben und agavenblättrige, riefige Four- 
eroyen mit 40 Fuß hohen Blüthenftengeln, an denen viele Tau- 
fende weißgrüner Glodenblüthen hängen, bilden bie Umzäunungen 
der reizenden Palmendickichte. 

Je mehr wir den erften Kataraften des Eſſequibo uns 
nähern, deſto mehr verſchwinden die Heinen Anfievelungen und 
machen dem büftern Urwalde Plag, ber in all feiner Majeftät 
und Ruhe bis dicht an den Fluß tritt, um feine Größe und Schön- 
heit in dem dunklen, Haren Waſſer zu befpiegeln. j 

Einer 100 Fuß hohen, grünen Mauer gleich zieht ſich ber 
wie unter ber Hedenfcheere gehaltene Walbfaum, behängt von 
ſchönblättrigen Schlingpflanzen in den prachtvollſten, verſchieden⸗ 
farbigften Blüthen, am Fluffe entlang; fußlange, violettblaue 
Blüthentrauben der Petrea volubilis, Taufende großer, in feu- 
tigftem Scharlach leuchtende Blüthenbüfchel der Norantea guin- 
nensis, prächtig goldgelbe, violette und weiße Blumen der Alla: 
manbda,- Bignonia, Paſſiflora und andere in den zauberhafteften 
Farben⸗Nüancirungen prangende Blüthen hängen dicht gebrängt 
an ber grünen Dede und bilden den zauberifcheften Blüthenteppich. 

Hoch über bie grüne Mauer ragt der Riefe der Urwälder 
von Guyana, die ungeheuere Mora excelsa, mit ihrer umfang- 
reihen, [hönblättrigen Laubkrone, umgeben von gewaltigen, mit 
goldgelben Blüthenbüfcheln beladenen Vochyſien, koloſſalen Woll- 
bäumen, Mimofen, Inga’, Jacaranda's und einer Menge ande: 
ten, prächtig belaubten und feltfam geformten, bidftämmigen 
Waldbäumen, die durch dichtes Gewirr unzähliger Ranfen von 
Schlingpflanzen, in der verſchiedenſten Stärke, mit einander ver: 
bunden werben. 

Schlanke Stahelpalmen fireden ihre herrlich gefieberten 
Webeltronen aus dem Didiht der Schlingpflanzen ober bilden 
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weite Streden am Ufer entlang ein undurchbringliches Gebüfch 
durch ihre dicht aneinanderftehenden, von langen Stacheln ftar- 
renden Stämme. Heerden von Affen fpringen in brolliger 
Weile behend in dem Laubgewölbe umher und Schaaren grüner 
Papageien laſſen fih unter ohrbetäubendem Geſchrei auf bie 
Kronen der Palmen nieder, um fie ihrer Früchte zu berauben. 
Unter heiferem Gekrächz ziehen große Araras, mit in der Sonne 
prätig roth und blau erglänzendem Gefieber, paarweiſe über 
den Fluß und blendend weiße Reiher ftehen gravitätiih auf ben 
tahlen Aeften über ben Strom hängenber, abgeftorbener Baum- 
riefen und ſchauen in den durchſichtigen dunklen Waflerfpiegel 
nad) ihrer Beute. 

Die Oberflähe ber gemaltigen, bisher ziemlih ruhigen 
Waſſermaſſe wird bewegter und zeigt an, daß wir uns ber erften 
Rataraktenreihe des Efjequibo nähern. 

Unzählige Klippen, koloſſale Gneiß- und Granitblöde durch- 
ſchneiden den Strom und durch die theils engen, theils breiten 
Zwifchenräume berfelben nimmt die reipenbe, ſchäumende Waffer: 

"maffe unter brauſendem Getöfe ihren Weg. 

Eine felfige Infel, Cumala-Serrima, meift von dichtem Ur- 
walb bebedt, ragt in ber Mitte des Stromes über den Wafler- 
fpiegel empor, und eine Anzahl ſchwarzer, gewaltiger Klippen in 
der Nähe ihrer weſtlichen Seite erſchweren, durch den dadurch 
veranlaßten brandenden Strudel, das Landen an ber bas 
Ufer bildenden, riefigen Felsplatte, auf deren Höhe zwei india 
niſche Hütten aus dem Didiht von Drangebäumen, Cocospalmen, 
Bananen und Papaya’s ſchauen. Ihre Bewohner find indiani- 
fer Abkunft, treiben einigen Feldbau und leben von ber Fiſcherei, 
die an ben nahen Katarakten jehr ergiebig ift. 

Einer der wohlſchmedendſten Fiſche bes Effequibo, ber in 
fämmtlichen bebeutenberen Flüffen von Britiihd Guyana, meiſt 
ober: und unterhalb der erften Kataraktenreihen derjelben, jedoch 
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nie in ber Nähe der Küfte, vorkommt, ift ber zu den Siluroi- 
den gehörende Lau-lau, nädft dem Arapaima gigas ber größte 
Süßwaſſerfiſch Guyana's, der eine Länge von 10 bis 12 Fuß, 
bei einer Schwere von 200 Pfund, erreidt. 

Diefer Fiſch hat Feine Schuppen, fonbern eine glatte Haut, 
die auf dem Rüden von fehwarzgrüner, nahe dem Baude non 
filberweißer Farbe ift; Maul und Flofien find gelb, das bei 
letzteren nad) hinten in Roth übergeht. Sein Kopf ift flach und 
breit und gleich den meiſten Wels-Arten mit einer ſtarken, knochi— 
gen Platte bebedtt, die fich bis zur erften Rüdenfloffe erftredt. 

Der Laich diefes Fiſches entwidelt ſich bereits in deſſem 
Bauche zur jungen Brut, bie, fobald fie den Mutterleib verläßt, 
in großen Zügen ben Kopf der Mutter umkreiſt und bei Gefahr 
in das für diefen Zwed geöffnete Maul derſelben flüchtet. 

Der Lauslau lebt hauptfähli von anderen Heinen Fiſchen, 
obgleich er auch vegetabilifche Nahrung, wie Samen und Blätter 
zu fi nimmt; trotz feiner Größe und bes unförmlihen Aus- 
fehens ſchwimmt er mit gewaltiger Schnelligfeit und ift von 
bedeutender Stärke. Er wird vermittelft großer Angeln, bie’ 
über Nacht ausgeworfen werden, gefangen und ſein Fleiſch ift in 
friſchem Zuftande äußerſt delicat, wird aber, wenn geröftet oder 
an der Luft gebörrt, zähe und troden. Seine Schwimmblafe wird 
in ähnlicher Weife als die Haujenblafe, als Leim benugt. 

Außer ihm find in dieſer Gegend bes Eſſequibo Die 
bäufigften und wohlſchmeckendſten Fiſche: der Cartabad (Myletes 
latus Müll. Trosch.), Lucanani (Cichla ocellaris Bl. Schn.), 
Haimora (Macrodon trabira Müll.) und Pacu-(Myletes Pacu 
Schomb.), welcher legtere jedod nur in den Kataraften felbft 
vorkommt. Ich werde Veranlaffung finden, biefer Fiſche fpäter 
nod zu erwähnen und über fie ausführlicher zu berichten. — 

Ter Infel Cumaka-Serrima gegenüber, am rechten Ufer 
des Efjequibo, Liegt die Mündung des Arowye-Creek, unterhalb 
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welder fi, in einer Mile Entfernung, über die Uferwaldung 
einige Hügel erheben, auf deren einem bie großen vieredigen 
Hütten einer Earaiben-Niederlaffung ftehen. 

Die Mündung des Creek bildet eine bedeutende Bucht mit 
niedrigen, theilweife von Urwald gelichteten Ufern. 

Das Segel wurbe jedt niebergelaflen, und das Boot, nur 
von den Rudern getrieben, kämpfte ſchwerfällig gegen die ftarke 
Strömung an, jo daß wir geraume Zeit gebrauchten, um zur 
eigentlihen Ausmündung bes Meinen Creek zu gelangen und es 
bereits bunfelte, als wir am rechten Ufer deſſelben, in der Nähe 
der Bucht, anlegten. 

Gemwaltige Urwaldrieſen ftanden dit am Ufer, ihre koloſſa—⸗ 
len Wurzeln in das braungelbe ſchmutzige Waller des Creek tief 
hinein ftredend; die Ebbe hatte das niedrige moraftige Ufer 
bloß gelent, und es koſtete uns übernatürliche Anftrengung, um 
bei dem Verſuche, eine vor uns gelegene Anhöhe zu erreichen, 
nieht total im Schlamm zu verfinken. 

Doch glüclih, obwohl gründlih an der Bekleidung vom 
Moraft incruftirt, gelangten wir zu dem Hügel und quartier- 
ten uns für die Nacht in einer hier befindlichen, halb verfallenen 
Hütte ohne Wände ein, die von früher Hier lebenden Holz: 
ſchlägern errichtet war. 

Der um die Hütte in früheren Zeiten hier geftandene Ur: 
wald war jeit Jahren gefällt und nur dichtes Geftrüpp von 
Solaneen, Cecropien, Farn und ähnlichen, üppig wuchernden Un: 
fräutern, aus dem bier und ba ftachelige, graue Stämme 
von Acuyuru- (Astrocaryum aculeatum G. F. W. Meyer) und 
Amarapalmen (Astrocaryum vulgare Mart.) mit ihren graciöfen 
Wedelkronen ſich erhoben, überzog den Hügel. 


Die Amwarapalme ift am unteren Effequibo ſehr häufig und 
ähnelt ungemein den hochſtämmigen Bactris- Arten, wie Bactris 
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setosa, Macanille u. ſ. w, nur baß bei ihr nicht mehrere Stämme 
ein und demfelben Wurzelftod entfpringen und fie an allen ihren 
Theilen, fogar am Rande der Fieberblätter, von Stacheln ftarrt. 
Ihr ſchlanker, grauer Stamm ift an den kurzen Abſätzen förm— 
lich von langen Stacheln eingehällt, und die Spigen ihrer nicht 
allzu langen Webel hängen in fhönen Bogen anmuthig herab. 

Die orangerothen, ovalen, taubeneigroßen Früchte figen zu 
Hunderten an dem fteifen Spadix, und das die fteinharten Samen 
umgebende, ziemlich trodene Fleifh wird von den Eingeborenen 
gern gegefien, weshalb bedeutende Mafjen von Awarafrüchten, zur 
Zeit ihrer Reife, in Georgetown zum Verkaufe ausgeboten wer— 
den. Außerdem wird das Fruchtfleiſch, geſtoßen und in heißem 
Waſſer gemifht, darauf filtrirt und mit Zuder verfegt, als an= 
genehmes, kühlendes Getränt benugt. 

Die hühnereigroße Frucht der Acuyuru wird in gleicher Weife 
angewendet, und außerdem ein feines, hellgelbes, für Speifen 
und höhere techniſche Zwecke ganz vorzüglices Del daraus ge- 
wonnen. — 

Die Naht war an Schlaf nicht zu denken, denn eine Legion 
Mosquito's fand fi) beim Dunkelwerden in der offenen Hütte 
ein und leiftete ung unverbroffen bis Tagesanbruch Geſellſchaft. 
Außerdem fehwebten eine pafjable Menge Fledermäufe in graciöfen 
Schwingungen dit über unjere Hängematten unaufhörlich hin 
und erlauerten die günftige Gelegenheit, um dem etwa in 
Schlaf Gefallenen eine hinreichende Quantität Blut abzapfen zu 
können. Ich that ihnen jedoch nicht den Gefallen einzuſchlafen, 
eben fo wenig als die Neger, die ber Plage der Mosquito’s 
überbrüffig, ans Feuer fich fegten und eine reiche Auswahl Haffi- 
ſcher Nigger:fongs zum Beften gaben. Ihr Gefang übertönte 
das dumpfe Braufen der nahen Katarakte, obgleih das legtere 
jedenfalls melodiſcher war; für mich war die mit Cavendiſh ge- 
füllte clay-pipe, die die Nacht hindurch nicht aus meinem Munbe 
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kam, eine angenehmere Unterhaltung als das verzweifelte Kreis 
ſchen der ſchwarzen Verbrecher, das vollkommen mit ber wilden, 
büfteren Umgebung harmonitte. 

In diefer Weife wurde die Nacht verbracht und die erften 
Sonnenftrahlen, die durch das bunkelgrüne Didiht des Ur- 
mwalbes brangen, fanden uns bereits im Durchwaten des tiefen 
Schlammes, um nad dem Boote zu gelangen, begriffen. 

In meinen Hunden glaubte ih, als fie aus dem ſchlammi— 
gen Brei des Ufers in das Boot fprangen, eine bis jet noch 
nie dageweſene Gattung der Pachydermata zu erbliden, jo über: 
aus feltfam und neu war ihre Erſcheinung. Yon einem be 
haarten Körper war bei ihnen nichts zu fehen, fondern eine 
hippopotamusãhnliche, runzelige Haut, die durch eine dicke, 
ſchwärzliche Schlammkruſte würdig repräfentirt wurde, überzog 
zum Entfegen der darunter befindlichen Flöhe, ihr Aeußeres fo 
volftändig, daß ich fofort den Negern befahl, fie meit hinein 
ins Waſſer zu werfen, um fie zur Familie Canis umzutaufen. 

Die von dicken Lagen von Schlamm überzogenen Beine der 
Schwarzen ſahen nicht minder abſchreckend aus und erinnerten 
an die ſchreckliche, bei den Negern vorkommende, Elephantiafis, 
und meine Beinkleider waren ebenfalls auf das miſerabelſte ver- 
unftaltet. Glüdlicherweife befanden wir uns jet auf dem Waſſer 
und fonnten den Schaden, wenn auch nit wieder völlig gut 
machen, jo doch etwas verbeffern. 

Unter luſtigem Gefang ruberten bie Neger Träftig gegen die 
ſtarke Strömung bes Creek an, der, einige funfzig Fuß breit und 
von dichtem Urwald eingeſchloſſen, von nur wenigen Streif- 
lichtern der Morgenjonne getroffen wurbe. 

Schöne Gebüſche des mit taufend violetter Blüthenköpf- 
en prangenden Desmanthus virgatus, des mit feharlad und 
orange Blüthenbürftchen- gezierten Combretum Aubletii Dec., 
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der Cacoueia coceinea Aubl., von prächtig rothblühenden Paſſi⸗ 
floren (Decaloba rubra Roem., Passiflora coceinea Aubl.), 
herrlichen Ariſtolochien mit leuchtend blauen oder violetten, ſelt⸗ 
jam geformten Blumen, und Bignonien, wie Ipomöen, im bun- 
teten Blüthenfhmud durchrankt, drängten fi bis in die laue 
Fluth des Creef, an ihren Zweigen die prachtvollſten Orchi— 
been ber Tropen tragend: die unvergleichlid ſchöne Coryantlıes 
macrantha Hook., mit ihren, gleich Ampeln vom zarteften gelben 
Wachs, nieberhängenden, carmintoth geffedten Blüthen; die lieb: 
lie Stanhopea insignis Hook., mit den zartrofa, mit purpur: 
braunen Fleden tingirten Blüthen von feinftem Aroma, bie 
langrifpige Gongora atropurpurea Hook., mit zahlreichen gelb 
und purpur gefledten, winzigen Gnomen ähnlichen, aromatiſch 
duftenden Blüthen, und bie feltene Burlingtonia candida Lind., 
die Zierde der Orchideen Guyana’s, mit ihren feenhaft weißen, 
aufs graciöfefte geformten Prachtblumen. 

Darüber fpannen fi, gleich gewaltigen, aus zarteften Blon- 
den gewebten Sonnenfhirmen, zum Schuß der wachsartigen Orchi— 
deenblüthen gegen bie brennende Mittagfonne, die fein geftederten, 
leiten Wedelkronen ſchlanker Baumfarn (Cyathea aspera Sw., 
Alsophila ferox Presl., Hemitelia macrocarpa, H. Hostmanni 
Hook., H. Parkerii Hook.), über welde fi, ala luftiges 
Schirmdach, die dichteren, gewaltigeren Fiederwedel ber ſchönen 
Euterpe edulis ausbreiten. \ 

Und über diefe ganze, unter ben Tropen zmwerghaft zu 
nennende Vegetation von 40 bis 50 Fuß Höhe, erheben fi auf 
gewaltigen Stämmen, in ben bizarrften Formen, die bidblätte- 
rigen, dichten Zaubgewölbe der Baumgiganten bes Urwaldes, 
aus denen, in einer Höhe von 100 bis 120 Fuß, unzählige 
Buſhropes (Schlingpflanzen, Lianen) ihre diden und dünnen 
Ranken in den fonderbariten Krümmungen und Verfchlingungen 
herablaſſen. An den umfangreiden Baumftämmen figt ein Heer 
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von Schmarsgerpflangen, von denen bie Tillandsia zebrina 
mit prächtig purpurviolett und grün gebänberten Blättern und 
langen, feurig ſcharlachrothen Blumenſcheiden ganz bejonders ins 
Auge fällt. 

Von Thieren ift im Urwalde des Creek wenig zu erbliden 
ober zu hören, nur felten macht fi eine wandernde Affenheerde 
in dem dichten, hohen Laubdache bemerklich, oder einige graue ober 
weiße Reiher, bunte Eisvögel und einzelne Schlangenhalsvögel 
(Plotus Anhinga Lin.), die ſteten Bewohner folder abgeſchieden 
gelegenen Creeks, die, aufgefchredt von dem lauten Geräuſch ber 
Ruder, ihren Standort, einen über das Waſſer hängenden Aft 
oder Stamm, unter kreiſchenden Tönen verlafien und weiter auf: 
wärts fliegen. 

Mitunter läßt fih am frühen Morgen und fpäten Abend 
das tiefe Brummen des Powis (Crax Alector Lin.) ober das 
kreiſchende Pfeifen des Maroudi (Salpiza Marail Wagl.) hören, 
oder es tönt der dumpfe Ruf einer Taube (Columba speciosa 
Gmel.) und das laute Trommeln eines Spechtes (Celeus einna- 
momeus G. R. Gray, C. rufus G. R. Gray, Dryocopus linea- 
tus G. R. Gray) am Tage weit fallend durch den Urwald, 
fonft hört man, außer dem Summen metallglänzenber Colibri’s, 
dem wenig melobifchen Gezwitfher buntfarbiger Pipra’s und 
Tanagra’s, die um bie unzähligen Blüthen der Nfergefträuche 
ſchweben, beim Auffahren im Creek Feinen anderen Thierlaut. 

Die noch vor Kurzem bier haufenden Holzihläger haben 
durch ihren mehrjährigen tumultuariſchen Aufenthalt in dieſer 
Einfamfeit, befonders durch ihre Jagdluſt, die höhere Thier: 
welt von bier verjagt. 

Hin und wieder zeigen ſich am Ufer einzelne, halb ver- 
fallene Hütten, frühere Wohnungen von Holzſchlägern ober Fer: 
tigern von Wallaba-⸗Schindeln (Eperua falcata Aubl., fiehe S. 78); 
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Heine, mit Bananen und Pifang, Papaya’s u. ſ. w. bepflanzte 
Lichtungen umgeben bie verlaffenen Wohnungen, und bie Früchte 
dienen nunmehr den jegigen Bewohnern ber letzteren, den Fleder⸗ 
mäufen, zur Nahrung. 

Die Ufer des Greek werben weiter aufwärts felfig, das 
dichte Untergebüſch verſchwindet allmälig von ber Nähe des Ufers, 
und dornige Vromelien, riefige ‘Gräfer und niedrige Stachel: 
palmen nehmen feine Stelle ein. Das vermwitterte Felſenufer 
überziehen zierlihe Hymnophyllen und Trihomanes mit einem 
dichten grünen Teppich, der durch das in feiner gewaltigen Strö- 
mung an den Felfen emporjprigende Waſſer, ftets feucht und 
kühl gehalten wird. ö 

Eine primitive Brüde ift an den felfigen, hohen Ufern über 
den Greek gefpannt — ein umgeftürzter Baumftamın — mit Guir 
landen der ſchönſten Schlingpflanzen behängt und von zahllofen 
Büfchen der prächtigften Orchideen und Farn, dem Verfted alles mög⸗ 
lichen Ungeziefers: Scorpionen, großen Buſchſpinnen, Taufend: 
füßen, unzähligen Ameiſen, auch wohl einzelnen Korallenſchlangen, 
dicht beſetzt. 

Eine Windung des Creek bringt uns den Anblid einer 
Heinen, jedod von ihren Bewohnern verlaffenen Niederlaſſung; 
ein aufgegebenes Holz-Etabliffement. 

Alte verrottete Fahrzeuge liegen am Ufer, und nicht weit 
davon fteht das Wohnhaus des Beſitzers, umgeben. von Auf- 
feherwohnungen und Ställen, in einer weiten, mit Bananen und 
anderen Fruchtbäumen befegten Lichtung. Alle Gebäude und 
Anpflanzungen find nod vorhanden, nur die Hauptſache dabei, 
der Menſch, fehlt! Nicht das geringfte lebende, menſchliche Wefen, 
außer uns, ift hier zu erbliden und wir fahren ruhig vorbei, 
ohne bie Stille des veröbeten Ortes zu ftören. 

Kleine Katarakte, durch in dem Creek befindliche Felsblöde 
verurſacht, ftellen der Weiterfahrt bedeutendere Hinderniffe ent 
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gegen, als man bei deren Unfcheinbarfeit vermutgen follte, denn 
die Strömung des Waflers in dem engen Creek ift bebeutend 
und wird in hohem Grade reißend, wenn fie, von Felſen ein- 
gezwängt, durch ſchmale Deffnungen hindurch zu ſchießen hat. 
Die Localität verbietet ein Ueberholen bes Bootes vermittelft des 
Taues, und die Ruberer haben alle Kräfte nöthig, um bas große 
Fahrzeug mit Stangen über das Felſenwehr zu ſchieben; erft 
nad) mehrfachen, vergeblichen Verſuchen glück ihnen das Wagniß, 
und das Boot gleitet wieder auf glatter Wafferfläche dahin. 

Doc bald treten andere Schwierigkeiten auf! - 

Eine Strede des Ufers ift eingeftärzt, und bie darauf ge 
ſtandenen Bäume liegen quer über den Creek, dem Boot bie 
Weiterfahrt volllommen verjperrend. 

Aerte und Eutlafjes werben jegt gegen bie Ruder vertaufcht, 
und die Neger klimmen auf die umgeftürzten Bäume und kämpfen 
wader gegen die von ber Revolution ber Natur errichtete Barri— 
Tabe. Die Hauptfeinde find hier einige dicke Wallaba- und ein 
Rubel langſtacheliger Palmenftämme, welche erft nach mehrftün- 
digem Kampfe, total durchhauen, ins Waſſer finfen, worauf 
die Neger, wieder mit ihren Rudern und unter Geſang, triums 
phirend über das Schlachtfeld fahren. 

Eine Unannehmlichkeit hat biefer Kampf uns im Boote bes 
reitet, die zuerft an den Hunden merkbar wird, die im höchſten 
Grade unruhig werben, unter winfelndem Geheul am Körper 
umberbeißen, wie toll im Boote umhertafen und endlich ins Waſſer 
fpringen. Die Neger gerathen ebenfalls in Ekſtaſe, zuden mit 
ihren Extremitäten nad allen Richtungen hin, ſchlagen heftig 
überall an ihrem Körper umher, fahren fi krampfhaft in bie 
kurzen Wollhaare, werfen dann ihre Ruder ins Boot und fprine 
gen unter feltiamen Körperzudungen und Gefichtöverzerrungen 
ben Hunden nad). 

Sind denn Alle tol geworden und wollen fi dem Waller: 
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tode überliefern und mich allein im Boote der Strömung preis- 
geben? 

Doc jet zwickt mich ebenfalls Etwas an den Beinen, beißt 
mid am Körper, ſticht mich in den Naden, kneift mid am 
Kopf und Kinn, unter den Haaren, kurz peinigt mic) dermaßen, 
daß ich vor Schmerz aufipringen und mich in Trampfhaftefter 
Eike meiner Kleidung entledigen muß. 

Iſt denn dies ein verwünfchter Creef und die Hölle hier los? 

Dies alles nicht, wohl aber eine Legion Kleiner rothbrauner 
Ameifen, die beim Fällen der Bäume von diefen herab in das 
Boot geflüchtet und von deſſen Schnabel almälig bis zu meinem 
Platz am Stern vorgedrungen find, aber in fo unabſehbaren 
Maſſen, daß Hunde, Neger und zulegt auch ih, am ganzen 
Körper von den auf das ſchmerzhafteſte beißenden Thieren fürm- 
ich überzogen. Find. 

Keine andere Rettung als ein Sprung ins Waffer, der von 
mir fofort in eclatanteſter Weile ausgeführt wird! Nach vielem 
Reiben befreie ih mich im Wafler ziemlih von ben gereizten 
Thieren, doch verhalten fi immer noch einzelne in den Haaren 
und bereiten, durch ihre mit Terrainkenntniß applicirten Bifle, 
dem Körper öfter noch eine plögliche Ueberraſchung, die fi jo: 
wohl durch frampfhaftes Zuden, als kurze Schreie des Betheiligten, 
aufs: beutlichfte ausbrüdt. 

Das Boot wird ans Ufer gezogen, entladen und mit trod- 
nen Blättern und Palmwedeln angefült, die, in Brand geitedt, 
in fürzefter Zeit bie fehlimmen Eindringlinge vernichten, worauf 
wir uns wieder dem Boote anvertrauen, das jet nur noch 
wenige Feinde, die an der Ladung und Kleidung fi) befinden, 
birgt. 

Diefe Hinberniffe haben das Mittageſſen ſehr weit hinaus- 
gefhoben, und es ift Zeit, daß wir an einer ſchon früher ges 
Tichteten Stelle landen, um den Magen in Tätigkeit zu fegen. 
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Salzfleiſch mit Weißbrod, nebft Barcley’s brown stout 
find mein Labfal, während fih die Neger mit Salzfifh und 
Plantains begnügen müſſen, wozu ich ihnen in Rücficht ihrer 
geleifteten Dienfte einige Flaſchen Alsopp's pale ale Liefere. 

Bald ift das Mahl, das Feine Kocherei erfordert, beendet, 
und binlänglich erfrifcht, geht es ſchnell vorwärts, denn die 
Ruderer legen, in Folge des Alſopp'ſchen Nektars, tüchtig aus. 

Und fo fahren wir nod einige Stunden im Creek aufwärts, 
bis wir bei Einbruch der Dunkelheit ben Plag erreichen, den 
ich für eine Woche zu meinem Wohnfis, von dem aus ih meine 
Forſchungen im Walde anzuftellen gebente, erwählt habe. 

Auf dem Platz befinden fi einige dreißig Palmenhütten 
der früher bier befchäftigt .gewefenen Arbeiter des Holz-Etabliſſe- 
ments, bie, außer Ungeziefer, nichts Lebendes mehr beherbergen. 

IH wähle eine Hütte ohne Wände, ein bloßes auf Stäm- 
men rubenbes Palmendach, als weniger von Ungeziefer heim: 
gefuht, zu meiner Wohnung aus, laffe aber aus Vorſicht bie 
trodenen Palmenblätter einiger Hütten auf dem, von Chigoe's 
in Beſchlag genommenen, Fußboden anhäufen und verbrennen, 
um diefe gemüthlihen Thierchen für immer zu vertreiben, und 
dann erft beziehe ih mit meinem’ Hausgeräth: ber Hängematte, 
dem Pflanzenpapier, Sammelkäften, Spiritusbottles, den Lebens- 
mitteln mit Mljopps und Varkley's Bieren im Gefolge, die 
nene Wohnung. 

-Sie läßt jetzt nichts zu wünſchen übrig, das alte Palmen- 
dach fihert noch hinlänglich gegen den Regen und bie fehlen: 
den Wände geftatten der frifchen Luft ungehindert ben Eintritt 
und machen ben Gebraud eines Taſchen zerreißenden, pfund- 
ſchweren Hausſchlüſſels überflüffig. 

Trotz tauſender Mosquito's und eines Schwarmes Fleder⸗ 
mäufe, die bei Anbruch der Nacht, gleich in Regenmäntel ge— 
gehüllte Elfen, geiſterhaft mich umſchwebten, verſank ich bald 
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in tiefen Schlaf, aus bem ich erft nah Sonnenaufgang er= 
wachte. 

Obgleich ich meinen Körper gegen die Angriffe ber Fleder⸗ 
mäufe durch forgfältiges Einhüllen geſichert hatte, war es doch 
einigen der Blutfauger gelungen, mi zu attafiren und von 
einigen Unzen Blut zu befreien, das ih durch ein kräftiges 
Frühſtück und eine hinreichende Dofis von Barkley's Stout 
wieder zu ergänzen trachtete. 

Der Morgen war prachtvoll und unverzüglich begab ich mich 
mit ben, mit Nerten und Cutlafjes verjehenen Negern in ben 
Wald, um die mir wunſchenswerthen Bäume fällen zu lafien. 
Ich wählte den bequemen Weg, den bie. Holzfäler früher zum 
Herausſchaffen des geſchlagenen Holzes vom Walde aus nach dem 
Creek angelegt hatten und der, von bedeutender Breite, an ben 
Stellen, wo das Terrain Schwierigkeiten geboten hatte, mit in 
kurzen Entfernungen von einander liegenden Stämmen über 
dämmt war. Cine gewaltige Menge Geſträuche überwucherten 
ihn bereits; junge Stadelpalmen, Scitamineen, Farn, Heine 
dicht zufammen ftehende Zwergwäldchen aus großen Haufen von 
aus Samen aufgefhoffenen Urwaldbäumen, ſtachelige Solaneen 
und Smilaceen waren die hauptſächlichſten Repräfentanten des ver⸗ 
wortenen Geftrüppes, das ſich mit feinen Dornen und Stadeln 
als entfchiedener Feind der menſchlichen Bekleidung zeigte und, 
wenn irgend möglich, aud Haut und Fleiſch mit feinen Ver— 
mwundungen nicht verfehonte. 

Nah zwei Stunden anftrengender Fußwanderung auf dem 
mit einer Menge von Hinberniffen, durch Gebüſch verborgenen, 
tiefen Löchern und zahllofen, umgehauenen Baumftämmen, Dorn: 
gebüſchen und fumpfigem Erdreich ausgeftatteten Wege, brang 
ih mit meinen Begleitern in den hohen Urwald ein, ber bei 
weiten geringere Schwierigkeiten im Gehen bot, als der ehe 
mals gebahnte Weg. Hier waren unter den Baumarten bie 
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mit fonderbarer Stamm: und Wurzelbildung, wändegleichen 
Stämmen und 20 bis 25 Fuß über die Erde ragenben, brett- 
artigen Wurzeln, die vorherrfchendften, unter denen allen dem 
Yerura (Yarura, Maffara oder Padble- wood; Aspidosperma 
excelsum Benth.) in ber eigenthümlichen Bildung feines Stam- 
mes, ber Vorrang gebührte. Der Stamm biefes Baumes, ber 
erſt in 60 Fuß Höhe die erften Aeſte abzweigt, hat einen Durch— 
mefjer von 5—6 Fuß und ähnelt in feiner merfwürdig gemellten 
Bildung einem Bündel unzähliger dünner Bäume ober einem 
ſchlanken gothiſchen, reich cannelirten Säulenſchafte. 

Andere ganz beſonders ſeltſame Wurzelformen zeigten zwei, 
zu ein und derſelben Gattung gehörende Bäume, der Wadaduri 
ober Monfey:pot (Lecythis grandiflora Aubl.) und der Kalaralli 
(Leeythis Ollaria Lin.). Der erftere zeichnet ſich durch feine ganz 
befonders großen, topfähnlihen Früchte, die nahezu ein halbes 
Quart Flüffigeit fafen, vor ben anderen Arten biefer Gattung 
aus, der legtere jedoch ift für die Indianer von Wichtigkeit, in- 
dem ihnen fein Baft als Dedblatt zu ihren Cigarren dient. 
Diefer Baft befteht nämlich in einer Unmaffe der feinften Lagen, 
die duch Klopfen, vermittelt eines Stodes, von einander ges 
trennt werben können, fo daß ein einziger, einige Linien bider 
Streifen beffelben, in mindeftens 70 ber zarteften, bünnem 
Seidenpapier gleiche Lagen getheilt werden Kann. 

More, riefige Baumftämme lagen im Walde in großer 
Menge am Boden oder bildeten, durch Windbruch oder Umfturz 
eines einzigen Baumgiganten, über einander gethürmte Haufen, 
die zu überfteigen, es Schwierigkeiten genug koſtete, unter denen 
die widerwärtigfte das totale Verrotten bes Stammes war, jo daß 
man, fi auf den von außen völlig geſund ausfehenden Stamm 
ſchwingend, fofort bis zum halben Körper in die verfaulte ober 
gleich Aſche vertrodnete Maſſe deſſelben, den Aufenthalt von 
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Außerdem intereffirten ſich die zahllofen, von den Bäumen 
herabhängenden Schlingpflanzen aufs Eifrigfte für die Kopf: 
bededung, die mir von ihnen oft in ungeftümfter Weife ab- 
geriffen oder nad Berliner Fashion über das Geſicht herabge— 
trieben wurde. 

Solche und noch viele andere, zu den Wundern des Ur- 
walbes zählende Störungen, werden von dem, mit ihnen vertraus 
ten Reifenden nicht weiter beachtet, der, wenn nicht gerade ein 
Jaguar ihm entgegentritt ober eine Schlange ihn verwundet, " 
fo leicht nit die Faſſung oder Gebuld verliert. 

Am Rande eines mit ben runden, ausgezadten Blättern von 
Nymphäen bededten Teiches ftand ein gewaltiger Souari (Caryo- 
car tomentosum Willd.) in aller Pracht feiner großen duftenden 
Blüthen, die von Taufenden fummender Bienen umſchwärmt 
wurben. 

Wegen feiner Schönheit und üppigen Lebenskraft war er 
zum Opfer meiner Thätigleit auserfehen; ich hatte längſt nad 
dem Durchſchnitt eines folden Stammes für meine Sammlung ge: 
tradjtet, und hier wurde mir biefer in ber gewünſchten Weiſe 
geboten. Der fhuppig ausfehende Stamm konnte jedoch erft in 
einer Höhe von 20 Fuß über dem Boden gefällt werden, da bis 
zu dieſer Höhe feine gewaltigen Wurzelfortfäge reichten, die ihm 
einen coloffalen Umfang gaben, fo daß ein Fällen an dieſer 
Stelle mehrere Tage Zeit in Anſpruch genommen hätte, während 
er höher hinauf nur einen Durchmeſſer von 6 Fuß hatte. Zu 
biefem Zwede mußten die Neger ein 18 Fuß hohes Gerüft um 
den Stamm errichten, auf welchem ftehend fie den Baum an- 
hauen fonnten. Während fie bamit beſchäftigt waren, unternahm 
ich eine weitere Streiferei in den Wald, wohlweislich mit dem 
Compaß verjehen, den ich feit meiner Jrrtour in den Urwäldern 
des Drinoco-Delta ftets auf meinen Ausflügen in die Wälder 
bei mir führte. Ich war noch nicht weit gefommen, ala bie 
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lieblichſten Töne, benen eines Flageolets ungemein ähnlih, aus 
dem dichten Gebüfch erflangen und mid vor Verwunderung ſtill 
ftehen und ihnen laufchen ließen. Sie waren ungemein melodifch, 
gleih einer, von zarter, glodenreiner Stimme vorgetragenen, 
Iuftigen Arie, doch vergebens fchweiften meine Blicke an ber 
Stelle des Didichts, von wo aus fie erlangen, umher, ber lieb⸗ 
liche Sänger war nicht zu erbliden! 

Erſt einige Tage fpäter zeigten mir bie Neger den auf dem 
Gebäfh umherhüpfenden, Heinen roftfarbenen, am Hals mit 
ſchwarzen und weißer Streifen gezierten Vogel, den Flageolet- 
bird oder singing frenehman, wie fie ihn nannten. Es war 
der Cyphorhinus cantans Cab., von den Peruanern, feiner herr- 
lien Stimme wegen, Flautero und Organista genannt; er ift 
jedenfalls der melobifcefte Sänger der Tropen, bem ber fo ges 
priefene Bell-bird oder Campanero (Chasmarhynchus caruncu- 
latus Temm.) mit feinen harten, gellenden Tönen bei weiten 
nicht glei kommt. 

Weiter vorwärts jhreitend, gelangte ic) bald in fumpfiges 
Terrain, bad von einer unglaublien Fülle der verſchiedenſten 
Pflanzenformen, in all ihrer größten Ueppigkeit und Schönheit, 
bebedt war. 

Dichtes Gebüfch der faft ftengellofen, ganzblättrigen Nibbi— 
palme (Hyospathe elegans Mart.), untermifcht mit zahlreichen 
Maranta’s und Calatheen, Heliconien, Farn und Aroibeen, über: 
309 den Boden fo vollfommen, daß auch nicht das Geringfte von 
ihm zu fehen war, vielmehr das Ganze als eine künſtlich zu— 
fammengeftellte, dichte Grupptrung riefiger Blätter “ erichien. 
Aus diefem chaotiſchen Wirrwarr ber verfchiebenften Blatt: 
formen ragten die coloffalen Stämme der Riefen des Urwaldes 
in den bizarreften Formen, oft fo ſeltſam, wie nur bie aus— 
ſchweifendſte Phantafte fie ſchaffen Tann, empor. Zwifhen ben 
gigantiſchen Säulengängen diefes unvergleihlihen Tempels ber 
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Natur ſtanden prächtige Gruppen der herrlichen Cucuritpalme 
(Maximiliana regia), mit 30 Fuß langen, dicht befiederten, an 
der Spige herab nidenden Webeln, der ftolgen Itapalme (Mau- 
ritia flexuosa), mit gewaltigen runden Fächerwedeln, langblättrige 
Theophrafta’s und Ravenala’s (Ravenala guianensisL. C. Rich.), 
mit riefigen Bananenblättern, die einen ſchönen Contraſt gegen 
die fieder- und fächerförmigen Palmenwedel und die zierlihen, 
gracids herabhängenden Wedel hoher Baumfarn bildeten. An 
den gewaltigen Säulenftämmen felbft hingen in größter Ueppig- 
feit dicke Büſche von Aroideen mit Fächerblättern, Fieberblättern 
und ſchildförmigen, in ftrenger Symmetrie durchbrochenen Bläts 
tern und weißen oder roſa angehauchten Blüthenhüllen; Orchi— 
been mit wunderbar geformten, prächtig gefärbten Blumen von 
herrlichem Wohlgeruche; Farn, Hetternde und buſchige, mit fein 
ausgezadten Webeln; zarte Jungermannien und buntfarbige 
Moofe, Alles in einander verftridt durch die, in taufendfachen 
Verſchlingungen von Stamm zu Stamm ſich ziehenden oder von 
den Xeften, gleich Tauen herabhängenden Ranken rothblühender 
Paſſifloren, ſchönblättriger Bauhinien, weiß und rofa blüthiger 
Bignonien, ftacheliger Smilaceen mit rothen Beerentrauben, 
leuchtend orangerother Angurien und einer Unmafje anderer 
Schlingpflanzen ber Aequatorial-Zone. 

Im einer Höhe von 150 Fuß mölbte ſich das ungeheure 
Laubdach, zu welchem die gigantifhen Waldfäulen die Stütze 
bildeten, über mir und geftattete nur bier und ba einzelnen 
Sonnenftrahlen den Eintritt in das zauberiſche clair obscur, das 
unter deö gewaltigen Laubdede ber Mora, Catapa, des Green: 
heart, Sonari, Hyawa und anderer Urwaldbäume herrſchte. 

Tiefe Stille waltet in dem Halbduntel des Urwaldes, nur 
felten unterbrochen von länger anhaltendem Raufhen in dem 
hohen Laubgewölbe und dem Rafleln an einander jchlagen- 
ber, herabhängender Buſhrope's, durch eine dahin eilenbe Heerde 
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Baboon's (Mycetes seniculus Kubl) oder anderer Affenarten ver- 
urſacht; aus der Ferne ertönt der tremulirende Pfiff der am Boden 
nach Nahrung ſuchenden Maam (Orypturus variegatus Wagl.) 
alle anderen Bewohner des Urwaldes ſchweigen um dieſe Tageszeit 
und laſſen ihre verſchiedenen Stimmen nur am frühen Morgen 
und fpäten Abend hören. 

Mit größter Vorficht jedes Geräuſch vermeibend, um nicht 
etwa ein jagbbares Thier zu verſcheuchen, ging ich im Waldes- 
dunkel dahin, als ein eigenthüntliches Geräufd, das dem Lärm 
galoppirender Pferde ähnlih Hang und näher und näher zu 
kommen ſchien, meine ganze Aufmerkfamfeit in Anſpruch nahm 
und mich zum fofortigen Stillftande bemog. 

Sehr bald zeigten fi) die Urheber des Geräuſches, eine 
Heerde von etwa hundert A 
die in wilder Haft angeftürn 
großen Haufen am Boden u 
palme in Beichlag zu nehmen 
fie einen Augenblid in ihrer ftürmifchen Eile unter Tautem Grun— 
zen ein, dann aber ftürzten fie unter heftigem Zähneklappern 
ſchnell vorwärts und raſten an mir vorüber. Ich ließ fie un- 
geftört paffiren und erft nachdem der Zug fein Ende erreicht 
hatte, ſchoß ich unter die Nachzügler, von denen einer tobt nieder 
ftürzte. In die Mitte einer Heerde diefer Schweine zu fchießen, 
ift mit Lebensgefahr verbunden, da fie fi alsdann gegen ben 
Angreifer ftürzen und ihn mit ihren ſcharfen Hauern zerfleifhen, 
fofern es ihm nicht gelingt, auf einen Baum zu flüchten, in 
welchem alle er noch lange Zeit von den wüthenden -Thieren 
belagert wird. Das Letztere paffirte einem meiner Jagbbegleiter 
während meines Aufenthaltes in Venezuela, der mit knapper 
Noth, nachdem er inmitten des Trupps der Schweine gefchoffen, 
auf einen Baum retirirte, wobei er jedoch feine Flinte zurüd- 
laſſen mußte, an welcher bie Thiere ihre vafende Wuth aus: 
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übten, indem fie den Kolben in taufend Stüde zerbiffen, bie 
beiden Läufe total mit ihren Hauern verbogen und vom Morgen 
bis zur fpäten Nacht ihm unter dem Baume, auf den er ge 
flüchtet, auflauerten, bis fe ſelbſt endlich von Hunger bewogen, fi 
entfernten und dadurch dem Gefangenen bie Freiheit gaben. — 

Des ferneren Umberftolperns im dichten Walde über Baum— 
wurzeln und niebergefallene morfche Stämme, bie von bem üppi⸗ 
gen Untergebüſch verdedt waren, müde, trat id den Rückweg zu 
den Holz fällenden Negern an, das getöbtete Schwein zurüd- 
laffend, um es fpäter von Joe holen zu laffen, zu weldem 
Zwed id die an meinem Wege ftehenden Aefte der Gebüjche 
eintnidte, damit mein Diener den Ort auffinden konnte. 

Die Holsfäller hatten während der Stunden meiner Abmwefen- 
heit nicht viel gearbeitet und einzig nur das Gerüft um den 
Stamm hergeftellt, jo daß ich vorzog, in ber Nähe zu bleiben, 
um fie mehr in Controle zu haben. 

IH ließ meine mitgebrachte Hängematte an zwei in ber 
Nähe ftehende Stämme anſchlingen und legte mich, meine Clay- 
pipe rauchend, in diefelbe, in der ich jedoch nicht einmal mich 
feldft genugfam controliren Tonnte, fondern ſehr bald einfchlief. 
Ein entſetzliches Krachen erwedte mich und bewirkte zugleich 

einen unübertrefilihen Salto mortale meiner Perſon aus ber 
Hängematte. 

Der gewaltige Souari ftürzte foeben nieder, glüdlicherweife 
nad ber entgegengefegten Richtung, in der ich mich befand; die 
Neger würden unter anderen Umftänden mich jebenfalls gewedt 
haben. Sie waren zuletzt fleißig gewejen und hatten innerhalb 
einiger Stunden ben koloſſalen Stamm gefällt. 

Der nieberfallende Baum zog mehrere der Nahbarbäume 
in fein Unglüd hinein, deren Stämme, von ber gewaltigen 
Wucht ihres Verderbers erbrüdt, in viele Theile zerfplitterten, 
von denen einzelne Stüde gleich crepirenden Bomben durch bie 
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Luft fauften und theilmeife VBerheerungen unter Baumfarn und 
Balmen anrichteten. 

Zange Zeit noch knarrten und zerrten bie durch ben ge— 
waltigen Fall des Baumriefen in größte Unordnung gelommenen 
Bufhropes in den Aeſten und Wipfeln der Bäume umher, bevor 
fie fi in ihre veränderte Lage gefügt hatten; dann endlich wurbe 
es ftil, und ich konnte mit den Negern ungehindert den gefällten 
Baum näher in Augenfhein nehmen. 

Für heute war es zu ſpät, mit dem Durchſägen bes ge- 
waltigen Stammes zu beginnen und wir begaben ung, nachdem 
Joe das erlegte Kairuni geholt, auf ben Heimweg. — 

Im ähnlicher Weife verbrachte ih im Urwalde des Creek 
mehrere Wochen, bis ich genug Proben von den an dieſem Plage 
vorkommenden, für meine Sammlung intereffanten Holzarten 
erlangt hatte, die ich nad dem Settlement am Maffaruni in 
Verwahrung brachte, um fodann aufs Neue ähnliche Ausflüge nach 
anderen für mic) intereffanten .Creefs zu machen. — 

So verlebte ih, im Penal-Settlement wohnend, zwei Jahre, 
die ich meift in den Creeks und Urmäldern des Flußgebietes bes 
Effequibo zubrachte, und ſchöpfte bafelbft reichliche Erfahrungen in 
Bezug auf bie Fauna und Flora Guyana's; fie waren eine gute 
Vorbereitung für meine bald darauf unternommenen Reifen im 
Inneren von Guyana und kamen mir befonders auch dadurch, 
daß ih hier den Charakter wie das Leben ber Indianer zuerft 
tennen lernte, in meinem Verhalten und Benehmen gegenüber 
den wilden Indianern des Inneren fpäter ſehr wohl zu ftatten. 


II. 
Nach dem Roraima. 


1. 
Die Fahrt anf dem Maſſaruni. 


Am 16. November 1863 trat ih eine Reife nad) dem Roraima 
an, indem ih mich auf einem, nad) dem, an der Mündung bes 
Maſſaruni in den Efjequibo gelegenen, Penal-Settlement beftimm: 
ten Schooner, in Georgetown einſchiffte und in zwei Tagen, den 
Eſſequibo aufwärts, an den Veftimmungsort des Fahrzeugs ge 
langte. Nur wenige Stunden im Penal-Settlement mich auf: 
Haltend, fuhr ih von da nad der oberhalb der Mündung bes 
Cuyuni in den Maffaruni, am linken Ufer des Iegteren Fluſſes 
gelegenen Nieberlaffung eines Farbigen, um dafelbft Boote und 
Mannſchaft für meine Flußfahrt aufwärts des Maffaruni zu 
requiriren. 

Die Mündungen des Maffaruni und Cuyuni treffen etwa 
3 Miles ſüdlicher von ihrer gemeinſchaftlichen, eine volle Mile 
breiten Mündung in ben Efjequibo zufammen unb bilden die 
flach auslaufende, bewaldete Landipige Cartabo:point. Liebliche 
Heine Infeln liegen an der Vereinigung beider Flüffe, unter denen 
die, die Ruinen eines alten portugiefiihen Forts, das bereits 
zur Zeit, als die Holländer Britiſch Guyana befegten, im Sta: 
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dium bes Verfalls war, enthaltende eine Inſel Kyk⸗over⸗all 
duch ihre ſchöne Lage und üppige Vegetation fi beſonders 
hervorhebt. Beſchattet von mächtigen Hyawa⸗tree's (leiea hepta- 
phylla Aubl.), deren wohlriechendes · Harz die Atmoſphäre mit 
aromatiſchem Dufte ſchwängert, umgeben von gewaltigen Staus 
den ber herrlichen uranienblättrigen Ravenala und prachtvollen 
Aroideen mit Riefenblättern, die an ben bie Inſel bildenden 
Gtanitfelfen und dem alten Gemäuer bes Forts emporfproffen, 
hat man von den Ruinen bed letzteren eine herrliche Ausficht 
über die von dichtem Urwald eingefchloffenen drei Flüſſe, den 
Efiequibo, Euyuni und Maffaruni. 

Die Bewohner bes Efjequibo und Maſſaruni, von der Mün- 
dung bis zu ben erften Stromfchnellen, find, mit Ausnahme 
einiger Weißen, welche Holz-Etablifjements an ben Ufern biefer 
Flüffe befigen, meift Farbige, Ablömmlinge von Europäern, 
Negern und Indianern, die zur Hochkirche gehören und auf einer 
höheren Civilifations-Stufe ftehen, als die vielen ebenfalls hier 
Tebenden, den Stämmen der Caratben, Accamai’s und Arawaafs 
angehörenden Indianer; welche Feldbau und Fiſchfang betreiben 
und fih aud, befonders die Garaiben‘, durch Verfertigung von 
Thongefäßen auszeichnen. Leider haben fie, wie die meiften zum 
Chriſtenthum übergegangenen Küften-Indianer, mit ber Halb: 
Civilifation, in der fie leben, auch die Untugenden ber Weißen, 
Neger und Farbigen angenommen, und ihre Moral ift im Vers 
glei mit ber ber wilden, uncivilifirten Indianer des Inneren 
von Guyana, eine jehr lare! 

Ueberhaupt waren diefe Gegenden nody vor 25—30 Jahren 
mehr von Indianern bewohnt, als fie es jegt find; Krankheiten, 
befonders die Poden, ſowie zu reichlicher Genuß geiftiger Ges 
tränfe, haben unter ihnen greuliche Bermüftungen angerichtet, und 
viele ihrer größeren Niederlafjungen, wie zu Cartabo-point und 
am Guyuni, find jest gänzlich ausgeftorben; die etwa Lieber- 
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lebenden haben ſich weiter aufwärts nach dem Inneren bes Lan— 
des gezogen. 

Die Niederlaffung von Farbigen oberhalb Cartabo>point, in 
der ich einige Tage zubrachte, war von einem Halb-Indianer 
vom Garaibenftamme, Peter Cornelis, gegründet, der vom Gouver- 
neur als Häuptling ber, den Maflaruni bemohnenden Accawai- 
Indianer beftätigt wurde. Zugleich mit ihm lebten eine Anzahl 
Farbige, meift feine Verwandten, in ber überaus freundlichen 
Anfiedelung, die fih hauptfächli dur Arbeit in ben Holz 
Fällereien am Eſſequibo und Maflaruni ernährten. 

Der Drt lag dit an dem, hier etwa 50 Fuß hohen, linken 
Ufer des Maffaruni und zeigte bereits ſchon aus ber Entfernung 
ein ſchönes Bild tropiſcher Scenerie. 

Die zierlihen Lehmhütten mit Palmendächern und Bambus- 
Veranda's lagen in einem bdunfelgrünen Hain von Drangebäus 
men, über ben fi) umfangreiche, 60—80 Fuß hohe, dichte Bam 
bus-Gebüfche in ſchön geſchwungenen Formen, wie die feberbufch- 
artigen, leichten Kronen herrlicher Barapipalmen erhoben, während 
dide Maſſen ftreifwebeliger Cucuritpalmen auf unförmlichen 
Stämmen und breitgefiederte, fteife Cocos die braunrothe Anz 
höhe bes Ufers verbedten. 

Saptain Cornelis, wie er fih am liebften tituliren ließ, 
ein brauner, graubebarteter Alter, der bereit3 mehrere größere 
Touren nad bem fernen Inneren Guyana's unter Schomburgk 
mitgemacht und mich bereits früher, auf meiner erften Reife aufs 
wärts des Maffaruni, begleitet hatte, forgte für die nöthige 
Mannfhaft und zwei große Corials, die mich bis zu dem Curu- 
pung⸗Creek, wo bie fernere Flußfahrt im Maſſaruni durch einen 
großen Wafferfall gehemmt wird, bringen follten. 

Meine Mannſchaft beftand aus zehn Farbigen und einem 
Neger und Indianer, die gleihmäßig in bie Corials vertheilt 
wurben, außerdem begleitete mich, außer meinem Diener Eorne- 
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Kiffen, ein Belannter, Mr. S., ein Holländer, der gewaltige 
Ideen von Entdedungen von Golbminen im Inneren, in feinem 
Kopfe führte und ben ih, da er in Georgetown nichts anzu— 
fangen mußte, aus Gefälligleit mit mir nahm. 

Mit diefen 14 Leuten fuhr ic Mittags den 21. November 
von der Niederlaffung bes Captain Cornelis ab, den Maffaruni 
aufwärts, unter den herzlichſten Glückwünſchen der Zurüdbleiben- 
ben und bem ohrbetäubenden Schmettern der Trompete meines 
Dieners, der mit diefem Inftrumente die Indianer des Inneren, 
befonders das weibliche Geflecht, zu bezaubern gedachte. 

Nur wenige Miles aufwärts ift der Fluß in feiner vollen 
Breite von einem Ufer zum anderen zu fehen, dann aber theilt 
er ſich in eine Mafle von Armen, die durch eben jo viele Infeln 
gebildet werden. Alle diefe Infeln, die aus gewaltigen Fels: 
blöden, zum Theil von den fonberbarften Formen, beftehen, auf 
denen überaus fruchtbare Humuserde lagert, find mit der üppig- 
ften Vegetation bewachſen, unter der an edlen Walbbäumen bes 
ſonders die riefige Mora-(Mora excelsa Benth.), das durch fein 
überaus hartes Holz und feine fiebermibrigen Samen und Rinde 
berühmte Greenheart (Nectandra Rodiei Rob. Schomb.), das 
magahoniähnliche Crabwood (Carapa guianensis Aubl.), der pracht⸗ 
volle Tontabaum (Dipteryx oppositifolia Willd.) am meiften ins 
Auge fallen. Dichte Gehänge von Schlingpflanzen überziehen 
die am Ufer fi) erhebenden Bäume von oben bis unten und 
hüllen Alles in eine einzige, riefige, grüne Mauer, aus ber bie 
langen fliederähnlichen Blüthenrifpen der Petren (Petrea volu- 
bilis Jacq.), die ſcharlachrothen und gelben Bürftenblüthen bes 
Combretum (Combretum laxum Jacq.), die gelben, großen Trichter⸗ 
blumen der Allamanda (Allamanda cathartica Lin.), bie weißen, 
langen, in Büſcheln hängenden Triterblüthen ber Pofoqueria 
(Posoqueria longiflora Aubl.), untermifcht mit unzähligen Blu: 
mengewinden bet Bignonien, Paffifloren, Echites in den brennend» 
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ften Farben, hervorleuchten und von den Baumgipfeln die pracht⸗ 
vol ſcharlachrothen, langen Blüthenrifpen der Noranten guir- 
landenähnlich in reigendfter Gruppirung herabhängen. 

Dabei raufht der Fluß ftärker dahin, denn bereits zeigen 
ſich einzelne Stromſchnellen und feine Waller ftreifen in nedi- 
Them Spiele ‘die gewaltigen kindskopfgroßen, braunen Früchte 
der Pachira (Pachira aquatica Aubl.), die mit ihren großen 
ſonderbaren Blüthen aus dem dichten Unterholz des Wiens hell 
und glänzend hervorſchaut. 

Die Ufer des Fluſſes wie die Inſeln werden bald Süßer 
und höher, und unzählige Klippen, Granit: und Gneißblöde 
durchſchneiden ben Strom, der durch die bald engeren, bald weis 
teren Zwiſchenräume und Spalten bes. Gefteins unter wilden Ger 
töfe ftürmifch feinen Weg fih bahnt. Glücklich paffirten wir 
bie erfte bebeutende Stromſchnelle Wencopat, bie, troß ihrer 
ſcheinbaren Unbedeutendheit, doch ſchon den Verluſt mehrerer 
Fahrzeuge und Menſchenleben verurſacht hat. 

Bereits hörte man jetzt das dumpfe Getöſe des erſten großen 
Waſſerfalles des Maſſaruni, des Marſhall, und gewaltige gelb⸗ 
weiße Sqhaumfloden trieben auf dem wild aufgeregten Waſſet 
dahin. 

Die bisher zahlreichen Inſeln verſchwanden allmälig, die 
Ausfiht auf beide Ufer des Stromes wurde frei und ließ ben 
gewaltigen Fall des Marjhall, der, in einer einzigen Waſſermaſſe, 
etwa 20 Fuß hoch über feinen Granitvamm herabftürzt, erbliden. 

Diht am Fall, am rechten Flußufer, ſchauten aus dem 
dunklen Urwalde mehrere aus Holz erbaute, freundlich ausjehende 
Wohnungen, die zum Etabliffement eines hier in Greenheart 
Geſchäfte machenden Holzhändlers, Mr. Faucet, gehörten, wäh— 
rend in unmittelbarer Nähe derſelben der entfejlelte Strom in 
aller feiner Wildheit unter entfeglihem Getöfe herabſchießt und 
in ein gemwaltiges, fiedendes Meer von weißem Schaum fich bes 
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gräbt. Es galt nunmehr, um das Linke Ufer zu erreichen, bie 
ganze weite Strede, auf der die brandende Wogenmafje braufte 
und ſchäumte, zu befämpfen und die Corials wurben, gleich auf 
hoher See, gewaltig hin und her gefchleubert, bevor wir an ben 
Granitfelfen dicht am Fuße des Falles Iandeten. 

Schnell fprang die ganze Bemannung der Corials, mit Ans- 
nahme der Steuerleute, ans Land, zwei lange, ſtarke Manila- 
Taue, bie zu dieſem Zwede am Bug ber Fahrzeuge befeftigt 
waren, wurben von ber Mannfhaft ergriffen und mit ihrer Hülfe 
und ber ber Steuerleute, die mit langen Stangen bie Corials 
von einem Anprallen an Die Felfen abhalten mußten, bie Fahr: 
zeuge bit am felfigen Ufer Hin über den Fall gezogen, wäh— 
rend ich mit meinen Neifebegleitern über die Feljen Hetterte, um 
die Fahrzeuge am.Scheitel des Falles zu erwarten. Der Felfen, 
auf dem wir ftanden, war mit wenigem Gebüfch befegt, eine 
ſchöne Heine Inga (Inga disticha Benth.), mit herrlicher Car: 
minblüthe, Elufia- und Hirtela-Arten, zum Theil über und über 
mit Orchideen beladen, waren die Repräjentanten der höheren 
Pflanzenwelt, fonft war er völlig kahl und lief in gewaltigen 
Platten weit in ben Fluß hinein. An feiner weſtlichen Seite 
ftürzte ein anderer Arm des Fluſſes, jedoch in bei weiten ge 
ringeren Gefäll abwärts, der wegen feiner wenig gefährlichen 
Paſſage bei ber Hinabfahrt bes Fluffes benugt wird, die in dem 
Hauptfalle des Marſhall unmöglich ift. 

Alles Tief glücklich ab, die Corials erreichten den Scheitel 
bes Falles, zitternd bewegten fie ſich noch einen Augenblid bin 
und ber, bis die Steuerleute fie aus dem eigentlichen Sturz ge: 
lenkt und an bie Klippe, auf der wir mit ber Mannſchaft ftan- 
ben, gebradit Hatten. In größter Haft fprangen wir ſämmtlich 
hinein, die Ruber wurden mit aller Kraft und Schnelligkeit ein: 
gelegt, um bie rafende Strömung zu durchkreuzen und nit von 
ihr in den Fall hinabgeriſſen zu werben; auch bies gelang und 
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wenige Secunden fpäter befanden wir uns aus bem Bereiche 
jeder Gefahr und in ruhigerem Waſſer. 

Noch einzelne Heinere Stromſchnellen wurden paffirt, dann 
landeten die Corials auf einer Heinen flachen, von gewaltigen 
Felsplatten gebildeten Inſel, die eine ſchöne Ausſicht auf bie 
vor ums liegenden größeren Fälle, den Warimambo und Koefta- 
broel, geftatteten. 

In der Mitte der mit ſchöner hoher Baumvegetation be 
bedten Infel ſtand eine ziemlich große, forgfältig mit Palmz 
blättern gededte Hütte, die erft kurze Zeit vorher für ben Gouver- 
neur von Britiih Guyana, Mr. Francis Hinds und feine Be: 
gleitung, bei ihrem Beſuche bes Warimambo: Falles errichtet 
worden war, die wir mit vielem Vergnügen zum Nachtquartier 
erkoren und unfere Hängematten darin aufſchlangen. 

Während die Mehrzahl der Farbigen noch vor Einbruch der 
Dunkelheit mit Fiſchfang ſich beſchäftigte, fuchten der Neger Sam, 
sie ber Indianer John eifrig, unter den, noch von der Anweſen⸗ 
heit des Gouverneurs reichlich umher liegenden, leeren Brandy:, 
Wein⸗ und Champagnerflafhen womöglich eine zu entbeden, bie, 
wenn auch nicht ganz voll, doch noch etwas von ihrem, für fie 
koſtbaren Inhalt enthielte; eine ebenfo vergebliche Mühe, als ob 
fie auf der Inſel nach Gold hätten ſuchen wollen. 

Mein Diener theilte die Nationen der Mannſchaft aus und 
bald loderten mehrere große Feuer Iuftig auf der ſchönen Inſel, 
und das Ziihen und Brodeln der gefüllten Kochtöpfe ließ ben 
von mir zum Koch ernannten Sam bie getäufchte Hoffnung 
wegen bes Fundes gefüllter Brandyflaſchen vergeſſen. 

Ich verbrachte eine höchſt angenehme Nacht auf der Heinen 
Inſel, die ich zum Andenken an ben Beſuch des Gouverneurs 
„Bincks island“ nannte; das dumpfe Gebraufe der nahen 
Waſſerfälle, die angenehme Kühle und die Abweſenheit jeder Sorte 
von Mosquitos ließen mich ſchnell in tiefen Schlaf verfinten. 
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Zeitig am anderen Morgen machten wir uns nad einge 
nommenem Frühftüd auf die Weiterreife und gelangten glüclich 
über die Warimambo- und Koeftabroel-Fälle, die ziemlich be 
deutend und für Boote. gefährlich zu paſſiren find und ſchon 
mehrere Menſchenleben koſteten. Der Fall Koeſtabroek befonders 
bat im Jahre 1865 eine traurige Berühmtheit erlangt, indem 
am 19. September von einer, dieſe Fälle beſuchenden Partie 
Gentlemen aus Georgetown, fünf berfelben nebft zwei Boots- 
leuten, durch Umfchlagen des Bootes beim Hinabfahren des Falles 
ums Leben kamen; einer berfelben war der Schwiegerjohn bes 
Gouverneur Hinds, Captain Beresforb, ein für Entomologie 
ungemein fi intereffirender junger Mann. 

Einige Miles aufwärts des Warimambo-Falles landeten wir 
an ber, am rechten Ufer des Fluffes gelegenen Mündung bes 
Ituribiſi⸗Creek, da ich beabfichtigte, eine in der Nähe gelegene 
Accawai⸗ Niederlaſſung zu befuhen. Meine Corials und ben 
größten Theil der Mannſchaft am Ufer des Mafjaruni zurüd- 
laffend, fuhr ich mit zwei meiner farbigen Bootsleute in einem 
bier vorgefundenen Woodskin den Greef aufwärts. Das Flüß— 
en wurde durch bie biete Ufervegetation, bie gleich einer 
Laube über daſſelbe fi wölbte, noch ſchmaler gemacht und zahl: 
loſe umgeftürzte Bäume, wie im Waffer liegende, halb ver- 
morſchte Stämme, bereiteten der Fahrt eine große Menge Hinber- 
niſſe. Weberbies war das Waffer bei der jetzt herrſchenden 
Trodenheit bermaßen ſeicht, daß das leichte Boot oft weite 
Streden lang mit den Händen über das fandige Bett fortge- 
ſchoben werden mußte; kurz, es war ſehr wohl zu bemerken, daß 
bier bereit3 bie Grenze ber Civilifation überjchritten fei und ih 
mid im Indianergebiete. befände, in welchem an eine gut 
unterhaltene Fahrſtraße in den Flüſſen nicht mehr gedacht wer- 
den Tann. 

Deſto ſchöner und interefjanter war die Vegetation an beis 
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den Ufern bes Creek; dichte Gebuſche ſtrauchartiger Mimoſen, 
des Combretum, der Ruyſchia, Vismia, Cluſia u. ſ. w. bildeten 
die Uferſaume, über die ſich die Stämme ſchöner Waldbäume 
erhoben und ihre Aeſte hoch über dem Flußſpiegel in einander 
verflochten, daß kaum ein Sonnenſtrahl das dichte, über das 
Waſſer fich wölbende Laubdach durchdringen konnte. Herrliche 
Baumfarn der Alſophila und Hemitelia zitterten mit ihren 
fein gefiederten Wedelkronen in dem zauberiſchen elair obscur 
des Waldes und bananenblättrige Heliconien mit rothen Blumen⸗ 
ſcheiden, wie baumartige Aroideen mit wahren Rieſenblättern, 
vollendeten das tropiſche Gemälbe, zu welchem mehrere vereinzelt 
ftehende Palmenkronen der Euterpe aufs Anmuthigfte beitrugen. 

Umgeftürzte gewaltige Riefenftämme bildeten von einem 
Ufer zum amberen natürliche Brüden und ſchwebten oft nur 
einige Fuß über dem Wafferfpiegel, fo daß wir in dem Woodskin 
uns platt nieberlegen mußten, um unter ihnen hindurch zu 
paſſiren. Die Stämme felbft waren kaum als ſolche zu er= 
kennen, fo dicht überwuchert waren fie von einer durch einander 
gewachſenen Pflanzendede von Tilandfien, Orchideen, zierlichen 
Farn, Aroideen, Jungermannten, und fogar hohe Gecropien fproßten 
aus ihnen empor und miſchten ihre filberglänzenden Kronen mit 
dem dichten Laubdach der über den Fluß ragenden Waldbäume. 

Einen feltfamen Anblid gewährten, an diefen tiefigen, halb: 
vermorſchten Stämmen, dichte Büſchel binfenförmiger, 5—6 Fuß 
lang berabhängender Blätter, an deren Bafis ziemlich große 
gelbe, purpurbraun gefledte Blumen ſaßen, die einen überaus 
feinen Wohlgeruch verbreiteten; es war eine Orchidee, bie ſolch 
feltfamen Habitus zeigte, bie Seuticaria Steelii Lindl., die hier 
im Vereine mit großen Büſchen ber prachtvollen Coryanthes 
maculata Hook., bet Stanliopea grandiflora Lind}. und der 
Peristeria pendula Hook. prangte. 

Wohl zwei Stunden mochten wir auf die beſchwerlichſte 
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Weiſe in dem Heinen Creek aufwärts gefahren fein, als jede 
Weiterfahrt durch einen förmlichen Verhau dit über einander 
liegender, das Flüßchen verfperrender Bäume gänzlich gehindert 
wurde; zugleich erblidten wir hier einige am Ufer feitgebundene 
Woodskins und einen Fußpfad als Anzeichen, daß der Weg nach 
der Niederlaffung duch den Wald weiter führe. 

Ueber hügeliges Terrain, durch dichten Urwald, gelangten 
wir nad) einer Stunde ſtarken Marſches in eine weite Lichtung, 
in ber zwiſchen prächtig blühenden Roucoubäumen (Bixa orellana 
Lin.), ſchön belaubten Papaya's (Carica papaya Lin.) und ftolgen 
Parapipalmen (Guilielma speeiosa Mart.) die Palmendächer ber 
Accawaihütten hervorfhauten. 

Der Pfad in der Lichtung war beſchwerlicher ala der bis- 
herige im Walbe, denn er wurbe durch dichtes Gebüfch ftacheliger 
Solaneen, Schneibegräfer, junger Stadelpalmen und borniger 
Bromelien, bie fi ganz befonders gegen meine Kleibung ver— 
ſchworen zu haben fhienen, zu einem Minimum vebucirt, und 
bereits feit Jahren umgehauene, noch nicht vermorſchte Baum- 
ftämme, die ihn jeden Augenblid kreuzten, hinderten das ſchnelle 
Fortlommen in dem: Pflanzenhaos und machten ein fortwähren- 
des Weberflettern nöthig. 

Endlich kamen wir bei den Hütten an, aus benen eine An- 
zahl biffiger Hunde uns wüthend entgegenfprangen, bie bald durch 
mehrere gut ausgeführte Stochchläge befeitigt wurben. \ 

Die Hütten waren in vierediger Form gebaut und beftan- 
ben meift nur aus ſtarken Pfoften, bie ein großes, tief herab- 
hängendes Palmendach trugen; nur einige berfelben hatten, aus 
dünnen, in die Erbe geftedten Baumftämmen aufgeführte, Wände. 
Es waren im Ganzen ſechs, die etwa 30 Bewohner zählten. 

Die Accawais dieſer Nieberlaffung waren von Heiner Statur, 
jedoch ſchönem Körperbau, und bejonders zeigten die jungen Mäd— 
hen liebliche Formen, die aber bei ben verfeiratgeten Frauen 
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Weife in dem Heinen Creek aufwärts gefahren fein, als jebe 
Weiterfahrt durch einen förmlichen Berhau dicht über einander 
liegender, das Flußchen verfperrender Bäume gänzlich gehindert 
wurde; zugleich erhlidten wir Hier einige am Ufer feitgebundene 
Woodskins und einen Fußpfad als Anzeichen, daß ber Weg nah 
ber Nieberlaffung durch den Wald weiter führe. 

Ueber bügeliges Terrain, durch dichten Urwald, gelangten 
wir nad) einer Stunde ſtarken Marjches in eine weite Lichtung, 
in ber zwifchen prächtig blühenden Roucoubäumen (Bixa orellana 
Lin.), ſchön belaubten Papaya's (Carica papaya Lin.) und ftolgen 
Parapipalmen (Guilielma speciosa Mart.) die Palmendächer der 
Accawaihütten hervorſchauten. 

Der Pfad in ber Lichtung war beſchwerlicher als der bie- 
herige im Walde, denn er wurbe durch dichtes Gebüfch ſtacheliger 
Solaneen, Schneibegräfer, junger Stachelpalmen und borniger 
Bromelien, bie fih ganz befonbers gegen meine Kleivung vers 
ſchworen zu haben ſchienen, zu einem Minimum rebucirt, und 
bereits feit Jahren umgehauene, noch nicht vermorſchte Baums 
ftämme, die ihn jeden Augenblid kreuzten, hinderten das ſchnelle 
Fortlommen in dem Pflanzenhaos und machten ein fortwähren- 
des Weberklettern nöthig. 

Endlich kamen wir bei den Hütten an, aus benen eine An: 
zahl biffiger Hunde uns wüthend entgegenfprangen, bie bald durch 
mehrere gut ausgeführte Stockſchläge befeitigt wurden. 

Die Hütten waren in vierediger Form gebaut und beftan 
den meift nur aus ftarfen Pfoften, bie ein großes, tief herab⸗ 
bängendes Palmendach trugen; nur einige berfelben hatten, aus 
dünnen, in bie Erde geftedten Baumftämmen aufgeführte, Wände. 
Es waren im Ganzen fechs, die etwa’ 30 Bewohner zählten. 

Die Accawais diefer Nieberlaffung waren von Heiner Statur, 
jedoch ſchönem Körperbau, und befonders zeigten die jungen Mäd— 
chen lieblihe Formen, bie aber bei ben Berfeiratieten Frauen 


Mppun, Unter den Tropen. II. 


114 Parapipalme (Guilielma speciosa Mart.). 


bereits jehr im Verwelken waren. Sie gingen alle, bis auf ben 
Schamſchurz, völlig nadt und waren, wie alle Indianer in ihrer 
Hänslichkeit, ohne jeden Körperfhmud und Bemalung. 

Sämmtlih fanden fie bei unferer Ankunft in Gruppen vor 
ben Hütten, ohne uns jedoch große Aufmerkſamkeit zu wibmen. ' 

IH wandte mi an dem von ihnen, ber mir der Häuptling 
zu fein däuchte, ihn in englifcher Sprache anrebend und war 
erfreut, ald er mir in eben biefer Sprache, wenn aud wenig 
fließend, antwortete. Meinem Wunſche um Lebensmittel, vor: 
züglich Caffadebrot und Vegetabilien, kam er dadurch nad, daß 
er ſogleich einigen ber verfammelten Weiber den Auftrag gab, 
dieſe Gegenftänbe herbeizuſchaffen. 

So wurde ich in kurzer Zeit mit einer ziemlichen Menge 
Caſſadebrot, Yams, Bataten und Bananen verſorgt, für bie ich 
Salempores und Munition, fowie einige Schnüre bunter Glas— 
perlen zahlte. Außerdem fügte ber Häuptling den Lebensmitteln 
einige Fruchttrauben ber Barapipalme bei, die bei den Indianern 
als große Lederbifien gelten und auch einem europäiſchen Gau: 
men recht wohl munden. 

Diefe Palme wird in den Nieberlaffungen ber Accamai- 
Indianer am oberen Demerara, wie am Effequibo und feinen 
Nebenflüffen in den Dörfern der Farbigen, um die Hütten viel 
angepflanzt und unterſcheidet ſich in ihrem Habitus bedeutend von 
anderen ihrer Familie. Mit ihrem ſchlanken, ſtacheligen, braun- 
grünen Stamme überragt ſie weit bie niebrigen Hütten ber In— 
dianer und breitet ihre lebhaft grünen, mit breiten, am Ende 
wie abgebiſſen erſcheinenden Fieberblättern befegten, langen Wedel 
in fpiralförmiger Stellung um ben Stamm aus; ihre Blattſtiele 
find mit dicht ftehenden Stacheln bewehrt, und unter ihnen hän- 
gen bie vollen Fruchttrauben mit ihren rothen und grünen, ovalen 
Früchten herab. In den meiften Fällen abortirt ihr Same und 
das Ganze bildet dann eine mehlige Maffe; die Früchte, von der 
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Größe einer Pflaume, find in dieſem Falle gelbgrün, während 
die mit Samen verfehenen eine orangerothe Farbe haben unb 
größer find. Won lehteren trägt eine Fruchttraube felten über 
20—30 Früchte, während fie einige Hundert der famenlofen 
Früchte hat, die gekocht ſehr wohlſchmedend und mehlreich, gleich 
Raftanien, find. 

Die jungen Palmen diefer Art gewähren einen fhönen An- 
blick wegen der, um ben hellgrünen Stamm in ſtrenger Sym- 
metrie fpiralförmig fitenden, prächtig grünen Wedel, bie Jahre 
lang, ohne abzufallen, ihre Friſche behalten, fo daß bei dem 
ſchnellen Wachsthum der Palme ein 16 Fuß hoher Stamm noch 
von unten herauf von feinen Wedeln umgeben ift. 

Ein herrliches, tropifhes Vegetationsbild bietet die Parapi 
bar, wenn fie aus der üppigen Fülle ber foloffalen, ſeidenartig glän- 
senden Blätter der Bananen, den dichten, ausgezadten Blattkronen 
ber Papaya’s, den langen, hellgrünen, ſchilfartigen Blättern bes 
Buderrohrs, den großen, fehilbförmigen Blättern bunter Cala 
dien und graugrünen, mit orangegelben Fruchtkolben gezierten 
Ananas, welche die Hütten der Indianer umftehen, in ftolzer Maje— 
ſtät ſich erhebt. 

Ich habe ſie in den von mir bereiſten Gegenden Guyana's nie 
wildwachſend, vielmehr ſtets nur von den Eingeborenen ange: 
Pflanzt, angetroffen; bei ben wilden Indianerftämmen des Inne: 
ren ift fie mir jebod nie vorgefommen. — 

Außerdem handelte ih vom Häuptling einige, etwa 8 Fuß 
lange und 3/, Fuß im Durchmeſſer haftende Stüde Letterwood 
ein, die id) ihn an einen Freund in Georgetomm zu bringen be 
orberte. Das in ber Golonie unter bem Namen „Lettermood” 
oder „Snakewood“ befannte, von den Indianern „Payra“ ber 
nannte Holz ift das Herz des Stammes bes Brosimum Aubletü 
Poepp. Endl. und wohl das fhönfte und Loftbarfte Möbelholz 
von Britiſch Guyana. Seine Farbe ift purpurbraun mit tief 
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ſchwarzen, unregelmäßigen, zolllangen Zleden und Zeichnungen 
und nimmt mit der Zeit eine bunfle Mahagonifärbung an. Nur 
das Gerz bes Stammes hat diefe Färbung, weshalb man nie 
über einen Fuß dicke Stüde dieſes Holzes erhalten kann. Der 
Baum kommt nur in ben von ber Küfte entfernteren Urmälbern, 
die über den erften Stromfchnellen der Flüffe liegen, bis tief nach 
dem Inneren hinein, vor und ift in diefen Gegenden recht häufig, 
obgleich fein Holz an ber Küfte felten und nur zu theueren 
Breifen in den Handel kommt, da die Indianer des Inneren 
bei ihren feltenen Fahrten nach ber Küfte ihre Heinen Boote 
nit mit großen Duantitäten deſſelben beladen können. Es ift 
von ausnehmender Härte, babei aber auch von großer Elafticität, 
weshalb es von den Indianern zur Fertigung ihrer Bogen bes 
nugt wird; als Möbelholz ift es unvergleichlich ſchön und nimmt 
eine ausgezeichnete Politur an. — 

Um noch vor Abend bei meinen Corials zurüd zu fein, 
verließ ih in Begleitung einiger Accamai’s, welhe die einge 
handelten Sachen tragen mußten, nachdem ich vom Häuptling 
mit einer Galabaffe Paiwari15) regalirt worben war, bie Nieber- 
laffung und kehrte an ben Creek zu meinem Woodskin zurüd. 
Die Indianer ftiegen in einige ihrer Borkenkähne und wir fuhren 
jo ſchnell, als es bei all den im Greek befindlichen Hinderniffen 
möglih war, nad der Mündung des Jturibifi, wo ich meine 
Mannſchaft, mit der Zubereitung einer Anzahl gefangener Fiſche 
und einiger geſchoſſenen Powis und Maroudi’s beſchäftigt, antraf. 

Ich gab den Indianern die Bezahlung für die eingefauften 
Gegenftänbe und fie blieben, da fie bie gefüllten Fleiſchtöpfe und 
ben zur Ration für meine Mannſchaft beftiimmten Schiffszwiebad 
fahen, noch bis zur Dunkelheit bei uns, um bei ber Abenbmahl- 
zeit uns Hilfe zu leiften. 

Lange no wurde ih buch das Jubiliren und Singen 
meiner Iuftigen Mannſchaft wach gehalten und mußte oft ſelbſt 
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über die mitunter recht Humoriftifhen Anekdoten Sam’s, eines 
norbamerifanifchen Negers, bie jeboch von ben witzigen Scherzen 
meines holländiſchen Diener, welche er ftets mit einigen Tom: 
petenftößen als Refrain begleitete, weit itberboten wurden, recht 
herzlich Laden. 

Am frühen Morgen fuhren wir von ber Mündung bes 
Ituribiſi⸗Creek ab und mehrere Stunden in ruhigem Waffer aufs 
wärts. Eine Menge Infeln tauchten wieder in dem breiten 
Strome auf und verhinderten jede Ausfiht nah den Flußufern. 
Ueberhaupt wurbe von hier das Flußbett bei weitem breiter als 
unterhalb der Fälle, und wenn ja bisweilen beide Flußufer zu 
jehen waren, ſchienen fie in weite blaue Ferne entrüdt. 

Gegen Mittag paffirten wir einen anderen Fall, den Aricara, 
und bald darauf den Waipopikay und landeten auf einer Heinen 
Infel in der Nähe des letzteren. Gewaltige Felsblöde erhoben 
ſich auf derfelben und dichtes Gebüſch (Eugenia subobliqua Benth. 
Psidium aquaticum Benth., aromaticum Aubl.; Inga disticha 
Benth.; Drepanocarpus inundatus Mart.; Hyptis spioata Poit.; 
Parivoa grandiflora Aubl.; Tachigalia paniculata Aubl.; Vouapa 
bifolia Aubl.), deffen Stämme und Xefte über und über mit 
Orchideen, Tilandfien und Aroideen beladen waren, verwehrte 
jebes weitere Eindringen; nur eine an ihrer füblihen Spitze weit 
in den Fluß fi binausziehende Sandbank erlaubte eine Lan- 
bung. Der vollften Sonnenhige ausgeſetzt, wurde in aller Eile 
das Mittagsmahl bereitet und verzehrt und dann fofort wieder 
zu den Rudern gegriffen. Bald paffirten wir einen anderen 
Katarakt, den Cabiribo, und am fpäten Nachmittag den großen 
Fall Wanapu, der bald das eine meiner Corials, und mit ihm 
sehr wahrſcheinlich der Mannfhaft das Leben, gefoftet hätte. 
Bereits auf dem Scheitel des Falles, Tonnten bie Ruderer nicht 
gegen die rafende Strömung Herr werben, die das Corial mit 
fih den Fall hinabriß. Glüdlicherweife verloren ber Bomwman, 
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ſchwarzen, unregelmäßigen, zolllangen Zleden und Zeichnungen 
und nimmt mit der Beit eine dunkle Mahagonifärbung an. Nur 
das Herz bes Stammes hat diefe Färbung, weshalb man nie 
über einen Fuß bide Stüde dieſes Holzes erhalten kann. Der 
Baum kommt nur in ben von ber Küfte entfernteren Urmäldern, 
die über den erften Stromfchnellen der Flüffe liegen, bis tief nad 
dem Inneren hinein, vor und ift in dieſen Gegenden recht häufig, 
obgleih fein Holz an ber Küfte felten und nur zu theueren 
Breifen in den Handel kommt, da die Indianer des Inneren 
bei ihren feltenen Fahrten nach ber Küfte ihre Eleinen Boote 
nicht mit großen Duantitäten befielben beladen können. Es ift 
von ausnehmender Härte, dabei aber auch von großer Elafticität, 
weshalb es von ben Indianern zur Fertigung ihrer Bogen be 
nugt wird; als Möbelholz ift es unvergleichlich ſchön und nimmt 
eine ausgezeichnete Politur an. — 

Um noch vor Abend bei meinen Corials zurüd zu fein, 
verließ ich in Begleitung einiger Accawai's, welche bie einge: 
hanbelten Sachen tragen mußten, nachdem ich vom Häuptling 
mit einer Calabaffe Paiwari 15) regalirt worden war, die Nieder: 
laffung und kehrte an ben Greek zu meinem Woodskin zurüd. 
Die Indianer fliegen in einige ihrer Borkenkähne und wir fuhren 
fo ſchnell, als es bei all den im Creek befindlichen Hinderniffen 
möglid war, nad der Mündung bes Jturibifi, wo ich meine 
Mannfhaft, mit der Zubereitung einer Anzahl gefangener Fiſche 
und einiger gefhoffenen Powis und Maroudi’s beſchäftigt, antraf. 

IH gab den Indianern die Bezahlung für die eingefauften 
Gegenftänbe und fie blieben, da fie bie gefüllten Fleiſchtöpfe und 
den zur Ration für meine Mannfhaft beftimmten Schiffszwiebad 
jahen, noch bis zur Dunkelheit bei uns, um bei ber Abenbmahl- 
zeit uns Hilfe zu leiften. 

Zange noch wurde ih durch das Jubiliren und Singen 
meiner Iuftigen Mannſchaft wach gehalten und mußte oft felbft 
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über bie mitunter recht humoriſtiſchen Anekdoten Sam’s, eines 
nordamerikaniſchen Negers, die jedoch von den wigigen Scherzen 
meines hollänbifchen Diener, welche er ftets mit einigen Toms 
petenftößen als Refrain begleitete, weit itberboten wurden, recht 
herzlich Tachen. 5 

Am frühen Morgen fuhren wir von ber Mündung bes 
Ituribiſi⸗Creek ab und mehrere Stunden in rubigem Waffer auf: 
wärts. Eine Menge Infeln tauchten wieder in dem breiten 
Strome auf und verhinderten jede Ausſicht nah den Flußufern. 
Neberhaupt wurde von hier das Flußbett bei weitem breiter als 
unterhalb ber Fälle, und wenn ja bisweilen beide Flußufer zu 
fehen waren, ſchienen fie in weite blaue Ferne entrüdt. 

Gegen Mittag paffirten wir einen anderen Fall, den Aricara, 
und bald darauf den Waipopilay und landeten auf einer Meinen 
Inſel in der Nähe des letzteren. Gewaltige Felshlöde erhoben 
ſich auf derfelben und dichtes Gebüfch (Eugenia subobliqua Benth. 
Psidium aquaticum Benth., aromaticum Aubl.; Inga disticha 
Benth.; Drepanocarpus inundatus Mart.; Hyptis spicata Poit.; 
Parivoa grandiflora Aubl.; Tachigalie paniculata Aubl.; Vouapa 
bifolia Aubl.), beffen Stämme und Xefte über und über mit 
Orchideen, Tillandfien und Aroideen beladen waren, vermehrte 
jebes weitere Eindringen ; nur eine an ihrer ſüdlichen Spike weit 
in den Fluß fih Hinausziehende Sandbank erlaubte eine Lans 
dung. Der vollftien Sonnenhige ausgeſetzt, wurde in aller Eile 
das Mittagsmahl bereitet und verzehrt und dann fofort wieder 
zu den Rudern gegriffen. Bald paffirten wir einen anderen 
Ratarakt, den Cabiribo, und am fpäten Nahmittag den großen 
Fall Wanapı, der bald das eine meiner Corials, und mit ihm 
sehr wahrfcheinlih der Mannſchaft das Leben, gefoftet hätte. 
Bereits auf dem Scheitel des Falles, konnten die Ruderer nicht 
gegen bie rafende Strömung Herr werben, bie das Corial mit 
ſich den Fall hinabriß. Glüdlicherweiſe verloren der Bowman, 
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wie der Steersman, bie Courage nicht und gaben noch zu rechter 
Beit, bevor das Boot gegen einen Felſen rannte, bemfelben eine 
entſchiedene Wendung, daß es fi im Moment drehte und dicht 
hinter den Felſen, außerhalb der Strömung, fiher zu liegen kam. 
Das nochmalige Aufholen deſſelben über den Fall. verurfachte 
langen Zeitaufwand und es war bereits bunfel, als wir auf ber 
großen Inſel Simiri, oberhalb des Wanapufalles, Tandeten. Ein 
Trupp nad Georgetomwn reifender Accamais Indianer lagerte 
auf der Inſel und war mit der Zurüftung zu einem nächtlichen 
Fiſchfang beſchäftigt. Für diefen Zwed bedienen fie fih aus 
dem Holze des Kafaralli (Lecythis ollaria Lin.) gemachter 
Fadeln, indem fie 3—4 Fuß lange Stüde aus dem Stamme 
dieſes Baumes hauen und fie an einem Ende, zur Hälfte ihrer 
Ränge; weich Hopfen, die dann angezündet lange Zeit brennen. 

Notürlih gehören eine Menge Fadeln. dazu, um mehrere 
Stunden dem nädtlihen Filhfange nachgehen zu können. In 
ihren Woobsfins, mit Bogen und Pfeilen verfehen, fahren fie 
alsdann zu ben Katarakten, wo ſich der überaus fchmadhafte 
Pacu (Myletes pacu Schomb.) in Unzahl aufhält, den fie beim 
Scheine der Fadeln belaufen und durch Pfeilſchüſſe töbten. 

Der Pacu ift überall in den Katarakten da zu treffen, wo 
feine Lieblingsfpeife, die Lacis Aluviatilis Willd. und andere zur 
Ordnung ber Podostemmeae auf den mit Waſſer bebedten Felſen 
wachen. Die Lacis-Arten, von den Indianern „Weyra” ober 
Huya“ genannt, werden von ben Accawal's über Kohlen ges 
töftet und dann, glei dem Tabak, gefaut; jeder Indianer führt 
zu dieſem Behuf auf feinen Reifen einen Vorrath ber ſchwarz 
geröfteten, feuchten Lacisblätter, forgfältig in trodene Bananen- 
blätter gemwidelt, mit fi. Die Neugierde verleitete mich ein: 
mal davon zu often, ich verzichtete jedoch auf jede Wiederholung, 
da ihr Gefhmad ungemein falzig ift. — 

Kurz vor Sonnen-Aufgang am anderen Morgen kamen bie 
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nächtlichen Fiſcher mit ber reihlichen Ausbeute von 22 großen 
Pacu's zurüd, von denen ich einige für meine Leute erhandelte. 
Der Pacu wird bis 21/, Fuß lang, 1 Fuß breit und 10 bis 
12 Pfund ſchwer und ift, frifch genoffen, ungemein wohlfämedend. 
Gleih dem ähnlichen Morocoto des Drinoco wird mit ihm in 
Georgetown ein bebeutender Kandel getrieben und das Stüd, 
getrodnet und gefalzen, mit 24—32 Cents bezahlt; mehrere 
Farbige, wie Indianer des Efjequibo und Mafjaruni, betreiben 
diefen Handel, indem fie einige Monate ber trodenen Zeit an 
‚ven, Wafjerfällen diefer Flüffe, Pacu's ſchießend und einſalzend, 
leben und fie dann zum Verkauf nad) der Küfte bringen. Getrodnet 
verlieren fie viel von ihrem Wohlgei mad und nehmen einen 
thranigen Beigeſchmad an, weshalb fie meift nur von der niede⸗ 
sen Volkollaſſe gegeſſen werben. 

Bald nad der Abfahrt von der Inſel Simiri paffirten wir 
den Kataraft Meri, der feinen Namen von dem Baume Humi- 
rium floribundam Mart. hat, ber in feiner Nähe Häufig wählt 
und von ben Accawai's „Meri”, aud „Turanira“, genannt wird. 

Ueberhaupt gebrauchen die Indianer fehr oft die Namen 
von Bäumen zur Bezeichnung von Plägen, wie z. B. Simiri 
(Hymenaea Courbaril), Camacufja (Acrodielidium Camara), 
Itaballi (Vochysia guianensis) u. f. w., je nachdem fie gerabe 
einen ober den anderen diefer Bäume an bem betreffenden Plage 
häufig antreffen. 

Noch mehrere andere Fälle paffirte ich heute, deren jeber 
feinen Ramen bat, den jedoch meine.Bootsleute nicht mußten; 
der legte an diefem Tage paffirte war der Sapiro, worauf wir 
no zeitig am Tage an ber Sühfpige einer langen Inſel lan— 
beten und das Nachtlager auffhlugen. 

Bor mir bonnerte der zweitgrößte Katarakt des Maſſaruni, 
der fehr gefährlich zu paffirende Baravacaffi, unter finnbetäuben- 
dem Getöfe herab und füllte das Flußbett auf eine Strede von 
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4/4 Mile mit dichtem weißem Schaum, Nur der weſtliche Theil 
des Falles iſt für Boote paſſirbar, da der öftliche in einer Höhe 
von 60 Fuß eine ſenkrechte Felswand herabſtürzt und an feinem 
Fuße Alles in bite Nebelſchleier hüllt. Der weſtliche Fall ber 
fteht aus drei Abſtürzen, bie zufammen ein Gefäl von 50 Fuß 
haben, und es dem Befchauer kaum möglich erſcheinen laſſen, daß 
berjelbe mit einem Boote paffirt werben Tann. Bereits früher hatte 
ich ihn auf- und abwärts paffirt und fand deſſen Hinabfahrt, oder 
vielmehr das Hinabſchießen im Boote, ganz beſonders gefährlich. 

Sobald nur am Lande alles zum Bivouac Nöthige in Ord⸗ 
nung gebracht war, ließ ich das eine Corial ausladen und fuhr 
mit 8 Mann diät an ben Fuß bes öftlihen Theiles des Falles, 
um befien Pracht und Großartigfeit in der Nähe zu bewundern. 
Gleich einer Nußſchale wurde das Boot in dem ungeheuten 
weißen Schaummeere bin und her geworfen, und die Ruderer 
hatten alle Kraft aufzubieten, um gegen bie raſende Strömung 
anzulämpfen. Gewaltige Flocken weißen Schaumes ftürzten über 
das Boot hin und kaum fchien es möglich zu fein, Die am Fuße 
bes Falles aus dem Waller ragenden Felfenplatten erreichen zu 
Tonnen. Schon war ih im Begriff, von meinem Unternehmen 
abzuftehen und das Signal zur Rüdfahrt zu geben, doch fchämte 
ih mid, vor den Auderern einen Anfchein von Bangigkeit zu 
zeigen, die fih auf das Uebermenſchlichſte anftrengten, ihr Ziel 
zu erreihen. Gleih ber mwüthendften Brandung und deren 
Wogengebrüll, tobte ber weiße Schaum an den Feljenplatten 
umber, an deren einer wir nad vielen Mühen glüdlich landeten 
und das Boot an ber vor ben Wellen geſchützteſten Stelle bargen; 
dann fprang ich auf den Felſen und ftaunte bie Herrliche Scene 
an, während die Bootsleute das Boot fefthielten, damit es nicht 
von ben Schaumwellen, die ihren weißen Giſcht hoch über ben 
Felſen warfen, hinweggeriſſen würbe, 

Einen prachtvollen Anblid gewährte dieſer Theil des Falles, 
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mit feiner mehrere hundert Fuß -breiten Waflermaffe, bie, 
faft ſenkrecht, 60 Fuß hoch bie Felabarriöre herabftürzte, um 
unten einen durchſichtigen Nebelfchleier zu bilden, in welchem 
eine Menge ber herrlichften Regenbogen zitterten. Der erhabene 
Eindrud, den diefe tobende Waflermenge machte, wurde noch 
erhöht durch das finnbetäubende Getöje bes koloſſalen Sturzes 
und das gewaltige Braufen und Sieden bes ungeheuren Schaums 
meeres; ber Fels, auf dem ich ftand, ſchien unter meinen Füßen 
zu zittern. 

In ſchönen Guirlanden hingen von ber wafferfreien, hohen 
Felswand die prächtigſten Schlingpflanzen und Farn herab, und 
manche ihrer Ranken, die von der Liebe zu bem fühlen Haren 
Waſſer Hingezogen, allzu tief herabhingen, waren ein unaus— 
geſetztes Spiel der herabftärzenden Fluthen, das nur mit bem Ende 
ihrer Lebensdauer aufhören follte. Einzelne leichtgefiederte Pal: 
menkronen zitterten, von ber Abenbbrife bewegt, über dem Scheitel 
des Falles gegen den tief ultramarinblauen Himmel, und ein 
riefiger umgeftürzter Baumftamm ſchaute gefahrbrohend von ben 
hohen Felszaden, gerade über mir, herab in die graufige Tiefe 
und wartete auf feine Ablöfung von bem heißen Poſten, bie 
erſt zur nächſten Regenzeit, wenn ber gejhwollene Fluß ihn er: 
reichte, erfolgen und hinab in das weite Schaummeer ftürzen 
ſollte. 

Nicht zu lange vermochte ich in dieſer entſetzlich ſchöͤnen Um⸗ 
gebung zu verweilen; ein beängſtigendes Gefühl kam über mich, 
die wilde entfeſſelte Natur betäubte meine Sinne; wie wäre es, 
wenn plöglih das Boot mit der Mannſchaft hinweggeriſſen 
würbe und ich allein bliebe auf dem wankenden Stein, in dieſem 
furchtbaren Chaos von Felſen und Waffer, allein in dieſer von 
Menſchen verlaffenen Wildniß! 

Ohne Zweifel würde mich der Wahnſinn ergreifen bei dem 
furchtbaren Gebrül des Sturzes und der Verzweiflung an jeber 


122 Im Fall hinauf. 


Rettung! und um nur biefen ſchrecklichen Gedanken los zu werben, 
fprang ich haftig ins Boot und gab das Zeichen zur Rüdfahrt. 
Gleich einem muthigen Füllen häumte fih das Corial auf ben 

- gewaltigen Schaummogen, mit einem kräftigen Rud des Steuers 
trieb e8 ber Steersman in bie größte Strömung, hochauf fuhr 
es auf die Kanten der Wogen und ſchoß dann mit Blitzesſchnelle 
durch das brandende Schaummeer. 

Eine Minute fpäter ein anderer Rud mit dem Steuer und wir 
befanden uns in ruhigerem Waffer, weit weg von bem ſchaurig 
ſchönen Falle, und landeten bald hei unferem Bivouac. — 

Bereits beim Grauen des Morgens fuhren wir von ber 
Inſel ab und dem weftlichen Theile bes Falles zu. Glüdtich 
gelangten wir burd das heftig brandende Schaummeer an feinem 
Fuße und legten hinter einer Felfenplatte, die hinreichenden 
Schutz gegen die gewaltige Strömung gab, an, um Alles zum 
Ueberholen der Corials über den Fall in Ordnung zu bringen. 
Die Ladung wurde gehörig vor ben etwa überftürzenden Wellen 
gefihert, die Maũnſchaft bis auf mid, meinen Diener und bie 
Steuerleute verließ die Boote, ergriff die langen Taue und be 
gann ihre ſchwere Arbeit, die Corials den gewaltigen Waſſer⸗ 
hügel hinauf zu ziehen. Es war ein anftrengendes Werk für 
die farbigen Leute, die, bis an die Bruft im Waffer, auf ſchlüpf⸗ 
tigen Felfen ftehend, ihre ganze Kraft anwenden mußten, um 
der ungeheuren Strömung zu widerftehen, dabei aber nod ein 
ſchwer belaftetes Corial gegen dieſelbe Strömung aufwärts zu 
ziehen hatten; nur bie Alternative zwiſchen Leben und Tod ließ 
fie ihre äußerfte Kraft aufbieten. Der unterfte Fall war endlich 
glücklich paffirt und eine kurze Zeit der Ruhe wurde am Fuße 
des zweiten Falles, auf einigen aus ber Brandung ragenden 
Selsblöden, zugebracht. Doch fie wurde bald unterbroden, als 
der Indianer John mit feinen Falfenaugen in dem grünen, 
durchſichtigen Waſſerteppich der Lacis einige Pacu's erblidte und 
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die Farbigen darauf aufmerffam machte; im Nu eilten Alle mit 
Bogen und Pfeilen nad) der betreffenden Stelle, und in kurzer 
Zeit waren ſechs der großen Fiſche erlegt. 

Ohne allen Unfall wurde auch der zweite Fall paffirt und 
auf einer Inſel zwifchen diefem und dem gefährlichen britten 
Fall gelandet. Eine Anzahl Accawais aus dem Inneren, bie 
nah Georgetown fuhren, campirten auf ber Inſel und hatten 
ihre Woobsfins mit Hängematten, Affen, Papageien, Craböl 
und anderen Kleinigkeiten beladen, Gegenftände, für bie fie an 
ber Küfte willige Käufer fanden. Sie fuhren bald nach unferer 
Ankunft ab und ich konnte nicht genug die Sicherheit und das 
Geſchick bewundern, mit der fie bie niebrigen, faft überladenen 
Borkenkähne den Fall hinab fleuerten, ohme daß einem einzigen 
das geringfte Unglüd wiberfuhr. 

Mit unendlihen Schwierigkeiten und übermäßiger Kraft 
anftrengung ber Mannſchaft erreichten die Corials den Scheitel 
des legten Falles, die Tane wurden in biefe geworfen, die Mann- 
ſchaft fprang Hinein und ruberte mit aller Aufbietung ihrer 
Kräfte, um aus ber gefährligen Strömung, bie den Fall hinab: 
tafte, zu kommen; ein Kampf auf Leben und Tod, ber aber 
glorreich durchgeführt wurde! 

Und als wir einige Minuten fpäter in ruhigem Waſſer bahin 
fuhren, begann Sam aus voller Kehle fein Lieblingslied: 

„I came from Alabama here“ 
und die ganze Mannfhaft ftimmte ein und ſchlug mit ben Ru— 
dern den Tact dazu, während Eorneliffen mit der Trompete ſchmet⸗ 
terte und ich aus voller Bruft in den Refrain des Liedes 
„O Susanna don't you ery for me“ 
einfiel. Wir hatten wirklich allen Grund fröhlich zu fein, denn 
eine der gefährlichiten Paffagen der langen Flußfahrt lag glüd: 
li hinter ung. Nicht weit von den Fällen, ftromaufwärts am 
rechten Ufer bes Mafjaruni, mündete ein ziemlich großer Fluß, 
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der Caburi, den ih bis zur nädften, eine Tagereife weiten 
Accawai⸗ Niederlaſſung aufwärts zu fahren gedachte. Im feine 
ziemlich breite Mündung einlentend und etwa eine Stunde darin 
aufwärts rubernd, ertönte vor mir wiederum das gewaltige 
Tofen eines Falles, ber fi auch bald meinen Blicken in nicht 
geahnter Größe zeigte. Da ih noch mande Indianer-Nieber- 
lafjung am Maffaruni aufwärts fehen konnte, ſo fehredte mich 
der Zeitverluft bei Paffirung biefes Falles, dem höchſt wahr: 
ſcheinlich noch einige andere folgen mochten, vor ber projectirten 
Weiterfahrt im Caburi ab, und überdies hatte meine Mannfhaft 
bei ber heutigen Auffahrt bes Paravacaffi genug ausgeftanben, daß 
ich ihre Kräfte nicht allzu übermäßig anftvengen mochte; deshalb 
fuhr ih nad) dem Maffaruni zurid, um das Hauptziel meiner 
Reife zu verfolgen. Trogdem gab es heut vor Abend noch einen 
anderen gewaltigen Fall, ben Itada, zu paſſiren, ber meiner 
Mannſchaft noch Mühe genug machte; die Corials wurden jedoch 
glücllich übergeholt, und wir landeten kurz oberhalb bes Falles 
an D'Urbans⸗Island. 

Dies ift eine fandige, mit einzelnen gewaltigen Felsblöden 
und ftellenweife dichtem Gebüſch, bebedte Infel, auf der 1831, 
zur Zeit als Mr. D’Urban Gouverneur von Britifh Guyana 
war, eine Zufammenkunft von Indianern und Abgefandten bes 
Gouverneurs ftatt fand. Die im oberen Maffaruni wohnenden 
Accamais wurden von feindlichen Indianerſtämmen bes Eſſe— 
quibo und Potaro, Caraiben und Macufhis, öfters über 
fallen und eine Menge derſelben getöbtet, weshalb fie nad) George: 
toron zum Gouverneur um Hilfe fandten, der mehrere Officiere 
mit ihnen ſchickte, um einen friedlichen Vergleich zwifchen ihnen 
und ben feindlichen Indianerftämmen zu Stande zu bringen. 
Diefer Vergleich wurde aud wirklich gefhloffen und zwar auf 
eben biefer Infel, die von ben britifhen Dfficieren den Namen 
des Gouverneurs erhielt. 
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Mich intereffirte die Inſel ganz befonders deshalb, weil 
ih auf ihr in großer Menge ein fehr feltenes Farn, bie fücher: 
blättrige Schizaea elegans Sw., antraf, von ber ih, nad ber 
Weiſe eines beutegierigen Sammlers, fämmtlihe Cremplare in 
Beſchlag nahm. 

Eine Menge großer, an der ſüdlichen Seite der Juſel gruppir- 
ter Seljenplatten bildeten ein natürliches, ziemlich bedeutendes 
Baffin, das vom Fluffe aus.genügend mit frifhem Waſſer ver- 
forgt wurde, in welchem es von einer Unzahl von Fiſchen, be— 
ſonders bes recht wohlſchmedenden Huri (Erythrinus unitaeniatus 
Spix) wimmelte, von dem meine Leute eine bedeutende Anzahl 
mit der Angel fingen. 

Im ber Nat wurbe ich durch ein gewaltiges Schnauben 
von ber Wafferfeite her erwedt, das mich veranlaßte, aus ber 
Hängematte zu fpringen und nad dem Ufer zu laufen. Es 
rührte von einem gewaltigen Fiſche her, ber fih an dem großen 
Angelhalen, den die Farbigen am Abend zum Fange eines Lau- 
lau in den Fluß geworfen, gefangen hatte unb ber fo eben, fehr 
gegen feinen Willen, ans Land gezogen wurde. Der Fiſch ger 
hörte zur Familie der Siluroiden und war ber Practocephalus 
hemiliopterus Agass., von den Coloniften „Gildagre” unb ben 
Indianern „PBaruaruima” genannt; er hatte eine Länge von 
4 Fuß bei einem Umfang von 21, Fuß. Obgleich jein Fleiſch 
wohlſchmedend ift, wird es doch nicht allgemein gegeffen; meine 
Leute mochten es ebenfowenig und ſchoben das heftig zappelnde 
und ſchnaubende Ungethüm, nachdem fie es von ber Angel bes 
freit hatten, ins Waſſer zurüd. Der Genuß bes Fleiſches fol 
fiebererregend fein und wird beshalb ſelbſt von ben meiften 
Indianerſtämmen bes Inneren nicht genofien. Trogdem wird 
auf dem Markte in Georgetomn biefer Fiſch faft täglich verkauft 
und ebenfo aud von den Brafilianern am Rio branco, die ihn 
„Pirarara“ nennen, gern gegeflen. Er enthält große Klumpen 
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eines orangegelben Fettes, und feine Blafe ift in Britiih Guyana 
und Surinam glei der Haufenblafe im Gebrauch und ein ziem⸗ 
lich gefuchter Handelsartikel. Seine ſchöne Färbung zeichnet ihn 
vor anderen großen Fiſchen vortheilhaft aus, fie ift auf dem 
Rüden fhön dunkelgrün, mit orangegelben Floffenftrahlen und 
leuchtend orangegelbem Bauche; er wird 30-40 Pfund ſchwer. 
Am nähften Morgen zeitig abfahrend, paffirten wir einige 
Stunden darauf ben Katarakt Eurabiri. Der Maffaruni hatte 
bereits vom Stadafalle an feine ſüdweſtliche Nichtung verlaffen 
und wandte fi direct nach Nordweſt. Vom Katarakt Curabiri 
gelangten wir in einer Stunde zu der am linken Ufer des Mafla- 
runi gelegenen Mündung des Puruni oder Carmen, eines ber 
größten Nebenflüffe des Mafjaruni, der im Arimagua-Gebirge 
unter 600 35° m. L. Grwch. entipringt und feinen Lauf von 
Nordweſt nah Süboft nimmt. Eine etwa 700 Fuß hohe Hügel: 
reihe ſchaute in duftig blauer Färbung an feinem reiten Ufer 
über den dunflen Urwald empor, während am rechten Ufer des 
Maflaruni ebenfalls eine ferne Hügelfette fih zeigte, das erſte 
Zeichen von höheren Erhebungen in dem Gebiete des Maffaruni. 
Das Gebiet bes Puruni ift noch völlig unbefannt, und ich hätte 
ihn gern befahren, wenn meine Zeit mir nicht Inapp zugemeſſen 
gewefen wäre; unter ſolchen Umftänden mußte. ich mich leider 
mit der Anficht feiner Mündung begnügen. Etwa zwei Stunden 
davon, höher aufwärts, von der Mündung des am linken Ufer 
befindlichen Flüßchens Maffiwini an, nimmt der Mafaruni 
feinen Lauf direct nah Süden. Wiederum paffirten wir 
mehrere Katarakte und gegen Abend den bedeutenden Fall 
Macari und landeten oberhalb befjelben am rechten Ufer behufs 
bes Nachtquartieres. Einige feltfam geformte Feljen, von denen 
ber eine einem gewaltigen Menſchenkopf ähnelte, ragten inmitten 
des Fluffes hoch aus dem Waſſer, und ähnliche ſolche Felsblöde 
lagen auf den umberliegenden Infeln und dem feften Lande und 
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gaben der Landſchaft ein ſeltſames Ausfehen. Niefige Locuft- 
tree'3 (Hymenaea Courbaril Lin.) erhoben fih am Ufer und 
firedten ihre koloſſalen Aefte weit über ben Flußipiegel; unter 
ihrem dichten Schatten hingen wir unfere Hängematten auf. Das 
Rauſchen der Katarakte und zahllofer Kleiner Cascaden, die über 
die am Ufer liegenden Felsblöde ftürzten, ertönte weit durch die 
ftile Rat, und die Feuer unjeres Nachtlagers beleuchteten in 
magiſcher Weife die aus dem Fluffe emportaudenden, bizarren 
Steingeftalten. 

Sam trug, mit feinen Collegen um die Feuer figend, ben 
„Yanlee:boodle” und „Rule Britania” vor und Eorneliffen accom⸗ 
pagnirte den Gefang mit einzelnen nicht ftreng harmonischen 
Trompetenftößen, in Folge deren einige bereits zur Ruhe ges 
gangene Reiher, unter Frächzendem Gefchrei und lautem Flügel- 
ſchlage, aus dem dichten Laubdach der Locuſt-tree's aufflogen, um 
ein anderes Nachtlager aufzufuhen, und eine ebenfalls dadurch 
incommodirte Affenheerde in den hohen Baumgipfeln tiefer in 
ben Wald retirirte. Endlich verftummte Alles und nur das nie 
endende dumpfe Rauſchen der Gewäfler war noch zu hören. 

Des anderen Tages paffirten wir mehrere unbedeutendere 
Rotarakte und die Mündungen einiger Heiner, an beiden Ufern 
bes Maffaruni gelegener Nebenflüffe und landeten am fpäten 
Nahmittage am rechten Ufer, an ber Mündung des Wayamu- 
Creek, um am nähften Tage die in der Nähe liegende Accawai- 
Niederlaffung Dombiſcha zu befuchen. Höhere Hügel zogen fi. 
bier längs des rechten Flußufers hin und waren mit dichtem 
Urwald bededt. Die Gegend am Ufer umher war ungemein 
fumpfig, und große Lachen ftehenden Waflers, mit zahllofen 
Nymphäen bededt, erftredten fich tief in den Urwald hinein. 
Gewaltige halbmorſche Baumftämme ragten aus dem braunen 
Waſſerſpiegel hervor und waren über und über mit Orchideen, 
Tillandfien, Farn und Aroideen beladen, beſonders war es bie 
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Gongora atropurpurea Hook., bie in wahrhaft riefigen Büfchen 
die alten Stämme überzog und Hunderte ihrer langen Blüthen- 
riſpen an denſelben herabhängen ließ, außerdem waren bie 
Stanhopea insignis Hook., Bifrenaria aurantiaca Lindl. und 
Seuticaria Steelii Lindl. zahlreich hier vertreten. 

Beitig des anderen Morgens begab ih mid mit einigen 
meiner Leute und meinem Diener Corneliffen, der nicht vergaß, 
feine Trompete mitzunehmen, durch den dichten Urwald nach ber 
Accawai-Niederlaffung Dombiſcha. Ein fehr fhmaler Pfad, über 
viele zum Theil hohe Hügel, führte dahin, unb wenigftens 
3 Stunden anhaltenden Gehens waren nöthig, bevor wir in 
die auf einem hohen Hügel gelegene Lichtung gelangten, in wel⸗ 
Her die Nieberlaffung lag. Die an Flüffen lebenden Indianer 
haben in der Regel ihre Nieberlaffungen hauptfächli deshalb 
weit vom Ufer entfernt, damit fie nicht jo fehr von ihren vor- 
überreifenden Zandsleuten mit Beſuchen beläftigt werben, bie 
anderen Falles tagelang die Gaftfreundfchaft ber Bewohner 
aufs Yeußerfte in Anſpruch nehmen und nicht eher abreifen, als 
bis alle vorhanden gewefenen Lebensmittel aufgezehrt find. 

Sobald wir in die Lichtung traten, ‚blies Corneliffen auf der 
Trompete einige Variationen über das Thema eines furinamie 
{hen Regimentsmarfches, die von einem furchtbaren Hundegebell 
und Weibergeſchrei aus der nahen Niederlafiung accompagnirt 
wurden, und wir fanden Iegtere, ala wir biefetbe erreicht hatten, 
von ben Bewohnern verlafien und hatten alle Mühe, und gegen 
eine große Anzahl Hunde, bie wüthend auf uns einbrangen, zu 
vertheibigen. 

Wie gewöhnlih mußte auch hier der Stod den Vermittler 
fpielen, mit deſſen Hilfe wir uns von unferen Angreifern befreiten. 
Einer meiner Farbigen, welder der Accawai-Sprache mächtig war, 
begab fi in den Wald, um bie geflüchteten Bewohner aufzu- 
ſuchen und fie über die geräuſchvolle Ankunft zu beruhigen, und 
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Gongora atropurpurea Hook., bie in wahrhaft rieſigen Buſchen 
die alten Stämme überzog und Hunderte ihrer langen Blüthen: 
rifpen an benfelben herabhängen ließ, außerdem waren bie 
Stanhopea insignis Hook., Bifrenaria aurantiaca Lindl. und 
Seuticaria Steelii Lindl. zahlreich hier vertreten. 

Zeitig des anderen Morgens begab ich mich mit einigen 
meiner Leute und meinem Diener Cornelifien, dev nicht vergaß, 
feine Trompete mitzunehmen, durch den dichten Urwald nach ber 
Accamai-Nieberlaffung Dombifha. Ein fehr ſchmaler Pfad, äber 
viele zum Theil hohe Hügel, führte dahin, und wenigftens 
3 Stunden anhaltenden Gehens waren nöthig, bevor wir in 
die auf einem hohen Hügel gelegene Lichtung gelangten, in wel- 
Ger die Nieberlafjung lag. Die an Flüffen lebenden Indianer 
haben in ber Regel ihre Nieberlaffungen hauptſächlich deshalb 
weit vom Ufer entfernt, bamit fie nicht fo ſehr von ihren vor- 
überreifenden Lanbsleuten mit Beſuchen beläftigt werben, bie 
anderen Falles tagelang die Gaftfreundfhaft der Bewohner 
aufs Yeußerfte in Anſpruch nehmen und nicht eher abreifen, als 
bis alle vorhanden gewefenen Lebensmittel aufgezehrt find. 

Sobald wir in die Lichtung traten, ‚blies Corneliffen auf ber 
Trompete einige Variationen über das Thema eines furinamis 
ſchen Regimentsmarſches, die von einem furchtbaren Hundegebell 
und Weibergeſchrei aus der nahen Rieberlafinng accompagnirt 
wurden, und wir fanden letztere, ala wir dieſelbe erreicht hatten, 
‚von ben Bewohnern verlaffen und hatten alle Mühe, uns gegen 
eine große Anzahl Hunde, die wüthend auf uns einbrangen, zu 
vertheidigen. 

Wie gewöhnlich mußte auch hier der Stod den Vermittler 
fpielen, mit deſſen Hilfe wir uns von unferen Angreifern befreiten. 
Einer meiner Farbigen, welcher ber Accawai-Sprache mächtig war, 
begab fih in den Wald, um bie geflüchteten Bewohner aufzu⸗ 
ſuchen und fie über die geräuſchvolle Ankunft zu beruhigen, und 
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mein Diener fah bereits hier und fpäter noch öfter ein, daB von 
einer Bezauberung ber Indianerinnen durch Trompetenftöße wohl 
ſchwerlich die Nede fein würbe. 

Es dauerte über eine Stunde, bevor der Farbige mit einigen 
Indianerinnen zurückkam, denen bald darauf andere folgten, da 
fie ſahen, daß wir ihnen fein Leid zufügen mollten. Sämmt⸗ 
liche Männer der Nieberlafung waren den Tag vorher aus: 
gegangen, um oberhalb ber nächſten Fälle Fiſche zu ſchießen, 
wurden aber jet bald zurüd ermartet. 

Der ganze Ort Dombiſcha beftend nur aus fechs großen 
Hütten, meift bloßen, auf ſtarken Pfoften ruhenden Palmen- 
dädern, und fah mit feinen Umgebungen von Gruppen ſchöner 
Barapipalmen, Papaya’s, Bananen, Zuderrohr und blühenden 
Rouconbäumen echt indii und tropiſch aus. 

"Die Frauen festen uns einen Topf mit Capficumbrühe und 
Gafjadebrot vor und reichten Paiwari in Calabaffen umher, wel 
Gen letzteren ich mit großem Vergnügen meinen Leuten über 
ließ, ba der Genuß des efelhaft zubereiteten Geträntes mich 
ammiberte, und ich nur mit großem Widerwillen, um der india 
niſchen Höflichkeitsfitte zu genügen, einige Züge davon that. 

Es dauerte nicht lange, als die auf den Fifchfang ausge: 
weſene männliche Bevölkerung ber Niederlaffung ankam und fi, 
ohne große Notiz von uns zu nehmen, in ihre Hütten begab. 

Sie braten wohl an 30 Pacu’s mit, die fie den Weibern 
zur Zubereitung fürs Röften hinwarfen, hingen ihre Hänge 
matten in den Hütten auf und warfen ſich ohne Weiteres in biefelben. 
Außer dem Schamſchurz waren fie, wie die Weiber und jungen 

"Mädchen, unbefleidet, von robuftem, gebrungenem Körperbau 
und dunfelrother Hautfarbe. Die jungen Mädchen zeigten auch 
bier fehöne üppige Körperformen und intereffante Gefichtszüge, 
bie buch bie dunklen, feurigen Augen und das lange, raben- 


ſchwarze Haar noch mehr imponirten. 
Appun, Unter ten Tropen. IL. 9 


130 Dame und Tabad. 


Mein farbiger Dolmetſcher hatte nach mehrfachen, miß- 
Tungenen Berjuchen endlich eine Unterredung mit dem Häuptling 
angefnüpft, der, als er erfuhr, daß wir nur wegen Lebensmitteln 
ihn befucht hätten und uns bald wieder hinweg begeben würben, 
geſprächiger wurde; er hatte wahrſcheinlich einen mehrtägigen 
Befuh von uns befürchtet, was ihm, wie es ſchien, ſehr unge 
gelegen gewejen wäre. 

Ich Taufte von ihm eine Menge Lebensmittel, als Bananen, 
Yams, Caſſadewurzeln, Bataten, Mais u. |. w., mußte jedoch 
wegen bes mir fo nöthigen Gafabebrotes bis zum morgenden 
Tage warten, ba die Weiber dies in größeren Quantitäten erft 
diefen Abend und den nächften Morgen fertigen konnten. 

Die hauptfächlicäfte Art der Yams, die Hier von den In— 
dianern angebaut wird, ift die fogenannte Buck-yams 16), von 
der Form und Größe einer mittleren Wafjerrübe, purpurrother 
Farbe und mehligem, aber trodenem Geſchmack. Die Savanen: 
Indianer des Inneren bauen dagegen bie anderen großfnolli- 
gen Yams-Arten, wie Dioscorea alata, aculeata und sativa Lin., 
die bei Weitem mehr Nahrungsftoff enthalten und ſchleimiger find. 

Außerdem erhandelte ich einigen Tabak, ber in fauftbide 
Bündel von der Länge der Blätter, mit Baft feft zufammen ge— 
ſchnürt, jedoch von geringer Qualität war, ba die Indianer 
wenig Fleiß auf bie Präparation deffelben verwenden. Sie fam- 
meln alle größeren Blätter der Pflanze, ohne deren Blüthe aus: 
zubrechen, hängen fie einige Tage an Baſtſchnüre im Inneren 
der Hütte, mitunter über dem euer auf, und paden fie, ſobald 
fie gelblih zu werben beginnen, in Bündel. Größere Sorgfalt 
hierauf verwenden die Savanen-Imdianer, wie die Macuſchi's 
und befonbers die Wapiſchinna's, deren Tabak ſehr gut unb 
fogar in Georgetomn recht gefucht ift. 

In der Niederlaffung fah ich einige ſchöne, lebende Arara’s 
der Savanen (Macrocercus Arncanga Lin.), die nur in den 
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Savanen des Inneren vorkommen und dort eingehanbelt waren, 
wie ben großen Maroubi (Salpiza Marail Wagl.), beren Ankauf 
ich jedoch wegen meiner langen Reife nad dem Inneren unter: 
laffen mußte. Dagegen erhanvelte ih ein lebendes Laba (Coe- 
logenys Paca Cuv.), das ich, ba e8 ungemein fett mar, zu culi- 
narifhen Zwed beftimmte. Das Laba ift unftreitig das wohl⸗ 
ſchmeckendſte Wild in ganz Britiſch Guyana, fein Fleifh ift 
ungemein zart und dabei hinreichend fett. Es kommt an allen 
Flüffen Guyana’s, befonders aber an Heinen Waldflüſſen über- 
aus häufig vor, an beren Ufern es ſich unter großen Wurzeln 
eingräbt ober auch in hohlen Baumftämmen campirt. Die In— 
dianer haben zu beffen Fange eigene Hunde abgerichtet, die in 
feine Höhlen bringen und es hervorjagen müſſen, morauf 
es mit Pfeilen ober dem Waldmeſſer getöbtet wird. Das 
Laba geht hauptſächlich des Nachts feiner Nahrung nad, 
zu welder Zeit es am Beften zu erlegen ift. Sein braunes 
Fell, das durch feine weißen Streifen imponirt, würbe fih un— 
gemein gut zu Pelzwerk eignen, wird aber bei ber Indolenz ber 
Indianer, wie der Farbigen, nicht beachtet. Auf der Flucht 
retirirt das Thier, als ein fehr guter Schwimmer und Taucher, 
wenn irgend möglich, ins Waffer, wird aber beim Auftauchen 
von feinen Verfolgern Leicht geſchoſſen. 

Ich verweilte, zur Freude der Indianer, nicht Lange in 
deren Nieberlaffung und begab mich unter großen Regenſchauern 
nad meinem Lager am Maffaruni zurüd. Die Naht war fehr 
regnerifch, und eine Menge Mosquitos, deren es in dem ſumpfi— 
gen Terrain Legionen gab, ließen mich unter meinem Zeltdach 
nit zum Schlafe fommen. 

Der nähfte Tag, den ich an demfelben Orte verlebte, ftrich 
fehr langweilig, unter öfterem Regen, dahin; am Nachmittag 
brachten die Accawai's aus der Niederlaffung, bie mit den ein- 
gelauften Lebensmitteln, beſonders bem friſchen Cafjabebrot an: 

9° 
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kamen, etwas Leben unter uns. Meine Leute amüfirten ſich mit 
ihnen, Sam trug ihnen einige songs vor, Gorneliffen gab eine 
Serie von Trompetenftößen zum Beften, die jedoch nicht die von 
ihm gewünſchte Wirkung unter den Indianerinnen hervor 
brachte, und als meine Iuftige Mannſchaft fih den jungen 
Mädchen näherte, um eine Duabrille mit ihnen zu verſuchen, 
ftob die braune, nackte Geſellſchaft ſcheu aus einander und lief 
in den dunklen Wald, nach ihrer Nieberlaffung zurüd. 

Ich war froh einen gehörigen Vorrath bes auf Reifen im 
Inneren fo nöthigen Caſſadebrotes zu haben und fuhr zeitig am 
anderen Morgen von dem ſchlimmen Mosquitoplage ab. 

Zwei bedeutende Fälle, der Maribifi und Catauri wurden 
an dieſem Morgen glücklich paffirt und am linken Flußufer, um 
zu Mittag zu effen, nahe bei einer Accamai-Nieberlaffung, ge 
landet. Die Bewohner derfelben hatten in der Naht einen ge: 
waltigen Lau⸗lau gefangen, den fie, in Stüde zerſchnitten, eben 
zu röſten beiäftigt waren, als ich anfam, und ihnen faft ben 
ganzen Vorrath davon für meine Mannſchaft abhandelte. 

Außerdem kaufte ich hier einen anderen, recht wohlſchmecken⸗ 
ben, dabei ſchönen Fiſch, den Sunfiſh oder Lucanani (Cichla 
ocellaris Bl. Schn.), der eine Länge von 21/, Fuß erreiht und 
mit einer ſchöngefärbten, fonnenförmigen Zeichnung an den Seir 
ten, in ber Nähe des Schwanzes geziert ift. 

Ih traf in biefer Niederlaffung drei gegähmte Papageien: 
arten, die von bier an höher hinauf bis nahe zum Roraima, 
in ben Wäldern ziemlich häufig vorkommen; e8 waren Derop- 
tyus accipitrinus Wagl. ($ia-hie), Pionus pileatus Gmel. und 
Psittacus purpuratus Gmel.. Der erftere ift weniger häufig 
und außer am oberen Maffaruni noch am Rupununi anzutreffen, 
wo er ſtets paarweiſe lebt. Er wird ungemein zahm und fieht 
ollerliebft aus, wenn im Zorne die langen Halsfedern ſich fträu- 
ben und, gleich einem Kragen, im Halbkreife um, den Kopf empor- 
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ftehen; feine Stimme ift feiner und weniger durchdringend als 
die anderer Papageien, überhaupt ift er belicaterer Natur. Der 
Pionus pileatus Gmel. kommt in großen Schaaren am Maffa: 
runi wie am oberen Demarara vor, in ber' Nähe der Savanens 
Region habe ich ihn nie angetroffen; er wird leicht gefangen 
und überaus ſchnell zahm. Den Psittacus purpuratus Gmel. habe 
ich einzig und allein nur in _diefer Gegend, fonft nirgends anders 
in Britifh Guyana gefehen. 

Weiter fahrend, paffirten wir eine Heine Infel, auf welcher, 
gleich einem koloſſalen Tau zufammengerolt, dicht am Ufer auf 
einer Felfenplatte eine gewaltige Eulacanarı (Eunectes muri- 
nus Wagl.) lag. Die riefige Schlange war bie größte, bie ih 
überhaupt in Süb-Umerifa gejehen habe und etwa 22 Fuß lang; 
fie mochte erft fürzlich ein großes Thier verſchlungen haben, in- 
dem ihr Leib in der Mitte tonnenartig angef wollen war. Da 
fie ſchlief, konnte fih mein Boot ihr mehr als auf Schufweite 
nähern, und nachdem ich fie längere Zeit angeftaunt hatte, fanbte 
ich ihr eine Ladung groben Schrot in den Kopf. 

Krampfhaft öffnete fie den Rachen, fo weit es ihr möglich 
war, und glitt dann allmälig, mit dem Kopfe voran, in bas 
Waffer, um eine Speife der Fiſche zu werden; der Schuß hatte 
fie faft augenblidlich getöbtet. 

Auffallend war es mir, im Maſſaruni fehr felten Alligatoren 
anzutreffen, bie doch im Hauptſtrom, dem Effequibo, fo überaus 
häufig find; überhaupt war die Thierwelt an ben Ufern bes 
Fluſſes, befonders die Vögel, ungemein wenig vertreten. Außer 
einigen Reihern, dem Plofus Anhinga und einigen Alcebo-Arten, 
fowie hin und wieder verfdiedenen Paaren bes blauen Araras 
(Macrocereus Macao Lin.) und Mleineren Papageien, famen mir 
von größeren Vögeln wenige zu Gefiht. Eben fo arm, befonbers 
höher hinauf, war der Fluß an Fiſchen, befto belebter aber zeigte 
fi der angrenzende Urwald an Affen, unter denen Mycetes 
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seniculus Kuhl und Cebus capueinus Erxl. in großen Heerden, 
ganz befonders häufig waren; feltener ſah ich Heine Geſellſchaften 
ber Pithecia leucocephala Geoffr. 

Beitig landeten wir an biefem Tage am linken Ufer, da es 
ftarf zu regnen begann und meine Mannſchaft zum Schuß gegen 
die regneriſche Naht fi Palmendächer herftellen mußte. Ohne 
Zweifel kam der in ber trodenen Zeit fo feltene Regen von ber 
Nähe der hohen Gebirge her, an denen fid) den Tag über ftets 
bedeutende Wolkenmaſſen anhäuften, bie gegen Abend ihren über- 
reihen Vorrath an Feuchtigkeit auf die Erde herab ergofien. 

Nah einer jehr regnichten Naht machten wir uns am 
anderen Morgen zeitig auf und landeten zum Frühftüd am 
rechten Ufer bei einer Heinen, aus nur zwei Hütten beftehenden 
Niederlaffung. ö 

Heute wurde dem als Ruderer und Jäger engagirten Acca- 
wai John eine große, freudige Ueberraſchung zu Theil, denn als 
wir bei der Weiterfahrt eine Biegung des Fluſſes paſſirten, 
trafen wir auf ein uns entgegenlommendes, mit Indianern 
beiberlei Geſchlechts gefülltes Woodskin, das ohne Weiteres an 
meinem Corial anlegte. Und heraus ftieg und fegte fi in mein 
Corial, ungenirt neben John, eine junge hübſche Indianerin, 
feine Frau, wie ih nachher erfuhr, die von feinem Kommen 
bereits gehört und ihm entgegen gefahren war. Von Freuben- 
bezeugungen ober Liebfofungen war bei beiden Theilen nicht die 
Rede, und John zeigte nicht die geringfte fröhliche Miene, wo— 
gegen im Geſichte der Frau die größte Freude fih ausſprach. 
Und doch waren fie einander ungemein zugethan, wovon id 
fpäter öfter mich überzeugte, indem fie ihn auf feinen Jagdaus— 
flügen ftets begleiten mußte und nie von feiner Seite weichen 
durfte, wozu er, auch in Betracht der farbigen Mannſchaft, die 
durchaus nicht Verächter des weiblichen Geſchlechts war, ge- 
gründete Urſache hatte. 
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Er Hatte überhaupt wenig Umgang mit feinen farbigen 
Collegen und feparirte ſich ftets beim Nachtlager von ihnen, fo 
wie er ſich bei ihnen, die ihn in den erften Tagen ber Reife gern 
hänfeln wollten, dadurch in gewaltigen Reſpect verfehte, daß er 
bei einer ſolchen Gelegenheit in aller Wuth mit dem Cutlaß auf 
fie eindrang, fo daß ich ihn mit Gewalt von feinem mörberifhen 
Angriffe zurächalten mußte. Als Jäger war er ausgezeichnet 
und verforgte täglich meine Küche mit bem beften Wild. 

Der Tag war ebenfalls ſehr regnerifh, und die Nacht, die 
wir am linten Wfer zubrachten, nicht viel beffer. Wir befanden 
uns nunmehr unterm 590 40° w. 2. Grwch. und der Lauf des 
Fluffes Hatte feinen füblichften Punkt erreicht; ein Pfad ging 
von bier weiter nach Süden zu ben Quellen bes Maffaruni, der 
höher aufwärts, in ber Nähe des Roräima, eine fo ungeheure 
Krümmung zurüd nad Südoſt macht, daß feine Quellen, auf dem 
Ayang-canna, ebenfalls unterm 59° 40° w. 2. Grwch. Liegen. 

Bon den hohen Bergen, die hier am reiten Ufer bes Maffa- 
runi fi) erheben, dem 5000 Fuß hohen Raleigh's Pit und ber 
Arthur's Tafel, war am anderen Morgen wegen bes regneri- 
ſchen Wetters nicht das Geringfte zu jehen, was ih um fo mehr 
bebauerte, als deren Formen fo überaus feltfem und wahrhaft 
überrafchend fein follten. 

” Gegen Mittag paffirten wir die gefährlichen Affonra-Fälle, 
die überaus reißend find, da das Flußbett von beiden Seiten 
durch hohe Hügel und weit in den Fluß hinein ſich ziehende, ge- 
waltige Felsmaſſen bis auf bie geringe Breite von 600 Fuß ein- 
geengt wird, durch welchen Engpaf das Waffer in raſender Wuth 
AH ſtürzt. Niefige Dämme gewaltiger, von der Natur über 
einander geſchichteter Felsmaſſen ziehen ſich wenigftens 1/; Mile 
weit an beiden Seiten bes Fluffes hin, und ber blendend weiße 
Schaum der mild aufgeregten Waflermaffe contraftirt auf das 
Schönfte gegen bie tiefe Schwärze der riefigen Felsblöde. Ohne 
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jeglichen Unfall wurden die beiden Corials durch die Fälle ge 
zogen, und freudig blidte id} zurüd nach ihnen, ben legten Fällen, 
die ih im Maffaruni zu paffiven Hatte; die Affoura-Fäle waren 
die drei und dreißigften, die ich in diefem Fluſſe paffirte. Von Hier 
bis zum Curupung:Creef, wo id den Mafjaruni für einige Zeit 
verlaffen mußte, firömte der Fluß ruhig bahin. 

Als gegen Abend ber Himmel ein wenig fih aufflärte, ſah 
ich gen Weſten zu, in weiter Ferne, bie buftig blauen Con— 
touren des Mereme-Gebirges über dem büfteren Urwald auf: 
tauchen, leider nur für kurze Zeit, denn bald war ber Himmel 
wieder mit grauen Wolfen umzogen, bie ihr Uebermaß an Feuchtig⸗ 
keit auf uns herabfandten und uns in ber dichten Uferwaldung 
fo ſchnell als möglich Schug und Nachtquartier auffuchen ließen. 

Kurz nach unferer Abfahrt am nächften Morgen, geftattete 
der für eine kurze Zeit heitere Himmel einen Blick auf die im 
Süden liegenden gewaltigen Berge, unter denen fi einer mit 
abgeplattetem Felfengipfel und fteilen Abftürzen im höchften Grabe 
pittorest ausnahm. Es war ohne Zweifel der auf Schomburgk's 
Karte als „Arthur's Tafel” bezeichnete 5000 Fuß hohe Berg, 
Hinter dem, nad Südweſt zu, ein riefiger, fteiler Pit, der 5000 Fuß 
hohe Raleigh's Bit, zuderhutförmig fi aufthürmte. Meine Mann- 
ſchaft, die an der Küfte ftets nur flaches Land zu fehen gewohnt 
war, jauchzte beim Anblie der gewaltigen, fonderbar geformten 
Berge und wünfchte nichts fehnlicher, als recht bald Gelegenheit 
zu haben, diefelben erflettern zu können. Ich ſelbſt, der in 
Venezuela viele Jahre im Gebirge gelebt hatte, empfand eine 
lebhafte Freude, mich wieder im gebirgigen Lande zu befinden 
und beſchloß, fobald nicht wieder nad) der flachen ungefunden 
Küfte zurüdzufehren. Der ſchwarze Koh Cam wurde ganz ent- 
zückt und ſchrie einmal über das andere beim Anblid des abge 
platteten Felskoloſſes: „the Table-Mountain of Cape Town!“ 
(er hatte nämlich Die Reife nad) der Gapftabt mehrfach gemacht und 
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fand ungemeine Aehnlichkeit in dem vor ihm liegenden Berge 
mit dem Tafel Berge); fofort ftimmte er einen Inftigen Nigger- 
fong an, in ben feine Kameraden mit voller Stimme, mit den 
Rudern den Tact ſchlagend, einfielen. 

Doc der ſchöne Anblid wurde mir bald durch einen grauen, 
dichten Woltenvorhang entzogen, heftiger Regen ftrömte herab 
und bewog mich, unter das Palmendach des Bootes mich zurüd zu 
ziehen. Erſt gegen Abend wurde das Wetter wieder freundlich 
und der Himmel heiter, fo daß ich die dicht vor mir liegende, 
grandiofe Gebirgsfette des Mereme, hinter weldher, gegen Weiten, 
die des Iloui in maleriſchen Formen ſich erhob, in aller Muße 
bewundern konnte. 

Die 4500 Fuß hohe Kette bes Mereme erhebt ſich am rechten 
Ufer des Maffaruni und ftreicht von Oſt nah Wet in einer 
Ausdehnung von etwa 8 geographiſchen Meilen; fie ift durch bie 
bizarren Formen ihrer nadten Sandſteingipfel, die in fteilen 
Abftürzen in die Ebene hinab gehen, ganz befonders ins Auge 
fallend. Mit ihr beginnt die lange, wenig unterbrochene Reihe 
einzelner Berge und größerer Gebirgsfetten, von bebeutender 
Höhe und fhroffem, fteilem Charakter, die gegen Weft in dem 
gewaltigen Roraima-Gebirge enden und ſämmtlich der Sandftein- 
formation angehören; fie zeichnen fih durch ihre merkwürdige 
Gipfelbildung in fteilen, zuderhutförmigen Pils oder riefigen, 
abgeplatteten Sanbfteinwällen von 1000—1500 Höhe und jähen 
Abſturzen aus. Die Arthur’s Tafel, der Raleigh's Pit und die 
1000 Fuß hohen Marabiacru-Rlippen am linken. Ufer, wie die 
Berge von Teboco und der Pit von Kimuriman, am reiten 
Ufer des Maſſaruni gelegen, gehören bereits ſchon dieſer For— 
mation zu. . 

Froh und zufrieden durch den heut gehabten ſchönen An- 
blick intereffanter Gebirgsfetten, der die Monotonie ber bisherigen 
Flußfahrt zwiſchen unabjehbarem, flach liegendem Urwald aufs 
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angenehmſte unterbrach, legte ich mich am Abend in die in dichter 
uferwaldung aufgeſchlungene Hängematte und hörte, aufgeregt 
durch das heut Geſchehene, noch lange Zeit den luſtigen Scherzen 
Sam's und Corneliſſen's, die ſie ihren Kameraden zum Beſten 
gaben, zu, während der Indianer John mit ſeinem Weibe ſchon 
laͤngſt nach ſeinem Nachtlager, tiefer im Urwalde, ſich zurüd: 
gezogen hatte. 

Das Wetter des nächſten Tages, des 4. December, war uns 
gewöhnlich heiter, und der Klare Himmel zeigte nicht eine einzige 
Wolle, Zeitig brachen wir zur Weiterreife auf und erreichten 
gegen Mittag die bebdeutendere Accawai-Niederlaffung Camacuffa, 
die dicht am rechten hohen, fteilen Lettenufer bes Maſſaruni 
lag. Sie beftand aus fünf großen Hütten, zu denen vom Ufer 
aus ein fhmaler Pfad aufwärts führte und war. zahlreich bes 
wohnt. Ich fah mich genöthigt, einige Tage hier zu weilen, da 
die Menge bes von mir, von den Bewohnern gewünfchten Caſſade— 
brotes, längere Zeit zur Fabrikation in Anſpruch nahm. 

Der Drt hat feinen Namen von dem buch die mediciniſchen 
Eigenſchaften feines Samens berühmten Baume Acrodiolidium 
Camara Rob. Schomb., der von ben Accawais „Camacufja”, 
von ben Arekuna's und Macuſchi's „Camaͤra“ und von den Eng- 
ländern „Accawai:Nutmeg” genannt wird. 

Trotz meines eifrigen Nachſuchens und Erfundigens fand ich 
jedoch nicht ein einziges Eremplar diefes Baumes in ber Um— 
gegend und follte ihn erft am Roraima, wo er häufig wächſt, 
kennen lernen. Sein Same ähnelt dem bes Greenheart (Nec- 
tandra Rodiei), mit dem er auch in ein und biefelbe Orbnung 
gehört, und hat einen völlig der Muskatnuß gleichkommenden 
Geruch; geſchabt und in heißem Waller genommen, ift er ein 
ſehr wirkfames Mittel gegen Ruhr und Diarrhde und wird von 
den Indianern, bie ihn vielfach nach Georgetomn zum Verkaufe 
bringen, gegen dieſe Krankheiten meift mit gutem Erfolg an- 
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gewendet; ein Arzt, der ihn auf meine Empfehlung bin im H08- 
pital des Penal-Settlement am Mafjaruni anwendete, konnte 
nicht genug die wirkſamen mebicinifhen Eigenſchaften deſſelben 
loben, der durch mich, um größere Verſuche anzuftellen, mit einer 
Menge anderer indianifher Heilmittel aus dem Pflanzenreiche, 
aud nach London gefandt wurde 17). 

Ebenſo traf ich hier eine von mir bisher noch nie gefehene 
Palme, die Mauritia aculeata H. B. et Kth., die in ber Nähe 
des Ufers im Urwalde fih erhob. Sie zeichnet fi) von ber 
Mauritia flexuosa dadurch aus, daß ihr 50 Fuß hoher Stamm 
bei weiten ſchlanker und mit ftarken Dornen verfehen ift und 
aus ein und berfelben Wurzel mehrere Stämme, oft 8—10, ent⸗ 
fpringen. Ihre Blätter find fehr groß, befonders die der jungen 
Eremplare, und ftehen ſchirmförmig ausgebreitet rings um ben 
Blattftiel, der, fo wie die Fieberblättden, mit hafenförmigen 
Stacheln verjehen ift. Die Palme hat etwas ungemein graciöfes 
in ihrem ganzen Habitus und differirt dadurch ungemein von 
dem fteifen Charakter der Mauritia flexuosa. 

Einen herrlichen Anblid gewähren die Gruppen biefer Palme 
an den Ufern des oberen Mafjaruni und feiner Rebenflüſſe, und 
ihre faftgrünen, mit mehreren gelben und bläulichen, concentrifhen 
Streifen in ber Mitte gezierten Fächerwedel, ftehen in ſchönſtem 
Eontraft zu dem tiefblauen Himmel. Sie kommt bis zur Höhe 
von 3000 Fuß über dem Meeresfpiegel vor und findet fich, außer 
in diefer Gegend, nur noch an den Rändern ber Dafen in den 
Savanen des Rio Tacutu, wie am Rio Branco und Rio Negro, 
wo aus der Epidermis ihrer Blätter, unter dem Namen „Tucum“, 
dauerhafte Schnüre gefertigt werden. 

Die Zeit meines Aufenthaltes in Camacufja benupte ich 
eifrig zum Botanifiren und fand in den Wäldern umher viele für 
mich neue, interefjante Pflanzen, indem die ganze Gegend mit 
dem Gebirgscharafter auch ihre Flora theilmeife geändert hatte, 
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Eine Menge neuer Farn, Orchideen, Gesneriaceen und Scita— 
mineen traten in dem zum Theil ſumpfigen Walde auf, der 
außerdem mit Wild reichlich verſehen war. 

John, der den ganzen Tag mit ſeiner Frau auf der Jagd 
abweſend war oder auch in irgend einer benachbarten Nieber- 
laffung fi umhertreiben mochte, brachte gegen Abend ftets eine 
lohnende Ausbeute an Laba's (Coelogenys Paca III.), Acuri’s 
(Dasyprocta Aguti III.), Powis (Crax alector Lin.), Marou⸗ 
bi’s (Salpiza Marail Wagl., Penelope cristata Lin.), mitunter 
aud ein Nabelſchwein (Dicotyles labiatus Cuv.). Die hier woh- 
nenden Accawai's brachten mir zweimal einen Heinen Hirſch 
(Cervus humilis Benn.), den fie „Walibiftri” nennen und mit 
eigens bazu abgerichteten Hunden jagen, die das Thier aus dem 
Walde in den Fluß treiben müffen, wo er von dem, ihm im 
Woodskin auflauernden Jäger gefhoffen wird. Außerdem aber 
kommt bier noch ber größere Cervus simplieicornis Il. vor, ber 
beſonders höher aufwärts im Maffaruni ſehr häufig ift. 

Im Begleitung meines Dieners und einiger Farbigen machte 
ih einen Ausflug nah der gegen Süb, am Gebirge gleichen 
Namens gelegenen Indianer-Niederlaſſung Iloui. Der Weg 
dahin führte durch dichten Wald und überaus fumpfiges Terrain 
und war im hoͤchſten Grade beſchwerlich und unintereffant. Die 
Niederlaffung beftand aus nur drei Hütten, die jedod mit Be— 
wohnern überfült waren. Daß die indianiſche Race nad und nach 
ausfterben fol, möchte ich nach meinen darüber gemachten Beob- 
achtungen, wenigftens was das tropiſche Süb- Amerika betrifft, 
bezweifeln, denn ih fand überall in den indianiſchen Nieder: 
laſſungen einen gewaltigen Vorrat} von Kindern. Selten wohl 
ift ein Weib mit folder Fruchtbarkeit gefegnet als eine India— 
nerin, obgleich Zwillingsgeburten faft nie bei ihnen vorkommen; 
es ift mir nur ein einziger ſolcher Fall während der neun unter 
den wilden Völkern verlebten Jahre befannt, dafür jedoch ver- 
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geht fein Jahr, in welchem nicht jedes Indianerweib unvermeib- 
lich ein Kind zur Welt bringt, fo daß mwenigitens 8—10 Kinder 
auf jebes Weib zu reinen find, da fie ſich bereits im Alter 
von 12 bis 14 Jahren verheirathen, dagegen aber ſchon mit 
25 Jahren unfruhtbar werden. — 

3% ſah bier einen gezähmten lebenden Cock de rock (Rupi- 
cola erocea Bonn.), von den Indianern „Kabanaru“ genannt, 
den mir bie Accawai's zum Verkauf anboten, jedoch nichts Ge: 
ringeres als eine Flinte dafür verlangten, welchen vandel ich 
natürlich nicht einging. 

Das Felfenduhn kommt in den mwilbeften, gebirgigen Gegen- 
den bes oberen Mafjaruni häufig vor und niftet an Felſen, an 
die es feine Nefter gleich der Schwalbe klebt. Es lebt gefell- 
ſchaftlich und ift am frühen Morgen wie am Abend, zu welder 
Zeit es oft unter feltfamem, wibrigem Geſchrei nahe zu meinem 
Lager in Menge geflogen fam, am Lebhafteften. Die jungen 
Vögel, wie die Weibchen, find einfarbig braum, und die Männ- 
hen erhalten erft im Alter von drei Jahren ihre prachtvoll 
orangegelbe Färbung. Sie find ſehr belicater Natur, und alt 
eingefangene Männchen überleben die Gefangenichaft nicht lange 
Zeit. Dft werden fie von den Indianern lebend zum Verkauf 
nad Georgetomwn gebracht, flerben aber dort aus Mangel an 
ihrer gewohnten Nahrung, bie in Beerenfrüchten befteht, wie 
hauptſächlich wohl deshalb, daß fie nicht frei ſich umherbewegen 
können, fehr bald; ficher auch mag ihnen bie heißere Temperatur 
der Küfte nicht zufagen. 

Außer am oberen Maffaruni, bis in die Nähe bes Roraima, 
habe ich die Rupicola noch am oberen Demerara, am Droru 
Mararri (dem großen Fall) bei den Maboura⸗rocks, und im Ganufu- 
gebirge, zwifhen dem Rupununi und Takutu angetroffen; nad 
Schomburgk kommt fie auch auf den koloſſalen Sandfteinfeljen am 
Ufer des Wenamu, einem Nebenfluffe des oberen Cuyuni, vor. 
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Ein anderer feltener Vogel, der mir lebend von den India 
nern zum Verkauf angeboten wurde, war ber Bell:birb (Chas- 
ınarhynchus carunculatus Temm.) oder, wie die Indianer ihn 
nennen „Parandorai” oder „Data“, der in bem nahen Iloui— 
gebirge gefangen war. Ich habe bereits im erften Bande biefes 
Werkes (S. 151) Näheres über den Glodenvogel gefagt und bemerfe 
nur, daß er am oberen Maffaruni nur in diefer Gegend, nicht 
aber am Roraima, vorfommt; außerbem findet er ſich zahlreich 
im Canuku⸗Gebirge. Am Demerara und Berbice, jedoch nicht 
an ber unmittelbaren Küfte, erfcheint er als Strichvogel nur im 
Mat und Juli. Der mir hier zum Verkauf angebotene faß fehr 
traurig in feinem von ben Stengeln ber Calathea geflochtenen, 
indianiſchen Korbe und ſchien erſt kürzlich gefangen zu fein; da 
ih fehr wohl wußte, daß der Glodenvogel die Gefangenfchaft 
nur kurze Zeit aushält und überdies die Indianer auch für ihn 
einen hohen Preis forderten, verzichtete ich auf feinen Ankauf. 
Die etwa 3500 Fuß hohe Kette des Iloui-Gebirges zieht fi in 
einer Ausdehnung von 4 geographiſchen Meilen von Nord nach 
Süb und ift meift bewaldet, nur einzelne Felsgipfel erheben fi 
fteil aus dem dunklen Laubmeere. 

Die Indianer ſchienen über meine Weigerung bes Ankaufes 
der Vögel verftimmt und ich fand es deshalb am Velten, mid) 
nad kurzem Aufenthalt in der Niederlaffung, nah Camacuſſa 
zurüd zu begeben. Hier traf ich einige vom Fiſchfange zurüd- 
gefehrte Indianer, die eine Menge Heiner Fiſche, wohl einige 
Hundert, in langen, dicht geflohtenen Körben, „Maswah” genannt, 
gefangen hatten und mir einen Theil davon zum Verlauf an- 
boten. Ich wählte eine hinlängliche Anzahl der verfchiedenften 
Arten aus, bie ih in Spiritus warf; um ein Gericht davon zu 
bereiten, waren fie zu Hein und ihre Zubereitung hätte allzu 
viel Mühe verurfacht. Die Indianer hingegen find große Lieb- 
haber Heiner Fiſche, die fie ohne jede Zubereitung in Gapficum- 
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Sauce kochen und mit Stumpf und Stiel verzehren. Unter 
den bier in Rebe ftehenden Fiſchen war befonbers bie Gattung 
Hypostomus Lac&p. in mehreren Arten reichlich vertreten, bie 
als große Delicateffe bei den Indianern gilt. 

Meine Vorausſetzung, in Camacuſſa etwas Näheres über bie 
nächſte Route nad dem Roräima zu erfahren, erfüllte fich nicht, 
da bie Bewohner des Drtes nod nie bie Tour dahin unternom- 
men hatten. Rah ihrer Ausfage führt ein Pfab über das 
Meremegebirge nah dem Roraima, ber jedoch ungemein beſchwer⸗ 
lich fein ſoll und halabrechendes Klettern auf, aus Baumftämmen 
roh gefertigten, halbvermorſchten Leitern über bie fteilen Sand- 
fteinwälle biefes Gebirges erfordert. Gepäd auf dieſer Route 
mitzunehmen, ift ganz unmöglich, und jo unterließ ich es ſchon 
deshalb diefe Tour einzufchlagen und hoffte weiter aufwärts 
im Mafjaruni genauere Nachrichten über den Roraima zu er- 
halten. Ich war ber erfte Europäer, ber diefe Tour, den Mafla- 
runi aufwärts, unternahm, da Schomburgk den Roräima, den 
Eotinga aufwärts, über das Humirida-Gebirge paffirend, erreicht 
Batte, und außer Hillhoufe, der auf dem Maffaruni nur bis zum - 
Baravacaffi-Fal vorgedrungen war, noch Fein Weißer in biefem 
Fluß höger hinauf gefommen war. 

Am legten Abend nahm ich eine Skizze bes von Camacuſſa 
aus gegen Dften liegenden Merems-Gebirges, das von biefer 
Seite durch feine fteilen, kahlen Pils und viefigen Felsabſtürze, 
feine vielen von den Gipfeln herablaufenden Waflerfurhen und 
Schluchten, einen überaus pittoresfen Anblick gewährt. Die Lage 
bes Gebirges ift auf der SchomburgPfchen Karte von 1846 falſch 
angegeben, e8 Liegt unterm 68° 8° w. L. Grwch. am rechten Ufer 
bes Flüßchens Mereme, gerade da, wo auf ber betreffenden Karte 
die Marabiacru: Klippen, bie bei Weitem mehr ſüdöſtlich Tiegen, 
bezeichnet find; überhaupt ift der Name des Gebirges auf ber 
Karte unrichtig und heißt nicht Merumeh, fondern Mereme, ein 
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indianiſches Wort, das foviel als Felsgebirge bedeutet. Das 
Gebirge, welches Schomburgk auf der Karte ald Mereme bezeichnet, 
iſt in Wahrheit die gewaltige Kette des Arauteimo und Watabaru. 

Am 8. December Morgens fuhr ich mit einem tüchtigen 
Vorrath von Lebensmitteln, befonders Caſſadebrot, Yams, Ba: 
toten und Bananen, den ih in Camacuſſa erhandelte, von biefem 
Drte ab und den Maffaruni. weiter aufwärts. Es regnete den 
Vormittag über gewaltig, fo daß von dem ſchönen Gebirgs- 
Panorama nicht das Geringfte. zu jehen war. Der Fluß, der 
bis zum Mereme-Creef eine Richtung nach Weiten hat, nimmt 
von bier feinen Lauf nach Norden. An feinem linken Ufer 
wurde gegen Mittag, nachdem ſich das Wetter aufgeflärt, die 
3500 Fuß hohe, lange Gebirgafette des Sororieng, die von Dft nad 
Weſtfich zieht, ſichtbar; ihr weitlicher Abſturz ift ungemein ſchroff⸗ 
und ziemlich in der Mitte der Gebirgafette erhebt ſich ein wohl 
an 4500 Fuß hoher, ſpitz zulaufender, volllommen kahler Feljen- 
pik, der einen überrafehenden Anblick gewährt, fonft ift das ganze 
Gebirge bewaldet, und nur hie und da ſchauten einige ausge 
zadte, fteile Felfengipfel über die dunkle Waldung und fehufen 
aus der Entfernung, in der ich fie fah, die bizarrften Contouren. 

Mit diefer Gebirgskette parallel läuft nod eine andere, an 
Form ihr ähnliche, mehr ſüdöſtlich gelegene, die von Kimuriman. 

Um 3 Uhr landeten wir am rechten Ufer bei der Accawai— 
Niederlaffung Duroucupui, die aus 5 Hütten beftand, von denen 
die eine leerftehende mir und meinen Begleitern eingeräumt 
wurde. Ein Theil der hier wohnenden Accawai's rüftete fi 
zu einer Reife nach Georgetown, um von ihnen gefertigte, 
banmmollene Hängematten zum Verkauf dahin zu bringen. Sie 
hatten an 50 Stück berfelben vorräthig, auf deren Fertigung 
jedoch wenig Fleiß verwendet worden war und die an Dauerhaftig: 
keit und Schönheit nicht im Entfernteften den, von den Macuſchi's 
und Wapiſchianna's gefertigten, gleichlamen, die allerdings theurer 
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im Preiſe find und in Georgetomn, je nad ber Größe, mit 5 
bis 8 Dollars bezahlt werben. Ich kaufte bier eine ber meit- 
maſchigen Hängematten für meinen Diener für 1 Dollar, die 
jedoch nicht ein Jahr aushielt, während gute Hängematten 5 bis 
6 Jahre ausbauern. 

Eine fonderbare Figur in dieſem Orte fpielte ein junger 
Accawai, der etwas engliſch ſprach und ſich nicht wenig darauf 
einbildete. Er ftellte fih mir mit wichtiger Miene als den 
Schulmeifter des Ortes vor, den. erften, ben ich in einer india- 
nifchen Niederlaffung erblidte, und Hatte ſich diefen Titel felbft 
beigelegt, da fi ſonſt niemand Anderes fand, ihn in dieſer 
Würde zu_beftätigen. Ob und was er überhaupt in biefem Fade 
Ieiftete, habe ich während meines zweitägigen Aufenthaltes in 
der Ortfchaft nicht beurtheilen können, da ich ihn nie in feinem 
Berufe thätig fand und überhaupt feine Kenntniß des Englifchen jo 
gering war, baf er beim beften Willen der indianifhen Jugend 
des Ortes faum etwas davon hätte mittheilen können. Er hatte 
wahrſcheinlich bei einem Beſuche Georgetomns den Titel „School- 
master“ gehört und ihn, ala Sprachkundiger, zu verdienen ger 
glaubt ; feine Landsleute betrachteten ihn deshalb als einen weit 
über ihnen Stehenden und zollten ihm ihre Achtung. 

Einer meiner Farbigen erhandelte hier einen auf die Hirſch⸗ 
jagd dreffirten Hund für 8 Dollars, der ſich fpäter ungemein in 
diefer Eigenſchaft bewährte und feinem neuen Eigenthümer reich— 
lichen Gewinn. brachte. , 

Mit den nach Georgetown reifenden Accawai's fandte ich 
die von mir bis jegt erhandelten, lebenden Tiere dahin ab, um 
nit auf meiner langen, befehwerlihen Reife durch fie beläftigt 
zu werden; e8 waren biß jet wenige, da ich erſt am Roraima 
feltnere Sachen anzutreffen vermuthete. 

Außer zwei Säugethieren, einem Dicotyles labiatus und 


Nasua socialis, beftand die ganze Menagerie noch aus mehreren 
Nppun, Unter den Tropen. II. 10 
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Sarcorrhamphus Papa, Macrooercus Macao, Psophia cre- 
pitans, Deroptyus acciptrinus, Psittacus purpuratus, Pio- 
nus pileatus, Eurypyga Helias, nebft einer Menge kleiner 
Vogelbälge von Tanagra-, Rupicolas, Ramphaftus- und Certhia— 
Arten, die id) von den Indianern, die vortreffliche Abbalger find, 
erhandelt hatte. 

Bei meiner Weiterreife mußte ich zwei Farbige meiner 
Mannſchaft hier zurüdlafen, von denen ber Eine am hitzigen 
Fieber litt und der Andere zu feiner Pflege, bie ih unmöglich 
den Indianern anvertrauen Tonnte, beftimmt war, ein mir fehr 
unangenehmer Vorfall, der mich in große Verlegenheit brachte, 
da ih für die zwei fehlenden Bootsleute feinen Erſatz unter 
den Indianern erhalten konnte. 

Am 10. December fuhr ich zeitig am Morgen von Durou= 
cupui unter bem herzlich gemwünjdten „good bye“ bes School- 
mafters ab. 

Um in bas Boot, das wegen feihten Waffers nit nahe am 
Ufer anlegen konnte, zu fommen, mußte id) eine Heine Strede 
den Fluß durchwaten, was natürlich barfuß gefhah. Im Begriff 
in das Corial zu fteigen, empfand ich plögli einen fo heftigen 
Schlag an dem noch im Wafjer befindlichen linken Fuß, daß ih 
nahe datan war binzuftürzen und mid, um dies zu vermeiden, 
am Boote anflammern mußte. Er rührte von einen gewaltigen, 
6 Fuß langen Gynnotus electricus Lin. her, der feiner Strafe 
nit entging, indem ihn ein neben mir ftehender Indianer mit 
einem tüchtigen Hiebe feines Cutlaß in zwei Hälften theilte, wo- 
für ex natürlich auch mit einer elektriſchen Berührung geftraft 
wurde. Diefe Fiſche, wie bie Stechrochen (Trygon garapa Schomb.; 
strogylopterus Schomb.; hystrix Schomb.; Taeniura Motoro 
Müll. Henle) und Pirai’s (Pygocentrus piraya; nigricans; niger; 
ete. Müll. Trosch.), find eine große Plage der Gewäfler Guyana's 
und verbieten das befonders in den Tropen fo überaus nöthige 
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Baden des menfchlichen Körpers, das in den meiften Fällen nur 
ungenügend durch Uebergießungen mit Wafler an den Flußufern 
erſetzt wird. 

Ton Duroucupui an nimmt der Maffaruni feinen Lauf nah 
Norbweft. Er zeigte gegen Mittag an feinem rechten Ufer wiederum 
zwei hohe Gebirgsfetten, von bemen bie eine an ihrem höchſten 
Punkte eine fehr tiefe, halbmondförmige Aushöhlung, einer 
riefigen Kraterhöhle glei, aufwies und die andere fi durch 
fteile, fehr Hohe, ausgezädte Felsabſtürze auszeichnete; leider konnte 
ich die Namen dieſer Höhenzlige nit erfahren, bie den bier 
lebenden Indianern meift felbft nicht befannt find. 

An der Ausmündung eines Heinen Creek am rechten Mafla- 
runi⸗Ufer mein Nachtlager aufihlagend, traf ich hier zwei reifende 
Accawai's in einem Woodsfin, die mich auf mein Erſuchen bis 
zum Curupung⸗Creek als Ruderer zu begleiten verſprachen. Heute 
ſah ih auch die erſten und einzigen Alligators, die mir über: 
haupt im Mafjaruni vorgelommen, es war ein Paar bes Champsa 
selerops Natt., das, einer hinter dem anderen, den Fluß durch⸗ 
kreuzte. 

Der Regen war in dieſer Nacht ſo überaus heftig, daß 
meine Mannſchaft unter mein Zeltdach ſich bergen mußte, wobei 
natürlich an Schlaf bei Niemandem zu denken war; vergebens 
ſchmetterte Corneliffen nah den vier Kimmelsgegenden feine 
Trompetenftöße in das Nachtdunkel, um den Regen zu beſchwören, 
vergebens bliefen zu bemfelben Zweck die Indianer ihren Athem 
nad allen Richtungen hin, nnverftändliche Worte dazu murmelnd; 
nichts wollte fruchten, und bis zum frühen Morgen dauerten bie 
ſtarken Regenſchauer, bis die Sonne aufging, bie jegliche graue 
Luftſchicht vertrieb und dafür das heitere, tiefhlaue Himmelszelt 
erſcheinen lieh, 

Zeitig am Morgen wurde von John ein großes, zwei Fuß 


langes Faulthier gefhoffen, welches ein Junges an ber Bruft 
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hatte. Der Bradypus torquatus Ill. ift mir in Britiſch Gu— 
yana bei weitem häufiger als Br. tridactylus Lin. vorgelommen, 
welcher Iegtere dagegen in Venezuela häufiger ift, während der 
erftere dort ganz fehlt. Der Br. torquatus ift fehneller in feinen 
Bewegungen als die andere Art und dabei bei weiten Iebhafter 
und kühner, denn er beißt aufs Heftigfte um fi, fobald er ge 
fangen wird, und wird nur äußerft felten wirklich zahm. Selbft 
nad) langer Gefangenſchaft zeigt er ſich noch tüdifch und beißt oft 
noch nach feinem Herrn, wenn dieſer im Begriff ift, ihn zu füttern, 
wogegen der Br. tridactylus bereits in ben erften Tagen völlig 
zahm ift, nicht ans Beißen denkt und feinen Kopf demüthig ſenkt, 
fobald die Hand feines Herrn ihn berühren will. — 

Den hier gefangenen, jungen, jedod bereits halbwüchfigen 
Br. torquatus erhielt ich längere Zeit lebend und fandte ihn von 
bem Curupung:Greef aus lebend nad) Georgetown ab; Leider aber 
ſtarb er während der Reife dorthin. " 

Wir paffirten am Vormittage die Mündung bes Boerafiri- 
Creek am rechten Maflaruni-Ufer und hielten ein wenig aufwärts 
derfelben am linken Ufer unfer Mittagsmahl. Der Fluß wurde, 
bereits feit Paffirung der Aſſoura-Fälle, bebeutend ſchmäler, und 
nur höchſt felten tauchte aus feinem Waflerfpiegel eine Meine 
Inſel auf. Unabjehbare Waldung erftredte fi an feinen beiden 
Ufern tief landeinwärts und barg nur äußerft wenige Indianer 
Rieberlaffungen. Das Wilde der Urwald: Scenerie wurde durch 
bie gerflüfteten, ſeltſam ausgezadten Gebirgsfetten, bie über das 
dunkle Laubmeer hoch empor in bie Lüfte ragten, und deren 
table Felſennadeln und Pils cyclopiihen Bauten glichen, noch 
vermehrt. 

Gegen Abend landeten wir an einer Sandbank, auf der wir 
unfer Nachtlager aufſchlugen, da der heftig herabfallende Regen 
ein Eindringen in das dichte Ufergebüfch nicht geftattete. An ein 
Skizziren ber ſeltſamen Contouren ber umberliegenden Gebirgs- 
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maffen war leider aus diefem Grunde nit zu denken, was ih 
ungemein bedauerte. 

Am Morgen des 12. December paffirten wir zeitig eine am 
linfen Ufer des Mafjaruni befindliche, kleine Indianer » Nieder: 
laffung, ohne jedoch diefelbe zu befuchen, und fuhren um 11 Uhr 
in.die Mündung des am rechten Ufer gelegenen Nebenflufles bes 
Maſſaruni, den Eurupung, ein. Ich mußte hier den Maſſaruni 
verlaffen, in bem ich biß jet 22 Tage aufwärts gefahren war, 
da höher aufwärts zwei große, von Dft nad Welt laufende Ge 
birgsfetten, bie bes Sourung und Membaru, ſich dicht bis zu 
feinem rechten Ufer erftreden, deren niedrige Ausläufer fi in 
gigantischen Felsmaſſen quer durch bas Flußbett ziehen und da— 
durch jegliche Paflage im Fluſſe, felbft die der Heinften Borfen- 
tähne, verhindern. In gewaltigen Fällen von mehreren 100 Fuß 
Höhe ftürzt hier der Maflaruni über die Riefendämme hinab und 
gewährt eines ber erhabenften Schaufpiele der entfeffelten Natur 
in ihrem wilbeften Kampfe. 

Ich war dadurch genöthigt, den Curupung bis zur Mündung 
des Flüßchens Sonrung aufwärts zu fahren und, meine Coriale 
dort zurüdlaffend, über die 4000 Fuß hohen Ketten der dicht 
mit Wald bededten Sourung: und Membaru:Gebirge zu Hettern, 
um auf deren norbweftlichen Abhängen ben Heinen, in den Maffa- 
runi mündenden Fluß Membaru zu erreichen, buch den ich, in 
diefer Weife die gewaltigen Fälle des Maffaruni umgehend, wie 
der in letzteren gelangen und meine weitere Flußfahrt fortſetzen 
konnte. — 

Der Enrupung zeigte eine bei weitem ftärfere Strömung 
als der Maffaruni, und meine Ruderer mußten alle ihre Kräfte 
aufbieten, um die Coriald aufwärts zu bringen. Um die Leute 
nicht allzu übermäßig anzuftrengen, landete ich bereits um 3 Uhr 
Nachmittags am Linken Ufer an einem ſchönen freien Plage, ber, 
wie es ſchien, von ben reifenden Indianern zu Nachtquartieren 
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häufig beuugt wurde, ba mehrere leere Banaboo's 1%) Hier ftan- 
den, von denen ich fofort mit meiner Mannſchaft für diefen und 
den nächſten Tag, ben ic als Sonntag gern einmal zu feiern 
wünſchte, Befig nahm. 

Der Untergrund bes Waldes war mit Unmaffen großer 
Büfche einer für mich neuen Rapatea, der Rapatea Frideriei Au- 
gusti Schomb., bebedt, die fi} vor der R.paludosa Aubl. durch bei 
weiten längere Blätter und größere Spatha und Blumen aus: 
zeichnet. Sie kam von hier bis nach dem Roräima ungemein 
häufig in ben feuchten Wäldern vor, wurde aber in ben ge: 
birgigen Gegenden durch bie prachtvolle Saxo-Friderieia Regalis 
R. Schomb. weit in den Hintergrund gebrängt. 

Gegen Abend landeten zwei Woodskins mit acht Accawai's, 
die ebenfalls bier zu übernachten beabfichtigten, und da mein 
Indianer John einige berjelden kannte und fie als gute Jäger 
rühmte, lieh ich ihnen am anderen Morgen einige meiner Flin- 
ten, rüſtete fie mit Munition aus und ſandte fie mit John auf 
die Jagd, um für mi und die Mannfchaft am heutigen Sonn- 
tage ein gutes Mahl zu haben. Die hier gelandeten Accamai’s 
führten eine Anzahl großer runder Knäuel felbftgefponnener 
Baumwolle mit fi, die fie nad Georgetomn zu bringen beab- 
fitigten, die jedoch meine Leute ihnen ſämmtlich für Angeln, 
Munition, Glasperlen und Calico abhanbelten, jo daß fie von 
hier wieber in ihre Nieberlafjung zurückkehren konnten. 

Außer einer botanifhen Excurſion in ben Wald, die jedoch 
wenig neues einbrachte, wurde am heutigen Tage nichts anderes 
unternommen, bis gegen Abend bie Jäger mit reicher Beute 
zurückkehrten und alle Hände mit Zubereitung des Wildes zum 
Kochen und Röſten in Bewegung ſetzten. 

Die Jagdbeute beſtand aus zwei Peccari's (Dicotyles torqua- 
tus Cuv.), ſechs Acuri's (Dasyprocta Aguti III.), zwei Maam's 
(Trachypelmus suberistatus Cab.) und einigen Warracaba's 
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(Psophis erepitans Lin.), deren Fleiſch von meinen Leuten und 
den fremben Accawai's jo wohlſchmedend gefunden wurde, daß 
am anderen. Morgen nichts mehr bavom übrig war. 

Zwei ber fremben Accawai's, unter ihnen ber Häuptling 
einer Niederlaffung am Cuya, der etwas engliſch ſprach und ben 
Namen „Wilſon“ angenommen hatte, erboten fich, mich nad} ihrer 
Niederlaffung zu bringen und von ba für eine hinreichende An- 
zahl Indianer zu forgen, um mid und mein Gepäd nad) dem 
Roraima zu bringen. Mit Freuden nahm ich dies Anerbieten 
on, um fo mehr als bie, mid) bis hierher zur-Aushilfe meiner 
zwei-zurüdgelafienen Farbigen begleiteten zwei Accawai's mid) ver- 
ließen, um nad) Duroucupui zurüdzulehren. 

So fuhr id denn am 14. December mit meiner durch Gaptain 
Wilſon und dem anderen Accawai, ben ich, wegen feiner Aehn- 
lichkeit mit dem von mir gemachten Phantafiebilde des alten 
bibliſchen Erzvaters „Mofes” taufte, verftärkten Mannſchaft den 
Curupung weiter aufwärts, begierig, wie und auf welchem Wege 
ih den Roraima erreichen mwürbe. 

Unter beftigem Regen gelangte ich zur Frübftüdzeit an ben 
am linken Ufer gelegenen Landungsplag einer Accamwai- Nieder: 
laffung, was ich aus den verſchiedenen, an die Ufergebüfhe ge 
bundenen Woodskins vermuthete, und begab mich fogleih mit 
Captain Wilfon, Mofes und einigen meiner Mannſchaft nach der 
im dichten Walde gelegenen Ortſchaft. Der Weg dahin war un- 
gemein moraftig und führte durch verſchiedene ſchlammige Creeks, 
was für meine untere Bekleidung, die fih mit einer dicken Lage 
mattglänzenden Schlammes überzog, wenig vortheilhaft war und 
den günftigen Eindrud, den ich auf die Bewohner Guamata’s 
(fo hieß die Nieberlaffung) zu machen beabfictigte, merklich ſchwächen 
mußte. Zwei Stunden bauerte das Kneten unferer Füße in dem 
fumpfigen Boden, bann erreichten wir eine Anhöhe, auf welder 
der aus nur zwei Hütten beftehende Ort Guamata Ing. 
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Die Hütten waren von bedeutender Größe und feflelten durch 
ihre bisher von mir noch nie gefehene Bauart, meine Aufmert- 
famteit. 

Es waren fogenannte „Tucuſchipang's“, wie fie befonbers bei 
den Savanen-mdianern des Inneren, den Arefuna’s, Macuſchi's, 
Wapiſchianna's im Brauch find: runde Hütten mit niebriger 
Lehmwand und hohem, rundem, ſpitz zulaufendem Palmendach, 
ohne jeglihe andere Deffnung als bie für bie Thüre. hr 
Inneres ift dadurch fehr finfter, aber eine ſchöne fühle Tempe 
ratur herrſcht darin, die jedoch meift durch bie in ihnen brennen 
den vielen Feuer, ohne welde eine indianiſche Wohnung nicht 
gedacht werben kann, zu einem hohen Hitzegrad gebracht wird. 

Außerdem nahmen zwei große gezähmte Ramphastus Toco, 
die um die Hütten frei umberflogen, mein Intereffe in Anſpruch. 
Sie waren von den Savanen-Indianern erhandelt, da fie in ben 
Wäldern nicht vorfommen und nur in den Dafen der großen 
Grasebenen bes Inneren leben; id fah fpäter diefe Vögel jehr 
häufig in ben Nieberlafjungen der Macuſchi's und Wapiſchianna's 
und erftaunte oft über beren ungemeine Zahmheit. Am Tage 
flogen fie ftets nad den in ben Savanen gelegenen Wäldchen 
und fehrten nur am Abend nach den Nieberlaffungen zurüd, um 
ihe Futter von den Indianern zu erhalten und bie Nacht über 
auf den Dächern ber Hütten zuzubringen, wo fie vor einem Weber: 
fall von Raubthieren fo ziemlich fiher waren. 

Der Hauptzwed, weshalb ich nad der Niederlaffung ge- 
gangen war, wurde leider nicht erreicht; ih wünſchte nämlich 
hinreichend Leute zu engagiren, die mein vieles Gepäd über bie 
Sourung- und Membaru-Gebirge bringen follten, um mic dann 
wieber ohne Verzug auf dem Maſſaruni einſchiffen zu können. 
Die meiften Bewohner von Guamatä waren jedoch nach George: 
town gereift, und ich konnte nur brei junge Indianer auftreiben, 
die mir ihre Begleitung bis zum Cuya-Creek zufagten. “Dies 
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fegte mid), da es die letzte Indianer-Nieberlafjung war, die ich 
bis zu dem Sowrung-Gebirge antraf, in die größte Verlegenheit, 
und ih mußte bie wichtige Frage, was ih ohne Gepädträger 
beginnen würde, vor der Hand unerledigt laſſen. 

Ehen fo wenig erhielt ich hier eine hinreichende Menge von 
Lebensmitteln, beſonders bes jo überaus nöthigen Caffabebrotes, 
und mußte mich mit wenigem Brote, einem Korbe Yams und 
Bataten begnügen, was mir wegen ber vielen‘ Magen, bie ich zu 
befriedigen hatte, überaus peinlich war. 

Die Wälder an den Ufern des Curupung, fowie überhaupt 
des Maflarunigebietes, von bier bis zum Roräima, find reih an 
Kautſchuk Liefernden Bäumen, zu denen außer ber Siphenia 
elastica Pers: noch mehrere zur Gattung Wroftigma gehörende 
Ficus⸗Arten zu reinen find, deren Stämme und Aefte bei Ver— 
wundungen eine veihlich Kautſchuk enthaltende Milch geben. Die 
Imbianer fertigen zu ihren Spielen große Bälle aus biefem 
Gummi=elafticum, bie fie öfter nad Georgetown zum Verlauf 
bringen; fie nennen bie Siphonia elastiea „Hatti”, die Kautſchuk 
gebenden Ficoiden wie das Gummi’ ſelbſt „Cuinac”. Ich habe 
übrigens gefunden, daß bie wahre Siphonia elastica jehr wenig 
Milch im Vergleich zu den Uroftigma-Arten giebt, die auch nur 
einzig und allein von den Indianern zum Einfammeln des Kaut⸗ 
ſchuk benußt werden. Die Indianerinnen- ſammeln bie, aus ben 
in ben Stamm gemachten Einfchnitten reichlich tropfende Milch in, 
aus Bananenblättern gebrehte, Düten und ftreichen fie-dann mit ben 
Fingern in dünnen Lagen auf ihre nadten Schenkel, wodurch fie 
fofort eine hornähnliche, klebrige Confiftenz annimmt. Dieſe 
Ragen rollen fie mit dem flachen Handteller zufammen und drehen 
fie tugelförmig, worauf fie wieder neue Lagen ftreihen und 
damit bie bereits gefertigte Kugel jo lange umhüllen, bis fie den 
gewünfchten Umfang erreiht hat. Die Färbung derſelben wird 
allein ſchon durch Einwirkung ber Luft ſchwärzlich und erhärtet 
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ſehr ſchnell; ich habe nie geſehen, daß ſie zu dieſem Zweck über 
Rauch gehängt wird, da die Wärme ſie klebrig machen würde. 

Außerdem war die Waldung dieſer Gegend reich an klettern⸗ 
den Farn, mit denen faft jeder größere Stamm bedeckt war und 
die mitunter in prächtigen, großen Webeln excellirten; nur be 
dauerte id, daß unter ihnen jo überaus ſelten fructificivende 
Wedel angetroffen wurden. 

Ebenſo reichlich waren die Orchideen vertreten, unter benen 
ich befonders bie ſchöne Sobralia sessilis Lind. in großer 
Denge fand. 5 

Am anderen Morgey verlieh ih den Landungsplatz von 
Guamata und fuhr den Eurupung aufwärts. Am rechten Ufer 
erhob ſich die interefjante, etwa 4000 Fuß hohe Gebirgsfette bes 
Aranteimo, auf welcher ſich ein riefiger, kahler Felſenpik, der auf 
feinem weftlihen ſchroffen Abfturz koloſſale Felszacken zeigte, und ein 
hoher Verg mit abgeplattetem Felsgipfel, deſſen kahle Wände wohl 
an 1000 Fuß ſteil nach allen Seiten abſtürzten, ganz beſonders 
auszeichneten. Selten wohl kann man impoſantere, pittoreskere 
Felſenformen erblicken als in den Sandſteingebirgen, die ſich vom 
Meremé bis zum Roraima hinziehen, und deren untere Hälfte 
in ber Regel dicht bewaldet if. Gegen Abenb übernadteten wir 
in einer von ihren Bewohnern verlafjenen Indianer-Riederlaffung 
am rechten Ufer des Creek. - Sie beftand aus nur brei Hütten, 
die von uns für die Naht in Beichlag genommen wurden, für 
welde Willkür wir jedoch genügenden Tribut an Blut und 
Schmerzen zahlen mußten. 

Wie in der Regel jede leerftehende Indianerhütte, waren 
diefe brei Hütten voll von Flöhen und Chigoes (Rhynchoprion 
penetrans Oken), die furz nad unferem Eintritt in biefelben 
unfere Beine in wahrhafter Unzahl bededten, fo daß wir nichts 
eiligeres zu thun hatten, als ſchnell ins Freie zu retirtren und 
jo gut als möglich uns von den Plagegeiftern zu befreien. 
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Vergebens ließ ich trodene Palmwedel und andere bürre 
Blätter auf dem Boden der Hütten abbrennen, die läftigen Thier- 
Gen hatten ſich bereits an unſere Kleider gehängt und verbrei- 
teten fi von ba aus über ben ganzen Körper. Ich vermuthe, 
daß die meiften Chigoe’s, die in ſolchen verlaffenen Hütten 
ſich finden, die ſonſt jeltenen Männchen find, da nur fehr wenige 
in die Haut fi bohren, und ber größte Theil berfelben, jobald 
er fein Gelüft an Menſchenblut, gleich den gewöhnlichen Flöhen 
geftilt, wiederum ben menſchlichen Körper verläßt. Die Dunkel: 
heit brach leider bald herein und verhinderte eine forgfältige 
Revifion der Füße, jo daß ich einige Tage die unangenehme Be— 
ſchäftigung Hatte, die in meine Zehen und Fußfohlen fi ein 
gebohrten Chigoe-Weibchen heraus zu graben. . . 

Unter diefen erſchwerenden Umftänden zog ich es vor, im 
Freien zu ſchlafen, was aud von den meiften meiner Leute nache 
geahmt wurde. ” 

Die hier lebenden Indianer mußten wahrſcheinlich nur auf 
kurze Zeit die Riederlaffung verlaffen haben, da fich bie meiſten 
ihrer geringen Yabfeligfeiten nod in den Hütten befanden, 
und ihre-in der Nähe befindlichen Provifionsfelder in voller 
Frucht ftanden. In der größten Verlegenheit wegen Lebens— 
mitteln Tieß ich, unter Zuziehung ber fremden Accawai's, eine 
tüchtige Menge ſüßer Caſſadewurzeln, Yams und Bataten in ben 
Feldern ausgraben, wofür ich ein entſprechendes -Nequivalent an 
Meflern, Glasperlen, Spiegeln und Salempores in den Hütten 
ber Bewohner zurüdließ, das fie, wie ich fpäter erfuhr, auch 
richtig bei ihrer Zurückkunft vorfanden. 

Unter ftarfem Regen wurde am Morgen bie Reife fort: 
gefeßt, und als gegen Mittag das Wetter fi) Härte, zeigte ſich 
am rechten Ufer des Creek ein anderer 3500 Fuß hoher Sand: 
fteinfelfen, der Watabarı. Er war zwei Drittel feiner Höhe mit 
Bald bewachſen, über dem fid eine 1000 Fuß hohe, fteile Sand: 
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fteinmauer erhob, von welcher einige Cascaden bonnernd herab» 
ftürzten. Der rothe, fait ſenkrechte Felſenwall gewährte einen 
großartigen Anblid, befonders an feinem mweftlihen Abfturz, auf 
welchem einige koloſſale Felablöde fo gefahrdrohend Tagerten, 
als müßten fie jeden Augenblid in ben Fluß hinab vollen. 

"Weiter gegen Süden hin erhob fih das Warurang-Gebirge, 
in ähnlichen gewaltigen Sandfteingebilden und ſchroffen Abftürzen 
glei dem Wataburu, von Dft nach Weit ſich ziehend. 

Am Abend landeten wir, unter ftetem Regen, am linken 
Ufer des Creek uud verbradten eine überaus ſchlechte Nacht im 
feuchten Walde. Der Regen hörte die ganze Nacht nicht auf 
und dauerte bis fpät am anderen Morgen, jo daß ich meine 
Reife bei jehr unangenehmem Wetter fortfegen mußte. 

Die ſtarke uns entgegen treibende Strömung führte an 
diefem Morgen große Maſſen gelbweißer Schaumfloden mit fi, 
die immer dichter wurden, bis zulegt der ganze Waſſerſpiegel 
ein gewaltiges, weißes Schaummeer bildete. Dies und ein an- 
haltendes, ftarfes Getöfe, dem wir immer näher kamen, belehrte 
mi), daß vor uns ein bedeutender Wafjerfall fein müjje. Zu: 
glei erhob fih gen Süden eine gewaltige Gebirgsmafje dicht 
am linfen Ufer des Creek, welcher meine Corials zufteuerten, 

Es war das Sourung-Gebdirge, Dad meiner weiteren Wafler: 
fahrt für jegt ein Biel ſetzte. Am Fuße deſſelben, dit an dem 
Heinen Sourung=Greef, ber jegt nicht breiter als ein Bad war 
und in einem ziemlich hohen Falle in ben Curupung ftürgte, 
landeten wir und ſchlugen unfer Lager am Abhange bes Ge: 
birges auf. 

Von bier weiter aufwärts ift der Curupung für Boote nicht 
fahrbar, da ein gewaltiger Kataralt, der an 100 Fuß hoch 
berabftürzende Macrebah, befien bonnerähnliches Getöfe ich in 
ber Nähe bes Lanbungsplages hörte und der ben Wafleripiegel 
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weit umher in ein Meer von weißem Söeum ı verwandelt, jeg⸗ 
lie Paſſage verwehrt. 

Da ih von hier meine Fußtour über die Sourung- und 
Membaru:Gebirge antreten und die mid) und mein Gepäd bis 
hierher gebraten Corials, mit dem größten Theil der Mann- 
ſchaft, nad der Mündung des Maffaruni zurücjenden mußte, fo 
ließ ich die Fahrzeuge auslaben und beſchäftigte mid dann mit 
Regulivung der bisher gemachten Sammlungen, um fie mit ben 
in ihre Heimath zurüdtehrenden Farbigen nad Georgetown zu 
fenden. Bon der Mannſchaft fanden fi) nur zwei Farbige, die 
mich auf meiner Weiterreife- nad) dem Roraima und von da 
nad Pirara begleiten wollten, die anderen hielt bie Furcht vor 
der bevorftehenden Reife in unbelannte, wilde Gegenden zu wil- 
den Indianerftämmen davon ab. Ebenſo und aus gleicher Ur- 
ſache 308 es der mich bisher ald Quaſi-Geſellſchafter begleitete 
Holländer, Mr. S. vor, heut plöglich ein heftiges Fieber zu bes 
tommen, das in feinen Symptomen große Aehnlichkeit mit dem 
fogenannten Kanonenfieber hatte, jo daß er erklärte, lieber nad 
Georgetown zurüdtehren zu wollen, um ſich bort zu curiren. 

Der Menſch hatte mir bisher nicht das Minbefte genügt, 
wor mir vielmehr im höchſten Grade zur Laft und hatte fi 
durch feine grenzenlofe Feigheit und Faulheit dermaßen zum 
Gefpött der Mannſchaft gemadt, daß dieſe ihn ohne meine 
Gegenwart, wegen feines brutalen Betragens gegen fie, oft ſchon 
thätlih mißhandelt hätte, fo daß ich mich eigentlich wunderte, 
wie er fi durch feine beabfichtigte Rücreiſe gänzlih in ihre 
Hände gab; er wählte jebod von zwei Uebeln das Heinfte und 
309 es vor, lieber einigemal burchgeprügelt, als vielleicht von 
wilden Indianern, wie er vermuthete, gegeffen zu werben. 

Sein Entfhluß zur Rückkehr erfreute mich ungemein und ih 
gab ihm gern die Hälfte meines Theevorrathes, um ben er bat, 
ſowie reichliche Provifion für feine Rückreiſe, um ihn nur los 
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zu werben. Jeder 15—20 Fuß Hohe Abhang bes Ufers war für 
ihn ein „mountain“, wie er ihn nannte, zu ber er glei einem 
Faulthiere hinaufkletterte; wie wollte ein folder Menſch das vor 
mir fi aufthurmende Gebirge überfteigen und den Roraima er- 
immen, den das Hinanſteigen einer Eleinen Anhöhe bereits 
außer Athem feßtel Doch genug von ihm, er taucht leider im 
Verfolg meiner Reiſen noch einmal-auf. — 

Meine Reiſebegleitung von hier beſtand ſomit nur aus mei⸗ 
nem holländiſchen Diener Corneliſſen, den zwei Farbigen William 
und Latumbo, den Accawai's Wilſon, Moſes, John nebſt Frau 
und drei anderen Accawai's aus Guamata, zuſammen zehn Per⸗ 
ſonen, von denen die ſieben Indianer zum Tragen des Gepäcks be— 
ſtimmt waren. Unter ſolchen Umſtänden war es unmöglich, 
weiteres Gepäck als die nöthigen Lebensmittel, Munition und 
einige wenige, für bie auf der Reife zum Einhandeln von Lebens: 
mitteln nöthigen Tauſchartikel mitzunehmen, all mein anderes 
Gepäd, in vielen Koffern und Kiften beftehend, und eine große 
Menge Taufhartikel für Indianer, wie bie für meine Samm: 
lungen nöthigen Geräthichaften ꝛc, mußte ih Hier im Walde 
zurücklaſſen, bis ich Gelegenheit finden würde, weiter auf- 
wärts im Maffaruni eine gehörige Anzahl Indianer zu engagiren, 
bie es von bier abholen mußten. So ſchwer mir auch die Trennung 
von den für ben glüdlichen Verfolg meiner Reife jo überaus 
nöthigen Habjeligfeiten fiel, blieb mir doch unter den bewandten 
Umftänden nichts anderes übrig. Es wurben eine Anzahl ge 
fällter Baumftämme auf den Erdboden gelegt, darauf, um fie 
vor der Bodenfeuchtigkeit zu ſchützen, alle meine Sachen ge= 
teilt und darüber, um alles vor Regen zu fiern, ein tar- 
powling !9) gebedt, über welches wiederum, um es vor bem 
Verrotten zu bewahren, ein Dach von Palmenblättern angebracht 
wurde. 

Dann fehrieb ich die nöthigen Briefe nad) Georgetown, gab 
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den Bootsleuten ihre zu erhaltende Zahlung” in Anmeifungen auf 
ebenbahin und ließ mid) darauf nad) dem gewaltigen Falle des 
Gurupung, dem Macrebah, rudern. 

Eine Krümmung des Fluffes paffirend, lag er bald in ſeiner 
wilden Großartigkeit und Schönheit vor mir: riefige, chaotiſch 
über einander aufgethürmte Sandſteinblöcke, über die ber Fluß 
in al feiner Wuth unter entjeglihem Donnergepolter in eine 
Tiefe von 100 Fuß binabftürzte, daß der Giſcht, gleich der vom 
Hurrican aufgewühlten See, in blendendweißen Flocken hoch 
empor fprigte, um fih fodann mit dem weißen Schaummeere 
zu vereinen ober an ben mit Parafiten überzogenen Stämmen 
ber Uferbäume, gleich langen Greifenbärten hängen zu bleiben. 

Eine herrliche Vegetation bebedte die am Ufer liegenden 
Felsblöde, die zartgefieberten Wedelkronen der Baumfarn zitter- 
ten von dem durch ben Fall verurſachten Lufthauche bewegt, 
während an anderen Stellen der wildraufchende Fluß fein Hares 
Waſſer über bemoofte Felsblöde hinjagte und bie ſchlanken, zwi— 
ſchen ihnen fich erhebenden Amarapalmen (Astrocaryum vulgare 
Mart.) und ſchönen Gefträude bes prächtig carmin blühenden 
Thyrſacanthus (Thyrsacanthus Schomburgkianus N. a. E.) und 
gelbblumiger Beslerien (Besleria lutea Lin.) in ewigem Schwan: 
ten und Niden erhielt. Kletterfarn und Orchideen, beſonders 
die weißblüthige Sobralia sessilis Lindl., von dem durch ben 
Fall verurſachten Regenbade triefend, überzogen die Stämme der 
dit am Ufer ftehenden Bäume, und um ber wilden Scenerie 
eine würdige Staffage zu fhaffen, flatterten orangerothe Rupi— 
cola auf den Aeften der Bäume umher und fehienen meine An- 
kunft mit ihrem fonderbaren Geſchrei, das jedoch in bem 
finnbetäubenden Tofen des gewaltigen Sturzes faft oãnzlich ver⸗ 
hallte, zu begrüßen. 

Reichlich belohnt durch das prachtvolle Naturſchauſpiel, fuhr 
ich nad dem Landungsplatze zurück, wo ich eine der unange⸗ 
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nehmſten Nächte verbrachte. Die mannigfache Beſchäftigung am 
heutigen Tage hatte mich abgehalten, einen geeigneten Pla zu 
meinem Nachtlager auszuwählen, und fo ließ ich denn bei Ein- 
beuch der Dunkelheit mein Zeltdach, fo gut als es möglich war, 
an bie niedrigen Aefte einiger hohen Bäume befeftigen, wodurch 
ich genöthigt wurde, ebenfalls meine Hängematte jehr niedrig zu 
hängen, fo daß ich beim Darinliegen kaum einige Zoll über dem 
Boden ſchwebte. Der Platz, den ich gewählt hatte, war ein jetzt 
teodener Graben, der ben Abhang herabkam, in der Regen- 
zeit aber ein Wafferlauf fein mußte. Die Nacht war fehr dunkel, 
und der am Tage bereits häufige Regen verwandelte fich jet in 
einen perpetuirlien und zwar ſehr ſtarken. Demungeachtet ſchlief 
ih bald vor Müdigkeit ein. Mein Erwachen war im höchſten 
Grade unangenehm, denn id) lag mit dem am tiefften herab- 
hängenden Theile meines Körpers im puren Wafler, und ein 
wolkenbruchähnlicher Regen, begleitet von furchtbarem Donner 
und Blig, fiel vom Himmel und rann durch das bereits morſche 
Zeltva auf mich herab. In dem Graben, über dem ich hing, 
raſte ein Strom fühlen Waſſers den Berg herab und zwar in 
folder Höhe, daß er meine niedrig hängende Hängematte halb 
überſchwemmte und die Rüdfeite meines Körpers total durch⸗ 
näßte. Bei dem Verſuche, mi) aus der Hängematte zu arbeiten, 
riß der eine, durch den öfteren Regen während ber Reife bereits 
morfch gewordene Strid, mit dem fie am Baume hing und ich 
fiel mit dem ganzen Körper in die vom Regen augefchwollene 
Ravine. So ſchnell als möglich raffte ih mich zwar auf und 
kletterte aus bem. verwünfchten Graben, triefte aber bereits am 
ganzen Körper vol Waller, und da meine fämmtlichen Begleiter 
ſich vor dem entjeglihen Regen unter bie in ben Corials be 
findlihen Palmdächer geflüchtet hatten, blieb mir nichts übrig, 
als dafjelbe zu thun und durch den dichten Wald in ber größten 
Dunkelheit dahin zu ftolpern, wobei ich, fo ungern ih es that, 
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doch einige Verwünſchungen nicht unterdrüden konnte. Von 
Feuer oder Licht anzunden war bei dem gräßlichen Wetter nicht 
die Rede, und ich mußte in der Näſſe, vor Froſt zitternd, die 
lange Zeit bis zum Morgen, halb verzweifelnd hinbringen, bis 
mit Sonnenaufgang der Regen aufhörte, der Himmel ſich klärte 
und ich ſowohl an der Sonne als am Feuer meinen halb er⸗ 
ſtarrten Körper erwärmen und meine naſſen Kleider trodnen 
konnte. 

Dergleichen ähnliche Nächte ſollten übrigens von jetzt an, 
beſonders während ber Fußreiſen, öfters vorlommen, und ich 
führe dieſe nur ſpeciell an, weil fie die erſte in dieſer Weiſe 
verbrachte war, die allerdings keinen anderen Reiz als den der 
Neuheit für mich Hatte. 

Die mit den Corials nah ber Mündung des Maffaruni 
zurückkehrende Mannſchaft, nebft Mr. ©., fuhr zeitig am anderen 
Morgen unter gegenfeitigen Glückwünſchen ab, und Corneliffen 
fanbte dem fieberkranfen Mr. S., den er ebenfalls nicht- leiden 
Tonnte, einige zarte Bemerkungen über feine Krankheit, wie über 
die Art fih davon zu curiren, nad, die von einigen meifter- 
haften Trompetenftößen, die im höchſten Grabe ironiſch langen, 
begleitet waren. 


2. 
Weiterreife zu Land und zu Waſſer. 

Meine Kleider waren bald getrodnet, die Indianer hatten 
das zu tragende Gepäd in ihre Tragkörbe (catauri’s), bie durch 
eim- an biefen befeftigtes, um die Stirn gelegtes Baſtband auf 
den Rüden herabhingen, gepadt, meine farbigen, wie der weiße 
Diener, waren ebenfalls reifefertig, und fo trat ih, nachdem ich 
noch einen Abſchiedsblick auf mein zurüdgelaffenes Gepäd, in 
der Hoffnung es wieber zu erhalten, geworfen, meine Fußtour 
über das Gebirge an. An einen Pfad war nicht u denfen, da 
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nur jehr felten dieſes Gebirge von Indianern gefreuzt wird, und 
wir verfolgten ganz einfach den Lauf einer Ravine, die von dem 
heftigen in der Nacht gefallenen Regen im höchſten Grabe moraftig 
‚war, wobei Captain Wilfon als Führer diente. Dichter Urwald 
bededte bie fteilen Abhänge, die und in einem unausgefegten 
Klettern erhielten, bas noch erſchwerter wurbe, ala nad einer 
Stunde vein felfiges Terrain auftrat. Wild dur einander 
liegende Felstrümmer, vom Regen aufs Aeußerſte ſchlüpfrig ge- 
macht, bededten den Abhang und mußten fauer genug erflommen 
werben. Die Indianer mit ihrer Laſt von 60-80 Pfund auf 
dem Rüden kletterten behend über alle dieſe Hinderniſſe, und ih 
mußte mit meinen Dienern fo ſchnell als möglich nah, um nur 
nicht den Weg zu verlieren, da ihre nadten, braunen Geftalten 
in dem büfteren, dichten Urwalde ſchwer von ben ähnlich ge: 
färbten Baumflämmen zu unterfcheiden waren. Um jeden Jrr: 
thum in dem einzufchlagenden Wege für die Zulegtgehenben zu 
vermeiden, mußte Gorneliffen ftets mit dem Bortrab ber Inbia= 
ner gehen und von Zeit zu Zeit Trompetenfignale geben, über: 
dies bot ein Jeder alle Kräfte auf, um es den Indianern im 
Laufen gleich zu thun, fo daß ein unbefangener Zuſchauer ſicher 
geglaubt hätte, die ganze Erpebition würde vermittelft der Hetz— 
peitfche vorwärts getrieben. Es ift dies jedoch allgemeine Manier 
bei den Indianern, befonders wenn fie Laften tragen, und ih 
gemwöhnte mich fehr bald daran. 

Ein Gedanke peinigte mich bei alle dem und zwar ber an 
den geringen Borrath von Lebensmitteln, den ich bei mir führte. 
Ich hatte einen großen Theil meiner Provifion den zurüdreifen- 
ben Bootsleuten überlafjen müffen, da fie unbedachtſamer Weiſe 
feine Zlinten von zu Haufe mit gebracht hatten, um auf der 
Rüdreife zu jagen, und war überbies In ber legten Niederlafjung 
von Guamat& mit ungemein wenig Lebensmitteln verforgt wor⸗ 
den, baß ic} ſehr bangte, mit meinen Begleitern bis zur nächſten 
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Niederlaſſung für einige Zeit Hunger leiden zu müſſen. Zwar 
hatte ich den Indianer John als Jäger mit mir, der deshalb 
vom Gepäcktragen befreit war, jedoch ſchien es mit der Jagd in 
diefem Gebirge ſchlecht beftellt zu fein, denn bis jetzt Hatte id 
noch nit eine Thierftimme in dem Gebirgswalde gehört, und 
befanntlich nützen der ſicherſte Schüge und die befte Flinte nichts, 
wenn das Wild zum Schießen mangelt. 

Wir hatten Heute viele, zum Theil recht breite, angeſchwollene 
Gebirgspäfle zu paffiren, deren Durchwaten mir infofern unan= 
genehm war, ala es in Beinkleidern, Strümpfen und Schuhen 
gefhehen mußte, an deren Aus: und Wiederanziehen bei biefer 
Gelegenheit nicht zu denken war, da ich fonft die vorauslaufen- 
den, ans Warten nicht gemöhnten Indianer aus den Augen ver⸗ 
loren hätte. 

Es war gegen 3 Uhr Nachmittags, als wir, nad) dem Er: 
klettern einer fteilen Anhöhe, auf einem ebenen Plate zwei halb 
verfallene Banaboo's antrafen, die, mit einer Lage friſcher Palm: 
blätter bebedt, uns zum Schuß gegen etwaigen Regen in ber 
Naht dienen mußten. Auf dem feuchten Grunde bes dichten 
Waldes umber ftanden viele Gruppen ber ſchönen Mauritia 
aculeata Mart., die hier in einer Höhe von 3000 sus eben fo 
üppig gebieh als in der heißen Ebene. 

Der indianifche Jäger John, der bald nah uns im Nacht: 
quartier eintraf, hatte ben ganzen Tag über nichts weiter als 
ein paar Tauben zum Schuß befommen, was ihn im höchften 
Grabe verbrießlih ftimmte und bewog, noch einmal, bis Eins 
bruch dei Naht, auf die Jagd zu gehen, um wo möglich etwas 
Subftantielleres zu ſchießen. Meine Begleiter mußte ih dem— 
nach heute auf Heinere Rationen ſetzen, damit der geringe Vor— 
rath von Proviſion nicht bereits in den erſten Tagen fein Ende 
erreichte. 

Am ganzen Körper durchnäßt von ber heutigen Tour durch 
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dichtes, vom Regen ber vergangenen Nacht übermäßig feuchtes 
Gebüfch, Tegte ih mich um 6 Uhr, bei Einbruch der Dunkelheit, 
zur Zeit als John mit feinem Weibe von feiner wiederum er- 
folglofen Jagdtour zurüdtehrte, in die Hängematte, in ber id 
bei der fühlen Temperatur vor Froft wenig fchlafen konnte. 

Am nächften Morgen wurde nad) einem jehr frugalen Früh: 
ſtuck zeitig aufgebrochen und durch das dichte Gebüfch, ohne jeden 
Pad, nah Weften zu vorgebrungen. Der Erbboden war im 
höchſten Grabe moraftig, was das ſchnelle Vorwärtskommen un- 
gemein erſchwerte, doch bald kam es noch ſchlimmer. Die bald 
hinauf, bald hinab zu klimmenden Abhänge wurden ungemein 
teil, und unfer Weg führte anftatt vorher duch Sumpf, jebt 
über Legionen Baummurzeln hinweg, die von jeder Erbe entblößt, 
etwa 1/; Fuß über den Erdboden ragten und gleich einem zu— 
fammenhängenden Ganzen weite Streden einnahmen, was für 
bie Dauer den Zußfohfen ungemeinen Schmerz verurſachte. Nahe 
an zwei Stunden hatten wir über diefes Wurzelnetz zu fteigen, 
eine Tortur, welhe die Gebuld aufs Aeußerſte in Anſpruch 
nahm. Die barfuß gehenden Indianer erbuldeten es in ftoifcher 
Ruhe, ebenfo ich und Corneliffen, defjen Trompetenftöße in biefer 
Zeit nicht gehört wurden; bie beiden Farbigen ließen jedoch ihrem 
Unmuth in lauten Berwünfchungen freien Lauf. 

Endlich um 1 Uhr hatten wir einen ber Gipfel erftiegen 
und kamen auf freieres, trodeneres Terrain ohne Wurzelbeigabe. 
Hier nahmen wir unfer Mittageffen an einem Heinen Bade, 
ber in unzähligen Cascaden ben fteilen Abhang Hinabftürzte, ein. 
Der Boden umher war dicht mit Gesneriaceen (Besleria lutes 
Lin.; Alloplectus speciosus), beſonders einer weißblüthigen 
Glorinia mit dunkelgrünen, ſchön weiß geftreiften, unten purpur⸗ 
roth gefärbten Blättern, bededt, zwiſchen denen herrlich carminroth 
blühende Thyrfacanthus-Gebüfche (Thyrsacanthus Schomburgkii 
Benth.) ftanden und gelb und weiß blühende Voyrien (Voyria 
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aurantiaca Splitgerb.; V. uniflora Lam.) ſich verftedten. Ein 
ranfendes Farn (Polypodium salieifolium Willd.) überzog bie Ufer: 
ſträucher und die morſchen, am Gebirgsbache liegenden Stämme, 
und das prächtige Hymenostachys elegans Presl. wucherte in 
dichten Maffen auf der Oberfläche der vom Sprühregen ber Cas— 
caben feuchten Felsblöde. 

Das Frühftüd dauerte, bei der verminderten Nation, nicht 
lange Zeit und bald Tiefen wir wieber, fo ſchnell als auf einer 
Hetzjagd, Hinter einander her, ben fteilen Abhang hinab und 
aufs Neue über einen durchaus nicht weichen Teppich von Baum: 
wurgeln hin. Der Schnelllauf dauerte heute bis zum Abend, 
wo wir ein Banaboo erreichten, in dem ich mein Nachtlager 
nahm, während meine Begleiter fi mit ihren Hängematten im 
Freien accomodirten. Die Nacht wurde, befonders von leßteren, 
in ber ungemüthlichften Weife zugebradht, indem es von Einbrud) 
der Dunkelheit bis zum Grauen des anderen Morgens unaufs 
hörlich vegnete, fo baß bei ihnen an ein Schlafen in den Hänge 
matten nicht zu denken war und Jeder in befter Weile unter 
dem dichten Laubdache des Waldes Schuß fuchen mußte. 

Im größten Regen ging es nad dem kärglichen Frübftüd 
am anderen Morgen weiter. Der Weg war no ſchauderhafter 
als geftern, der Boden dermaßen feucht und ſchlüpfrig, daß fehr 
oft Einer und der Andere ausglitt und fi vor dem Hinfallen 
nur durch Schnelles Umklammern bes ihm zunächſt ftehenben 
Baumftammes ſchützte. Doch es wurde noch ſchlimmer, als bald 
darauf zwei ſehr fteile, nur mit wenig Geſträuch bewachſene Ab: 
Kürze, der eine von 800 Fuß, ber andere von 600 Fuß Höhe, 
die raſch hinter einander folgten, erftiegen werben mußten. Und 
dies war bei dem faft ſenkrecht aufiteigenden Terrain und der 
naffen, glatten Beſchaffenheit des Ichmigen Bodens ein wah— 
res Kunſtſtück, das mit einem großen Aufwand von Athem 
und unter mandem Kniefall von mir und meinen Dienern 
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endlich doch glüdtich ausgeführt wurde. Die Indianer mit ihren 
ſchweren Laften erflommen ohne die geringfte Mühe und mit großer 
Leichtigkeit die ſchroffen Abhänge. Wir kamen auf der höchſten 
Erhebung, die etwa 4000 Fuß betragen mochte, Mittags 2 Uhr 
an und hatten jet eine ziemliche Strede weit-ebeneres Terrain. 
Das ununterbrochene, fteile Aufwärtsflimmen hatte mir, troß 
der durch den Regen herrſchenden feuchten Luft, gewaltigen Durft 
verurſacht, und ich lechzte ſehnlichſt darnach, meine ganz ausge 
trocknete Kehle anzufeuchten; jedoch weit und breit war nicht eine 
Spur von Waller zu erblicken, und bie Indianer bemerkten auf 
meine Anfrage, daß der nächſte Bach wenigſtens noch eine Stunde 
von hier entfernt ſei. Mißmuthig ging ich weiter, einzig und 
allein darüber nachdenkend, wie ich ſobald als möglich Waſſer 
erhalten könne, da der Durſt mich allzu gewaltig quälte. Da 
ergriff einer der Indianer, der bereits längere Zeit ſchon ſuchend 
um ſich geblickt hatte, den einige Zoll dicken, holzigen Stengel 
einer von ben Bäumen herabhängenden Schlingpflanze und hieb 
ihn mit feinem Meffer dur, worauf nach wenigen Augenbliden 
aus der Hiebwunde ein Hares, kühles Wafler rann, mit dem ich 
in kurzer Zeit eine etwa 1Quart haltende Calabafje füllte, das 
im Geſchmack dem beften Quellwaffer glei fam und mich mehr 
erquidte und belebte, als es eine Flaſche bes feinften Johannis: 
berger-Gabinet gethan haben würde. Meine Begleiter tranfen 
fänmtli von diefer vegetabilifhen Quelle, die dadurch immer 
wieder von Frijhem lief, daß die Schlingpflanze von Neuem 


durchhauen w ich zur Beftimmung derſelben 
weder deren B erhalten, bie erſt hoch oben in 
den Baumgipf ren rankende Stengel bei ihrer 
feſten Umſchli ne ſich nicht herabzerren ließen. 


Neu geſtärkt gingen wir weiter, waren aber nicht allzu weit 
gekommen, als wir einige Banaboo's antrafen, in denen bereits 
mehrere Accawai's campirten, ſo daß ich beſchloß, da der Regen 
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durchaus nicht aufhören wollte und es überdies ſehr nebelte, mo- 
durch die Richtung des Weges leicht verfehlt werden konnte, hier 
ebenfalls zu übernachten. Da es noch zeitig am Tage war, ließ 
ich meine Leute ſchnell einige Banaboo's errichten und ſandte 
John mit einigen der fremden Indianer auf die Jagd. 

Die Hier angetroffenen Accawai's gehörten zu einer Familie, 
es waren vier Männer und eine Frau mit zwei Heinen Kindern, 
die in einer Nieberlaffung weiter unten am Maffaruni, unter 
halb des Gurupung-Ereef, wohnten und jet von einer ind Innere 
unternommenen Sanbelsreife zurückkehrten. Die Accawai's bilden 
den Handelsſtand unter ben Indianern, indem fie, oft in großen 
Karavanen, in ber trodenen Zeit weite Reifen ins Innere unter: 
nehmen, und von den bort lebenden Indianern Hängematten, 
Hunde, Papageien, Affen und andere lebende Thiere, wie auch 
Craböl u. |. w., eintauſchen, welche fie nach Georgetomn bringen, 
wofür fie Meffer, Aerte, Munition, Salempores, Glasperlen u. |. w. 
erhalten, die fie dann mwieberum ben Indianern bes Inneren 
gegen die oben angeführten Gegenftände verhandeln, fo daß fie 
in ber trodenen Jahreszeit fortwährenb mit Ganbelsreifen ins 
Innere und nach ber Küfte befchäftigt find. 

Die hier raftenden Accawai's waren höher aufwärts im Maf- 
ſaruni gewefen und hatten einige Hängematten, viel Papageien 
und Affen eingetaufht. Außerdem führten fie ſcharfe Stüde 
rothen Jaspis vom Roräima mit fih, die als Feuerfteine weiter 
unten am Maffaruni, wie an ber Küfte, fehr gefucht find. Die 
lebenden Thiere, befonbers die Papageien, machten bei dem heftig 
fallenden Regen und der empfindlichen Kühle einen Heibenlärm, 
in welchen aus gleicher Urfache auch die zwei Kinder einftimm- 
ten, eine fehr ungemüthliche Unterhaltung, die fih nur dadurch 
„ein wenig überjehen Fieß, daß mir die Leute von ihrem Caſſade— 
Vorrath mehrere Brote verkauften, bie für mid) und. meine Leute 
das Mittag. und Abendeſſen zugleich bilden mußten. 
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Die Jäger famen nur mit einem fehr mageren Maroudi als 
Ausbeute zurüd und klagten gewaltig über die erbärmliche Jagd 
in biefen Gebirgen. 

Die Naht Liegen mich der Heftige Regen und Wind, wie 
die überaus fühle Temperatur, bie mir fortwährendes Fröfteln 
verurſachte, wenig ſchlafen, außerdem ertönte aus dem nahen 
Imdianer-Banaboo ein gräßliches Kindergefhrei, was bas Un- 
behagliche meiner Lage noch erhöhte. 

Trotz der unter ben Hängematten die ganze Nacht hindurch 
brennenden Feuer, herrfchte am anderen Morgen ein reges Zähne 
Happern unter den Indianern, das erft nad) dem Genuffe des 
Frühſtücks aus Caſſadebrei befeitigt wurde. 

Bald nah dem Frühftüd die Weiterreife antretenb, hatten 
wir wieder einige gewaltig fteile Abhänge zu erflimmen, bis wir 
endlich den höchſten Gipfel des Membaru-Gebirges, in dem wir 
ung feit geftern befanden, erreichten. 

Der Gipfel war dicht bewaldet, und von einer Fernficht nicht 
die Rede; es dauerte gar nicht lange, jo begann das Abwärts: 
fteigen, das anfangs nicht beſchwerlich fiel, da die Abhänge wenig 
fteil waren. Plöplih aber gähnte vor uns ein etwa 800 Fuß 
tiefer, ungemein ſchroffer Abfturz, der nicht wohl zu umgehen 
war und große Vorficht im Hinabflettern erforderte, um nicht 
mit einem Mal in der Tiefe mit zerfhundenem oder gebroche— 
nem Körper anzufommen. 

Glücklicher Weife befanden wir uns auf Lehmboden, ba fel- 
figer. Boden ein Hinabllettern bei ber Steile des Abfturzes nicht 
erlaubt hätte, das jedoch, allerdings unter nicht geringer Mühe 
und Gefahr, glücklich geſchah. Unten angelommen, hatten wir 
auf ebenerem Terrain mehrere Creeks zu durchwaten, bis mir 
an den größeren Membaru⸗Creek gelangten, an deffem Ufer wir eine 
Zeit lang rafteten. Wir trafen Hier einen Accamai mit zwei 
Frauen, die wahrſcheinlich zur Familie der im legten Nachtlager 


Die praͤchtige Rapatee Saxo-Fridericis Regalis Rob. Schomb. 169 


angetroffenen Indianer gehörten, da fie ſich eifrig nach denſelben 
erkundigten. Bon hier wurde das Terrain hügelig, fiel aber 
immer mehr und mehr gegen Nordweſt zu ab. Der dichte Wald 
war verſchwunden und hatte einer üppigen Savanenvegetation 
Platz gemacht, aus ber fih eine Maſſe dornige Sträucher er- 
hoben, die uns Fußwanderer, befonders die nadten Indianer, im 
höchften Grabe incommodirten. Ich, wie diejenigen meiner Be- 
gleitung, welche Kleider trugen, ließen wider Willen hier eine 
reihe Auswahl von Feen derfelben an den Sträuchern zurüd. 
Dabei’ überbot das Terrain alles bisher Dageweſene an Moraft, 
in den wir oft bis an die Knie ſanken. Trotz all biefes Un- 
gemachs hatte ich gerade hier eine große Freude an einer herr⸗ 
lichen Pflanze, bie ich zum erften Mal erblicte und bie ſich durch 
ihre große Schönheit wahrhaft auszeichnete. Es war bie pradit- 
volle, zu den Rapateen gehörige Saxo-Fridericia Regalis Rob. 
Sehomb., bie weite Streden überzog und durch ihre gewaltig 
langen Blätter, wie durch die goldgelb leuchtenden, gleich einer 
Krone zufammengeftellten, überaus prächtigen Blumen zum Ent» 
zücken ſchön ausfah. Gern hätte ih Samen oder lebende Pflan= 
zen davon mitgenommen, um fie nad) Georgetown und von da 
nach England zu fenden, jedoch war erfterer nicht reif und letztere 
wären, bei ber weiten Reife, die mir noch bevorftand, jedenfalls 
verunglüdt; die Pflanze ift jedoch mehr als jede andere, wegen 
ihrer Blüthenpracht und ihres Habitus, werth, in europäifchen 
Treibhäufern cultivirt zu werben. 

Ich habe fie ſpäter nur noch ein Mal In Britifh Guyana, 
und zwar im Noraima-Gebirge am Berge Marima, angetroffen; 
fie kommt nur in ber Höhe von 4—5000 Fuß vor. 

Endlich um 2 Uhr Nachmittags erreichten wir den Fuß des 
Membaru-Gebirges und fanden an einem Creek, der feinen Na- 
men von bem nahen Watabaru- Gebirge, auf welchem er ent: 
fpringt, hat. Hier waren einige ziemlich verfallene Banaboo’s, 
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in bie wir uns Ingerten, um bas ſehr frugale Mittageffen ein- 
zunehmen. 

Auf den über dem Waller hängenden Zweigen eines Bau- 
mes lag eine etwa 4 Fuß, lange, glänzendroth mit braunen 
Fleden gefärbte Schlange, die zu fchlafen ſchien, und bie ber 
Farbige William herunterſchoß, fo daß fie in den Creek fiel, .aus 
dem fie tobt herausgeholt wurde. Es war bie ſchöne Waſſer⸗ 
f&lange Homalopsis angulata Schleg., bie- in der Form bes 
breiten Kopfes und bes von dem biden Leib kurz abgeſetzten 
Schwanzes viel Aehnlichkeit mit einer Giftfhlange hat, jedoch, 
wie ich mich überzeugte, keineswegs durchbohrte Giftzähne befigt; 
nur allein die Indianer, die ben meilten Schlangen giftige Eigen- 
ſchaften beilegen, halten fie für giftig. Sie ift übrigens felten 
und fommt meiftens nur an Savanenflüflen vor; ich habe fie 
fpäter nur noch ein Mal in Britiſch Guyana, und zwar am 
Takuth, angetroffen. 

Unfere Weiterreiſe mußte von hier wieber zu Wafler ge 
ſchehen, und die Indianer ſuchten am bewaldeten Ufer des Creek 
entlang nad) Woodsfins, die nah Wilfon’s Ausfage hier ver- 
borgen liegen mußten. Es bauerte auch nicht lange Zeit, als 
fie in fünf leichten Borkenkähnen, die fie unter dem Ufergeſträuch 
entdedt, daher gefahren kamen und bei unferem Lager landeten. 

Das Gepäd wurde eingeladen und dann fegten wir uns 
felbft, je zwei und zwei, mit Ausnahme bes einen, welchem 
als Zugabe noch John's Weib beigegeben mwurbe, in dieſelben 
und fuhren den Wataburu-Creek abwärts. Bald erreichten wir 
defien Mündung in den Membaru-Creek, ven wir nunmehr 
längere Zeit verfolgten. Die Fahrt in ihm ging ungemein 
ſchnell von ftatten, ba er jehr beveutendes Gefäl Hat; er ift 
jedoch von geringer Breite und windet fi bit am Fuße des 
an 4500 Fuß hohen Gebirges hin, das unten mit Savanen- 
vegetation, höher oben jedoch mit dichter Waldung bebedt ift. 
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Ebenfo find die Ufer mit einem dichten Waldſaum eingefaßt, 
aus dem fi zahlreiche Gruppen ber ſchönfächrigen Mauritia 
aculeata Mart. erhoben; die ſcharlachroth blühende Elisabetha 
coccinea Rob. Schomib., die hohen Eperua falcata Aubl., Pari- 
voa grandiflora Aubl., Tachigalia paniculata Aubl., Vouapa 
bifolia Aubl. und Apeiba aspera Aubl. bildeten hauptſächlich 
die ſchöne Uferwaldung. 

Die Nähe eines großen vor uns liegenden Waſſerfalles des 
Creek machte unſerer Weiterfahrt für heute ein Ende. Der Fall 
war wenigitens 20 Fuß hoch und durch feine vielen aus ihm 
auftauchenden Felsblöde zu gefährlih, um in Woodskins paffirt 
werben zu lönnen. Glüdlicher Weife bot das zum Theil mit Gras 
bewachſene Ufer nicht bie mindefte Schwierigkeit, die Woodskins 
fammt dem Gepäd über Land bis an ben Fuß des Kataraltes 
zu ziehen, was denn auch mit vielem Beitverluft ausgeführt wurde. 

Nur Wilfon und Mofes zogen es vor, in ihrem Woodskin 
den Fall zu paffiren und führten ihr Unternehmen aud aufs 
Glänzendfte durch. So oft auch das leichte Fahrzeug in ber 
tobenden Brandung Secunden lang verſchwand, fo daß ich es bereits 
verloren glaubte, tauchte es doch eben fo bafd wieder auf dem 
Kamm einer Woge auf, die es kurze Zeit mit fi fortführte, 
wieberum in den Wellen hooß ſchleuderte, wieberum in bie Höhe 
warf, bis es unverlegt in. ruhigerem Waſſer dahinſchoß und, 
eine gewaltige Curve befchreibend, bei unferem Nachtlager am 
linken Ufer des Creek Tandete. 

Es regnete die ganze Nacht hindurch, fo daß ich mein Zelt 
dad über mid aufipannen ließ, während meine Begleiter fi 
in Eile einige Heine Banaboo's aus den Fächerwebeln ber Mau- 
ritia aculeata ſchufen. Das gewaltige Tofen des nahen Kata: 
altes ließ mich wenig ſchlafen, und id) war froh, als der Morgen 
graute und id, da der heitige Regen aufgehört hatte, am Fluſſe 
hin einen Heinen Spaziergang machen konnte, 
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Das Terrain am linken Ufer bes Creef war niedrig und 
mit dichtem Walde bewachſen, während nahe am rechten Ufer 
das Gebirge in feiner gewaltigen Größe und Erhabenheit auf: 
ftieg. Zahlreiche, zum Theil ziemlich bedeutende Cascaden ftürzten 
donnernd von ben Gipfeln herab, und dichte blaue Nebel Tager- 
ten über den zahlreihen Schluchten, in benen die vom Gebirge 
tommenden Gewäſſer dahinrauſchten. Noch Tagen Regenmwolten 
auf den Gipfeln und ließen deren Contouren nur in einer mit 
ihnen verſchwommenen, blaugrauen Maſſe erſcheinen, bis endlich 
der glühende Ball der Sonne auftauchte und die ganze Scenerie, 
wie deren Färbung, dem Charakter der Tropen angemeffen ordnete. 

Der gewaltige Katarakt vor mir befam dur mehrere 
glühende Sonnenblide, die auf feine Schaumwirbel fielen, neues 
Leben, die großen, glänzenden Wedel der Fächerpalmen glierten 
mit den daran hängenden Millionen von Regentropfen, gleich 
eben fo vielen ſmaragdenen Prismen, und die vom Waffer polir- 
ten, ſchwarzen Felfen des Fakes ftrahlten an ihrer Dberfläde 
das herrliche Ultramarinblau des Himmels wieder, der fih über 
die ſchöne Landfhaft in ungetrübter Reinheit und erftaunens- 
werther Durchſichtigkeit mölbte. Dunkel violettblau Tag nunmehr 
das Gebirge vor mir, mit feinen buftig blauen, zarten Nebel: 
wolkchen über den Schluchten und feinen von ber Tropenfonne 
purpurroth gefärbten Contouren von bieten Laubmaſſen und 
leicht gefieberten Palmenfronen. 

Bald fette fih unfere Heine Flotille in Bewegung und 
ſchwamm ben Creek abwärts. Nahe an deſſen Mündung ftürzte 
eine bedeutende Cascade unter furchtbarem Getöfe von einer hohen 
Felſenmauer des reiten Ufers herab, die aber leider durch bie 
hohen Uferbäume meinen Bliden gänzlich entzogen wurde, was 
ich im höchſten Grade bebauerte, da deren Anblid, dem ungehen- 
ten Donner bes Sturzes und ber tobenden Brandung nad 
zu urtheilen, welche die ruhige Waſſerfläche des Greek in ein 
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brodelndes, weißes Schaummeer verwandelte, ungemein impojant 
fein mußte. 

In 11/5 Stunde fpäter fuhren wir aus der Mündung bes 
Membaru-Creek wieder in den Maffaruni ein und hatten 
nunmehr deſſen große Fälle umgangen. Am linken Ufer, dem 
Membaru-Gebirge gegenüber, Tag das 3000 Fuß hohe Surumat- 
Gebirge, ebenfalls bewaldet und von ähnlichen Contouren als 
das erftere. Das rechte Ufer des Fluffes war niedrig und uns 
gemein fumpfig, während das linfe fteil aus dem Wafler fih 
erhob; höher hinauf im Fluffe wurde jedoch auch das rechte Ufer 
höher und wir landeten an bemfelben, um unfere legte Provi- 
fion, die in dem Neft des von Georgetomwn mitgenommenen, jeßt 
halb verfhimmelten Schiffszwiebades beftand, zu verzehren. 

Weiter fahrend, paffirten wir am linken Ufer die Mündung 
eines ziemlich großen Nebenfluffes des Maffaruni, des Carimang, 
in bie ich gern eingefahren wäre, um irgend eine Indianer 
Niederlaffung wegen bes Anfaufs von Lebenmitteln aufzufuchen. 
Wilſon jedoch jagte mir, daß die erften Nieberlafjungen fünf 
Tagereifen aufwärts bes Fluſſes lägen und hielt mid) dadurch 
von biefer Tour ab; wahrſcheinlich wollte er. mich ſobald als 
möglich in feiner Niederlaffung haben, weshalb er dieſe Bemer- 
tung, die fi fpäter al Unmwahrheit herausftellte; machte. 

Am-fpäten Nachmittag erblickte ich gegen Süd zu Sübmeft, 
am linken Ufer des Maflaruni, das 3000 Fuß hohe Cara— 
utta=Gebirge und landete um 5 Uhr Nachmittags am Linken 
Flußufer, um zu übernachten. 

Obwohl ih John mit einigen anderen Indianern auf bie 
Jagd ſchickte, mußten wir doch heute jämmtlih uns hungrig 
ſchlafen Iegen, da bie Jagd völlig erfolglos war und id au 
nicht mehr den geringften Vorrath an Lebensmitteln hatte. 

Die Indianer hatten zwar eine Schildkröte gefangen, bie 
jedoch viel zu Hein und fo abſchreckend häßlich war, daß Nie 
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mand diefelbe effen mochte. Es war bie Platemys planiceps 
Wagl., deren Schale jehr flach und deren Kopf völlig breit ge— 
drüdt ift, fo daß leterer mit dem langen Halſe völlig dem einer 
Giftſchlauge ähnelt, was, bei der Lebhaftigfeit des Thieres, ber- 
maßen gegen alle Schildfröten-Fafhion verftieß, daß wir, troß 
des gewaltigen Hungers, ihr Fleiſch nicht unferen Magen an— 
vertrauen wollten. 

Im höcften Grabe mißgeftimmt wegen bes fehlenden Abend⸗ 
eſſens, legte fi heut Jeder bald in feine Hängematte; ich felbft 
Tonnte die Nacht wegen Hunger und des Gedankens, wo ih am 
nädjften Tage für meine Leute und mic Lebensmittel auftreiben 
würde, nicht fchlafen. Außerdem war mein Körper von dem im 
höchſten Grade unbeguemen Sigen im Woodskin fehr maltraitirt, 
und befonders fehmerzte mich ber Rüden, den ich kaum gerabe 
biegen konnte, ungemein. 

Das Sigen in den Borkenkähnen (woodekins) gefchieht, bei 
deren geringer Höhe, dicht über dem Boden und zwar auf etni- 
gen Stöden, die dem Hinterförper die gelungenften Abdrücke 
ihrer Form einpreffen und dadurch reichlihe Schmerzen verur- 
ſachen. Mit gefrümmten Rüden, die Knie bis in die Höhe bes 

Kinns beraufgezogen, hat man von früh Morgens bis Abends 
ſtill in dieſen Nindenftüden zu figen, ohne fi nur einmal auf: 
richten und ausftreden zu können, bei mwelder Bewegung man 
riskiren würbe, mit dem Woodskin zu verfinken oder auch die nicht 
allzu dide Rinde durchzutreten; kurz der. Körper erleidet Durch dieſes 
unangenehme Eigen eine ſehr arge Bein und kann fih nur 
unter großen Schmerzen, wenn ſich Gelegenheit dazu bietet, wies 
ber in die Höhe richten. Für ben Ungewohnten ift jedenfalls 
das Fahren in folden Woodskins eine halbe Tortur. 

Die Indianer fertigen diefe Borkenfähne ans der Rinde bes 
Stammes ber. Capaifera pubiflora Benth. („Purple heart“ der 
Coloniften), die fih durch Tanges Klopfen in beliebig großen 
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Stüden volllommen vom Stamme löft. Das gewaltige, für 
einen Kahn beftimmte Rindenftüd wird durch hineingeftedte Stöde 
in ber Breite weit aus einander gehalten, damit es beim Trod- 
nen die Form eines Kahnes annimmt, während man es an bei- 
den Enden fih zuſammenrollen läßt, damit es bort.eine breite 
Spige bildet. In diefer Weiſe wird das Rindenftüd im Schatten 
getrodnet, und fodann an ben Seiten beider Enden vertilale 
Einſchnitte gemacht, wodurch biefe, indem bie durchſchnittenen 
Theile übereinander gelegt und durch Schlingpflanzen feſt ver- 
bunden werben, in bie Höhe zu ftehen kommen, und die Waſſer⸗ 
linie höher als in ihrer Mitte überragen. 

Dies ift das fertige Woodskin, und ihm vertrauen fich bie In— 
dianer auf ihren weiten, oft Monate langen Flußreiſen, über Ka— 
tarafte und andere Hinderniffe, mit Familie und Gepäd, gänzlich an. 

Die Woodskins werben in verfiedenen Längen, von 15 
bis 25 Fuß und von einer Breite von 4 bis 5 Fuß ge 
fertigt, find jedoch felten in der Mitte höher als 6 bis 8 Zoll 
und von ausnehmender Leichtigkeit. " 

Beim Fällen der gewaltigen Stämme ber Copaifera läuft 
der weiße, durchſichtige Balfam in folder Menge heraus, daß 
davon mit Leichtigkeit viele Gallons gefüllt werden können; er 

* wird jedoch von den Indianern nicht gefammelt, die feine mebi- 
ciniſchen Eigenfhaften nicht: kennen und feine Anwendung auch 
nicht nöthig haben. 

Zeitig am anderen Morgen, den 23. December, fubeen mir, 
ohne gefrühftüct zu haben, weiter aufwärts, um fobald als mög- 
lid einen Indianerplag zn erreichen, in welchem Lebensmittel zu 
erlangen waren. 

Mit der Jagd war es in biefer Gegend ſpottſchlecht beftellt, 
und nicht ein Vogel von ber Größe einer Taube bot ſich in der 
Uferwaldung unferen eifrig forfhenden Blicken dar. Der Fluß 
wurde, bereits von der Mündung des Membaru an, auffallend 
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ſchmal und feine größte Breite betrug nicht über 450 Fuß. — 
In etwa einer Stunde gelangten wir an die am linken Ufer 
befindliche Mündung des Calo-Ereef, der fait von gleicher Breite 
als der Hauptfluß iſt. Ohne weiter auf Wilfon’s Bemerkungen 
zu hören, ließ id} in den Creek einfahren, mit dem Vorfag, nicht 
eher umzulehren, bis ich nicht eine Indianer-Niederlaffung an- 
getroffen Hätte, Der Calo hat bebeutendes Gefäll und ftrömte 
ſehr raſch dahin, fo daß die Auffahrt in ihm Mühe genug 
toftete. 

Um den etwa bier wohnenden Indianern ein Zeichen meiner 
Ankunft zu geben und fie zu veranlafien, fih am Ufer zu zeigen, 
ließ ih Corneliffen fortwährend Signale auf ber Trompete 
geben, die fehauerlih, wie die bes jüngften Gerichts, durch den 
ſtillen, büfteren Urwald tönten und eine große Heerde von Capu⸗ 
cineraffen rebelliſch machten, deren laute Angftichreie, gleich dem 
Kriegsgeheul einer Rotte wilder Indianer, den alpenhornähnlichen 
Tönen des alten Blechinftrumentes antworteten. 

Da, bei einer Biegung bes Fluſſes, ſahen wir eine Menge 
von Indianern in ihren Woodskins ſchnell den Fluß durchkreuzen, 
die bei unferer Annäherung und dem fortdauernden Trompeten- 
geſchmetter immer ſchneller und fehneller rubernd, das linke Ufer 
zu erreichen ſuchten, wo fie, ihre Kähne im Stiche laſſend, in 
aller Haft in den Wald flüchteten. Am rechten Ufer bes: Creek, 
nicht weit von uns, gewahrte id einige Inbianerhütten, auf 
welche ich zurubern ließ und mich bei meiner Ankunft bei den- 
felben überzeugte, daß fie von den Bewohnern gänzlich verlaflen 
waren ; jedenfalls waren biefe bie flüchtigen, kurz zuvor gefehenen 
Indianer geweien. 

Da ich fiher fein Tonnte, daß fie uns vom jenfeitigen Ufer 
beobachteten, ließ ich einige an Stangen gebundene Tücher, wie 
auch Palmenwebel hin und ber, nad) ihnen zu, ſchwenken, um fie 
einzuladen zurüdzufommen, und beauftragte zugleich Wiljon und 
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Moſes zu ihnen zu fahren und ihnen zu ſagen, daß ſie von mir 
nichts zu befürchten hätten, indem ich nur Lebensmittel von 
ihnen in Tauſch zu erhalten wünſchte. Dies wirkte und bald 
tamen einzelne der Woodskins mit Männern, denen nach und 
nad auch die Weiber folgten, zu uns berüber gefahren, bis zu: 
legt die ganze Bevölkerung am Ufer verfammelt war, mit ber 
wir uns nad ben Hütten begaben, um vor allen Dingen zuerft 
ben gewaltigen Hunger, von bem wir Alle geplagt waren, zu 
ſtillen. Das Caffabebrot, das uns vorgefegt wurde, ſchmeckte 
ſchöner als alle Confitüren Europa’s, und das Maipuri-Fleiſch 
mit Gapficum= Brühe feiner als Straßburger Gänfeleberpaftete 
mit Trüffeln und Champignon-Sauce. 

Selten hat mir eine Mahlzeit fo gut geſchmeckt, als bieje 
in ber Accawai-Niederlaffung Cako⸗ta. 

Gegen Weften von bier erhob ſich das Aebro: pt: Gebirge, 
das fih von D. N. O. nah W. S. W. zieht, und weiter gegen 
Süden zogen ſich, von Welt nad Oft, die fhönen Gebirgsformen 
des Carasıtta hin. 

Bis gegen Mittag verweilte ich in der aus nur drei Hütten 
beftehenden Niederlaffung, in ber ich jebodh nur wenig Lebens: 
mittel erhandelte, da Wilfon mir fagte, daß wir heute noch in 
feine Nieberlaffung kommen würden, wo es Weberfluß davon gäbe. 
So fuhr id um Mittag von Calo-t& ab und wieder zurüd 
nad dem Maffaruni, denfelben weiter aufwärts. . 

Um 3 Uhr trafen wir am rechten Flußufer auf eine Heine 
Nieberlaffung von nur zwei Hütten, in ber fi jedoch nur ein 
altes Indianerweib mit zwei Kindern aufhielt; die anderen Bes 
wohner waren auf den Filchfang gefahren. 

Hier ſah ich zum erften Mal die großen Einfriebigungen 
welche die Indianer des oberen Maffaruni rings um ihre Nieder: 


laſſungen madene Sie beftehen aus etwa 10 Fuß „oben, diden, 
Appun, Unter ben Tropen. IL 
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dicht neben einander in die Erde gegrabenen Stöden, die durch 
mehrere, vermittelit Schlingpflanzen mit ihnen zufammengebun- 
dene Querftangen eine große Fertigkeit, gleih Palifaden, er 
halten und fi) in ziemlicher Ausdehnung um fämmtlihe Hütten 
ziehen. Nur eine ſchmale Thür, die bei Nacht feit verrammelt 
wird, führt in die Nieverlaffung. . 

Diefe gewaltige Einfriedigung dient zum Schuß gegen Ueber: 
fälle feindlicher Indianerftämme, wie auch gegen nächtliche An- 
griffe des Jaguars, ber in diefen Wildniffen ziemlich häufig ift, 
und defien Geſchrei ich fehr oft während der im Walde zuge: 
brachten Nächte um mein Lager herum hörte. 

Weiter aufwärts fahrend, gelangten wir an bie am linken 
Ufer befindlihe Mündung des Cuya, ober wie die Accawai ihn 
nennen „Cucuyu”, eines ziemlich bedeutenden Nebenfluffes des 
Maſſaruni. Hier trafen wir mehrere Indianer, die Fiſche ges 
fangen und eben befchäftigt waren, ihre Ausbeute, die in vielen 
Taufenden Heiner Fiſche, von denen ber größte höchſtens 6 Zoll 
lang war, in die Woodskins zu laden. Sie bebienten fi zum 
Zange derſelben Tänglicher, geflochtener Körbe, einem umgekehrten 
Kegel gleich, mit einer Heinen Deffnung an ber Spitze. In diefe 
werben Stüde von Fiſchen und andere Köder gehängt, und der 
„Maswah”, wie ein folder Korb genannt wird, tief in bas 
Waſſer verjenkt, nachdem er dur) eine daran gefnüpfte Schling- 
Pflanze irgendwo am ber Oberfläche, behufs des Herausholens, 
befeftigt worden ift. In Zeit von einigen Stunden fangen ſich 
Hunderte Heiner Fifche in dem Maswah, benen das Entwifhen 
durch einen an der Deffnung befindlichen Kreis nach innen zu 
eng und fpig zulaufender Rohrftüde verwehrt ift. 

Seltfamer Weife mangelt e8 dem oberen Maffaruni, von 
feinen großen Fällen an aufwärts, an jeder größeren Fiſchart, 
und nur Heinere, bis 6 Zoll lange Arten, find reichlich in ihm 
vorhanden. Ein Gleihes findet in allen auf dem Roraima-Ges 
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birge entſpringenden Gewäſſern ſtatt, die in dem oberen Theile 
ihres Laufes ebenfalls nur kleine Fiſcharten enthalten. 

Den Cuya-Creek eine Strecke von zwei Stunden aufwärts 
fahrend, landeten wir gegen Abend an feinem linken Ufer, an 
dem Landungsplage der Niederlaffung meines NReifebegleiters, 
des Accamai-Häuptlings Wilfon. 

Die Niederlaffung felbft war etwa 1/, Stunde vom Ufer 
entfernt, und wir hatten zuerft durch bufchiges, ungemein ſumpfi— 
ge8 Terrain zu waten, dem eine Meine, liebliche, mit hohen 
Sträudern untermiſchte Savane folgte, bis wir die Nieberlaffung 
Hana=re erreihten. Sie beftand aus vier Hütten, die in eine 
weite, hohe Einfriedigung bünner Baumftämme eingefehloffen 
waren. Nur eine der Hütten, und zwar eine fehr große, war 
bewohnt, die anderen ftanden leer und wurben von mir und 
meinen Begleitern mit Wilfon’s Erlaubniß in Beſchlag genom-— 
men. Es wohnten zwar nur vier Familien hier, die jedoch fo zahl- 
rei waren, daß es in der großen Hütte im wahren Sinne des 
Wortes von Leuten, befonders Kindern, wimmelte. 

Lebensmittel, vorzüglich aber geräuchertes Reh: und Mai: 
puri⸗Fleiſch, gab es hier reihlih, und ich wurde fofort damit 
verforgt, jo daß ich mich diefen Abend mit meinen Begleitern 
an dem guten Mahle für die durchlebte hungrige Zeit ſchadlos 
halten konnte. 

Unter dem dichten Palmendach der Hütte verbrachte ich feit 

. langer Zeit ‚wieder einmal eine ruhige, angenehme Naht und 
ſchlief troß des heftig herabfallenden Regens ausgezeichnet. 

Am anderen Morgen, den 24. December, hatte der Regen 
aufgehört, die Sonne lächelte recht freundlid vom heiteren 
Himmel herab und bemog mich zu einem Spaziergang in die 
Umgegend. Die Heine Savane, von ber Nieberlaffung bis nahe 
zum Fluſſe, war wirklich reizend und volllommen parkähnlich, 
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dicht neben einander in die Erde gegrabenen Stöden, die durch 
mehrere, vermittelft Schlingpflanzen mit ihnen zufammengebun- 
dene Querſtangen eine große Fertigkeit, gleih Ballifaden, er- 
halten und fih in ziemlicher Ausdehnung um fämmtlihe Hütten 
stehen. Nur eine ſchmale Thür, die bei Nacht feit verrammelt 
wird, führt in die Nieberlaffung. 

Diefe gewaltige Einfriedigung dient zum Schuß gegen Ueber- 
fälle feindlicher Indianerſtämme, wie auch gegen nächtliche An- 
griffe des Jaguars, ber in biefen Wildniſſen ziemlich häufig ift, 
und deſſen Gefchrei ich fehr oft während der im Walde zuge- 
brachten Nächte um mein Lager herum hörte. 

Weiter aufwärts fahrend, gelangten wir an die am linken 
Ufer befindlihe Mündung des Cuya, oder wie die Accamai ihn 
nennen „Cucuyu”, eines ziemlich bedeutenden Nebenfluffes des 
Maffaruni. Hier trafen wir mehrere Indianer, die Fiſche ges 
fangen und eben befchäftigt waren, ihre Ausbeute, die in vielen 
Taufenden Heiner Fifhe, von denen ber größte höchſtens 6 Zoll 
lang war, in bie Woodskins zu laden, Sie bebienten fi zum 
Fange derfelben Länglicher, geflochtener Körbe, einem umgekehrten 
Kegel gleich, mit einer Heinen Deffnung an der Spige. In diefe 
werben Stüde von Fiſchen und andere Köder gehängt, und der 
„Maswah”, wie ein folder Korb genannt wird, tief in das 
Waſſer verjenkt, nachdem er durch eine daran gefnüpfte Schling- 
Pflanze irgendwo an ber Oberfläche, behufs des Herausholens, 
befeftigt worden ift. In Zeit von einigen Stunden fangen ſich 
Hunderte Kleiner Fifche in dem Maswah, denen das Entwiſchen 
durch einen an der Deffnung befindlichen Kreis nach innen zu 
eng und fpig zulaufender Rohrftüde verwehrt ift. 

Seltfamer Weife mangelt es dem oberen Maffaruni, von 
feinen großen Fällen an aufwärts, an jeber größeren Filchart, 
und nur Mleinere, bis 6 Zoll lange Arten, find reichlich in ihm 
vorhanden. Ein Gleiches findet in allen auf dem Roraima-Ge- 
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birge entſpringenden Gewäſſern ſtatt, die in dem oberen Theile 
ihres Laufes ebenfalls nur kleine Fiſcharten enthalten. 

Den Cuya-Creek eine Strecke von zwei Stunden aufwärts 
fahrend, landeten wir gegen Abend an feinem linken Ufer, an 
dem Landungsplage der Nieberlafjung meines Neifebegleiters, 
des Accawai-Häuptlings Wilfon. 

Die Niederlaffung felbft war etwa 1/, Stunde vom Ufer 
entfernt, und wir hatten zuerft durch buſchiges, ungemein ſumpfi— 
ges Terrain zu waten, bem eine Heine, lieblihe, mit hohen 
Sträudern untermifchte Savane folgte, bis wir die Niederlaffung 
Hana-re erreichten. Sie beftand aus vier Hütten, die in eine 
weite, hohe Einfriebigung dünner Baumftämme eingefchloffen 
waren. Nur eine ber Hütten, und zwar eine fehr große, war 
bewohnt, die anderen ftanden leer und wurden von mir und 
meinen Begleitern mit Wilſon's Erlaubniß in Beſchlag genom- 
men. Es wohnten zwar nur vier Familien hier, die jedoch fo zahl: 
reich waren, daB es in ber großen Hütte im wahren Sinne des 
Wortes von Leuten, befonders Kindern, wimmelte, 

Lebensmittel, vorzüglich aber geräuchertes Reh- und Mais 
puri⸗Fleiſch, gab es hier reichlich, und ich wurde fofort damit 
verforgt, fo daß ich mich dieſen Abend mit meinen Begleitern 
an dem guten Mahle für die durchlebte Hungrige Zeit ſchadlos 
halten konnte. 

Unter dem dichten Palmendach der Hütte verbrachte ich feit 

. langer Zeit ‚wieder einmal eine ruhige, angenehme Nacht und 
ſchlief troß des heftig herabfallenden Regens ausgezeichnet. 

Am anderen Morgen, den: 24. December, hatte der Regen 
aufgehört, die Sonne lächelte recht freundlich vom heiteren 
Himmel herab und bewog mid) zu einem Spaziergang in bie 
Umgegend. Die Heine Savane, von der Niederlaffung bis nahe 
zum Fluſſe, war wirklich reizend und vollfommen parkähnlich, 
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mid faft zur Vermuthung brachte, als habe der nadte, braune 
Accawai Wilfon, der mit feinen Conforten die Pfade im Ver- 
laufe einiger Jahre ausgetreten hatte, das Pudler ſche Werk 
über Landſchaftsgärtnerei ſtudirt. 

Außer herrlich blühenden Sträuchern, die den ſammetgrünen 
Teppich von kurzem Gras befchatteten, fand ich hier eine große 
botanife Seltenheit, die pradtvolle Erd-Orchidee Sobralia 
liliastrum Lindl. und zwar in feltener Unmaffe und Größe! In ges 
waltigen Büfchen von 80— 100 Pflanzen zufammenftehend, er⸗ 
reichte fie eine Höhe von 10—12 Fuß und bildete in ber ſchönen 
Savane das Hauptgefträud; ich bedauerte nur, daß ihre fehönen, 
großen Lilienblüthen, nah deren Anblid ich mich ſchon längft 
geſehnt hatte, nicht entfaltet waren. Die Indianer hieben fie 
unbarmberzig nieder, wenn fie gar zu üppig wucherte und bie 
Pfade zu verjperren drohte. Weberhaupt nahm die Savane, fo 
Hein fie war, das Intereſſe des Botanikers in hohem Grade in 
Anſpruch, und ich fand Hier, befonders unter dem Gefträuch der 
Sobralien, in wirklicher Unzahl und dichten Gruppen mein Lieb- 
Iingsfarn, die Schizäa, in allen in Guyana vorkommenden 
Arten vertreten, von den wenig ſchönen, doch feltfamen Schizaea 
trilateralis Schkr., Sch. diehotoma Sw., Sch. ineurvata Schkr. 
bis zu den ungemein zierlihen Schizaea elegans Sw. und Sch. 
Flabellum Mart. Außerdem mwimmelte es im nahen Walde 
von Farn jeder Gattung, befonders aber von ſchönen Lomariaz, 
Lindfäas, Polypodium⸗, Trihomanes- und Hymenophyllum-Arten. _ 
An feuchten Plätzen der Savane erhoben fi herrliche Gruppen 
ber fächerigen Mauritia aculeata H. B. et Kth., und an ben 
ſtärkeren Baumftämmen hingen gewaltige Büfche von Orchideen, 
ſchöne Stanhopeen, vor Allem aber Prachteremplare der aus— 
gezeichneten Burlingtonia candida Lindl., die fonft in Guyana, 
außer bei den Sanbhills am Demerara, ungemein jelten ift, bie 
ich aber hier und im Roräima-Gebirge häufiger fand. 
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Die ganze Gegend umher war ein herrliches, botaniſches 
Eden und lieferte reichlihe Schäge für mein "Herbarium. 

Niedliche Iris Arten und das fonberbare Mesembryanthe- 
mum guianense Kl. durchzogen nad allen Richtungen hin das 
üppige Gras der Savane. 

Auf einigen ber höheren im der Savane ſich erhebenden 
Bäume fah ich fa überaus gewaltige Nefter, als wären fie zur 
Aufnahme für Eier des Vogels Rod beftimmt; nad näherer 
Befihtigung und Erkundigung waren es keinesweges ſolche, 
fondern koloſſale, von. den Indianern geflohtene Körbe, in 
denen fie bei Naht den fi hier bisweilen herumtreibenden 
Jaguars anflauern. Kurz e8 kam mir hier Alles neu und 
feltfam vor und ich fühlte mich im ein ganz anderes Land 
verſetzt. 

In großen Schaaren trieb ſich der Pionus pileatus Emel. 
auf dem Gefträud ber Savane umher und biente den Indianer 
buben zu ihren Schiegübungen mit Bogen und Pfeil oder 
"dem Blaferohr; dieſer Heine Papagei wird von den India 
nern durch andere derfelben Art, die in Körben als Lockvögel 
in die Savane geftellt werben, leicht gefangen und ſehr bald 
gesähmt. 

So reichlich das geftrige Mahl beftellt geweſen, jo ärmlich 
war e3 heut, da geftern von der hungrigen Reifegejellfhaft der 
meifte Vorrath an Lebensmitteln aufgezehrt worden war und 
nicht fo ſchnell erfegt werden konnte. Das Caſſadebrot mußte 
erft gefertigt werben, was einen Tag Zeit in Anſpruch nahm, 
und fo hatten wir uns heut mit Yams, Bataten und einem 
Gericht Kleiner Fifhe zu begnügen, da Morgen erft wieder auf 
die Jagd gegangen wurde, 

Mit Sehnfuht dachte ich am heutigen Chriftabend an bie 
ftereotgpen Gerichte in Deutſchland zurüd, während ih zum 


182 Feier des Weihnachtaabends. 


Abendeffen winzige Fiſchchen mit Kopf, Schwanz und ihrem 
ganzen Inhalte Hinunterwürgte. 

Deshalb unterließ ich jebod die Feier des Weihnachts- 
abends nit, und Corneliffen mit feiner Trompete, wie die 
beiden Farbigen durch grotesfe Sprünge, Seiltänzereien und 
Tafhenfpielerfünfte mußten mich und die nadte, braune Gefell- 
ſchaft am Abend ergögen. Dabei wurde bie Nieberlaffung dur 
rieſige Feuer erleuchtet, bei deren Schein die unfinnigen Sprünge 
und Körperverrenkungen William's und Latumbo’s, die von 
fämmtlihen Indianern nachgeahmt wurden, einem Ballet 
von Teufeln ausgeführt, ähnelten. Die graufig klingenden 
Trompetenftöße Corneliffen’3 vermehrten dieſe Täufhung und 
hielten jedenfalls den wildeſten Jaguar ab, der Nieberlaffung 
fh zu nähern Bis tief in die Nacht hinein dauerte der 
Heidenjubel, über ben ich mitunter herzlich Lachen mußte; noch nie 
hatten fi die Indianer jo amüſirt als heut und verlangten 
jeben Abend eine Wiederholung ber Fünftlerifhen Productionen. 
Ein ganz beſonderes Halloh und Gelächter erregte es, wenn 
William und Latumbo, nad der Manier der Farbigen, durch 
die Fiftel fangen, ein für die Indianer noch nie dageweſener 
Ohrenf maus, deſſen Anhörung fie vor Laden rein närriſch 
machte und den fie mit vollem Recht mit dem Krähen junger 
Hähne verglichen. Die Taſchenſpielerkünſte, die der allergemöhn: 
lichften Art waren, erregten dagegen ihre volle Bewunderung; 
fie glaubten wirtlih, daß Zauberei dabei im Epiele wäre und 
betrachteten die beiden Farbigen von jegt an als weit über ihnen 
ftehende, höhere Perfonen. 

Der Morgen des erften Weihnachtsfeiertages brach fo büfter 
und ungemüthlih an, als in der Regel bei uns in Deutichland, 
nur mit dem Unterfhiebe, ba bier eine gewaltig warme Tempe— 
ratur herrſchte, und die herrliche Natur umher im üppigften 
Grün prangte. Der Himmel jedoch war in tiefes Grau gehüllt 
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und fandte heftigen Regen zu uns herab, der bis zum Mittag 
anbielt. 

Aus der Jagd wurde daher nichts, und um heute wenig. 
ftens etwas Geſcheidtes zum Eſſen zu haben, erhandelte ich von den 
Indianern einige Hübner, die von meinem Koh William aufs 
Delicatefte zubereitet wurden. 

Die Zucht von Hühnern wird von ben Indianen ftark be 
trieben, obgleich fie weder deren Fleiſch noch Eier eſſen, ſondern 
fie nur wegen der langen Hals: und Schwanzfebern, die fie für 
ihren Kopfſchmuck verwenden, halten. Außerdem iſt ihnen das 
Krähen ber Hähne bei Nacht als Stundenzeiger erwünſcht, und 
da fi die armen Thiere ihr Zutter ſelbſt ſuchen müflen, ge 
ftatten fie ihnen gern, aufs Fabelhaftefte fi zu vermehren. Die 
Urſache, weshalb die Indianer vor dem Genuß bes Hühner: 
fleifches ſich efeln, ift, daß dieſe Vögel bei ihrem fteten Appetit 
jeden Unrath freien, was mich allerdings auch felbft ſehr oft 
von deren Genuffe abhielt. 

Gegen Abend in ber Hängematte ein wenig ausruhend, 
drangen aus ber nahen bewohnten Hütte eine Anzahl Kinder- 
ftimmen in meine Ohren, die in monotoner Weife das engliſche 
Alphabet herfagten, was mid; bewog aufzuftehen und nach ber 
großen Hütte zu eilen. Hier traf ich Wilfon in ber von mir 
bis jegt noch nicht geahnten Eigenſchaft als Schulmeifter, um- 
ringt von der Jugenb bes Ortes, bie auf Schildfrötenfchalen, 
Holzftüden u. |. w. ſaß, und befeäftigt, derfelben die Anfangs- 
gründe der englifchen Sprade aus einem von ihm aus George 
town mitgebradhten ABC-Buch zu lehren. " 

Seine ernfte Miene befundete ben tiefen Denker, mit welcher 
er zugleid in feiner Haltung den Stolz eines Indianerhäupt- 
lings verband, fo daß feine Schüler einen heillofen Refpect vor 
ihm Hatten und bei ihrer Liebe zur Freiheit und Ungebunben- 
beit ſicher biefe Unterrichtsftunde als die größte Geißel, die der 
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böfe Geift über fie je verhängen Konnte, betraditeten. Ihre Strafe 
für ſchlechtes Lernen oder Herfagen beftand darin, daß fie nach 
der Schule lange Zeit, oft zwei Stunden, an ein und bem- 
ſelben Fled, ohne fi zu rühren, ftehen mußten, was für fie 
das non plus ultra von Dual war und ungefähr einer Tortur 
des erſten Grades gleichkommen mochte. 

Dieſer Unterricht, der ſich jedoch nie weiter als bis auf die 
Erlernung bes engliſchen Alphabets erftredte, fand jeden Abend 
ſtatt und fiel nur in Wilſon's Abweſenheit aus. Während mei- 
ner Anweſenheit erhielt letzterer zwei wurdige Subftitute in 
meinen zwei Farbigen, William und Latumbo, die zum Schreden 
der Schüler ihren Unterricht weiter ausbehnten und mit ihnen 
bis zum Syllabiren vorbrangen, welche nie geahnten Töne bie 
indianifhen Zuhörer in unnennbares Erftaunen verfegten. Dabei 
ſchufen fie eine andere ftrengere Disciplin, und die ungehorfame 
Jugend wurbe mit Obrfeigen und Raufen der Haare, wozu bie 
langen Ropfhaare der Schüler die günftigfte Gelegenheit boten, 
tractirt, wodurch eine große, geheime Gährung in den Gemüthern 

- der Schüler und Familienväter entftand, die bald in offene Revo— 
Intion ausgebrochen wäre, wenn nicht bie beiden Hilfslehrer 
kurze Zeit darauf in meinen Angelegenheiten eine Reife hätten 
unternehmen müffen. 

Am zweiten Weihnachtsfeiertage unternahm ich eine botani= 
ſche Ercurfion in ben nahen Urwald, während die Indianer auf 
die Jagd gingen. Außer einer reihen Ausbeute an Orchideen, 
Farn und einigen intereffanten Voyria-Arten, fand ich auch eine 
ſchöne, baumartige Qabenbergia, bie der Ladenbergia Moritziana 
Karst. ungemein äbnelte. Die Indianer kennen jedoch die fieber- 
widrigen Eigenſchaften der Rinde dieſer Chinchonee nicht, fondern 
brauchen nur einen Abguß der Blätter gegen Kopfgrind und Ge- 
ſchwüre der Kinder; fie nennen fie „Aba⸗orri-⸗ek“. 

Bei meiner Ruckunft nach der Nieverlaffung fand ih die 
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Jäger von ber Jagd zurüdgefehrt; fie brachten ein Reh, vier 
Maroudi's und einen Tucan, die fie mir größtentheils für meinen 
Bedarf überließen. 

Die Urfahe meines längeren Aufenthaltes in Hana-re wat, 
daß Wilfon verfprochen hatte, mir eine gehörige Anzahl, In— 
diener zu fielen, bie mein am Fuße des Eourung-Gebirges 
zurüdgelaffenes Gepäd holen und Hierher bringen ſollten; er 
hatte deshalb Boten nad) verſchiedenen umberliegenden Nieber- 
lafjungen gefandt, um bie nöthige Anzahl Träger zufammenzus 
bringen. 

Heut gegen Abend traf ein Accawai mit Frau und Kind 
bier ein, ber vom Roraima kam und einige Tage in ber Nieder 
laſſung fi aufzuhalten gedachte. Er bot mir feine Dienfte als 
Jäger an, und da Wilfon ihn als ſolchen ganz beſonders rühmte, 
engagirte ich ihn in diefer Eigenſchaft, in der er fi auch mwirk- 
li glänzend hervorthat. Mit Hilfe eines wohl dreifirten Hun⸗ 
des brachte er mir jeden Tag ein Reh und außerdem binläng- 
ich Federwild, wie Pomwis, Maroudi's und Maams, jo daß ih 
nunmehr mit meinen Vegleitern reichlich zu effen hatte. 

Auf meine Anfrage wegen ber Entfernung von hier nah 
dem Roräima machte er mir bie wenig tröftlihe Mittheilung, 
daß diefe ungefähr noch 14 Tagereifen betrage, und die Tour 
im höchſten Grade, wegen bes Weberfchreitens hoher, fehr fteiler 
Gebirge, beſchwerlich, für mich fait unmöglich fei. So gern id 
erfteres glaubte, fo fehr bezweifelte ich letzteres. 

Einige Tage verftrihen unter Ausflügen in den Wald und 
die Savane, auf denen ich ftets die befriebigenbften, botaniſchen 
Sammlungen machte, bis am 29. December gegen Mittag bie 
Niederlaffung fih mit den mir von Wilfon als Träger ver: 
ſprochenen Indianern füllte. Sie famen, wohl an 70 Perfonen, 
von weit und breit herbei, ganze Familien, Mann, Weib, Kind, 
mit Hunden, Affen, Papageien und allen anderen lebenden, ge: 


186 Reichliche Beiträge zu meiner Menagerie, 


zähmten Thieren, bie fie auf Reifen ftets mit fih führen. Alle 
feſtlich gefhmüdt, bemalt, und unter ihnen junge, herrliche Mäd— 
SHengeftalten mit wunderhübſchen Gefichtern, ſchwarzen Haaren 
und Xugen und vollenbeter Büfte, die, da fie einzig und allein 
nur ben Heinen Shamfhurz trugen, fih in ihrer ganzen Schön- 
heit präfentirte. 

Meine beiden Farbigen, fowie Corneliffen, waren nunmehr 
ganz Auge und führten am Abend ihre akrobatiſchen, mimifchen, 
plaftifhen und muſikaliſchen Leiftungen in fo meifterhafter Voll- 
endung aus, daß fie die ganze nadte, braune Gefellfhaft in 
fabelhaftes Entzüden verfegten, ohne daß es aber ihren hohen 
Fifteltönen und Trompetenftößen gelang, das Herz einer der In— 
dianerinnen buch den Zauber der Muſik zu erweichen. 

Die von den Indianern mitgebrachten, lebenden Thiere mußte 
ich nothgedrungen alle kaufen, fonft hätten fie mir ihre Hilfe in 
Herbeifhaffung meines Gepäds verfagt, und ih erhielt dadurch 
eine ziemliche Menagerie, die mir auf der weiten Reife, die noch 
vor mir lag, im höchſten Grabe läftig wurde und mich nöthigte, 
allein bafür eine Menge Träger zu engagiren. So fam ich in 
Beſitz eines jungen Jaguars, der mir duch feinen Eigenfinn, 
nur frifches Fleiſch zu genießen, eine Menge Schererei verur- 
ſachte, außerdem mehrerer Nafenthiere, Ameifenfreffer, Faulthiere, 
eines Vielfraßes (Galictis barbara Wagn.), mehrerer Affen, 
Arara’s, Papageien, Powis, Maroubi’s, Maams, Hanaqua’s (Orta- 
lida Motmot Wagl.), Eulen u. |. w., und mit all diefen Beftien 
mußte ih mid) nun 4 Monate hindurch plagen, bevor ich fie 
nad Georgetomwn einſchiffen konnte! " 

Ich wählte unter den angekommenen Indianern zwanzig 
Mann aus, die am Morgen bes 30. December unter Anführung 
von Wiltem und Latumbo nah dem Sourung- Gebirge aufs 
brachen, um mein bort zurückgelaſſenes Gepäd herbei zu holen, 
während ich mit Gorneliffen in ber Nieberlafjung zurüdblieb. 
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Die indianif he Schuljugend des Platzes fah mit Vergnügen die 
zwei Farbigen, ihre ftrengen Lehrer, ſcheiden; war fie doch einige 
Zeit von Ohrfeigen und Haarraufen befreit! Die nicht 
von mir engagirten, wie bie Familien der nach dem Sourung 
gefahrenen Indianer, gingen nach ihrer Heimath zurüd, um, fo 
bald die Erpedition zurüdgefommen fein würde, wieder zu er= 
einen. Sie ließen mir zwei Bälge der Nasua socialis zurüd, 
die mi durch ihre Größe in Erftaunen fegten, denn fie maßen 
von der Echnauzenfpige bis zum Ende des Rumpfes 22 Boll, 
die Länge bes Schwanzes betrug 20 Zoll. Die Accawais nen- 
nen dies Thier „Kibihi”, während es bei den Macuſchi's „Quaſchi“ 
beißt. Außerdem erhanbelte ih noch eine große Menge Heiner 
Vögelbälge von Certhia-, Tanagra: und Ampelig-Arten, welde 
die Indianer an langen Schnüren in ein Bündel geſchlungen, 
als Schmud auf dem Rüden herabhängen hatten. Das Ange 
nehmfte war mir, daß ic} durch diefe Leute in Beſitz einer großen 
Menge von Lebensmitteln, befonders von Caſſadebrot, Yams, 
Bataten und Tannia’s (Knollen bes Caladium esculentum), die 
fie zum Verkauf mitgebradit hatten, Fam, welche Gegenftände in 
Hanazre nicht fo häufig waren, als Wilfon mir früher vorge: 
fabelt hatte. Ueberhaupt zeigte ſich biefer Mann jetzt fehr ver- 
ändert und ließ feinen wahren Charakter, der in einer Vereini- 
gung von Hinterlift und Mißtrauen beftand, bei mehreren Gelegen= 
heiten durchblicken. 

Die Sylveſternacht, wie das neue Jahr 1864, feierte ih mit 
Corneliſſen ſehr ftil bei einigen Taflen Souchong-Thee und 
einem „pepper-pot“ von Rehfleiih, und meine Ercurfion am 
1. Januar in den umliegenden Wald wurde dur reichhaltige 
Ausbeute recht feltener Pflanzen belohnt; ih fand an biefem 
Tage mehrere Prachtexemplare der jhönen Burlingtonia candida 
Lindl. 

In diefer Weife unternahm ich tägliche Ereurfionen in die 
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Umgegend, fo daß ſich meine Sammlungen getrockneter und leben⸗ 
der Pflanzen, Spiritusfahen, Infecten und Thierbälge bedeutend 
anbäuften und mir bangte, ſoviel Träger als zur Fortfhaffung 
meines Gepädes von hier nöthig waren, unter den Indianern 
auftreiben zu können. Den in zwei Fäßchen mit mir führenden 
Spiritus zur Confervirung von Thieren, befonders Reptilien und 
Fiſchen, Hatte ich wohlmeislich in Georgetown mit Naphtha verfegen 
laffen, um bie Indianer von deſſen Benugung abzuhalten. 

Am 7. Januar, Morgens 10 Uhr, famen zu meiner größten 
Freude Wiliem und Latumbo mit den Indianern, die al mein 
am Sourung zurüdgelafienes Gepäd braten, wieder an und 
befreiten mid) dadurch von einer großen Angſt, da ich mir die 
ganze Zeit hindurch den Verluft meiner Sachen als fehr leicht 
möglich gedacht hatte, 

Anftatt der 20 zu diefem Zweck ausgefandten, kamen 34 mit 
meinem Gepäd belabene Indianer an, indem die Zahl der mit 
genommenen Träger zu wenig für meine vielen Sachen geweſen 
war, und William und Latumbo glüdlicher Weife 14 auf ber 
Reife begriffene Accawai's angetroffen hatten, die fi willig ges 
zeigt, ihnen ala Träger beizuftehen. 

Leider mußten fie, wie ich vorher ſchon geahnt, alle meine 
Neifeloffer und Kiften, die bei ihrer Größe und Schwere bie 
Indianer nicht über das hohe Gebirge fortihaffen konnten, im 
Walde zurüdlaffen, zu welchem Behufe ich ihnen die Schlüffel 
dazu eingehändigt hatte, um fämmtlihe Sachen herauszunehmen 
und in die Trageförbe der Indianer zu paden, und fo erhielt 
id) denn diefelben, anftatt wohlverwahrt in Kiften, in trodene 
Palmen: und Calatheenblätter gepadt, wieder. Ich mar jedoch 
froh, daß ich fie überhaupt erhielt, und beruhigte mich bei dem 
Gedanken, daß Koffer und Kiften wohl ihre Liebhaber gefunden 
haben werben. Daß die jungen Indianerinnen, welde bie 
unterwegs engagirten 14 Indianer begleiteten, während der Reife 
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ebenfalls ihre Liebhaber in meinen beiden Farbigen gefunben 
haben mochten, bewiefen die gewaltigen Schnüre weißer, rother 
und blauer Glasperlen, die die Mädchen mit fi braten und 
als ihr Eigenthum beclarirten; mas bie Fifteltöne ber zwei liebes 
gluhenden Farbigen bei den Indianerinnen nicht vermocht hatten, 
das ſchienen ihre Geſchenke meiner Glasperlen bei letzteren be— 
wirft zu haben, fie hatten fie unter dieſe mit jener edlen Gene: 
rofität vertheilt, bie vielen großen Männern eigen ift, wenn fie 
verſchenken können, was anderen Leuten gehört. Ich gönnte 
ihnen übrigens gern ihre Liebesaffairen als eine Heine Abwech- 
felung ihres ſehr bewegten, fatiguanten Lebens, das ſonſt wenig 
Erheiterung darbot, und weil fie mir fo treu zugethan waren, 
daß ich mich auf fie, bei etwa vorfommender Gefahr, ſicher ver: 
laſſen konnte. 

Corneliſſen allein beneidete fie um ihr Liebesglüd, er konnte 
es jelbft bei größter Anftrengung in feinen Trompetenfolis 
nit dazu bringen, einer Indianerin Liebe einzublafen. 

Glei einer telegraphiſchen Depeiche ſchien ſich die Nachricht 
von ber Rückkunft der Indianer vom Sourung in ben umber- 
liegenden Nieberlafjungen verbreitet zu haben, benn noch an 
diefem Tage, noch mehr aber an dem barauf folgenden, ftrömten 
von Nah und Fern Schaaren von Indianerfamilien der Nieder: 
laſſung Hana⸗re zu und füllten nicht allein den großen einge 
friebigten Raum derſelben, ſondern auch einen Theil ber angren- 
zenben Savane. Es war ein wahres Gewimmel brauner, nad- 
ter Geftalten und ſchwarzer, langhaariger Köpfe, und ich zählte 
an 250 fremde Perſonen. 

Nah an demfelben Abend der Rüdfunft meiner Farbigen 
hielten diefe, zum Entjegen der Jugend Hana-re's, Schule, in 
welcher fi herausftellte, daß die Hoffnungsvollen Schüler auch 
nicht das mindefte mehr vom Syllabiren wußten, wofür fie von 
ihren Lehrern mit den neumodifhen Strafen, den unvermeid- 
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Umgegend, fo baß fi) meine Sammlungen getrodneter und leben⸗ 
ber Pflanzen, Spiritusfachen, Infecten und Thierbälge bedeutend 
anhäuften und mir bangte, foviel Träger als zur Fortſchaffung 
meines Gepädes von hier nöthig waren, unter den Indianern 
auftreiben zu fünnen. Den in zwei Fäßchen mit mir führenden 
Spiritus zur Confervirung von Thieren, beſonders Reptilien und 
Fiſchen, Hatte ich wohlweislich in Georgetomm mit Naphtha verjegen 
laffen, um die Indianer von deſſen Benutzung abzuhalten. 

Am 7. Januar, Morgens 10 Uhr, famen zu meiner größten 
Freude William und Latumbo mit den Indianern, die all mein 
am Sourung zurüdgelaffenes Gepäd braten, wieder an und 
befreiten mic) dadurch von einer großen Angft, da ich mir die 
ganze Zeit hindurch den Verluft meiner Sachen als ſehr Leicht 
möglich gedacht hatte. 

Anſtatt der 20 zu diefem Zweck ausgefandten, kamen 34 mit 
meinem Gepäd beladene Indianer an, indem die Zahl der mit- 
genommenen Träger zu wenig für meine vielen Sachen geweſen 
war, und Wiliem und Latumbo glüdlicher Weife 14 auf ber 
Reife begriffene Accawai's angetroffen hatten, die fi willig ge 
zeigt, ihnen als Träger beizuftehen. 

Leider mußten fie, wie ich vorher ſchon geahnt, alle meine 
Reiſekoffer und Kiften, die bei ihrer Größe und Schwere bie 
Indianer nicht Über das hohe Gebirge fortſchaffen konnten, im 
Walde zurücklaſſen, zu welchem Behufe ich ihnen bie Schlüffel 
dazu eingehändigt hatte, um fämmtlihe Sachen herauszunehmen 
und in die Trageförbe der Indianer zu paden, und jo erhielt 
ich denn biefelben, anftatt wohlverwahrt in Kiften, in trodene 
Palmen: und Calatheenblätter gepadt, wieder. Ich war jedoch 
froh, daß ih fie überhaupt erhielt, und beruhigte mich bei dem 
Gedanken, daß Koffer und Kiften wohl ihre Liebhaber gefunden 
haben werben. Daß die jungen Indianerinnen, melde bie 
unterwegs engagirten 14 Indianer begleiteten, während ber Reife 
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ebenfalls ihre Liebhaber in meinen beiden Farbigen gefunden 
haben mochten, bewieſen die gewaltigen Schnüre weißer, rother 
und blauer Glasperlen, die die Mädchen mit fi) braten und 
als ihr Eigenthum beclarirten; was bie Fifteltöne der zwei Liebe: 
"glühenben Farbigen bei ben Indianerinnen nicht vermocht hatten, 
das fohienen ihre Geſchenke meiner Glasperlen bei legteren be— 
wirkt zu haben, fie hatten fie unter dieſe mit jener edlen Gene 
vofität vertheilt, die vielen großen Männern eigen ift, wenn fie 
verſchenken können, was anderen Leuten gehört. Ich gönnte 
ihnen übrigens gern ihre Liebesaffairen als eine Heine Abwech- 
felung ihres ſehr bewegten, fatiguanten Lebens, das fonft wenig 
Erheiterung barbot, und weil fie mir jo treu zugethan waren, 
daß ich mich auf fie, bei etwa vorkommender Gefahr, ſicher ver- 
laffen konnte. 

Corneliſſen allein beneibete fie um ihr Liebesglüd, er konnte 
es ſelbſt bei größter Anftrengung in feinen Trompetenfolis 
nicht dazu bringen, einer Indianerin Liebe einzublafen. 

Gleich einer telegraphiſchen Depeſche ſchien ſich die Nachricht 
von der Rückkunft der Indianer vom Sourung in ben umher— 
liegenden Nieberlaffungen verbreitet zu haben, benn noch an 
diefem Tage, noch mehr aber an bem darauf folgenden, ftrömten 
von Nah und Fern Schanren von Indianerfamilien der Nieder: 
laſſung Hana⸗re zu und fülten. nicht allein ben großen einge: 
friedigten Raum derfelben, jondern auch einen Theil der angren- 
zenden Savane. Es war ein wahres Gewimmel brauner, nad» 
ter Geftalten und ſchwarzer, langhaariger Köpfe, und ich zählte 
an 250 fremde Perfonen. 

Nah an demfelben Abend der Rückkunft meiner Farbigen 
hielten biefe, zum Entjegen ber Jugend Hana-re's, Schule, in 
welcher ſich herausftellte, daß die hoffnungsvolen Schüler au 
nicht das minbefte mehr vom Syllabiren wußten, wofür fie von 
ihren Lehrern mit den neumodifhen Strafen, den unvermeid- 
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lichen Obrfeigen und Haarraufen, gezüchtigt wurden, was unter 
ben fremden Indianern mehrere Ausbrüche des unmäßigften Ge- 
lächters bewirkte, die Lehrer aber in einen gemaltigen Nimbus 
von Autorität hullte. Der Enthuſiasmus der Zuſchauer erreichte 
jedoch den höchften Grad, als, nach dem Vortrage von Variationen 
über das ben Indianern bisher noch unbekannte Thema „D, bu 
lieber Auguftin!” auf der Trompete von H. Gorneliffen, bie 
gymnaſtiſchen Productionen und Taſchenſpielerkünſte William's 
und Latumbo's in ſeltener Vollkommenheit producirt wurden. 
Hier überboten ſich Beide in noch nie dageweſenen, überhaupt 
im menſchlichen Leben nie vorfommenden Stellungen, Verrenkun—⸗ 
gen und Sprüngen, bie einzig und allein das Bewußtſein, vor 
ihren Geliebten im fhönften Lichte fich zu zeigen, ſchaffen konnte. 
Der Vortrag der mufikalifchen Piece Cornelifjen’s, deren gebiegene 
Wahl den Zuhörern den Seelenzuftand des Künftlers offen bar- 
zulegen beftimmt war, wurde dadurch, wie feine Perfon felbft, 
gänzlich in den Hintergrund gebrängt. 

Am andern Morgen wurden bie 34 Indianer für ihre als 
Träger geleifteten Dienfte bezahlt, und veger Handel blühte an 
diefem Tage in ber Niederlaffung. Alle bie zum Verkehr mit 
Indianern nöthigen Tauſchartikel wurden in meiner Hütte, 
die fi für heute in einen Kaufladen verwandelte, zur Schau 
geſtellt, und die betreffenden Individuen mußten mir angeben, was 
fie für Gegenftände als Bezahlung wünſchten. Meine zwei Far- 
bigen producirten fih in dem Verfaufslocale als Commis und 
Corneliſſen dirigirte das Ganze als „head-clerk“, wobei er von 
mir bie Weifung hatte, „nur bis zu einem beftimmten Werthe 
jebem der Indianer an Waaren verabreihen zu laſſen, unver 
ſchãmte Forderungen berfelben jedoch abzumeifen“, ber er auch getreu⸗ 
lich nachkam, indem er Jeden, ber legteres that, durch einen, dicht 
vor deſſen Ohr geſchmetterten Trompetenftoß, unter bem fhallen- 
den Gelächter der verfammelten Menge, in eiligfte Flucht jagte. 


— 
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Nachdem alle bezahlt waren, drängten fih Weiber und Mäd— 
Gen heran, um irgend einen Gegenftand, den fie bei ſich führten, 
zu verhandeln, und dafür bie fehnlichft von ihnen begehrten Glas: 
perlen zu erhalten, und als fie Alles, felbft die an ihrem Körper 
hängenden Schmudſachen verhandelt hatten und gern noch mehr 
Artikel von mir zu erhalten wünſchten, erboten ſich meine Clerks, 
bie Schamſchürzen ber Schönften von ihnen einzutauf—hen, worein 
fie jedoch nicht willigten, fonbern ſcheu davonliefen. 

Wilfon hatte mir verſprochen, daß er einen Theil der bier 
verfammelten Indianer bewegen würde, mich nad dem Roraima 
zu begleiten, worauf ich ganz ficher gerechnet und mid; um dieſe 
Angelegenheit nicht weiter befümmert hatte. Ich wunderte mich 
daher nicht wenig, als gegen Mittag, nachdem alle fremben 
Accawai's von mir zufriebengeftelt waren, eine Familie nad 
der andern nah ihrer Heimath aufbrah und von ben 250 
Perſonen zulegt nur noch vier Männer zurüdblieben, die ih 
früher ſchon als Jäger und behufs des Abbalgens und Prä— 
parirens von Thierbälgen für ben Aufenthalt am Roraima 
engagirt hatte. B 

Der eine davon, ein Arefuna, ber fi früher einige Zeit in 
Georgetown aufgehalten hatte und etwas engliſch ſprach, theilte 
mir mit, daß Wilfon ſämmtliche Indianer gegen mich aufgehegt 
habe, mich nicht nach dem Roraima zu begleiten, da fie von mir 
dafür nit bie geringfte Zahlung erhalten würden und über- 
dies risfirten, von ben bort wohnenden Arekuna-Indianern ge: 
tödtet zu werben. 

Als ih Wilfon deshalb zur Rede ftellte, erklärte er dies für 
eine freche Lüge des Arefuna und bemerkte mir, daß er im 
Gegentheil den fremden Indianern fehr zugeredet habe, mich zu 
begleiten, da fie von mir für ihre Dienfte jo gut bezahlt 
worden feien, daß fie aber aus Furt vor ben Arekuna’s nicht 
Luſt dazu gehabt hätten. 
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Ich durchſchaute jedoch ben hinterliftigen Wilden ſehr wohl, 
der mich dadurch, daß er mir jede Reifebegleiter abſpenſtig machte, 
zwingen wollte, in feiner Nieberlafjung fo lange zu bleiben, bis 
alle meine mit mir führenden Tauſchartikel für Lebensmittel 
uf. w. in feine und der Seinigen Hände gelommen wären. 
Daß dies jebod nicht flattfinden follte, Hatte ich mir feft vorge- 
nommen. . 

Ich ließ fofort alle meine Sachen zufammenpaden und be 
ſchloß, am nächſten Tage mit William und ben vier hier enga- 
girten Indianern in zwei Woodskins nah dem Cako-Creek zu 
fahren, daſelbſt einige Leute und Woodskins zu miethen und nad 
Hana:re zu:fenden, um Corneliſſen und Latumbo mit meinem 
ganzen Gepäd von dort zu holen und mit den Indianern bes 
Catko⸗Creek jodann nach dem Roraima vorzubringen. 


Am Morgen des 9. Januar theilte ih Wilfon meinen Ent- 
ſchluß mit und bat ihn um einige Begleiter und Woodskins zu 
meiner Tour nad) bem Cako-Creek, die er mir jedoch rund ab: 
flug. Ich fagte ihm darauf, daß ich fein Benehmen gegen 
mid an den Gouverneur in Georgetown berichten wolle, mas 
ihm im höchſten Grabe nachtheilig fein würde, gab William und 
jedem der mid) begleitenden vier Indianer eine geladene Flinte, 
nahm jelbft meine geladene Doppelflinte zur Hand und trat mit 
meinen fünf Vegleitern, Corneliffen und Zatumbo verabrebeter: 
maßen bier bei meinem Gepäd zurüdlaffend, meine Tour nad 
dem Landungsplage der Nieberlaffung an. 


Wilſon hatte alle meine Bewegungen mit größtem Intereffe 
verfolgt und eilte, fobald er meine Abſicht, nach dem Creek zu 
gehen, errieth, mir bahin mit feinen mit Bogen und Pfeilen 
bewaffneten Indianern voraus, fo daß, als ich an das Ufer des 
Fluſſes zu den Woodsfins kam, ich ihn mit feinen Leuten bereits 
dort vorfand, 
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Im Begriff zwei bier liegende Woodskins für mid in Be— 
ſchlag zu nehmen, trat Wilfon hinzu und unterfagte es mir, 
worauf ih ihm entgegnete, baß ich dies im Namen des Gouver- 
neurs in Georgetomwn, ber mich nad dem Roräima gefandt, thäte 
und ich ihn, wenn er mid daran hindere, für die Folgen ver- 
antwortlich machen würde. Wolle er etwa Thätlichkeiten gegen 
mid fi erlauben, fo hätten ih und meine Begleiter geladene 
Gewehre, die wir in jolhem Falle ohne Weiteres gegen ihn ge 
brauden würden. 

Dabei fpannte ich beide Hähne meiner Flinte, und William wie 
die Indianer thaten daſſelbe; wir ftiegen darauf in zwei ber 
großen Woodskins und’ ruberten vor ben Augen Wilfong und 
feiner Getreuen, bie uns verblüfft nachſahen, den Creek. abwärts. 
Es ift auffallend, wie bei den meiften Indianern des Inneren 
Guyana's der Gouverneur von Britiſch Guyana refpectirt wird, 
trogdem fie ihn nicht kennen und fehr wohl wiffen, daß er ihnen 
nit das Mindefte thun Kann; fie- feinen ihn gleichfam als ge— 
waltigen Zauberer zu betraditen, der fogar aus ber Entfernung 
ſchaden kann. Hier, wie in fpäteren, ähnlichen Fällen hatte ih 
es einzig und allein der Erwähnung feines Titels und der An- 
drohung feiner Strafe zu danken, daß mir von den Indianern 
nichts Böſes zugefügt wurde. 

Bald Hatte ih Wilfon mit feinen Leuten weit binter 
mir und fuhr ſchnell den heftig firömenden Cuya-Creek abwärts. 
Die Fahrt in demfelben bot bei der Menge der in ihm treibenden, 
alten, umgeftürzten Bäume, wie ber zahlreichen unter und über 
der Waſſerfläche befindlichen Feljen, genug Schwierigkeiten und 
erforderte, bejonders bei Paffirung einiger Rapids, große Vor: 
fit. Die theilweife aus Sand und Letten beftehenden, mit 
dichter Waldung bebedten Ufer erhoben fich fteil aus dem Waſſer, 
bis fie fi) kurz vor der Mündung verflachten. 

In 11/, Stunde gelangte ih zur Mündung des Cuya und 
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fuhr den Maffaruni abwärts bis zum Cako-Creek, den ih in 
drei Stunden erreichte. 

Nahe deffen Mündung gemahrte ih am rechten Ufer eine 
Indianer-Niederlaffung, die ich bei dem früheren Beſuche biefes 
Creek ganz überfehen hatte, und landete bei berjelben. Sie 
beftand aus nur drei Hütten, in deren einer bei meiner An- 
kunft ein Trinffeft abgehalten wurde, das bereits bie ganze Nacht 
hindurch gedauert hatte. Es befanden fi eine Menge Indianer 
bier, die fämmtli in ihrem größten Schmud, den Federmützen 
von Papageienfedern, Kragen aus den langen Schwanzfedern 
ber Araras, am Rüden behängt mit Bündeln bunter Bälge des 
Tucan’s, Felfenhuhns (Rupicola) oder Tanagra’s, an denen, an 
einem großen Ringe, die ein Elapperndes Geräuſch verurſachenden 
Flügeldeden ber großen Euchroma gigantea baumelten, ben 
ganzen Körper bemalt mit Roucou und Lana, um den gewaltigen 
in ber Mitte ber Hütte befindlichen Paiwari-Trog herumtanzten. 
Sie nahmen wenig Notiz von mir, meine vier indianifhen Be— 
gleiter jedoch miſchten ſich unter fie und leerten fleißig die ihnen 
erebenzten Calabafjen mit Paiwari, fo daß ich die größte Mühe 
hatte, fie von bier wieder hinweg zu bringen. Die ganze Ber 
fammlung war bereits von dem überreichlich genoffenen Paiwari 
betrunfen, weshalb ich nicht entfernt daran dachte, fie in biefem 
Zuſtande zur Begleitung nad dem Roraima aufzufordern. 

Als ich von bier wegging, umringte mich die trunfene, wilde 
Bande und begleitete mich bis zum Ufer, unter, wie e8 mir 
däuchte, ſpöttiſchen Neben und großem Hohngelächter, von dem 
ich jedoch nicht Notiz nahm und froh war, als id) im Woodskin 
faß und, fo ſchnell als möglich hinwegfahrend, die unbänbige 
Rotte im Rüden hatte. 

Um 4 Uhr fam id im ber bereits früher befuchten Nieder: 
laſſung Gako-tä, am reiten Ufer bes Creef an, von deren Be 
wohnern ich jet befier gefannt und recht freundlich empfangen 
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wurde. Gleich nad meiner Ankunft engagirte ich eine Anzahl 
Imbianer, die ih in mehreren Woodsfins nah dem Euya-Ereel 
abfandte, um meine beiden bort zurüdgelaflenen Diener, wie 
mein Gepäd, zu holen, und nahm dann mein Logis in ber großen 
Hütte des alten Häuptlings Mier-tai, der fi in fofern äußerft 
eivilifirt zeigte, als er dafür von mir Miethe verlangte, ein An- 
finnen, das mir nur zweimal während meines Lebens unter den 
Indianern geftellt wurde. 

Als ich mit ihm ſprach, mir feine Leute als Reifebegleiter 
nad) dem Roraima zu geben, ſchlug er es rundweg ab, mit ber Be: 
merkung, daß er feine Indianer nicht zu den Arekuna's geben 
laſſe, da ihnen | ber Tod dort ſicher wäre, überhaupt wäre die 
Reife dahin mit folhen Gefahren und fo gefährlicher Paflage 
über fteile Gebirge verknüpft, daß ich felbft davor zurüdichreden 
und von meinem Vorhaben abftehen würde, ſobald ih nur einen 
Tag in ben hohen Gebirgen umbergeflettert wäre. Meine 
wieberholten Bitten und das Verſprechen reichlichſter Bezahlung 
fruchteten nichts, der Mann war ebenfalls von Wiljon gegen 
mich aufgehegt worden, und ich mußte jede Hoffnung aufgeben, 
in ber ganzen Gegend umher Reifebegleiter na dem Roraima 
zu erhalten. 

Ich kam dadurch in die größte Verlegenheit und wußte bald 
nicht mehr, was ich beginnen follte, um mein Reifeziel zu erreichen; 
zulegt nahm ich mir vor, mit ben wenigen Begleitern, bie ih 
jest hatte, die Reife zu unternehmen, mein Gepäd in Cako—ta 
zurüchzulaſſen und vom Roräima aus, wo ich beflere Aufnahme 
Hoffte, Indianer darnach zu fenden. — 

Die Weigerung des alten Mier-tai hatte mich jehr nieder- 
gebrüdt, und ic) verbrachte eine jhlaflofe Nacht bei dem fort 
währenden Gebanfen, auf welche Art ich zur Weiterreife Rath 
ſchaffen folle. 

Da ih am andern Morgen hörte, daß Cafo-tä gegenüber 
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eine andere Kleine Niederlaffung lag, fuhr ich nad dem jenfeiti- 
gen Ufer des Creel, um dieſelbe zu beſuchen und wo möglich 
bier Indianer für meine Reife aufzutreiben. Dichter Bufch be 
bedte das linke Ufer, durch ben jedoch ein ſchmaler Pfad lief, 
der mi) und meine fünf Begleiter innerhalb einer Stunde nah 
einer weiten Savane, Waranaf genannt, führte. Die Savane 
war einzig und allein mit kurzem, fparrigem Grafe bewachſen, 
ohne jegliche höhere Bäume und Gefträude; nur an einem 
durch fie hindurch ſich ſchlängelnden Bache zogen fih lange 
Reihen prächtiger, fächerblättriger Itapalmen (Mauritia flexuosa 
Mart.) hin, über melde in der Ferne gen Weſten die ſchön 
violettblaue Gebirgstette des Carasutta in fühnen, ſchroffen 
Abftürzen hoch emporragte. Was mir jedod den intereflanteften 
Anblid gewährte, war eine weit im Süden, in buftig blauer 
Färbung auftauchende Gebirgskette der fonderbarften Form, mit 
hoben abgeplatteten, mauergleichen Felsgipfeln und fpigen Bits, die 
nabel: oder obelisfengleich gen Himmel ftarrten, eine fo feltfame 
Felfengruppe, daß ich einen lauten Ausruf ber Vermunderung 
nicht unterbrüden Konnte. 

Der Arekuna meiner Begleitung antwortete auf meine Frage 
nad) dem Namen diefes merkwürdigen Gebirges: „Roraima!” 

Es war das Ziel meiner jahrelangen Wünfche, das ich hier 
in weiter, weiter Ferne vor mir erblidte, und nad dem es mich 
jest mit folder Gewalt hinzog, daß ich gern mein Leben dafür 
einfeßte, nur um es zu erreichen. — 

Mit großem Vergnügen und ungenteinem Intereffe ſchweifte 
mein Auge über die herrliche, vor mir ausgebreitete Landſchafts- 
feenerie, die einen völlig neuen Anblid darbot, da es die erfte 
größere Savane des Inneren war, die ich hier betrat. Prädtig 
blühende Erd⸗Orchideen (Epidendrum ellipticum Grah., Cleistes 
roses Lindl., Oncidium pulchellum Lindl., Cypripedium Klotz- 
schianum Reichb. fil.), zierliche 2ycopodien (Lycopodium cernuum 
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Lin., Selaginella pedata Kl.) und ſchön gefieberte Farn (Blechnum 
serrulatum Rich., B. ceteraceinum Raddi, Aspidium gongylodes 
Sehkr.) wechſelten in j&hönen Gruppen mit dem üppigen Grafe 
der feuchten Savane und lieferten mir willfommene Beiträge 
für mein Herbarium. Inmitten der Ebene, unweit bes Baches, 
ftand eine ziemlich große Inbianerhütte, in die ich mit meinen 
Begleitern eintrat. . 

Nur ein alter Indianer, in feiner Hängematte liegend, befand 
fi in derfelben, zu dem ich mit meinen Leuten herantrat und 
mich, vermittelft diefer, mit ihm unterhielt. Seine Familie war 
auf den Fiſchfang gefahren und wurde erſt am nächſten Tage 
zurüdermartet, jo daß er mir bie Begleitung feiner Söhne nah 
dem Roräima nicht zufagen konnte. 

Er war der glüdliche Befiger einer alten Flinte und bat 
mid) um einige Munition, die ich ihm recht gern ſchenkte. 

Dies hatte ihn aus der Hängematte gezaubert, und er ſchenkte 
mir zum Danf dafür ein Stüd ſchwarz geräuchertes Maipuri- 
fleiſch (Tapir), das an Anfehen und Härte einem Steinfohlen- 
tlumpen völlig glei fam. Um mir eine ganz befondere Augen- 
weide zu verfhaffen, zeigte er mir drei Blätter bedrudtes Papier, 
die auf's forgfältigfte in getrodnete'Ravenala-Blätter eingemwidelt 
waren. 

Es waren: ein Blatt einer englifchen Bibel, ein Blatt aus 
„Aladdin“ und ein Blatt mit der Empfehlung von „Joyce's Gun- 
caps⸗. Dabei führte er mid) vor die Thür, zeigte auf den fernen 
Roraima und dann auf die vergelbten Papiere und fagte zu mir 
das Wort „Beckeranta!“ 

Ich wußte natürlich nicht, was dies zu bedeuten habe, und 
konnte darüber aud von meinen Begleitern nicht Aufihluß er: 
langen; erft jpäter, als ic) mich am Roraima befand, wurde mir 
die Bedeutung biefer Papiere, wie des fraglichen Wortes, von 
den dafigen Arekuna's Har gemacht. 


198 Muruf-matal, der Alte von Waranaf. 


Sorgfältig widelte der Alte feine papiernen Pretiofen 
wieder ein und verbarg fie im Palmendach ber Hütte. 

Da ich glaubte, bedrudtes Papier made ihm ganz befon- 
deres Vergnügen, ſchenkte ich ihm einen Bogen ber „Garten 
laube” mit ber Vignette und einem größeren Holzſchnitt, der ſich 
unter dem, in einer Mappe mit mir führenden Pflanzenpapier be 
fand, und verbreitete fomit dieſes Journal unter die wilden Indianer 
des Inneren von Guyana. Leider konnte ich ihm die Fortſetzung 
davon nicht liefern und muß dies dem Herrn Verleger ber „Gar= 
tenlaube” überlaffen, der in diefem Falle den Accawai⸗Indianer 
„RMurui-matai“ in der Savane Waranak, am Cako-Creek, als 
Abonnenten des Journales in feine Continuations-Liſte aufs 
nehmen will. 

Der Alte widelte mein Geſchenk, gleich den früheren Pa— 
pieren, in trodene Blätter ein und ftedte es zu feinen anderen 
Schätzen, dann begleitete er mich aus der Hütte in die Savane. 

IH konnte nit umhin, eine Skizze ber herrlichen Land- 
{haft meinem Buche einzuverleiben, die mich bei dem, meiner 
Arbeit zufehenben, alten Indianer in den Geruch der Hererei zu 
bringen ſchien; denn plötzlich war er verſchwunden und ließ fi 
nicht mehr in meiner Nähe bliden. 

Nah Cako-tä zurückgekehrt, traf ich mehrere Indianer aus 
dem Cuya⸗Creel, die einen Theil meines Gepädes gebracht hatten 
und mir mittheilten, daß am nächſten Tage Corneliffen und La— 
tumbo mit dem Reft meiner Sachen nahfolgen würden. Meine 
Drohung wegen des Gouverneurs ſchien demzufolge Wilfon ein- 
geſchüchtert zu haben, obgleich ich trogdem immer noch nicht 
die gewünſchten Neifebegleiter nah dem Roraima erhalten 
konnte. 

Den ganzen Vormittag des nächiten Tages regnete es heftig, 
weshalb ih an feinen Ausflug dachte, aber im höchſten Grade 
erfreut war, als gegen Mittag Corneliffen und Latumbo 
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mit allen meinen Sachen und einer großen Bande Indianer, 
unter denen fih auch Wilfon befand, anfamen. Letzterer machte 
eine gewaltige Forderung an mich für Lebensmittel und mir 
erwiefene Dienfte, die ich bereits durch ihm verabreichte, zahlreiche 
Geſchenke getilgt zu Haben glaubte. Um jebod den wiberwär- 
tigen Menſchen los zu werben, gab ich ihm noch eine Anzahl 
Sachen, mit dem guten Rathe, fi fobald als möglich von hier 
fortzupaden, damit er nit etwa noch von mir oder meinen 
Leuten, die auf ihn ebenfals gewaltig erbittert waren, in fühl: 
barer Weife für feine Nieberträchtigfeit ausbezahlt würde. 

Er nahm ſich dies fehr wohl ad notam und fuhr eiligft 
mit Mofes, feinem Getreuen, nach feiner Niederlaffung zurüd. 

Als gegen Mittag das Wetter ſich aufflärte, unternahm ich 
einen kleinen Ausflug in die Umgegend, bie ich überaus reich 
an interefjanten Pflanzen, befonders Farn, Gruppen der herrlichen 
Mauritia aculeata und Orchideen, von denen das ſchöne, ſcharlach⸗ 
blühende Epidendrum Schomburgkii Lindl. befonders häufig 
auf den Xeften der Bäume prangte, fand. 

Gegen Abend machten Corneliffen und die beiden Farbigen 
ihren Hocus=pocus in Trompeten: Variationen, Taſchenſpieler⸗ 
und gymnaſtiſchen Künften ber verfammelten Indianermenge vor, 
woran leßtere ſich ungemein ergögte und ſelbſt ben Häuptling Mier- 
fat in eine jo rofenfarbene Laune verjegte, daß ich fofort einen 
zweiten Angriff, mir feine Leute zu NReifebegleitern nad dem 
NRoraima zu geben, auf ihn unternahm. Als er jedoch meiner 
Bitte wieder nicht Gehör ſchenken wollte, begann ich in anderer 
Weife, die ih mir vorher ausgedacht, zu agiren. Ich führte 
unter meinen Sachen eine große bronzene Medaille der Inter- 
national-Erhibition in London mit mir, die ich vom Ausftellungs- 
Comite für die von mir eingefandten Holzproben, Droguen u. ſ. w. 
aus Britiſch Guyana erhalten Hatte, und dieſe zeigte ich dem alten 
Häuptling mit dem Bemerfen, daß fie mir vom Gouverneur als 
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Sorgfältig widelte der Alte feine papiernen Pretiofen 
wieder ein und verbarg fie im Palmendach ber Hütte. 

Da ih glaubte, bevrudtes Papier mache ihm ganz befon- 
deres Vergnügen, ſchenkte ih ihm einen Bogen ber „Garten: 
Taube” mit ber Vignette und einem größeren Holzſchnitt, der ſich 
unter dem, in einer Mappe mit mir führenden Pflanzenpapier bes 
fand, und verbreitete fomit diefes Journal unter bie wilden Indianer 
des Inneren von Guyana. Leider konnte ich ihm die Fortfegung 
davon nicht liefern und muß dies dem Herrn Verleger ber „Gar= 
tenlaube“ überlaffen, der in diefem Falle den Accawai⸗ Indianer 
„Murui⸗matai“ in ber Savane Waranak, am Cako-Creek, als 
Abonnenten des Journales in ſeine Continuations-Liſte auf⸗ 
nehmen will. 

Der Alte wickelte mein Geſchenk, gleich den früheren Pa— 
pieren, in trockene Blätter ein und ſtedte es zu ſeinen anderen 
Schätzen, dann begleitete er mich aus ber Hütte in die Savane. 

Ich konnte nit umhin, eine Skizze der herrlichen Kand- 
ſchaft meinem Buche einzuverleiben, die mich bei dem, meiner 
Arbeit zufehenden, alten Indianer in den Geruch der Hererei zu 
bringen ſchien; denn plöglid war er verfhwunden und ließ ſich 
nicht mehr in meiner Nähe bliden. 

Nach Cako:tä zurüdgelehrt, traf ich mehrere Indianer aus 
dem Euya-Ereef, bie einen Theil meines Gepädes gebracht hatten 
und mir mittheilten, daß am nächſten Tage Corneliffen und La— 
tumbo mit dem Reſt meiner Sachen nachfolgen würben. Meine 
Drohung wegen bes Gouverneurs ſchien demzufolge Wilfon ein- 
gefhüchtert zu haben, obgleich ich trogdem immer noch nicht 
die gewünſchten Reifebegleiter nah dem Noräima erhalten 
konnte. 

Den ganzen Vormittag des nächſten Tages regnete es heftig, 
weshalb ih an feinen Ausflug dachte, aber im höchſten Grabe 
erfreut war, als gegen Mittag Cornelifien und Latumbo 
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mit allen meinen Sachen und einer großen Bande Indianer, 
unter denen fih auch Wilfon befand, ankamen. Letzterer machte 
eine gewaltige Forderung an mich für Lebensmittel und mir 
erwiejene Dienfte, die ich bereits durch ihm verabreichte, zahlreiche 
Geſchenke getilgt zu haben glaubte. Um jedoch den wiberwär- 
tigen Menſchen [os zu werden, gab ich ihm noch eine Anzahl 
Saden, mit dem guten Rathe, fi fobald als möglich von hier 
fortzupaden, damit er nicht etwa noch non mir oder meinen 
Leuten, bie auf ihn ebenfalls gewaltig erbittert waren, in fühl- 
barer Weife für feine Niederträchtigfeit ausbezahlt würde, 

Er nahm fi) dies fehr wohl ad notam und fuhr eiligft 
mit Mofes, feinem Getreuen, nad feiner Niederlaffung zurüd. 

Als gegen Mittag das Wetter fih aufflärte, unternahm ich 
einen Heinen Ausflug in die Umgegend, die ich überaus reich 
an intereffanten Pflanzen, befonders Farn, Gruppen ber herrlichen 
Mauritia aculeata und Orchideen, von denen das ſchöne, ſcharlach⸗ 
blühende Epidendrum Schomburgkii Lindl. befonders Häufig 
auf den Xeften der Bäume prangte, fand. 

Gegen Abend machten Corneliffen und die beiden Farbigen 
ihren Hocus=pocus in Trompeten-Variationen, Tafchenfpieler- 
und gymnaſtiſchen Künften der verfammelten Indianermenge vor, 
woran leßtere ſich ungemein ergößte und felbft ben Häuptling Mier- 
tat in eine fo rofenfarbene Laune verſetzte, daß ich fofort einen 
zweiten Angriff, mir feine Leute zu Reifebegleitern nad dem 
Roraima zu geben, auf ihn unternahm. Als er jeboch meiner 
Bitte wieder nicht Gehör ſchenken wollte, begann ich in anderer 
Weife, die ich mir vorher ausgedacht, zu agiren. Ich führte 
unter meinen Sachen eine große bronzene Medaille der Inter: 
national-Exrhibition in London mit mir, die ich vom Ausftellungs- 
Comite für die von mir eingefandten Holzproben, Droguen u. f. w. 
aus Britiſch Guyana erhalten hatte, und dieſe zeigte ich dem alten 
Häuptling mit dem Bemerken, daß fie mir vom Gouverneur als 
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Zeichen meiner Autorität mitgegeben fei und fämmtlihe Häupt- 
linge der Indianer bei deren Vorzeigung mich in jeder Beziehung 
unterftügen müßten, um meine Reife für den Gouverneur glüd: 
lich ausführen zu fönnen. Die mythologifchen, weiblichen Figuren 
auf der Vorberfeite der Medaille erflärte ih ihm ala den 
Gouverneur, mid und meine Diener, vorftellend, wie erfterer 
eben im Begriff fei, mid nah dem Roraima zu entlaffen. 
Der Mann ftaunte die Medaille lange Zeit an und mochte ſich 
wohl über die weiblichen Körperformen des Gouverneurs und 
der Roräima-Reifenden wundern, ſchien ſich jedoch mit meiner 
Erklärung, daß ich, wie meine Begleiter, durch die Fatiguen ber 
Reife viel von den auf ber Mebaille ausgeprägten, üppigen Kör— 
performen, wie au) das lange Haar, verloren hätten, zufrieden 
zu ftellen und fing an die Sache in Weberlegung zu ziehen. 
Corneliffen und die beiden Farbigen vollendeten das Werk, als 
fie dem Häuptlinge im größten Feuereifer bemerflih machten, 
daß, fobald er uns Neifebegleiter ftelle, der Gouverneur ihm 
unverzüglich den längſt erfehnten Häuptlingsftab nebſt rother 
Uniform und mehrere Kiften mit Flinten fenden, wie ihn, im 
Falle er jemals nah Georgetown kommen follte, dort pomphaft 
empfangen würde. 

As ih nun gar no feinen Leuten gute Bezahlung in 
jedem Gegenftande, den ich mit mir führte und den fie wünſchten, 
bei meiner Ankunft am Roraima zuſicherte, fand meine Bitte 
endlich Gehör, und er verjprah, mir bis übermorgen bie zu 
meiner Weiterreife nöthigen Indianer zu ftellen. 

Es that mir leid, zu bergleihen Mitteln meine Zuflucht 
nehmen zu miüffen, jedoch die pünftlihe Ausführung meiner 
Neife und dadurch meine ganze Eriftenz ftand auf dem Spiele 
und drohte durd die Hinterlift und Halsftarrigkeit von Indianern 
zu Nichte zu werden; weder Drohungen noch Bitten hätten bei 
ihnen etwas gefruchtet, denn id war gänzlich in ihrer Gewalt 


Endliche Abreife von Gafo-ts. 201 


und konnte ohne ihren Beiftand weder vor- noch rüdwärts, fo 
daß mir nichts übrig. blieb, als fie in ähnlicher Weife dur 
Lift zu ködern, wie fie, befonders Wilfon, mid in die Falle ge 
lodt hatten. 

Nach diefer glüdlihen Wendung meiner Angelegenheit wur⸗ 
den bie Luftfprünge und Trompetenfolis von den betreffenden 
Künftlern zum Ergögen der Indianer fortgefeht, fleißig Paiwari 
umbergereicht, und bie Feier der „indianifhen Naht” dauerte 
bis zum Anbruch des nächſten Morgens. " 

Am 13. Januar gefhah es endlich, daß ich meine Weiterreife 
nad dem Roräima, von Cako⸗taà aus, antreten konnte; meine 
Begleitung beftand, außer meinen Dienern, aus 35 Indianern, 
die in 20 Woodskins vertheilt waren. 

Unter großem Jubel fuhr die Heine Flotille den Cako⸗Fluß, 
deſſen Ufer hier fehr niedrig und weit hinein in die Savane 
überſchwemmt waren, aufwärts. Einen impofanten Anblid ge 
währte bie koloſſale Gebirgskette des Cara⸗utta, bie mit ihren 
hoben, fteilen Felfenmauern dit an das rechte Ufer trat. Bis 
zur Hälfte mit dichtem Buſch bewachſen, erheben fi aus dem⸗ 
felben die faft ſenkrecht auffteigenden, rothen Sandfteinwälle, 
während am linfen Ufer das GCarimang-Gebirge in ſchönen 
Wellenlinien fi Hinzieht. Einige prachtvolle Cascaden ftürzen 
von feinem Gipfel, gleich Silberfchleiern, herab, und ihr donnern⸗ 
des Getöfe übertönte weit das Jauchzen der Iuftigen Indianer 
und die Trompetenftöße Corneliffens. 

BVeiterhin am reiten Ufer erhob fi ein anderer Berg- 
gigant, der in feinen Formen einer ungeheuren Feftung gleich: 
kam, ber Sanbfteinfels Parvespai. Die Gegend wurde immer 
gebirgiger, und das hohe Cafo-Gebirge trat dit zum linken Ufer 
heran und verbrängte bie niedrigeren Carimang-Mountains. Ein 
herrlicher Waſſerfall ſtürzte von der Höhe des Gebirges herab, 
fh nahe am Fuße deſſelben in mehrere Arme theilend, Wir 
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übernachteten an einer ringsumher überſchwemmten Stelle, bie 
kaum groß genug war, um alle meine Leute zu faſſen; an Schlaf 
mar wegen des heftig herabfallenden Negens und einer Unzahl 
Mosquitos, die unter mein Zeltdach drangen, nicht zu denken. 

Der Morgen des 14. Januar war im höchſten Grade veg- 
nit, ih war jedoch froh, von meinem ſchlimmen Nachtlager 
wegzulommen, und ließ fo zeitig als möglich aufbreden. Ein 
herrlicher, 400 Fuß in einem Sprung herabftürzender Waſſerfall 
belohnte den zeitigen Aufbruch, und felten, jelbft an den Saltos 
des Caroni und den Cascaden des Roraima habe ich einen pracht⸗ 
volleren Anblid gehabt, als er hier fich mir darbot. Aehnlich dem 
Piſſevache im Canton Wallis in der Schweiz, ftürzt der Schina- 
tro- Fluß von einer riefigen Felsmauer herab und vermengt fein 
kryſtallklares Waller mit dem gelben des Cako. Der ganze Tag 
hindurch war regnicht, und ich war froh, als ich gegen 2 Uhr 
Nachmittags an der Mündung des Arabaru in den Cako, einige 
Banaboo's erblicdte, in denen ich zu übernachten beſchloß. 

Am andern Morgen, nad) einer unangenehm verbradten 
Nacht, fuhr ich in den Arabaru-Creek ein und diefen aufwärts. 
Die Gegend hatte ſich fehr geändert und ftatt ber bisher am 
Ufer auffteigenden hohen Gebirge zeigte fih nur eine female 
Uferwalbung, hinter welcher ſich ebene Savane ausbreitete. Nur 
in ber Ferne, buftig blau, thürmte ſich Die gewaltige Felſenkette 
des Roräima auf und ließ mich ſehnſüchtig nad) ihr bliden. 

Ein feltfames Schidfal widerfuhr mir an dieſem Tage. Es 
war gegen 2 Uhr Nachmittags, als ih an einer weiten Savane 
am rechten Ufer des Arabaru landete. Gruppen ber Mauritia 


aculeata, wie ber flarfitämmfgen Mauritia armata verſchönten 


das Flußufer. 

Die Savane bot nicht den geringſten Schatten, und da ich 
beſchloß, die Nacht über hier zu bleiben, ließ ich mein Zeltdach 
ausfpannen und bie Hängematte darunter aufhängen. Die Ins 
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dianer hatten ſich unterdeß umber zerftreut, und ich ſelbſt begab 
mid auf eine Heine botaniſche Ercurfion. Die Flora hatte viel 
Aehnlichkeit mit der zu Cakosta, da aud bier der Boden jehr 
feucht war, und kleine Farnarten, Lycopodien, wie bie bereits 
angeführten Erd⸗Orchideen waren in Menge anzutreffen. Außer- 
dem aber wuchs hier eine Palmenart, die ich nirgends anders, 
als bier gefunden habe. Sie war ftammlos, mit etwa’4 Fuß 
langen, etwas ſtachligen, mit foliis praemoısis bejegten Webeln, 
deren Anzahl nur 4—5 waren. Leider fonnte ich nicht ein Erem- 
plar davon mit Blüthen und Früchten auffinden, daß jedod bie 
Eremplare ausgewachfen waren, bewies, baf ich fein einziges 
höheres, meiftens alle von gleicher Größe, antraf. 

Nach dem Lager zurüdgelehrt, ſand id) die meiften Indianer 
dort, mit einer Unmafje von Schilofröteneiern, die fie an ben 
Ufern der Sümpfe der Savane geſammelt hatten. Die Eier 
waren rund, von Taubeneigröße, und nur etwa 8-10 hatten ftets in 
einem Haufen beifammen gelegen. Sie gehörten der bereits er- 
wähnten Platemys planiceps Wagl. an, bie hier in großer Menge 
vorlommen muß. 

Ich ließ die Eier, deren Zahl wohl einige Hundert betragen 
mochte, kochen und unter die Mannfhaft vertheilen, und in 
Ermangelung anderer Jagbausbeute nahm ich ebenfalls eine 
Portion derfelben für meinen Bedarf. Raum aber hatte ich das 
erfte gegefien, als ih mich im höchſten Grade unwohl fühlte, fo 
daß ich mich in die Hängematte legen mußte. Ein ungemeines 
Brennen, verbunden mit einem kaum zu ertragenden Kitzel auf 
ber Zunge, im Gaumen, wie in ber inneren Handfläche und an 
den Zußfohlen, überfiel mid und wurde dermaßen arg, daß ich mich 
von meinen Bebienten an ben legteren Theilen mit Bürften reiben 
laſſen mußte; babei empfand id eine glühende Hige, mein Ge— 
fit wurde purpurroth, und die Augen traten aus dem Kopfe. 
Noch nie hatte ich Aehnliches erlebt, und da ich dabei ſtarke 
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Athmungsbeſchwerden und feine Ruhe hatte, fprang ih aus ber 
Hängematte und lief in die Savane. Dod nicht lange Zeit, 
denn ich fand mid; bald fo ſchwach, daß ich nieberfiel und von 
meinen Leuten in die Hängematte zurüdgebradt wurbe. Hier 
lag ich bis zum Abend in größter fieberhafter Erregung und 
glaubte jeden Augenblick mein Ende nahen. 

Die Indianer, denen mein Zuftand jeltfam vorkommen 
mochte, verfuchten ihre Zaubermittel an mir; vier berfelben ftellten 
fi in der Richtung der Himmelsgegenden an meiner Hängematte 
auf und bliefen mit einer Heftigkeit, als ob einer den anderen 
umzublafen gebächte, eine Viertelftunde lang über mich hinweg. 

Ob nun dieſe lächerliche Beſchwörung oder der Lig. anodyn., 
von dem ich alle 1/; Stunde einen Theelöffel voll nahm, nützte, 
ift unbeftimmt; genug, gegen Abend fühlte ich das Uebel weis 
chen und hatte eine ruhige Nacht. 

Daß der Genuß des einen Schildkröteneies Schuld an dem 
plöglihen Krankheitsfalle, der alle Symptome einer Vergiftung 
zeigte, war, möchte ich bezweifeln, da meine Leute ihre Ration 
an Eiern ohne die geringiten üblen Folgen verzehrten, ich kenne aber 
bis heut noch nicht die Veranlaffung des plöglichen Unwohlſeins. 

Von diefer Savane war eine herrliche Fernfiht auf das 
Roraima-Gebirge, befonbers auf den am nörblichften gelegenen Berg, 
ben feltfam geformten Marima mit feiner abgeplatteten Felskuppe. 

Beitig des Morgens am 16. Januar braden wir auf und 
fuhren den Arabaru=Creef weiter aufwärts, ich meinerfeits völlig 
wohl und munter, ohne irgend eine Spur bes geftrigen Unwohl- 
feins. Das Bett des Creek wurde immer ſchmäler und durch 
darüber hingeftürzte Baumftämme kaum paffirbar. Eine Unmaffe 
Steingeröll füllte daffelbe, über das der feichte Fluß, bei jeinem 
ſtarken Gefäl, mit großer Wehemenz raufchte, jo daß bie Auf: 
fahrt immer ſchwieriger wurde. Alle diefe Hinderniffe nahmen 
am fpäten Nachmittage dermaßen überhand, daß an eine Weiter: 
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fahrt in dem Greek nicht zu benfen war, und wir an einem 
Drte, wo ein ziemlich großes, leer ftehendes Banaboo ſich befand, 
landeten. 

Von hier mußte die Landreife angetreten werden, weshalb 
ih mein Gepäd ans Land bringen und in die Trageförbe der. 
Indianer paden ließ. Dies nahm natürlich geraume Zeit weg, 
fo daß ih ſowohl die Nacht, als auch den folgenden Tag an 
diefem Platz verweilte. Selten habe ich mich in einer pflanzen- 
reicheren Gegend befunden, als hier im Urmwalde am Ara: 
baru-Ereef, befonders waren die Farn und Orchideen ungemein 
reichlich vertreten, und ich brachte eine herrliche Collection davon 
zuſammen. 

Mein junger Jaguar entſprang hier ſeinem Käfig, lief aber 
merkwürdiger Weiſe nicht in den Wald, ſondern hielt ſich in der 
Nähe der Hütte auf, von Zeit zu Zeit ganz nahe an dieſelbe 
herankommend, gleich als ob er hier ſeine Nahrung ſuche. Ich 
lockte ihn vermittelſt eines friſch geſchoſſenen Aguti bis in die 
Hütte ſelbſt, wo einer ber Indianer einen Sad über ihn warf 
und ihn in diefer Manier, die ihm freilich einige Biß- und Kratz⸗ 
wunden eintrug, fing. Gegen Abend famen die auf den Fiſchfang 
aus gewefenen Indianer mit einer Unmaſſe Heiner, in dem Greek 
gefangener Fiſche zurüd, die nur aus zwei, zur Familie ber 
Characinen gehörigen Arten, von ihnen „Serepe“ und „Coral“ 
genannt, beitanben. 

Am 18. Januar früh bei wunderſchönem Wetter trat ich 
mit meinen Leuten die Landreife nah dem Roraima an, ba 
feine Möglichkeit war, den Arabaru weiter aufwärts zu fah- 
ven. Der Weg führte von hier nad) Norbweit, auf bas 
rechte Ufer bes Creek, durch dichten, ungemein moraftigen Ur 
wald. An einen Pfad war nicht zu denken, und fo war bereits 
der Beginn ber Fußreife im höchſten Grade unangenehm. Aufer- 
dem hatte der vor mir gehende Indianer das Unglüd, eine große 
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Spinne auf ſeinem Marſche zu berühren, was er als böfes Omen 
anſah, das er dadurch zu entfräftigen fuchte, daß er flott nach 
alfen Himmelsgegenden um ſich blies und außerdem mit einem 
abgebrochenem Baumzweige wenigftens eine Viertelftunde lang 
umher flug, jo daß ſich Jeder in Acht nehmen mußte, ihm allzu 
nahe zu fommen. 

Glüdlicder Weile erhob fi bald das Terrain und wurde 
felfig, jo daß das Laufen weniger erjchwert wurde; überdies trat 
nunmehr der Urwald zurüd und machte einer ſchönen Savanen- 
vegetation Platz. Um 10 Uhr erreihten wir eine in einer Heiner 
Savane gelegene, leer ftehende Hütte, in ber wir rafteten. Eine 
Unmaffe mit Früchten beladener Ananas ftanden umher und wurden 
natürlich) von uns bedeutend in Anfpruc genommen; ein wahres 
Zabfal bei der gewaltigen Kite, bie bier herrſchte! Gemaltige 
Mengen von Rehgeweihen, die in der Nähe der Hütte lagen, 
zeigten. an, wie häufig hier Rehe fein mußten. 

Nach kurzer Raft machten wir uns wieder auf ben Weg, ber 
von hier fteil aufftieg, während die prachtvollſte Savanenvegetation, 
ähnlich ber von Hana⸗re an dem Cuya⸗Creek, ringsumber prangtel 
Hohe Gebuſche ber herrliden Sobralia liliastrum Lindl. über 
tagten die niedrigen Erd-Orchideen und Farn und hier und da 
zeigte ſich eine ſchöne Gruppe ber Mauritia aculeata. Hier war 
ein ergiebiges Feld für den Botaniker, und ich bedauerte fehr, 
daß ich mich nicht aufhalten Konnte, fondern nur darnach zu 
trachten hatte, den Indianern nachzukommen. Immer fteiler und 
fteiler wurde der Pfad, bis wir um 2 Uhr Nachmittags auf einem 
hohen Plateau ankamen, auf dem fih Buſch und Savane in 
ſchönſter Abwechſelung völlig parkähnlich vereinten, um die Gegend 
zu einer paradiefifhen zu machen. Inmitten einer herrlichen 
Vegetation von Bananen, Papaya's, aus benen bie fchlanfen, 
baudig aufgeſchwollenen Stämme der Iriartea ventricosa Mart. 
mit ihren üppigen Rieſenwedeln fi erhoben, lag eine Kleine, aus 
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nur vier Hütten beftehende, indianifche Nieberlafjung. Zwei ber- 
jelben waren fogenannte „Tucufchipang’s“, runde Hütten mit 
niebriger Lehmmauer und hohem, zugefpigten Dache, die anderen 
aber ſehr große, vieredige Hütten, von denen jede Raum fr wenig⸗ 
ftens 60—80 Hängematten hatte. 

Die bei unferer Annäherung durch Mark und Bein dringen: 
den Trompetenftöße Corneliffen’s waren das Signal zu einem 
wäüthenden Angriffe von Seiten der Hunde der Nieberlaffung auf 
uns, während bie Bewohner berfelben bei unferem Anblid aufs 
Schnellſte nach bem nahen Walde flüchteten. Nach einem fiegreihen 
Rampfe gegen die Kunde, betraten wir die Hütten, in deren 
größte ich das Gepäd bringen ließ und dann einige ber Indianer 
von Cako⸗ta an die Flüchtlinge abfandte, um fie zur Rückkehr zu 
bewegen. Es bauerte längere Zeit, bevor dies zu Stande gebracht 
wurde, und erft nad einigen Stunden waren ſämmtliche Flücht- 
linge, Männer, Weiber und Kinder, wieber in ihre Wohnungen 
zurüdgefehrt. Sie hatten noch feinen Weißen gejehen und fi 
namentlich vor den ihnen ganz ungewohnten, bärtigen Gefichtern 
gefürchtet, wurden aber nunmehr fehr zutraulih, da fie fahen, 
daß ihnen nichts Webles gefhah, und fonnten mich und Corneliffen 
nicht genug anftaunen. " 

Ganz befonderes Intereſſe erregte es ihnen, als fie uns effen 
ſahen, und die ganze Bevölkerung, wohl an 80 Perfonen, brängte 

ſich um uns und bezeugte ihr großes Erftaunen durch Laden 
ober einander zugeflüfterte Worte, wenn wir Löffel, Gabel und 
Mefier gebrauchten. Jeder zu Munde geführte Biſſen murbe 
tarirt, und ein fehallendes Gelächter brad) aus, wenn der lange 
Schnurrbart mitunter Antheil am Eſſen nahm, 

Sodann wurde mein Gepäd unterfucht, die einzelnen Gegen: 
fände in die Hände genommen und bemundert, vor Allem aber 
die Zlinten, die aus einer Hand in die andere gingen, und deren 
Hähne von Jedem probirt wurden. Ein fehr alter Indianer 
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fühlte fi dermaßen glücklich beim Anblid der Flinten, daß er 
eine berfelben an ſich behielt, fie die ganze Zeit meines Aufent- 
haltes in der Niederlafjung bei fi) führte und fie unter feinen 
Umftänden aus der Hand ließ, ſogar des Nachts über neben fi 
in feiner Hängematte liegen hatte. 

Nachdem ih mich ein wenig ausgeruht, erftieg id einen 
Heinen, hinter ber Nieberlaffung, die den Namen Walo:foiyeng 
führte, befindlichen Hügel. Völlig überraſcht von der prachtvollen 
Ausfiht, die ih mir nad allen Seiten barbot, fand ih bier 
und wußte nicht, wo ich zuerft meine Augen längere Zeit ruhen 
laſſen follte. Gegen Weiten lag das großartigfte Gebirgapanorama, 
bie Gipfel der Roraima-Kette, vor mir ausgebreitet und in welch’ 
zauberifcher Beleuchtung! Dicht vor mir erhob fi} ber riefige 
Kegel des gewaltigen Marima mit völlig abgeplattetem Gipfel, 
hinter dem der Felskoloß Mucuripa mit den ungeheuren Fels- 
blöden, die feine Spige bilden und jeden Augenblid herabzurollen 
ſcheinen, auftauchte. Ein wenig mehr gegen Südweſt lag der 
dem Iegteren ähnlich geformte Yacon-tipu und gegen Weft, gleich 
einem ungeheuren Kaften, ber gigantiſche, den Gipfel bildende 
Sanpfteinwall des Roräima, hinter dem, gleich einem Sag von 
Orgelpfeifen, die dicht an einander gedrängten delſennadeln des 
Tueuſchiwapo hervorſchauten. 

Den Schluß des grandioſen Panoramas der ſonderbarſten 
Berggipfel bildete der in duftiges Blau gehüllte Gipfel des 
Irutipu, der, gleich einer riefigen verfteinerten Arche, am Horizont 
entlang fih Hinzog und durch feine ungewöhnlihe Form und 
feinen erhabenen Gebirgscharakter dem Beſchauer unwillkürliche 
Ausrufe der Bewunderung erpreßte. 

Und diefe Farbenpracht ber carminrothen und goldgelben 
Felsgipfel, der ultramarin- und violetblauen Walbungen und 
Savanen, welche deren Abhänge beveden, der tief purpurblauen 
Schluchten, welche die Abhänge hinab ſich ziehen, der filberglängen- 
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den Cascaden, bie von ben Felsgipfeln und den Schluchten herunter 
ftürgen! ' 

Selten habe id; etwas Schöneres gefehen, denn hier vereinte 
fh das Großartige und Erhabene mit ben feltfamften, kuhnſten 
Formen und der zauberiicheften Färbung! 

Vom Marima herab fürzte mit gewaltigem Donner, ber bis 
zu mir drang, Der gewaltige Wafferfall des Arabaru in eine 
Tiefe von 500 Fuß und blendete, von ber Sonne beleuchtet, das 
Auge gleich dem Refler eines Spiegels. 

Und nicht minder ſchön, doch in anderer Art, war die Aus: 
fit gegen Dften! Ein. ungeheures Thal, begrenzt auf beiben 
Seiten von hohen Gebirgen, durch welches ſich ſilberweiß, glei 
einem breiten Bande, der Cuya und mehrere andere kleinere Flüſſe 
ſchlängelten und von ben Bergen herab tobende Cascaden ftürzten, 
um in dem dichten Laubmeere, das den Fuß der Gebirge be 
bedte, zu verſchwinden! Savane und Wald wechſelten aufs An- 

muthigſte in dem unenblich- weiten Thale, auf welchem bereits 
die Schatten bes Abenbs in tief ultramarinblauer Färbung Lager: 
ten, aber keine menſchliche Nieberlaffung war barin zu er- 
bliden, einzig und allein nur eine an 30 Meilen lange Wildniß, 
bewohnt von den Thieren des Waldes! In ungeheurer, weiter 
Ferne jedoch tauchte die Erinnerung an Menſchen wieder auf, 
in ber am fernen Horizonte von der Sonne beleuchteten Felfen- 
tette des Mereme, die den Schluß des jo gewaltig langen Thales 
bildete; dort floß ber Maſſaruni, und dort befanden fich die Nieber- 
laſſungen, bie ich auf meiner Auffahrt in demfelben befugt hatte! 

Jetzt war ich wenigſtens 50 Meilen davon entfernt und 
glüdtih in dem herrlichſten Naturgenuß. 

Bis zum Einbruch der Dämmerung ftand ich auf dem Hügel, 
defto mehr von Bewunderung erfüllt, je mehr die Sonne im 
Untergehen war und die prachtvollſten Farbentöne in dem herr 


lien Panorama ſchuf; zulegt erglänzte der Roraima mit feinen 
Arpun, Unter ben Tropen. IL. 14 
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Felsnachbarn, wie von Feuer übergoffen, während ber nahe Rieſen⸗ 
Tegel des Marima in Kupferlafurtönen prangte. Dann aber, 
jobald die Sonne verſchwunden war, ging bie ſchöne Veleuch⸗ 
tung ber Felfen in kaltes Grauweiß über, die ultramarinblauen 
Farbentöne verwanbelten fi ebenfalls in graue, und ich eilte fo 
ſchnell ala möglich den Hügel hinab, der Niederlaſſung zu, damit 
nicht der ſchöne Eindrud, den ich vorher gehabt, durch die nun⸗ 
mehr eingetretene, kalte Beleuchtung verwiſcht werden möge. 

Das Plateau, auf dem die Niederlafjung Wako-foi-yeng lag, 
mochte etwa 1500 Fuß über bem Meeresfpiegel Liegen, weshalb eine 
ziemlich fühle Temperatur während der Nacht herrſchte, jo daß 
ich mich in meiner, in einem der Tucuſchipangs aufgefhlungenen 
Hängematte, forgfältig in eine mwollene Dede hüllen mußte. 
Beitig am anderen Morgen erftieg ich wiederum ben Hügel, 
um ben Sonnenaufgang von hier zu betrachten! . 

Er war bewunderungswürdig ſchön! Die hohen Felskuppen 
der RoraimasKette erglühten in brennendem Roth und feurigem 
Gold, und ich Tonnte mir bei dieſem Anblide recht wohl denken, 
wie in früherem, unaufgeflärtem Beitalter dieſe bunten Felsmaſſen 
von Sir Walter Raleigh und feinen Zeitgenoffen für von Gold 
ftrogend gehalten wurbe. 

Leider wurde das prächtige Gebirgspanorama bald nad 
Sonnenaufgang von neidiſchen Wolfen eingehüllt, die es während 
des ganzen Tages meinen Bliden entzogen, jo daß ich eine fehn- 
lich gewünſchte Skizze davon heut nicht nehmen konnte. Um 
mic) einigermaßen bafür zu entſchädigen, machte ich einen Aus- 
flug nah dem nahen Waflerfall des Autaru. Der Weg führte 
über eine hügelige Savane, die nur mit Gras und hohem Pteris 
arachnoidea Kaulf. bebedt war, in den nahen Buſch, der von 
Cuinac-Bäumen (Urostigma spec.) wimmelte, von denen die mich 
begleitenden Indianer in kurzer Zeit, durch Einhauen in die Rinde, 
eine Menge der, Kautſchuk enthaltenden Milh, in Düten von 
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Bananenblattern ſammelten. Ein ſchmaler Pfad wand ſich durch den 
dichten Urwald bis zu dem Waſſerfalle, den ich in einer Stunde 
erreichte. Der Autaru iſt hier kaum 30 Fuß breit und fließt in 
einem Bett von rothem Sandſtein, der in förmlichen vieredigen 
Stüden darin liegt und nah dem Falle zu, wie von der Hand 
des Maurers aufgeführte Terraffen bildet, über welche fi} die ge 
waltige Waffermenge erft in zwei geringen Abjägen, dann aber 
in einem einzigen Sprunge, 600 Fuß tief, hinab in ein Heines Thal 
ftürzt. Die Steile ber Felfen ringsumher erlaubte mir nit nad 
dem Fuß bes Falles hinabzuffettern, jo daß ih ihn nur von oben 
betrachten konnte, was natürlich den Eindrud ſehr ſchwächte. 
Dennoch aber war biejer überrafchend genug, als ich, fo weit ich 
konnte, über den Felsrand gebeugt, hinabſchaute nad dem gemwal- 
tigen filbernen Wafjerfchleier, der unausgefegt in die graufige 
Tiefe ftürzte und unten angelommen in Taufende von Silberfäben 
zerriß, die nad) allen Richtungen hin zerftoben; das bonnernde 
Getöfe, unter dem dies gefchah, war völlig geeignet, den Eindrud 
aufs Aeußerſte zu erhöhen. Die Felsufer des Fluffes am Scheitel 
des Falles zeigten außerdem ihre befondere Schönheit in Heinen 
lieblichen Grotten von rothem Sandftein in benen wohl zwei 
Mann Play hatten, an deren feuchten Wänden zierlihe Schling- 
Pflanzen vankten, und von beren Deden, gleih Kronleuchtern, 
niedliche Tilandfien mit faft durchſichtigen Blättern, herab: 
Bingen. Alles darin war wie von ber Hand des Künftlers 
georbnet, und ich fühlte mich dermaßen bezaubert beim Anblid 
fo vieler Lieblichkeit, daß ich jeden Augenblid erwartete, einige 
Elfen aus den Blattvuten der Tillandſien hervorſchweben zu 
fehen. 

Sehr befriedigt von dem herrlichen Genuß, ging ich nad) der 
Nieberlaffung zurüd, wo fi) die Indianer beeilten, aus ber mit 
gebrachten Milh der Cuinac-Bäume mehrere Gummibälle zu 


fertigen. Innerhalb einer halben Stunde hatten fie deren 6 Stüd 
14° 
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fabricirt und begannen noch an demfelben Nahmittag ihr Spiel 
mit ihnen. Dies befteht jehr einfach darin, daß fie einen weiten 
Kreis bilden und die Bälle, einen nad) dem anderen, auf ber Erbe 
hin einander mit der Hand zuſchlagen, worin fie eine folde 
Fertigkeit befigen, daß nur ſehr felten einmal ber Ball verfehlt 
wird und aus dem Kreiſe ſpringt. 

Am fpäten Nachmittage kamen mehrere Trupp Indianer 
aus verſchiedenen Nieverlaffungen ber Umgegend, die von meiner 
Ankunft gehört haben mußten, bier an und braten Bananen 
trauben, Yams, Gaffadebrot, Bataten, Ananas, Hühner und 
andere lebende Thiere, um bafür einige ihnen nöthige Artikel, 
als Meffer, Spiegel, Heine Angeln, Munition u. ſ. w. von mir 
einzutaufehen. Auch ihnen gefielen die Flinten über Alles und 
ich gab %/, Pfund Pulver und die nöthigen Zündhütchen zum 
Beſten, damit fie ihre größte Luft, das Abfeuern von Schüſſen, 
befriedigen Tonnten. Sehr bald begann denn aud ein ſolches 
Feuern aus ben zehn mit mir führenden Flinten, wozu Gorneliffen 
feine Trompetenfignale fehmetterte, daß man glauben Konnte, ſich 
im beißeften Kampfe zu befinden, und ih hatte mic) genug in 
Acht zu nehmen, um nicht durch die Unvorſichtigkeit der Schügen 
einen glimmenden Bapierpfropf ins Geſicht zu erhalten. In 
der Naht war bie Hütte, in der ich fehlief, mit den Hängematten 
ber heut angelommenen Indianer dermaßen angefült, daß kaum 
ein Raum frei war, um fi) darin bewegen zu Tönnen; Hänge: 
matte hing an Hängematte, und bie Feuer, die nad) der Weiſe 
der. Indianer unter jeder derjelben brannten, machten einen er- 
flidenden Rauch, der mid kaum fchlafen ließ und die Augen 
fortwährend zu Thränen reizte. 

Am anderen Morgen lag dichter Nebel über ber ganzen 
Gegend, daß ich kaum einige Schritte von mir irgend Etwas er— 
kennen fonnte; er Härte fich jedoch gegen Mittag, und das reizende 
Gebirgspanorama lag in al’ feiner Pracht und Herrlichkeit vor 
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mir. Den Moment benutzend, eilte ih mit meinem Skizzenbuch 
auf den Hügel und nahın eine Skizze ber prächtigen Gebirgsfette, 
bie ich erft gegen Abend beendete. Während der Zeit waren, 
durch das geftrige Schießen veranlaßt, das non dem hohen Stand- 
orte, auf bem die Nieberlaffung fi befand, weit und breit im 
Thale umher gehört worden war, wiederum eine Menge in ber 
Nachbarſchaft wohnende Indianer bier angelommen, fo baf die 
Zahl der in ber Niederlaffung Verfammelten wohl an 200 be 
tragen konnte. Unter ihnen befand fi ein Accawai, ber ſich ven 
ſpaniſchen Namen Manuel beigelegt und früher einige Zeit in 
Georgetown aufgehalten hatte, wodurch er im Stande war, etwas 
Engliſch, jedoch in der erbärmlicgften Art, zu radebrechen. Er ſchien 
ſowohl dadurch als durch feine Stelung ala Piat, ein gewiffes 
Uebergewicht über die anderen Indianer erlangt zu haben und renom⸗ 
mirte mit den wenigen englifhen Worten, die er mußte, indem 
ex ſich zugleich bemühte, gegen feine Landeleute meine Taufchartikel 
fo ſchlecht als möglich zu machen. Corneliffen und meine zwei 
Farbigen ftopften ihm jebod; den Mund, indem fie ihn ben 
andern Indianern gegenüber jo lächerlih als möglich machten 
und ihm auferbem bebeuteten, baß fie ihn, im Falle er feine Zunge 
nicht zügele, ohne Furcht und Scheu in Gegenwart der ganzen 
Verfammlung tüdhtig durchprügeln würben, worauf er für gerathen 
fand, feinen ungewaſchenen Mund zu halten. Ich erwähne biefes 
Menſchen, der wie fih jpäter herausftellte, einen fehr ſchlechten 
Chatafter hatte, hier nur, da er in meiner Erzählung noch mehr: 
mals auftritt und mir fpäter- einen fehr ſchlimmen Streich zu 
fpielen verfuchte. 

Es ift eine, volllommen richtige Behauptung, daß die meiften 
Indianer des Inneren, bie dev engliſchen Sprache ein wenig mächtig 
find und früher in Georgetomn einige Zeit gelebt ober längere Zeit 
Umgang mit civilifirten Menſchen gehabt, einen falſchen Charakter 
befigen, da fie mehr bie Lafter als bie Tugenden ber Eivilifation ſich 
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angeeignet haben; mir wenigftens find davon fo zahlreiche Fälle 
vorgefommen, daß ich mich zu diefem hart fcheinenden Ausſpruch 
völlig berechtigt glaube, — 

Die Hütten waren in biefer Nacht noch mehr als in ber 
vergangenen mit Hängematten gefüllt; in ber meinigen hingen 
fie dreifach übereinander, und ih war einem förmlichen Räu— 
cherungsproceſſe unterworfen, fo daß ich kaum durch den dichten 
erftidenden Raud einige Schritte um mich herum irgend Etwas 
fehen konnte. Huftend, ſchnaubend und niefenb verbrachte ich die 
Naht in diefer Atmofphäre und wunderte mid, am anbern 
Morgen in den Spiegel blidend, daß ich überhaupt no weiß 
ausſah. 

Beim Ordnen des Gepäckes zur Abreiſe am frühen Morgen 
widerfuhr einem meiner Farbigen ein Unglück, das leicht ver- 
berbenbringend für mich und meine Diener hätte werben können. 
William zog nämlich eine der Flinten, die mit grobem Schrot 
geladen war, unter dem Gepäd fo haftig und unvorfihtig hervor, 
daß fie ſich entlud und zwar gegen eine Menge Indianer, die 
im Hintergrunde der Hütte zufammenftanden. Es war wirklich 
ein wahres Wunder zu nennen, daß auch nit Einer vom 
Schuffe ‘getroffen wurde, der glücklicher Weife unſchädlich in bie 
Lehmwand der Hütte ſchlug; wäre irgend einer der Indianer ver- 
wundet ober getöbtet worden, weber ich noch meine Diener würden 
mit dem Leben davongelömmen fein! 

Der alte Indianer mußte fi nunmehr von der geliebten 
Flinte, feiner fteten Begleiterin, trennen und fie mir zurüdgeben ; 
er that dies mit dem wehmüthigften Gefiht von der Welt und 
empfand babei fiher den ähnlichen Schmerz im Herzen, den der 
Liebende empfindet, wenn er für ewig von der Geliebten ſcheidet. 
Nach dem Verlufte feines Theuerften legte er fich in die Hänge- 
matte und nahm nicht die geringfte Notiz mehr von dem, was 
um ihn ber vorging. 
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Und nun nahm ich Abſchied von dem paradieſiſchen Wako— 
foisyeng, einem ber maleriſcheſten Pläge in ganz Guyana! 

Meine Reifebegleitung beftand außer meinen Dienern aus 
30 Indianern, welche mein Gepäd trugen, und außerdem aus den 
Bewohnern ber verfchiedenen Niederlaffungen der Nachbarſchaft, 
die in ben legten Tagen nad Wako⸗koi-yeng zum. Beſuch gefom- 
men waren und fomeit mich begleiteten, als der Weg nad ihren 
Ortſchaften mit dem meinigen ein und derfelbe war. 

Bald yaffirten wir den herrlihen Waflerfal des Autaru 
und wanderten mehrere Stunden im dichten Walde bahin, zu 
wieberholten Malen den Autaru paffirend, bis wir endlich an bie 
fteilen Abhänge des Marima gelangten. Einige Zeit lief der 
Pfad am denſelben hin, bis er plötzlich teil aufwärts führte, 
nad dem Paſſe über den gewaltigen Berg. Ein fo fteiler Pfab 
war mir übrigens bis jegt noch nicht vorgefommen, benn ber 
etwa 1500 Fuß hohe Abfturz, den wir erffettern mußten, war 
beinahe lothrecht und wäre ohne Hilfe ber im Wege ftehenben 
niebrigen Bäume und Sträuder, an denen man ben Körper nach 
und nad Hinaufziehen konnte, unmöglich zu erflimmen geweſen. 
IH konnte nicht genug die Indianer mit ihrer ſchweren Laft auf 
dem Rüden bewundern, wie fie ohne fcheinbare Beſchwerde biefen 
fteilen Abhang erftiegen, während meine Diener beinahe verzwei- 
feln wollten und einmal über das andere die ganze Reife ver: 
wünſchten. IH hingegen war froh, daß ich bereits fomeit ge- 
kommen war, und Eletterte frohen Muthes die gefährliche Paſſage 
aufwärts. Endlich waren wir auf ber Höhe des Paſſes ungefährbet 
angelangt, leider aber war bie Ausſicht von hier Durch den hohen 
Wald eine fehr beſchränkte, und ich konnte nur allein ben riefigen 
Felstegel des Marima, der den Wald hoch überragte, zu meiner 
Rechten erblicen; er hatte ganz die Geftalt eines Kegels, dem der 
Kopf in einer völlig horizontalen Linie abgehauen ift und er: 
glänzte heut in einer röthlid-grauen Färbung. 
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An den Stämmen der Bäume prangte eine Menge der ver 
ſchiedenſten Arten von Farn; Farn, von beren Eriftenz ich bis jeht 
noch Feine Idee gehabt, von der fonberbarften Form und außerge- 
wöhnlichſten Sporenbildung und Färbung, fo daß ich meinem Her- 
barium einen wahren Reichthum an ihnen einverleibte. Außer- 
dem ſah ich mehrere prachtvolle Baumfarn, Cyathea: und Hemi- 
telia-Arten, die jedenfalls neu waren und fi duch ungeheure 
Wedel auszeichneten.%) j 

Vom Paſſe aus führte der Pfad fteil bergabmärts, war aber 
dermaßen moraftig, daß große Vorfiht beim Gehen nöthig war, 
um nit auszugleiten und ben fteilen Abhang hinabzurutſchen; 
dabei regnete es aufs Heftigfte, fo daß dieſe Tour unter bie 
unangenehmften auf der ganzen Reife zu zählen war. Raum 
befanden wir uns in der Tiefe und hatten ein auf gegebenes, 
mit ftachligem Unkraut bebedtes, indianiſches Proviſionsfeld 
unter Mühe und Noth mit zerriffenem Gefiht, Händen und 
Kleidern paffirt, als der Pfab ſchon wieder fteil bergaufmärts 
führte, faft in eben ſolche Höhe, als in welcher der vorher über: 
ſchrittene Paß lag. Auf der Höhe befand fi} eine alte, ver— 
laffene Indianernieberlaffung, deren Hütten meift verfallen waren 
und unzählige Chigoe's bargen, jo daß Niemand einzutreten 
wagte. Was jedoch das Schönfte hier war, das war bie pracht⸗ 
volle Ausfiht, die man von bier auf bie nahen Gipfel einiger 
Berge ber Roräima-Gruppe hatte. Beſonders zeichnete ſich unter 
diefen ber Gipfel des Mucuripa, mit dem auf ihm liegenden 
Felsblod aus, ber jeden Augenblid herabzuftürzen drohte und 
doch bereits Jahrtaufende ruhig auf diefer Höhe lag. Weiterhin 
zeigte fih der abgeitumpfte, in ber Mitte tief eingefchnittene 
Gipfel des riefigen Ayang-tatfibang, und hinter ihm erhoben 
ſich noch mehrere bergleihen in den feltfamften Formen, wie fie 
nur bie aufgeregtefte Phantafie hervorzugaubern vermag. 

Die Hälfte meiner Indianer blieb hier ermübet zurüd, um, 
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8. Appun acı, 


Auf dem Passe über den Berg Marima im Rorälma-&ebirge. 
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erſt am andern Tage nachzukommen; reife Bananentrauben fanden 
ſich reichlich in dem alten Proviſionsfelde, ebenſo auch Papaya's 
und Ananas, fo daß fie hier mehr als hinreichend zu eſſen Hatten. 

Mit den anderen Indianern fette ich meine Reife fort und 
hatte nunmehr wieber 800 Fuß fteil abwärts zu klimmen und 
zwar auf nafjem Lehmboben, ber ben fchroffen Pfad im höchſten 
Grade gefährlich machte. 

Dann wieberum ein altes, verlaflenes Provifionsfelb der 
Ambianer, unter den gewöhnlichen Hinberniffen von ſtachligen und 
dornigen Gefträuchen, befonbers Solaneen, paffirend, gelangte ich 
an das Ufer des Cotinga ober „Coating“, wie bie Indianer 
den Fluß nennen. 

Diefer auf dem Roraima entfpringenbe Fluß war hier bereits 
breit und veißend, zum Glüd aber lag ein riefiger, wohl an 
150 Fuß langer Baumftamm, ber faft bis zum jenfeitigen Ufer 
reichte, quer über ben Fluß, fo daß feine tiefften Stellen 
auf dem Stamme überfchritten werden konnten. . Dies erfor 
derte Übrigens nicht geringe Mühe und Vorfiht, denn der 
Stamm war duch ben heftig gefallenen Regen ungemein glatt, 
und ein einziger Fehltritt Tonnte mich in ben tiefen, reißenden 
Fluß ftürzen. Es ging jedoch beffer, als ich gedacht, und nachdem ich 
Schuhe und Strümpfe ausgezogen und ben Stamm barfuß 
paffirte, kam ich mit meinen Begleitern glüdlih am jenfeitigen 
Nfer an, das mit faft undurchdringlichem Bambusgebüſch bedeckt 
war, durch welches die Indianer einen Weg hauen mußten, fo 
daß ich erft nad 2 Stunden daſſelbe paffiren konnte und mich 
dann wiederum am Ufer bes Cotinga befand, ber hier bebeutende 
Krümmungen machte. Jetzt blieb mir nichts übrig, da fein hilf- 
reicher Stamm im Fluffe lag, als biefen zu burchwaten. Meine 
Kleider ausziehend und fie einem Indianer zum vorfichtigen 
Tragen über den Fluß anvertrauend, gaben wir uns Alle in einer 
langen Reihe bie Hände, bamit Keiner fo leicht von ber heftigen 
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Strömung fortgeriffen werben möchte, und wateten durch ben 
Fluß. Er war an manden Stellen ſehr tief, und das Waſſer 
ging mir öfter bis an das Kinn, wobei die rajende Strömung 
mid) fortzureißen drohte, doch wir hielten Alle feſt an einander, 
und ohne das geringfte Unglüd erreichten wir das jenfeitige 
Ufer. Ein großes Caffadefeld 309 fih am Ufer dahin und tief 
Iandeinwärts, das wir durchwandern mußten, um dann in einen 
Tieblihen Wald einzutreten, ber mit fhönen Palmen und herr- 
lichen Baumfarn in größter Anzahl prangte, und aus bem wir 
nad) einer Stunde heraus in eine weite Lichtung traten, in welcher 
eine Heine, aus vier Hütten beftehende Nieberlaffung lag. Die 
Lage derſelben zwiſchen herrlichen Bäumen, Palmen und Baum: 
forn war reizend, und dicht bei den Hütten rauſchte zwiſchen 
hohen Ufern der Cotinga dahin. Bon einer Fernfiht war freilich 
nicht die Rede, denn der Drt lag tief im Thale, ringsum von 
Hochwald eingefhloffen. Es war 4 Uhr. Nahmittag, als ih in 
Copa, fo hieß die Niederlafjung, ankam und ſofort einige meiner 
Leute auf die Jagd ausfandte, um ein gutes Stüd Wildpret zum 
Abendeffen zu haben. , 

Das Erfte, was ih an Naturmerkwürbdigkeiten hier fing, war 
ein riefiger, 1 Fuß langer Froſch, desgleichen ich bis zu dieſer 
Zeit noch nie in Guyana gejehen hatte. Seine Haut war glatt 
und duntelolivengrün, und außerdem zeichnete er ſich duch un: 
gemein dicke Schenkel aus, deren Anblid einen Franzojen 
wahrhaft entzüdt hätte. Leider hatten die zurüdgebliebenen 
Indianer den Spiritus bei fih, fo daß ich das Monftrum einft- 
weilen unter eine Calabafje bergen mußte, von wo es am anderen 
Tage, ala ih es ben Spirituofas einverleiben wollte, ver 
ſchwunden war. Am Abend braten die Jäger ein Reh und 
einen Bell-bird (Chasmarhynchus carunculatus Temm.), bie fie 
geihoflen, von denen erſteres dem Kochtopf und Roſt überliefert, 
letzterer von einem Indianer, ber fi} jehr wohl darauf verftand, 
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abgebalgt wurde. Es war übrigens der einzige Glodenvogel, ben 
ich in der Gegend des Roraima angetroffen; am Roräima ſelbſt 
tommt nur ber Chasmarhynchus variegatus Temm. vor. Die 
Naht war ſehr Fühl, und ich fröftelte troß der mwollenen Dede, 
die ich zweifah um mich geſchlagen hatte. 

Nach eingenommenem Frühftüd des anderen Morgens machte 
ich eine botanifche Ercurfion in den nahen Wald, der fih, wie 
die ganze Gegend, durch feinen Reichthum an Far, die meiftens 
an den Baumftämmen ſaßen, auszeichnete; mit Leichtigkeit hätte 
ih mir allein hier getraut, an 100 verſchiedene Arten berfelben 
zufammenzubringen. Außer vielen ſchönen Baumfarn zeichnete 
ſich vorzüglich eine zu den Eyatheen gehörende Art aus, deren 
Stamm, bei ziemlier Stärke, nicht über 14—16 Fuß had) war. 
Die Pracht der Pflanze beruhte jedoch auf dem Habitus ihrer 
Wedel, die 16 Fuß lang, 8 Fuß breit und von dicker, Ieberiger 
Gonfiftenz waren; fie bogen fih vom Stamme aus in einer an— 
muthigen Curve und hingen dann dur ihre Schwere aufs 
Graciöfefte zur Erbe hinab, fo baß fie eine natürliche Laube 
bildeten, die auf allen Seiten von ihnen geſchloſſen wurde. Es 
war das prädtigite Baumfarn, das ich je gejehen habe, und 
erregte durch feine reizend gefiederten, riefigen Wedel und den herr- 
lichen Habitus fogar die Aufmerkſamkeit meiner Diener. Die auf 
der Erbe liegenden, mobernden Baumftämme waren im wahren 
Sinne des Wortes völlig in einen Dichten Ueberzug der zier- 
lichften Hymenophyllen und Trichomanes gehült. 

Gegen Mittag kamen bie zurücgebliebenen Indianer in ber 
Nieberlaffung an und brachten ein Reh, das fie unterwegs ges 
hoffen hatten. Gern wären wir ben Cotinga, ſoweit es von 
hier anging, aufwärts gefahren, um uns eine mühfame Fußtour 
zu eriparen, jebod das einzige Boot der Nieberlaffung war erft 
in einigen Tagen zu haben, und jo lange zu warten, erlaubte 
meine Ungeduld nicht. 
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So trat id denn am 23. Januar Morgens meine Weiter 
reife an, zuerft buch dichten, hohen Wald auf ſchlechtem, 
moraftigem Pfade, in ven ich oft Fnietief einſank und die vielen, 
den Pfad Ereuzenden Baummurzeln benugen mußte, um auf ihnen 
feften Fuß zu faflen, was jedoch mit der Zeit den Fußſohlen fehr 
ſchmerzhaft wurde, ſowie meinen bereits in fehr befolaten Um— 
ftänden befinblihen Schuhen wenig zuträglic war. 

Gegen 10 Uhr gelangten wir aus dem Walde auf eine 
Heine, allerliebfte Savane, die einen großen Reichthum an felte: 
nen Pflanzen zeigte, und auf der fich überdies zu Aller Freude 
eine Nieberlaffung, freilich von nur zwei Hütten, befand. Während 
ih Bananen zum Frühſtück röften ließ, bemunberte ich die groß- 
artige Ausficht auf den Roraima und feinen Nachbarberg Kukenam, 
die hier bereits in ber Nähe lagen. Ich werde bie herrlichen 
Farbentöne, die kühnen Formen des langen, hohen Sanbftein- 
walles, der bie Gipfel ber beiden Berge zierte, nie vergefien; 
es war ein wahrhaft zauberifches Gemälde, das fih mir hier 
barbot, fo ganz verjdieden von allen anderen Gebirgsanſichten, 
bie id} bis jegt zu bewundern Gelegenheit gehabt Hatte. 

Die Bewohner der einen Hütte befaßen einen intereffanten 
grünen, lebenden Arara, ven Macrocercus militaris Lath., ber 
an Größe ziemlih dem M. Macao gleiht und in Guyana nur 
allein in ber Gegend bes NRoräima vorkommt, wo er über 
dies nicht häufig ift; ich kannte ihm von Venezuela her, wo 
er in ber Montana ber Küften-Anden von Puerto Gabello, obwohl 
nicht allzuhäufig, fih aufhält. 

So gern ich den Vogel von ben Bewohnern ber Nieber- 
laſſung erhandelt hätte unb einen ziemlich hohen Preis bafür 
bot, war er ihnen nicht verkäuflich; eine große Seltenheit bei 
Indianern, die fonft Alles für irgend einen ihnen wünſchens- 
werthen Tauſchartikel verhandeln. 

Am Ende der Savane ftieß ich auf eine andere Hütte, vor 
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welcher ein alter, blinder Indianer, den heißen Sonnenftrahlen 
ausgeſetzt, ſaß. Meine Begleiter gruppirten fi um ihn und 
unterhielten ſich längere Zeit mit ihm, befonders mein Dolmetfcher, 
durch welchen er mir fagen ließ, daß er mit Schomburgk Tange 
Zeit gereift, jet aber alt und blind ſei und in ber Nacht 
tüchtig friere, weshalb er mich um ein paar Beinkleiber bitte. 

Der arme, alte Mann lebte einfam und verlaffen in ber 
Hütte und erbarmte mich fehr. Seinen Wunſch Tonnte ich leider 
im Augenblid nit befriedigen, da bie Indianer, die meine 
Wäfhe trugen, bereits weit vorausgegangen waren; ich verſprach 
ihm aber, vom Roraima aus, das Gewünſchte zu jenden, was 
denn aud von dort aus burd die nad Cafo-tä zurückkehrenden 
Indianer geſchah. 

Dies war bie legte Accawai-Hütte, bie ih auf meiner Reife 
nah dem Roräima paffirte, denn von hier nach dem Roräima 
befand fich feine Nieberlaffung mehr, und am Roraima begann 
das Gebiet der Arekuna⸗Indianer. 

Unmweit der Hütte des Blinden rauſchte der Cuya zwiſchen 
hoben Selaufern dahin, er hatte hier kaum 1/, ber Breite als 
bei ber Nieberlaffung Hana-re und mußte auf einem über ihm 
liegenden, glatten Baumftamme paffirt werben; eine gefährliche 
Paſſage, da der geringfte Fehltritt oder das Ausgleiten auf dem 
Stamme, mid in eine felfige Tiefe von wenigftens 80 Fuß ge: 
fürzt hätte. Glüdlich jedoch paffirte ich das Flüßchen und kam 
am jenfeitjgen Ufer in einer ſchöͤnen Waldung von Palmen und 
Baumfern an. Bon hier begann das Terrain fteil anzufteigen 
und führte nach einer wunderſchönen, hügeligen Savane, die mit 
kurzem Grafe, gleich dem j&hönften, grünen Sammetteppich, über- 
zogen war. Die herrlichſte Ausfiht auf die nahe Roräimakette 
bot fi hier meinen Bliden dar, befonders zeichnete fi der in 
nähfter Nähe über die Waldung gen Himmel ragende Mucuripa 
aus, ber jet eine obelisfenähnliche Form angenommen hatte, 
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Und fo ging es abwechfelnd durch jhöne Savanen und nie: 
bere Waldung einige Stunden fort, bis wir endlich in den hohen 
Urwald eintraten, ber uns für heute nicht mehr verließ. 

Trogdem die Reife eine ſehr beſchwerliche war, fühlte ich 
mid) doch recht glücklich im Anſchauen der prächtigen Natur und 
bei dem Gedanken, am morgenden Tage am Fuße des Roräima 
mich zu befinden; nur ein einziger Kummer nagte an mir, ber 
mir nahezu al’ meine Freude vergällte, und biefer betraf meine 
deſolaten Schuhe und den dadurch verurjadhten ſchlimmen Zuftand 
meiner Füße. . 

Von ben drei paar neuen, ftarfen Schuhen, die ih für dieſe 
Reife von Georgetown mitgenommen, trug id} das letzte Paar, 
das fih in der allerfhlimmften Verfaſſung befand. Die Sohlen 
hatten ſich bereits von dem Oberleder getrennt und flogen bei 
jeder heftigen Bewegung der Füße ganz nad) ihrem eigenen gusto 
den Füßen voraus, indem fie nur noch vorn an ben Schuhen 
hingen, fo daß ich faft unmittelbar auf den Strümpfen lief, und 
um dies zu vermeiden, einen ſchlürfenden Gang annehmen mußte, 
Zwar hatte ich fie zu verſchiedenen Malen mit ftarfem Bindfaden 
um den Fuß gebunden, ber jebod ftets in kurzer Zeit zerriß. 
Das Laufen auf den mit fpigen Kiefeln überfäten Pfaden ber 
Savane war dadurch für mich zur wahren Marter geworben uub 
hatte meine Fußfohlen aufs Empfinblicäfte verwundet. Zu Morgen 
ſah ich der gänzlichen Auflöfung meiner Schuhe entgegen, und 
wie follte ih barfuß bis zum Roraima kommen und gar benfelben 
in biefer Manier erfteigen, da ich es kaum ertragen konnte, 
wenige Schritte auf dem mit Heinen Felsgeröll bebedten Grunde 
barfuß zu gehen. Dies war das große Weh, das mich bei aller 
meiner Freude bebrüdte und mich mit ftilem Jammer nach dem 
Roraima bliden ließ; wie biefe peinlihe Schuhfrage für mi 
glüdlih zu löfen fein würde, darliber Tonnte ich mir bis jetzt 
noch feine Idee machen. 
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Halb traurig dadurch geftimmt, hinkte ich durch den präch— 
tigen Urwald, der von Palmen und Baumfarn ftrogte. Auch 
bier fand ich’ einen ungemein großen Neihthum an Eleineren 
Farn, welde die Stämme ber Bäume förmlich) überzogen und 
mir den willkommenſten Beitrag für mein Herbarium lieferten. 
In wahrhafter Unmaffe, wie ich fie nur auf den venezuelanishen 
Küften-Anden gefehen, ftanden große Gruppen ber Iriartea. robusta 
Karst. beifammen und gewährten durch ihre hohen, ſtelzenähnlichen 
Wurzeln einen neuen, ſeltſamen Anblid. Ich glaubte mich wenigftens 
nicht zu täuſchen, wenn ich in dieſer Iriartea mit der gewaltigen, 
bornförmig gebogenen Spatha, den piralförmig geftellten Riefen- 
webeln und ben warzigen, biden Wurzelfträngen bie Iriarten 
robusta erkannte, da ich überhaupt viele Pflanzen der benezue⸗ 
laniſchen Küſten-Anden anf dem Roraima wiederfand. 

Nach dem beſchwerlichen Marſch von 8 Stunden in dieſem 
Walde, mit im höchſten Grade wunden Füßen, kamen wir gegen 
Abend an das Ufer bes Cotinga, wo wir die Nacht über zu 
bleiben beſchloſſen. Der Plag, umringt von hohen Iriarteen, der 
ein Raftplag: aller nah dem Roräima veifenden Indianer ift, 
wird von ihnen „Sartabo” genannt. 

Meine Zeltdede war bald ausgeipannt, während fid die 
Indianer in großer Eile Heine Banaboo's aus einigen ber gewal⸗ 
tigen Wedel der Iriartea herftellten,. um in der Nacht vor etwai— 
gem Regen gefichert zu fein. 

Einige unterwegs geſchoſſene Powis und Maroubi’s wurden 
zum Abendeſſen zubereitet und ber letzte Neifenbend ganz ange 
nehm mit Erzählungen über die Wunder des Noräima binge- 
bracht. 

Zeitig am Morgen bes 24. Januar wurbe aufgebrochen, gleich 
äuerft der Cotinga durchwatet und dann in den dichten Hochwald 
eingedrungen. Das Terrain war von hier an ungemein hügelig; 
bald führte der Pfad fteil aufwärts, bald wieder in eine Tiefe 
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von 800— 1000 Fuß hinab, nad dem ſchnell dahinrauſchenden 
Cotinga, den wir zu vier verſchiedenen Malen durchwaten ober 
auf über ihn geworfenen Baumſtämmen pafficen mußten. Als 
wir ihn bas legte Mal paffirten, wurde eine kurze Zeit wegen 
bes Frühftüdes geraftet, um Kräfte für die nunmehr folgende 
Fußtour zu jammeln, bie allerdings bie beſchwerlichſte auf ber 
ganzen Roraima-Reife war. 

Denn nun ging es auf einem ſchmalen Pfade, wenigftens 
2000 Fuß hoch, aufs Allerfteilfte hinan, jo ſteil, daß ber Körper 
beim Aufwärtsklimmen oft mehrere Fuß auf dem waffen, lehmigen 
Erdreich wieder zurüdglitt und jelbft die beften Athmungsorgane 
auf das Aeußerſte in -Anfpruh genommen wurben. Außer 
meinen Schuhen, beren Sohlen jeden Augenblick zu verſchwinden 
drohten, quälte mich bald der heftigfte Durft, trotzdem ich erft 
kurz vorher denfelben mit dem Falten Wafler des Cotinga reich⸗ 
lich gelöſcht zu haben glaubte, fo daß ich bald alle Energie und 
Kraft verloren hätte, weiter aufwärts zu klimmen. Ich Hagte 
meine. Noth den in meiner Nähe befinbliden Indianern, die auch 
fofort ein Mittel wußten, biefem Ungemad zu begegnen, indem 
fie aus dem Blatte einer in ber Nähe ftehenden Heliconia eine 
Dute machten und dieſe mit dem, in ben Blattbuten mehrerer an 
den umberftehenden Baumftämmen klebenden Tillandfien, enthal- 
tenen Regenwaſſer fühlten. War au das Waffer von ſchmutig ⸗ 
gelber Farbe und hüpften auch einige Heine Fröſche in demſelben, 
fo war es mir doch in meiner Noth ein jehr willtommenes Lab⸗ 
ſal, und wohl nie hat mir eine Flaſche des beften Alsopp’s pale 
Ale beſſer geſchmedt, als diefe braune Froſchmirtur unter folden 
Umftänden. 

Neu geftärkt, wurbe das fteile Aufmärtafteigen fortgeſett, 
immer höher und höher ging es bergan, ber hohe Wald machte 
niebrigerem Bufche Platz, mir zur Seite ertönte das gewaltige 
Braufen und Toben ftarker Waflerfäle, Fühler wurde die Atmo— 
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ſphäre, unb endlich hatte ich den Gipfel des Bergpaſſes erreicht 
und ruhete ein wenig aus, um wiederum zu Athem zu kommen. 

Etwa noch eine halbe Stunde ging ich in niedrigem Buſch 
auf ber Anhöhe entlang, dann trat id} daraus hervor ins Freie, 
und bit unter mir lag das Thal des Noraima, aus welz 
Gem die gewaltige Bergfette in ihrer vollen Großartigfeit fi 
erhob. 

Es war wahrli eine der fhönften Gebirgsanfichten, die ih 
je in meinem Leben genofjen habe, und die noch bazu fo ganz 
unerwartet meinen ſehnſüchtigen Blicken ſich zeigte. 

Nicht allein war es ber lang ſich dahin ziehende Roraima 
mit feinem, von ber Ferne aus in einer geraden Linie erſcheinenden, 
1500 Fuß hohen Sandfteinwall als Gipfel, fondern auch der ihm 
ſehr ähnliche Nachbarberg, der. Kufenam, der zugeipigte Felskoloß 
des Mucuripa, der Rieſenkegel des Marima und jo viele andere 
gigantifche, ſonderbare Sandſteingebilde der Bergkette, die mein 
ungetheiltes Intereffe in Anſpruch nahmen. 

An feiner weftlihen Seite ift der koloſſale Sandfteinwall bes 
Roraima wie von gewaltigen Meeresfluthen oder Revolutionen 
der Erbrinde, gleich einem tiefigen Portal, durchbrochen, und 
völlig ifolirt von der meilenlangen, ununterbrochenen Sandftein- 
mauer erhebt fih an diefer Stelle der mächtige Sanpfteinfels 
Waiagepa. . . 

Vier gewaltige Wafferfälle ftützen, einem ungeheuren Eilber: 
ſchleier gleih, in einem einzigen Sturze bie 1500 Fuß hohe 
Sanbfteinmauer unter gewaltigem Toben herab und zeigen fi 
noch fpäter hier und da, in kleineren Tascaden, an ben fteilen 
Abhängen; der weſtlichſte berfelben ift der Fall des Arabo-pu, 
der öftfichfte und bebeutendfte ber des Cotinga. 

Die Färbung des Ganzen war dermaßen fchön und bunt, 
daß fie bei getreuer Copie in einem Gemälde fiher ald unnatür- 


lid befunden worden wäre; bie brillanteften Farben, wie Ultra 
Uppum, Unter ben Tropen. IL. ‚ 15 
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marin, Burpurcarmin, Indiſchgelb und das prächtigfte Lafurgrün, 
hatten ben reichlichſten Antheil an biefer zauberiſchen Farben- 
gebung. 

In weiter Ferne, am Fuße des NRoräima, erglänzte im 
grellen Sonnenlichte die Iegte, blendendweiße Cascade des Aiabo- 
pu⸗i), nad welcher ber Fluß, bereits in ziemlicher Breite, 
die große, hügelige Savane in raſender Schnelligkeit durd- 
ftrömt, und in biefer romantifhen Gegend, in der Nähe eines 
Heinen Wäldchens, beſchloß id meinen Wohnort zu nehmen. 

Das Hinabfteigen nah dem Thale ging bei der Steile bes 
Bergabhanges ziemlich raſch von ftatten, obgleih ich durch bie 
ſchlechte Beichaffenheit meiner Schuhe im Gehen ungemein ge 
hindert wurbe. 

Neizende Wäldchen tauchten aus der grasbewachſenen Savane 
gleich Dafen auf und waren mit einem dichten Saume eines herr- 
lien $arns, der Mertensia pubescens Willd., eingefaßt, das 
aus der Entfernung völlig filberweiß erglänzte. Viele Bäume 
diefer Waldungen und beſonders derer an den Abhängen des 
Roraima, hatten in ber jetzt herrſchenden, trodenen Zeit ihr Laub 
abgeworfen und gaben der Landſchaft ein kahles, winterliches 
Anfehen; eine Erfeinung, die man in den, ber Küfte zu gele— 
genen Urwaldungen nie gewahrt, in denen nur äußerſt wenig 
Bäume, meift nur Bombaceen, in ber trodenen Zeit ihr Laub 
verlieren. — 

Es war ber glodenförmige, 5000 Fuß Hohe Wai-tipu, an 
beffem weftlichen Abhange wir hinabffetterten und in einer Stunde 
die 3000 Fuß hoch gelegene Savane am Fuße des Noraima 
erreichten. 

Nachmittags 4 Uhr befand ich mich mit meinen Begleitern 
in dem Wäldchen an der herrlichen Cascade des Arabo-pu, wo 
ih mein Nachtlager zu nehmen beſchloß. Mein Zelt wurde aus: 
gefpannt, und die Indianer errichteten in der Eile mehrere Bana= 
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boo's aus ben Wedeln bes hier ſehr häufigen Oenocarpus Bataua 
Mart. Einer meiner Jäger, den ich fhon am Morgen, um Wild 
zu ſchießen, vorausgefandt, befand fich bereits mit einem erlegten 
Savanenhirſch hier, fo daß es an einer guten Abenbmahlzeit 
nit mangelte, 

Eine Stunde nah ber Ankunft lag ich in meiner Hänge 
matte, von den Strapagen des heutigen, anftrengenden Marfches 
ausruhend und wehmüthig über meine Fußbelleidung nachdenkend, 
die dur die heutige Tour dermaßen ruinirt worden war, daß 
ih fie nichtmehr gebrauchen konnte. Da bogen ſich die Zweige 
der nahen Gebüfche aus einander und leife, mit bedächtigen 
Schritten, einer hinter dem andern, trat ein Trupp von etwa 
20 Indianern hervor und näherte. fi meiner Hängematte. 

Es waren Arefunad aus einer benachbarten Niederlaffung, 
die von meiner heut zu erwartenden Ankunft durch andere In: 
dianer benachrichtigt worben waren. 

Mein Dolmetfher unterhielt ſich längere Zeit mit deren 
Häuptlinge, einem großen, überaus Fräftig gebauten, jedoch 
bereits ältlihen Manne und theilte mir dann den Hauptinhalt 
der Gonverfation mit. 

Der Häuptling wünſchte mir Glück zu meiner Ankunft und 
erbot ſich zu allen Gefälligfeiten, die er mir zu leiften im Stande 
wäre, befonbers auch zur Lieferung der nöthigften Lebensmittel, 
wie Gafjabebrot, Bananen, Yams, Bataten u. |. w. Außerdem 
wollte er mir gern mit feinen Leuten in Erbauung einer Hütte 
beiftehen und mir als Begleiter auf meinen Ausflügen in ber 
Gegend umber dienen, was er bereits ſchon früher ben beiden 
Schomburgks gemejen. 

Ich nahm fein Anerbieten mit dem größten Danf an, bis 
auf die Hilfe bei Erbauung meiner Hütte, wozu ich felbft Leute 
genug um mich hatte. 


Als ih ihn darauf mit einigen Kleinigkeiten beſchenkte, erbat 
° 15° 
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er ſich von mir vor alem Salz, das Lieblingsgewürz der Indianer, 
das fie jedoch felbft nicht befigen und daher ihre Speifen ftets 
ungefalzen eſſen. Die Erlangung deſſelben ift einer ihrer höchſten 
Wünſche und fie effen es fogar maſſenweiſe ohne alle Bu: 
that, gleih Zuder. Mit Vergnügen gab ich ihm eire große 
Calabaffe davon und machte ihm dadurch zum glüdfichiten 
Sterblichen! 

Unm an Generoſität nicht zurückzuſtehen, ſtreifte er, da er 
den ſchlimmen Zuſtand meines Fußwerkes und meiner Füße ge— 
wahrte, feine Sandalen von den Füßen und ſchenkte fie mir, 
womit ich ſehr wohl zufrieden war. 

Alle Indianer der Savane (nicht die bes Urwaldes) tragen zum 
Schutz ihrer Füße gegen die ſcharfen Kiefel, mit denen bie Pfade 
der Savane bebedt find, fowie gegen bie ungemein ſtachligen 
Väpolanthusftränfe, felbft auf den kleinſten Ausflügen, biefe 
aus den unteren, breiten Blattftielenden der Mauritia flexuosa 
geſchnittenen Sandalen, welche leicht und elaftifch find, ſich aber 
freilich in der kurzen Zeit von einigen Tagen völlig abnutzen. 
Sie find indeß fehr bald bei der erften beften Mauritia wieder 
erfegt und in einem Zeitraum von 10 Minuten hergeftellt. Die 
Schnüre zur Befeftigung an den Füßen werben aus ber feinen, 
zäben Epidermis der noch unentfalteten Wedel berfelben Palme 
gedreht, und fo ift ein einziger Fächerwedel der Mauritia bin 
teihend, dem Indianer bie Fußbefleivung zu liefern. Mitunter 
fertigen fie ihre Sandalen auch aus der biden, friſchen Haut des 
Maipuri (Tapirus americanus), die natürlich bei weitem bauer= 
bafter find, Trotz der Weichheit der Itapalmenfchnüre, welche, zur 
Feſthaltung der Sandalen am Fuße, zwiſchen der großen Zehe 
durchgezogen werden, ſchneiden fie den Ungewohnten bald tief 
in das Fleiſch und verurfaden bei jedem Schritte die heftigften 
Schmerzen, und dies war es, was aud mir wiberfuhr, ſobald th 
bie Sandalen an meine Fühe befeftigt Hatte. Es war fein Ge- 
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danfe daran, daß ih in dieſer Weife gehen konnte, und ich gab 
ion alle Hoffnung auf, fie je gebrauchen zu können; doch 
die Noth machte erfinderifh, und ih fand bald eine andere 
Manier, fie an die Füße zu befeftigen, ohne daß mir die Schnüre 
die geringfte Unbequemlichleit verurſachten, fo daß ih nun: 
mehr volllommen gut in ihnen-gehen konnte, bei weitem leichter 
und behender als in Schuhen. 

3% kann nicht ausbrüden, wie, glüdlich ich durch den Befit 
diefer Sandalen war, durch die nunmehr mein größter Kummer 
gehoben wurde! 

Die Arekunas verweilten nit lange mehr in meinem Lager, 
ba der Abend einbrad und fie noch einen weiten Weg nad Haufe 
hatten; mit dem Verſprechen, mich morgen wieder zu befuchen, 
ſchieden fie aufs freundſchaftlichſte. 

Und wahrhaft glüdlic Tegte ich mich zur Ruhe, denn ich 
hatte endlich nad vielen Schwierigkeiten und Gefahren mein 
Reifeziel erreicht und fogar die Sorge wegen meiner Fußbellei- 
dung gehoben. 


"W. 
Am Roraima, 


Das Erfte, was am Morgen bes 25. Januar geſchah, war 
die’ Erbauung einer Hütte für mi) und meine Diener, wo— 
bei alle mich hierher begleitet habenden Indianer Hilfreiche Hand 
leiften mußten. Sie wurde in ber Nähe der prachtvollen Cascade 
bes Arabo⸗pu aufgeführt und war bereits am Nachmittage voll- 
endet, fo daß ich fie noch an demfelben Tage beziehen Tonnte. 

Ungemein einfach war ihre Bauart, die gar feinem Style 
angehörte, denn fie beftand einzig und allein aus einem gewaltig 
großen und langen Palmendahe, das bis zur Erbe hinabreichte 
und in der Mitte durch eine quergegogene Wand von Palmen: 
blättern in zwei Hälften getheilt war, wovon ber hinterfte, dunkle 
Raum zu meinem Schlafcabinet, ber vordere zu meinem Arbeits: 
zimmer beftimmt wurde. Born war bie Hütte völlig offen und 
hier hielt fi meine Dienerfhaft auf, während id mir & la 
Robinfon Cruſoe im Arbeitszimmer ein Gerüft von geraden 
Stäben hergeftellt hatte, das ben Arbeitstiſch vertrat, neben wel: 
chem eine in ähnlicher Weife fabricirte Bank als Divan, Fautenil, 
Lehnſtuhl, Sefjel, kurz unter jeber Benennung, die man ihr irgend 

geben wollte, figurirte. ö 

Nah Vollendung der Hütte erklärten die Indianer von 

Cako⸗ti, noch heute ihre Rückreiſe antreten zu wollen, in Folge 
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deſſen ich ihnen ihren Lohn für ihre Begleitung auszahlte, worauf 
fie, völlig zufrieden damit, unverzüglich abreiften. Ich behielt 
außer meinen brei Dienern noch fünf Indianer, unter ihnen John 
mit feinem Weibe, der mid vom Maffaruni aus begleitet Hatte, 
bei mir. Er, fowie ein Areluna-Indianer, Weystorreh, ber in 
Hana⸗re zu mir geftoßen war, wurden zu meinen Jägern er: 
nannt, bie übrigen drei hatten das Gefchäft bes Abbalgens ber 
gefchoffenen Säugethiere und Vögel übernommen, das fie trefflich 
verflanden. 

John mit feinem Weibe erbauten fi in dem nahen Wälb- 
Gen eine Hütte, in der fie wohnten, und bort fiebelte fih auch 
der in Walo-koisyeng zuerft aufgetretene Manuel an, der an 
diefem Tage mit mehreren Indianern hier eintraf und mir feine 
Dienfte anbot, die ich jedoch ausſchlug, da ich ihm nit traute 
und ihn bereits als binterliftigen Menſchen kannte. 

Die Savane vor meiner Hütte jah einem großen Kirchhof 
ehr ähnlich, denn gewaltige Blöde grünen Jaspis, die aber durch 
die Einwirkung ber Luft völlig ſchwarz geworben waren, ragten in 
langen Reihen aus ber Erbe hervor und glichen aufs täus 
ſchendſte hohen Grabmonumenten, menſchlichen Figuren, Grab: 
feinen, u. ſ. w. . 

Im Gegenfag zu diefem Toptenader zeigte die nahe Gascabe 
das Bild jugendlicften Lebens. Das kryſtallklare, kalte Wafler 
bes Arabo⸗pu ftürzte hier eine etwa 80 Fuß hohe Felswand von 
grünem Jaspis, der in förmliden Quadern, wie von Men- 
ſchenhand zufammengefügt, das völlig ebene, ungemein glatte Bett 
bes Fluſſes bildete, hinab, die in mehreren Abfägen, gleich gewal- 
tigen, künſtlich hergeftellten Stufen, nach dem Fuße bes Falles 
ſteil abfiel. 

Es war ein wunderjhöner Anblid, das Mare, burchfichtige 
Waſſer über bie hellgrüne Felswand hinabfallen zu fehen, in- 
dem bie Färbung deſſelben, buch bie durchſcheinende Farbe 
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ber Felswand, einen fo intenfiv grünen, prächtigen Laſurton an— 
nahm, daß man den Fall nur mit der größten Bewunderung anz 
ſtaunen Eonnte. ö 

Am Fuße deffelben lagen gewaltige Maffen von Treibholz, 
das der in ber Regenzeit hoch angeſchwollene Fluß vom Gebirge 
berabgeführt hatte, und von hier ſchoß ber ziemlich breite Fluß 
mit größter Vehemenz zwifchen hohen Felsufern in die weite 
Savane hinaus, um fi zwei Tagereifen weit von hier mit dem 
Fluß Kufenam zu vereinen und dann zufammen gen Weften flie- 
Bend, nad) der Vereinigung mit dem ebenfalls vom Berge Kukenam 
kommenden Yuruani, den gewaltigen Caroni zu bilden, ber bei 
Puerto de tablas in den Drinoco mündet, was ich im -erften 
Theile -diefes Werkes bereits ausführlicher geſchildert Habe. 

Ich fand bie ganze Gegend ungemein intereffant, fo daß ich 
gleih am erften Nahmittage einen ziemlich weiten Ausflug auf: 
warts des Arabo-pu, ber eine weite Strede am Fuße des Roraima 
entlang fließt, unternahm. Die Savane, ba wo fie feucht war, 
prangte mit einer Menge ber feltenften, zum größten Theil mit 
den herrlichſten Blüthen geſchmückten Pflanzen, unter denen mich 
am meiften die wunderſchönen Befarien (Befaria Schomburgk- 
iana Kl., B. guianensis Kl., B. grandiflora H. B. et Kth.), bie 
Apenrofen Südamerikas, intereffirten, die hier in großen Buſchen 
beifammenftanben und durch ihre prächtigen Blüthen allein ſchon 
zu ber feltenen Schönheit der Savane beitrugen. 

Am Flußufer zogen ſich dichte Gebüſche der herrlichen Kiel- 
meyera angustifolia Pohl Hin, bie über und über mit ihren 
präditig carminrothen, großen, oleanderähnlichen Blüthen prang- 
ten und, von ber Sonne befhienen, durch ihre leuchtende Fär- 
bung das Auge blendeten. Ein prächtiger Vordergrund zu ben 
tief ulttamarin:' und violetblauen Abhängen bes dahinter fi 
erhebenden Roraima mit dem ftolzen roth und gelb fchillernden 
Sandſteinwalle und ben filberglänzenden, hoch herabftürzenben- 


Fang eined Ameifenftefferd (Myrmecophaga tetradactyla Lin.). 233 


Waſſerfällen! Einzelne Felsplatten am Ufer des Fluffes waren 
förmlich überzogen von gewaltigen Büfchen der prachtvollen groß- 
blühenden Cattleya labiata Lindl., an beren Blüthenftengeln 
ich öfters 15-—16 tief roſarothe, gewaltige Blumen zählte, 
fowie von bem mit herrlichen Blüthen gefhmüdten Cypripedium 
Lindleyanum R. Schomb., das hier in all feiner Weppigkeit 
wucherte. 

An einem alten, hohlen Baumſtamme, der am Flußufer lag, 
einige Zeit ſtehend und die prächtige Umgebung bewundernd, 
wurde ich durch ein Scharren und Kratzen in dem Stamme aus 
meinem Nachdenken geriffen. Ich verhielt mich ganz ruhig und 
beobadtete ganz eifrig das Ende bes hohlen Stammes, aus 
welchem nad einer langen Weile der fpite, gelbbraume Kopf 
eines Säugethieres herausgudte, ber vorſichtig umberfchaute und, 
als er alles fiher glaubte, mit: dem ganzen Körper aus der 
Höhlung des Stammes kam. Es war ein Ameifenfreffer (Myr- 
mecophaga tetradactyla Lin.), der feine Wohnung in dem 
hohlen Stamme hatte und jet wegen bes Abendeſſens ausging, 
da er, aus Mangel an Ameifen in dem verrotteten Stamme, 
nicht zu Haufe biniren Tonnte. Leider mußte ihn dabei fein Ge— 
ſchick in meine Nähe führen, denn ſobald er fih nur auf der 
Savane befand, fprang ih auf ihn los und fuchte ihn zu er- 
greifen. Dies wurde mir jedoch ſchwer, da er fich bei meiner 
Annäherung mit den feharfen Klauen der Vorberfühe aufs 
tapferfte wehrte, jo da es mir unmöglich wurbe, ihn. zu faffen, 
wobei er zugleich ſich beftrebte, mir fo ſchnell, als es ihm möglich 
war, zu entlaufen. Seine Schnelligfeit im Laufen war jebod nicht 
von Bebeutung, er konnte mir unmöglich entrinnen, und da ich 
ſah, daß von einem Angriff mit der Hand auf ihn, wegen feiner 
gewaltigen Klauen, nicht die Rede fein konnte, nahm ich mein 
großes, bei mir führendes Schmetterlingsneg von ſtarker Gage 
zur Sand und fehaufelte ihn in baffelbe, mas mir bald genug 
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glüdte. So, eingehüllt in dieſes, trug ih ihn, ohne ben 
geringften Widerſtand feinerfeits, nad meiner Hütte, wo er 
meiner Menagerie einverleibt wurbe. 

Meine Sandalen hatten mir bei meinem Ausfluge vortrefi- 
liche Dienfte geleiftet, und ih war allzufroh, die Scrupel wegen 
meiner Fußbefleidung in folder Weife befeitigt zu fehen. 

Bei meiner Nahhaufekunft fand ich den Arefuna- Häuptling 
mit mehreven feiner Leute auf mich wartend; er hatte mir reich: 
liche Brovifion von Gaffabebrot und Bananentrauben und außer 
dem ein neues Paar Sandalen gebraht, wofür er von mir ges 
bübrendermaßen beſchenkt wurde. 

Die Naht war, gleich der geftrigen, ungemein fühl, und ver 
Thermometer, der am Tage bis auf 80° Fahrh. geftanben hatte, 
ſank in der Naht auf 64% Fahrh. herab, jo daß ich mit doppelten 
Beinkleidern und Nöden und außerdem in eine wollene Dede 
gehült, in der Hängematte fchlafen mußte. Es war dies be 
fonders empfindlich für die aus ber heißen Ebene hierher ge 
brachten, lebenden Thiere, von benen in Folge der Nachtlälte, 
troß forgfamer Verpadung, in ber vierten bier zugebradhten 
Nacht ein großes Waſſerſchwein (Hydrochoerus Capybara Erzl.), 
ein Nafenthier (Nasua socialis Pr. Neuw.) und der von mir ge 
fangene Ameiſenfreſſer ftarben. 

Beitig des anderen Morgens befuchte mi ber Arekuna⸗ 
Häuptling wiederum und brachte mir zwei lebende Säugethiere, 
einen Vielfraß (Galictis barbara Wagn.) und ein ſehr jeltenes, 
ſchwarzgeſtreiftes Nafenthier (Nasua vittata Tschudi), das ih 
einzig und allein nur bier, und zwar nur in biefem einen Erem- 
plare, gefehen habe. 

Der Galieitis barbara war im höchften Grabe wild und un— 
bändig und hatte, als ich ihn in ein von ſtarken Stäben gefer⸗ 
tigtes, halb in die Erde gerammtes Gefängniß eingefchloffen, im 
Moment dafjelbe durchbrochen, worauf er in ſchneller Flucht 
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davon eilte, jedoch bald von einem Indianer wieder eingefangen 
wurde. Trotz ber ftärkeren Befeftigung feines Käfige gelang es 
ihm noch zweimal, daraus zu entfliehen, bis er zulegt noch 
gefeffelt murde, fo daß er fi in feine Gefangenſchaft ergeben 
mußte. Dem ungeachtet hatte er fi in ber nächſten Nacht zu 
befreien gemußt und war .am andern Morgen fpurles ver 
ſchwunden. 

Daß Wild, beſonders aber Federwild, in den Waldungen des 
Roraima in Menge zu haben ſei, bewieſen meine Jäger, als fie 
am Abend mit einer Ladung von 3 Powis, 8 Maroudis, 2 Maam 
(Trachypelmus suberistatus Cab.), 4 Durra-quarra’s (Odontor 
phorus guianensis G. R. Gray) und 2 Acuri's (Dasyprocta 
Aguti III.), bie fie im nahen Walde innerhalb Turzer Zeit ge 
ſchoſſen, zurüdtehrten. Außerdem brachten fie einige niedliche 
Pipra cornuta, bie fie mit dem Blaferohr erlegt, mit. Diefen 
zierlichen Vogel, ben die Arekunas „Kerepika“ nennen, habe ich 
nur am Roräima angetroffen; das Männchen iſt ſchwarz, das 
Weibchen graugrün, aber ber ganze Kopf, nebft der Kehle, dem 
Oberhalſe und den Unterfchenteln, ſcharlachroth, ebenfo das Ge 
fieder am Hinterkopf, das in zwei Schöpfe verlängert ift, bie 
der Vogel nah Belieben aufrihten und nieberlegen kann. 

"Ein anderer, in ben Baldungen des Roraima ebenfalls 
häufiger Vogel, deſſen grelle, metallteihe Stimme mir ben 
ganzen Tag über in die Ohren tönte, ift der Dara (Chas- 
marhynchus variegatus Temm.), deſſen Kehle beim Männden 
nedt, mit wurmförmigen Fleifchlappen behängt ift; er ift außer 
am Roraima, nirgends anderswo in Guyana anzutreifen. 

Die Arekunas der drei Stunden von mir entfernten Nieder: 
laffung Ibirima⸗yeng brachten mir faft jeven Tag große Bündel 
an Schlingpflanzen aufgehängter, Kleiner Vögel, meift Tanagraz, 
Bipra:, Euphone-, Ampelis-, Callifte- und mehrere andere Arten, 
fo daß meine indianiſchen Gonfervatoren ben ganzen Tag über 
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beſchäftigt waren und ich bald eine anſehnliche Sammlung, mit 
unter recht feltener Vögelbälge beifammen hatte. 

Meine Lebensweife in der Hütte am Fuße des Roraima blieb 
fi, mit wenig Ausnahmen, jeden Tag gleich, dabei aber entbedte 
ih jeden Tag etwas Neues und ntereffantes, das nur allein 
biefer Gegend eigenthümlich war. 

Sobald nur der Morgen bämmerte, erhob id mid aus 
ber Hängematte und begab mid, nad eingenommenem Früh— 
fü, auf einen in ber Nähe liegenden Hügel, um an einer An- 
fiht des Roräima in Aquarell zu arbeiten. Hierzu waren mir nur 
die Morgenftunden von 6—8 Uhr erlaubt, denn nach biefer Zeit 
überzog fi} ber Gipfel des Berges mit Wolfen, bie bereits feit 
Sonnenaufgang an feinen unteren Abhängen auf ber Lauer 
gelegen hatten und ihn theilmeife den ganzen Tag über, bis 
nahe zum Sonnenuntergang, einhüllten, zu welcher Zeit er wie: 
der völlig von dem dichten Wolkenſchleier befreit wurde. 

Nach beendeter Malerei machte ih einen naturwiſſenſchaft⸗ 

lichen Ausflug in den nahen Wald oder auf die Savane, dem 
Ufer des Arabo-pu entlang, bei welchem mich Corneliffen und 
einer ber Indianer begleiten mußten. 

Der Wald bot mir reife botaniſche Ausbeute, befonders an 
Farn 2%), von denen ich zwei interefjante Schizaea,. die S. dicho- 
toma Sw. und S. incurvata Schkr., hier fand. 

Nach meiner ungefähren Schätzung hat bie Gebirgsfette 
des Roraima wenigitens 200 verfchiedene Farn-Arten aufzumeifen, 
von denen wohl bie Hälfte einzig und allein dem Roraima eigen- 
thümli find, die Übrigen jebod ebenfalls in anderen Gebirgs- 
gegenden Guyanas, dem Humirida- und Canucu-Gebirge, ſowie 
in den der Küfte zu gelegenen Urmäldern, vorlommen. 

An Palmen fand ih in den Waldungen am Fuße bes Ge- 
birges nur Iriartea robusta Karst., Oenocarpus Bataua Mart., 
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O. Bacaba Mart. und Bactris coneiana Mart., fowie nahe bem 
Gipfel, am Fuße.des Sanbfteinmalles, in der Höhe von 6000° 
Fuß, mehrere Geonoma-Arten. 

Die Jriarteen flanden in großen Gruppen beifammen und 
teugen ungemein viel zur Schönheit der Walbung bei, bie fonft 
durch ihre vielen entlaubten Bäume in der trodenen Zeit feinen 
befonders fhönen Eindrud machte. 

Eine Unmaſſe nieberliegender, halbverrotteter Bäume, welche 
durch heftige Stürme, bie zur trodenen Zeit in biefem Gebirge 
herrſchen, umgeftürzt waren, lag in den Wäldern umber und 
ber mic) begleitende Indianer hatte bie Aufgabe, täglich mehrere 
berfelben zu zerhaden, um in dem faulenden Holze nad Käfern 
oder feltenen Käferlatven zu fuchen, woburh ih in den 
Befig einer fhönen Sammlang recht feltener Coleopteren2?) ge⸗ 
langte. 

Bon biefen Ausflügen gegen Mittag in meine Hütte zurüd: 
gekommen, beichäftigte ich mich nach der Mahlzeit mit dem Ordnen 
und Präpariren ber mitgebrachten Sammlungen, worauf eine ein 
ftündige Siefta gehalten wurde. 

Nah diefer, um 2 Uhr Nachmittags, wurde ein anderer, 
diesmal rein botaniſcher Ausflug in die Umgegend unternommen, 
von welchem ih in der Regel mit reichen Schägen Flora’s zurüd- 
kehrte. Ein Bad in dem Haren, Talten Waſſer des Arabo-pu 
bildete den Schluß der Tagesarbeit, worauf id), nad) ber Hütte 
zurückgekehrt, in dieſer meiſtens Indianer aus der Nachbarſchaft 
mit Proviſion oder Naturalien, die fie mir zum Tauſch brad- 
ten, antraf. 

So beſuchte mich gegen das Ende ber erften Woche meines 
Aufenthaltes am Roraima, eine Arefuna-Familie aus einer ent 
fernteren Nieberlaffung am Kufenam, unter welder ſich vier 
junge Mädchen befanden, die ſich durch ihre Schönheit vor allen 
bisher gefehenen Indignerinnen auszeichneten. Sie mochten im 
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Alter von 12—15 Jahren fein, und waren in ihren Körperformen 
bereits fo volllommen ausgebildet und dabei von folhem Eben: 
maß ihrer Glieder, daß fie einem Bildhauer als Model einer 
Venus hätten dienen können. Dabei zeigten ihre Lieblichen 
Gefihter nichts von ben aufgeworfenen Lippen und biden Naſen 
der Neger und Farbigen, im Gegentheil waren bie Nafen von 
edler römijcher Form, und ihr Heiner Mund prangte mit ben 
feinften, nur ein ein wenig gefchwellten Lippen; die feurigen 
ſchwarzen Augen und rabenſchwarzen Haare vollendeten bie 
jeltene Schönheit der Mädchen, die überdies, wie alle Indiane— 
rinnen, mit ben Heinjten Händen und Füßen, gleich denen von 
Kindern, verjehen waren. 

Abgeſehen von ihrer Farbe, die bei weitem heller als bie 
anderer Indianerftämme war, Tonnten fie breift mit ber tei- 
zendften Europäerin an Schönheit wetteifern. Ich machte ihnen 
ein Geſchenk von Glasperlen, das fie überaus günftig aufnahmen, 
und wofür mir jede von ihnen einen Kuß erlaubte, obgleich 
feine wußte, was dies zu bedeuten Habe, und bie zuſchauenden 
Indianer in ein lautes Gelächter darüber ausbrachen, da Küffe 
bei feinem Indianerftamm gang und gäbe find. 

Nahdem die aus 10 Perſonen beftehende Familie zwei 
Stunden bei mir verweilt und die meiften meiner Sachen mit 
größter Neugierde angeftaunt hatte, begab fie fih hinweg, um ben 
alten Häuptling in Ibirima⸗yeng zu befuchen. 

Meine beiden farbigen Diener fhienen von den weiblichen 
Schönheiten fehr angezogen zu fein und begleiteten fie mit meiner 
Erlaubniß bis zur nächſten Nieberlaffung, von wo fie erft am 
Abend’ des nächſten Tages zurüdtehrten. Sie ſchienen ſich unge 
mein amüfirt zu haben und unternahmen von nun an wöchent⸗ 
lich zweimal ähnliche Beſuche in ber Nachbarſchaft, zu welchen fie 
ſich ftet3 mit ihren beften Kleidern und einer Frifur à la Titus 
ſchmückten und für die jungen Damen ber Nieberlaffung Gefchente 
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an Glasperlen und feinen Ungezieferfämmen, die denfelben leider 
fehr nöthig waren, mitnahmen; jedenfalls gab bie Liebe ben 
Impuls zu dieſen Wanderungen, die ich ihnen übrigens gönnte, 
da fie fi, ohne das geringfte Interefje für bie ſchöne Natur und 
romantifhe Umgebung, ohne Zweifel Hier ſchrecklich langweilen 
mußten. 

Schon feit mehreren Tagen hatte ich eine Befteigung bes 
Rorsima beſchloſſen, jedod bisher die dazu nöthige indianiſche 
Begleitung nicht erlangen können, bis enblid am Morgen des 
9. Februar der alte Arekuna-Häuptling Kaikurang mit 20 feiner 
Leute zu mir fam und mid zur Befteigung des Berges auf: 
forderte. Umvorbereitet wie ich war, bauerte es bis 11 Uhr, 
bevor ich alle die für die Tour nöthigen Saden in Drbnung 
gebracht hatte, worauf ich mich mit meinen Leuten und ben 
21 Arefunas auf den Weg begab, und einzig und allein Gorneliffen, 
ber von einer Bergbefteigung nichts wiſſen wollte, zur Bewachung 
der Hütte zurückließ. Sehr gern hätte ich einige der Arekuna- 
Mädchen unter meinem Gefolge gehabt, jedoch der Häuptling 
fagte mir, baß fie ſich aus Zucht vor det Nachtkälte auf dem 
hohen Berge, ſowie wegen abergläubif—her been, gemeigert 
hätten, ihn auf biefer Tour zu begleiten. Des Jäger John’s 
Frau war das einzige weibliche Wefen in meiner Begleitung. 

Vorſichtig paffirten wir den Arabo-pu dicht am Rande bes 
Boflerfalles, und bide, in beiden Hänben geführte Stöde mußten 
die Füße unterftügen, um nicht auf ben glatten, ſchleimigen 
Jaspisquabern des Flußbettes auszugleiten und den nahen Fall 
binabzuftürzen. Dann ging e8 am jenfeitigen Ufer plöglich fteil 
bergan, auf eine hochgelegene Savane, bie vol der ſchärfſten, 
Heinen Jaspisftüde lag, bie meinen Sandalen einen baldigen 
Untergang bereiteten; ein Glüd, baß ich ein zweites Paar 
als Rejerve mitgenommen hatte. Die Savane war im höch— 
ſten Grade öde und kaum ein grünes Pflänzchen auf ihr zu 
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jehen, bis wir nad etwa 2 Stunden in bie Nähe eines Baches 
famen, ber ringsumher Leben in die Vegetation gebracht hatte. 
An feinen Ufern ftanden dide, gebrungene Stämme ber ſchönen 
Alsophila villosa Presl. mit brauner, dichter. Behaarung und 
kurzen, fteifen, leberartigen Webeln, wodurch die ſchöne Pflanze, bie 
auch auf den ſüdlichen Abhängen der Küften-Anden von Bene 
zuela vorlommt, eher das Ausfehen einer Cycas revoluta, als 
das eines Baumfarn erhält. Außerdem wuchs hier in Menge bie 
ebenfalls mit cycasähnlihen Strunt und Wedeln gezierte 
Lomaria Schomburgkii Kl., deren’ Größe jedoch weniger bebeu- 
tend ift. 

Ein Trupp von 12 Indianern blieb hier zurüd, um, ſobald 
wir in gehöriger Entfernung uns befänden, in einem weiten 
Kreife die umliegende Savane anzuzünden, und etwa barin be: 
findliche Savanenhirſche aufzutreiben und zu erlegen. Wir 
klommen unterdeß bie fteilen Abhänge hinan, die mit Savanen- 
vegetation befleidet waren. Nur bie vom Gipfel fi herab» 
ziehenden, waſſerreichen Schluchten waren mit hoher Waldung 
bebedt, bie fi) mitunter in fireng abgefchnittenen Linien und 
Eurven.über einen Theil ber Abhänge hinzog, je nachdem bas 
biefelben bededende Erdreich fruchtbarer und feuchter war. An 
der Sohle bes den Gipfel des Noraima bildenden, 1500 hohen 
Sanbfteinwalles 308 ſich dagegen ein etwa 500 Fuß breiter Wald- 
faum entlang, ber in feinem meift krüppelhaften Wachsthum 
fi) auffallend von dem ber tiefer abwärts gelegenen Waldungen 
unterſchied. 

Langſam bewegte ſich unſer Zug die ſchroffen Abhänge auf⸗ 
wärts, bis wir nach zwei Stunden mühevollen Kletterns die 
Höhe von etwa 2000 Fuß erreicht hatten und, hier ausruhend, 
nad der unterhalb gelegenen Savane zurüdblidten. . 

Die dort zurüdgelaffenen Indianer hatten bereits längft das 
vertrodnete Gras angezündet, und ‚ein ungeheures Feuermeer 
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leuchtete uns von ba entgegen, das fih in großer Schnelligkeit, 
bie, ſchwarze Rauchwolken vorausfendend, den Berg hinauf, un- 
ferem Standorte zu, wälzte. An ein längeres Verweilen an 
biefem war unter ſolchen Umftänden nicht zu denken, und wir 
retirirten, jo ſchnell als wir konnten, in eine nahe, mit Waldung 
bebedte, tiefe Schlucht, durch welche ein Harer Gebirgsbach ſich 
ftürgte, in welder wir vor dem mit Sturmeseile herannahenden 
Flammenmeere geborgen waren. 

Die Atmofphäre rings um uns ber erzitterte -gleih einem 
dünnen, durchſichtigen, über eine hohe Felswand herabftürzenden 
BWafferfchleier, bei Annäherung ber gewaltigen Feuerfäule, bie 
unter bumpfem Donner und gewaltigem Braufen, ähnlich dem 
der wüthenden Brandung, heran ftürmte und im Nu alles um 
uns ber in eine ungeheure Feuermaffe verwandelte, die am Rande 
bes uns bergenden Wäldchens, in dem bort ganz befonders hohen 
Grafe und den langen, üppigen, bis an die Gipfel der Bäume 
fi Hinaufziehenden Feftons der Scleria flagellum, die reichlichſte 
Rahrung fand. 

So ſchnell als das Feuer herangekommen, ebenfo ſchnell 
war es wieder verſchwunden und mit bumpfem Gebrüll zum 
Gipfel des Berges hinangeraft; es kämpfte nur mit ber Gras: 
vegetation ber Savane, bie Bäume des Waldes waren ihm zu 
frifche, faftftrogende Gegner. 

Dide, ſchwarze Rauchfäulen wälzten ſich von den Orten, 
über die es gezogen war, und ſchwebten lange Zeit gleich einer 
dunklen, gewaltigen Wolle darüber, aus ber von Zeit zu Zeit 
unter wilden Gefchrei einzelne Raubvögel nach dem noch heißen 
Erbboben herabftießen, um bie durch das Feuer umgelommenen 
Säugethiere und Amphibien zu verzehren. 

Die tiefe Waldſchlucht, in die wir uns vor dem Feuer ge: 
flüchtet, wurde wegen bes nahen Bades und ihrer angenehmen 
Lage zum Nachtlager beftimmt und in größter Sqhneligteit meh⸗ 
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fehen, bis wir nad etwa 2 Stunden in die Nähe eines Baches 
lamen, ber ringsumher Leben in bie Vegetation gebracht Hatte. 
An feinen Ufern fanden dide, gebrungene Stämme der ſchönen 
Alsophila villosa Presl. mit brauner, dichter, Behaarung und 
kurzen, fteifen, leberartigen Wedeln, wodurch bie ſchöne Pflanze, die 
auch auf den füblichen Abhängen der Küften-Anden von Vene 
zuela vorlommt, eher das Ausfehen einer Cycas revoluta, als 
das eines Baumfarn erhält. Außerdem wuchs hier in Menge die 
ebenfalls mit cycasähnlihen Strunt und Webeln gegierte 
Lomaria Schomburgkii Kl., deren’ Größe jedod weniger bebeu- 
tend iſt. 

Ein Trupp von 12 Indianern blieb hier zurüd, um, ſobald 
wir in gehöriger Entfernung uns befänden, in einem weiten 
Kreife die umliegende Savane anzuzünden, und etwa darin be 
findlide Savanenhirſche aufzutreiben und zu erlegen. Wir 
Hommen-unterbeß bie fteilen Abhänge hinan, bie mit Savanen- 
vegetation befleidet waren. Nur die vom Gipfel fi) herab- 
ziehenden, waſſerreichen Schluchten waren mit hoher Waldung 
bededt, bie fid) mitunter in ſtreng abgeſchnittenen Linien und 
Curven über einen Theil der Abhänge Hinzog, je nachdem das 
biefelben bededende Erdreich fruchtbarer und feudter war. An 
der Sohle des den Gipfel des Roraima bildenden, 1500 hohen 
Sandfteinwalles 308 ſich dagegen ein etwa 500 Fuß breiter Wald- 
faum entlang, der in feinem meift früppelhaften Wachsthum 
ſich auffallend von dem ber tiefer abwärts gelegenen Waldungen 
unterfchieb. . . 

Langſam bewegte fih.unfer Zug bie ſchroffen Abhänge auf: 
wärts, bis wir nad zwei Stunden mühevollen Kletterns die 
Höhe von etwa 2000 Fuß erreicht Hatten und, hier ausruhend, 
nach der unterhalb gelegenen Savane zurüdblidten. . 

Die dort zurüdgelaffenen Indianer hatten bereits längft das 
vertrodnete Gras angezündet, und ein ungeheures Feuermeer 
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leuchtete uns von da entgegen, das ſich in großer Schnelligkeit, 
dide, ſchwarze Rauchwolken vorausfendend, den Berg hinauf, un- 
ferem Standorte zu, wälzte. An ein längeres Verweilen an 
biefem war unter jolden Umftänden nicht zu denken, und wir 
tetirirten, fo ſchnell als wir konnten, in eine nahe, mit Waldung 
bededte, tiefe Schlucht, durch welche ein klarer Gebirgsbach ſich 
ſtürzte, in welcher wir vor dem mit Sturmeseile herannahenden 
Flammenmeere geborgen waren. 

Die Atmoſphäre rings um uns her erzitterte gleich einem 
dünnen, durchſichtigen, über eine hohe Felswand herabftürzenden 
Waſſerſchleier, bei Annäherung ber gewaltigen Fenerfäule, bie 
unter bumpfem Donner und gemwaltigem Braufen, ähnlih bem 
der wüthenden Brandung, heran ftürmte und im Nu alles um 
uns her in eine ungeheure Feuermaſſe verwandelte, die am Rande 
des uns bergenden Wäldchens, in bem bort ganz befonders hohen 
Grafe und den langen, üppigen, bis an die Gipfel der Bäume 
fi) Hinaufziehenden Feſtons der Scleria flagellum, die reichlichſte 
Nahrung fand. 

So ſchnell als das Feuer herangelommen, ebenjo ſchnell 
war ed wieder verſchwunden und mit bumpfem Gebrül zum 
Gipfel des Berges hinangeraft; es Lämpfte nur mit ber Gras— 
vegetation der Savane, die Bäume bes Waldes waren ihm zu 
friſche, faftftrogende Gegner. 

Dide, ſchwarze Raucfäulen mälzten fih von den Orten, 
über die es gezogen war, und ſchwebten lange Zeit gleich einer 
dunklen, gewaltigen Wolle darüber, aus der von Zeit zu Beit 
unter wilden Geſchrei einzelne Raubvögel nad dem noch heißen 
Erdboden herabftießen, um die dur; das Feuer umgelommenen 
Säugethiere und Amphibien zu verzehren. 

Die tiefe Waldſchlucht, in die wir uns vor dem Feuer ge: 
flüchtet, wurde wegen bes nahen Bades und ihrer angenehmen 
Rage zum Nachtlager beftimmt und in ‚größter Söneligteit meh: 
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tere Banaboo's hergeftellt. Da es erft gegen 3 Uhr Nachmittags 
war, unternahm ich eine Ercurfion die Schlucht aufwärts, wäh— 
rend ſich die Indianer ebenfalls zerftreuten, theila um zu jagen, 
theils um für mid) irgend einige, ihnen ſelten ſcheinende, Natur- 
gegenftänbe zu fammeln. 

Die felfigen Ufer des in einer Unmaffe Kleiner Cascaden 
herabftürzenden Gebirgsbadhes waren mit den zierliäften Farn, 
befonbers der herrlichen Hymenostachys elegans Presl., H. di- 
versifrons Bory, Trichomanes pilosum Raddi, T. brachypus 
Kzl., T. Ankersii Hook. et Grev. und vieler anderer berfelben 
Gattung, diät überzogen, und hohe Baumfarn ftredten ihre fein= 
gefieberten Wedel, leiſe erzitternd, zwiſchen ben mit Orchibeen 
und Tillandfien beladenen Stämmen ber Uferbäume hindurd und 
überivölbten fo mit einer zart durchbrochenen, faftgrünen Dede 
das kryſtallklare, fühle Waſſer des Baches. Lange Zeit verfolgte 
ich die ſich fteil aufwärts ziehende Schlucht, auf den das Bett 
des Bades anfüllenden Felsblöden emporkletternd, bis, je höher 
ich fam, der Uferwald nad und nad) niedriger wurde, ſodann 
in dichtes, fi durch einander ſchlingendes Bambusgebüfch über: 
ging und endlich in Savanenvegetation endete. Auf der vom 
Feuer verbrannten und ſchwarz gefärbten Savane ging id nad 
dem Eingang der Schlucht hinab und fand bei meiner Ankunft 
im Nachtlager meine fämmtliche indianiſche Begleitung hier ver- 
fammelt. 

Die früher in der Savane am Fuße des Berges zurüd: 
gebliebenen Arekunas hatten durch das Abbrennen des Grafes 
leider nichts meiter erreicht, als ben Fang von ſechs Eremplaren 
einer Heinen Cavia-Art, der Cavia leucopyga Brandt, bie von 
den Arekunas „Attu“ genannt wird. Das Thier ſah, ala „eß⸗ 
barer Gegenftand“ betrachtet, durchaus nicht empfehlend aus und 
hatte eine entſchiedene Aehnlichkeit mit einer großen Ratte, nur 
daß ihm ber, letzteres Thier fo intereffant machende, lange Schwanz 
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fehlte. In Erwägung aber, daß die ſechs rattenähnlichen Ge 
ſchöpfe die einzige Ausbeute der heutige Hirſchjagd waren und 
es außer Caſſadebrot nichts weiter zu eſſen gab, überdieg bie 
Indianer den Wohlgeihmad des Fleiſches diefer Thiere rühmten 
(morauf freilich bei deren oft fonderbaren Ideen von Wohl- 
geſchmadk nicht viel zu geben war), ließ ich die ſechs Attu's von 
meinem Koch zum Abendeffen zubereiten. 

Mittlerweile nahm ih die naturwiſſenſchaftlichen Samm- 
lungen in Empfang, welche mehrere der Indianer auf den höheren 
Abhängen und Schluchten für mich gefammelt und meift in 
Pflanzen beftanden, von denen fie gerade bie Theile brachten, 
die für das Herbarium nichts taugten, während fie die Blüthen 
und Fructtheile unberückſichtigt gelaffen hatten. Hatte irgend 
ſchönes Laubwerk ihre Aufmerkſamkeit erregt, ſo brachten fie mir 
blüthenlofe Zweige davon, wie die herrlihe Thibaudia nutans 
Klotzsch mit jungen, rofenrothen Blättern, bie zierlide Wein- 
mannia ovalis Pav. mit zart hellgrünem, ſchön geformtem Laube, 
ſchöne Melaftomen mit rothen, fammetartigen Blättern, u. f. w. 

Das intereffantefte, was John's Frau gejammelt hatte, 
war die prachtvolle Rapatee, Saxo-Friderieia Regalis Rob. 
Schomb., die id} bereits bei der Schilderung meiner Tour über 
das Membaru-Gebirge erwähnt habe, wie bie herrliche Utrieu- 
laria Humboldtii Schomb. mit 3—4 großen, auf langen Blüthen- 
ftengeln ftehenden, Ieuchtend ultramarinblauen Blumen. 

Um die Indianer jedoh nit von fernerem Sammeln ab» 
zuſchrecken, legte ich alle mir gebrachten Pflanzen, gleicviel ob 
fie mir convenirten oder nicht, zwilchen Trodenpapier, mit dem 
Vorſatz, die untauglichen bei der Rüdkunft nad meiner Hütte 
Sofort wegzumerfen, und ſah dann, in meiner Hängematte aus— 
ruhend, dem delicaten Abendeffen mit großem Appetit entgegen. 

Und bald genug kam es. 


Der Koch fervirte mir auf dem Teller zwei gelochte Erem- 
16° 
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plare det Gavin, die meine Naſe fofort nad Erſcheinen durch 
einen, nad altem, ftodiffm Pelzwerk duftenden Geruch, auf die 
miferabelfte Art affieirten. Da jedoch Wildpret nie nach Eau de 
Cologne riet, fo verzieh ich den beiden Thieren dieſen pene- 
tranten Duft und fuchte meine Naſe, durch öfteres Einathmen 
beffelben, bagegen zu ftählen, indem ich babei, gleichſam als 
Troſt, meine Gedanken auf Sauerkraut, Räfe, u. dgl. andere 
Lebensmittel, Die ebenfowenig wohl riechen, trogdem aber recht gut 
ſchmeden, hinlenkte. 

Dadurch gekräftigt, ſchnitt ich mit größter Charakterfeſtigkeit 
ein Stück des ſo pikant duftenden Fleiſches ab und würgte es, 
ohne viel zu beißen, die Kehle hinab. Dem erſten Biſſen, der 
mir noch nicht den wahren Geſchmack des Fleiſches beigebracht 
hatte, ſandte ich ſchnell einen zweiten nach, der jedoch, im Magen 
angekommen, fi nur kurze Zeit darin aufhielt, mich plötzlich 
aufipringen ließ und ſodann im Dunkel bes Waldes, im Verein 
mit dem erften Biffen und allen anderen außerdem im Magen 
befindlichen Stoffen, in feltener Schnelligkeit durch Vermittelung 
des Mundes daraus entfloh. 

Obgleich ich noch nie eine Ratte genoffen, kam mir doch 
diefes Fleifh durch feine widerlihe Süße und den penetranten 
Pelzgeruch dermaßen rattenähnlih vor, daß fein Genuß bie 
erwähnte Erplofion meines Magens bewirkte und mir den An- 
blid der gekochten Thiere dermaßen efelhaft machte, daß ih 
meinen Diener vor meinem Wiebereintritt in das Zelt die felt- 
fame Mahlzeit ſchnell megzubringen beorberte, um nicht von 
Neuem Gefundheitsftörungen durch deren Anblid und Geruch ge 
wärtigen zu müſſen. 

IH begnügte mich zur Abenbmahlzeit mit einem Stüd 
Caſſadebrot und tilgte die Erinnerung an bie mwiberlide Mahl: 
zeit Durch baldigen, feiten Schlaf, aus dem id) erft gegen Morgen 
durch das Erſcheinen eines Trupps fremder Arelunas gemedt 


Furt der Indianer vor Erſteigung des Berges. 245 


wurde. Sie famen von einer Niederlaffung am Kufenam und 
waren durch das bis nahe zum Gipfel P Roraima auffteigende 
Feuer, das am Abend in weitefter Ferne zu jehen geweſen war, hierher 
gelodt worben, vermuthend, daß ich mich auf dem Berge befinden 
würde. Zu unfer aller Freude brachten fie einige Körbe ge 
räudertes Hirſchfleiſch mit, von welchem ber größte Theil ſogleich 
unter gewaltigen Jubel den Kochtöpfen überantwortet wurde. 

Als ich nah vollbrachter Mahlzeit die Arekunas aufforberte, 
mid nad) dem Gipfel des Berges zu-begleiten, weigerten fie ſich 
dazu entſchieden, und der Häuptling bemerkte mir, daß fie nur 
bis hierher, aber nicht weiter aufwärts, mich hätten begleiten 
wollen. Abergläubifce Furcht vor dem böfen Geifte und einem 
gewaltigen Adler, der ben Gipfel bes Roraima bewohne und jeben 
fi demfelben Nahenden töbte, hielt fie von ber weiteren Er— 
fteigung des Berges ab. 

Alle meine Gegenreden ließen ben Häuptling lange Zeit 

in dem gefaßten Entſchluſſe verharren, bis ich enblih, nachdem 

meine Gebuld beinahe erjhöpft war, ihn durch das Verfprechen 
reichlicher Geſchenle dahin brachte, da er mir verjprah, am 
nächſten Tage mich mit einigen feiner Indianer weiter aufwärts 
zu begleiten. Um einen Pfad durch den verwachſenen, früppel- 
haften Wald, der an der Bafis des hohen Sandfteinwalles ſich 
hinzieht, zu hauen, fanbte er zwei feiner beherzteften Leute, denen 
ich noch meine 5 Indianer beigefellte, mit Cutlaffes dahin ab, 
bamit und bei der Erfteigung feine Hinderniſſe entgegenträten. 

Damit der Tag nicht ungenugt verftreiche, unternahm ich 
eine botanifhe Ercurfion die fteilen, zum Gipfel führenden Ab- 
hänge hinan, die mi) durch die feltenen Pflanzen, bie ih auf 
der bergigen Savane und an ben Rändern ber Waldungen fand, 
reichlich belohnte; vorzüglich waren es aud wieder Farn und 
Erd⸗Orchideen, die auf dieſem Terrain am vorherrſchendſten ſich 
zeigten. 
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Nahe der Krüppelwaldung am Fuße der Sandſteinmauer, 
bis wohin id) vorbranggglagen gewaltige, von derſelben herab⸗ 
geftürzte Felsblöde, deren Oberflä_hen mit einer üppigen Vege— 
tation von Orchideen völlig überzogen waren. Außer ber lieb- 
lichen Cleistes rosea Lindl. fand ih bier, in den Spalten der 
Selfen wurzelnd, Dichte Büſche der Masdevallia guianensis Lindl,, 
bes Oncidium pulchellum Lindl., der Cattleya pumila Hook., 
C. Mossiae Hook., be3 Zygopetalum Mackaii Hook. und 
zahlreicher Arten Odontoglossum, Myanthus und Epidendrum. 
Dagegen traf ich auf der feuchten Savane, in großen Maffen 
beifammenftehend, die herrliche Saxo-Fridericia Regalis Schomb. 
und eine andere fhöne Rapatee, Stegilepis guianensis Kl, an. 

Bis zum fpäten Nahmittage verweilte id) in der, mir in fo 
überaus reihlihem Maße ihre Pflanzenfhäte ſpendenden Gegend, 
dann begab ich mich die fteilen Abhänge hinab, nach dem in der 
tiefen Schlucht befindlichen Lager. 

Wiederum hatten die Indianer mir reihlihe Sammlungen 
von Pflanzen für's Herbarium gebracht, und wiederum mußte ih 
diefe, von denen mehr als bie Hälfte gänzlih untauglich für 
meine Zwede waren, zwiſchen Trodenpapier legen. Außerdem 
hatten fie einige lebende Cavia leucopyga gefartgen, die fie mir 
zum Geſchenk machten. Eine Gänfehaut überlief meinen Körper 
bei deren Anblid, der mid unwillkürlich an bie geftrige, unter: 
brochene Abenbmahlzeit erinnerte; ich Ließ fie einftweilen in einen 
aus den Stengeln ber Calathea geflogtenen Käfig fegen, um fie 
mit nach meiner Hütte zu nehmen unb meiner Dienagerie beizu- 
gejellen, fand fie aber um nächften Morgen verſchwunden, indem 
ſie das Rohr des Käfigs durchbiſſen hatten. 

Glüudlicher Weiſe brachten die auf der Jagd geweſenen In— 
dianer am Abend zwei erlegte Savanenhitzche, jo daß wir reich 
lich zu effen hatten und munteres Leben unter den Leuten herrfchte. 
Die Pfabhauer waren ebenfalls vom Gipfel des Berges zurüd- 
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gefommen und hatten nad ihrer Verfiherung einen bequemen 
Weg zum Aufwärtsflimmen im Walde hergeftellt. 

Am nähften Morgen, den 10. Februar, unternahm ich mit 
dem Häuptling Kaikurang und einigen Indianern die Tour 
nad dem Gipfel bes Roraima. Nur drei Arekunas, die weniger 
abergläubife als ihre Landsleute waren, begleiteten mich, aufer- 
dem aber bie in meinen Dienften ftehenden fünf Indianer, ſowie 
John's Frau und meine beiden farbigen Bedienten. 

Das Wetter war im höchſten Grade ungünftig, Regen und 
überaus heftiger Wind machten das fteile Aufwärtsfteigen un- 
gemein beſchwerlich, und als wir etwa eine Stunde hinangeflettert 
waren, befanden wir uns in ber dichten, feuchten Wolkenmaſſe, 
die der Sturm in Blitzesſchnelle vor ſich herjagte. Ich hatte alle 
meine Kraft aufzubieten, um gegen bie gewaltige Macht „des 
Sturmes beim Erfteigen der ſchroffen Abhänge anzulämpfen und 
nicht von ihm in einen der vielen, zu beiden Seiten bes Weges 
gähnenden Abgründe Hinabgeriffen zu werden. Endlich nad vieler 
Mühe und Beſchwerde erreichten wir ein Kleines Plateau, das 
den Gipfel mehrerer fteiler Abhänge bildete, und hielten hier eine 
kurze Raſt. 

Rieſige Felsblöde, vom hohen Sandfteinwalle des Roraima 
herabgeftürzt, lagen bier in chaotiſchem Durdeinander in Un 
maſſe umher und waren auf ihrer Oberfläche mit einer üppigen 
Vegetation der bereits angeführten Orchideen, ſowie mit Aroideen 
und Bromeliaceen überzogen. Aus den Blattſcheiden ber letzteren 
ragten die langen Blüthenſtengel der darin wuchernden Utrieu- 
laria Humboldtii mit ihren ſchön ultramarinblauen, großen Blu- 
men hervor. Rings um bie Felsblöde Her erhoben fich ge— 
waltige ‚Stämme von Cluſien, Mimofen, Thibaudien, Vochyfien, 
Gaultherien und Myricen, die von Tillandſien und Orchideen 
ftrogten. Der Regen hatte aufgehört, doch von dem dunklen, 
dichten Laubdach der hohen Bäume tropfte die dort von ihm 
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zurüdgelaffene Ueberfüle an Feuchtigkeit ohne Unterlaß auf uns 
herab und trug im Verein mit einem Heinen, das Plateau durch⸗ 
ftrömenden Bach zum üppigften Wachsthume und zu ber faftig- 
grünen Färbung der an der Erde wuchernden Pflanzen haupt: 
ſächlich bei. 

Hinter dem Plateau begann der bereitö erwähnte, krüppel⸗ 
hafte Buſch, über dem ſich in büfterer Majeftät die röthlich graue, 
zum Theil geſchwärzte, 1500 Fuß hohe Sandfteinmauer erhob. 

Von einer Ausfiht über die weite, bis an den fernen Horizont 
fi) ausbreitende Savane war nicht Die Rebe, denn bie unter ung 
vom Sturme dahingejagten Wolkenmaſſen binberten jede Fernficht. 

Um dem an biefer freien Stelle ganz befonders läftigen 
Winde zu entgehen, brachen wir bald wieder auf, überfchritten 
in kurzer Zeit das Heine Plateau und traten in ben niebrigen 
Buſch ein. 

Dies war ber jonberbarfte tropiſche Wald, den ich je geſehen, 
und ber mir in Süb-Amerifa nur einmal, und zwar auf bem 
ſchmalen Grath des Gipfels der Cumbre del Sarı Hilario in ben 
Küften-Anden von Puerto Cabello, in ähnlicher Weife vor— 
gekommen ift. 

Dit gebrängt ftehen in ihm bie Anorrigen, gewundenen 
Stämme, deren Aefte ſich bereits unmittelbar am Boden abzweis 
gen, neben einander und bilden mit den, durch Schlingpflangen gleich 
fam mit ihnen verſchlungenen Farnkräutern, Scitamineen und gro⸗ 
fen Maffen niedriger Geonomapalmen (Geonoma maxima Kunth., 
G. acutiflora Mart., G. arundinacea Mart., G. baculifera Kth.) 
ein völlig zuſammengewachſenes Dickicht, das der menſchliche 
Körper kaum zu durchdringen vermag. Gänzlich überzogen mit grau⸗ 
weißen und faftgrünen Moofen, die in größter Fülle in gewaltig 
langen Bärten an ben Stämmen und Xeften herabhängen, und 
aus denen bie zierlichften Farn, die reizendften Orchideenblüthen, 
wie bie prächtig gefärbten, von langen Stielen getragenen Brac- 
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teen der Tillandfien hervorſchauen, gewährt diefer Miniaturwald 
den feltfamften Anblid. 

Der ganze Wald erhebt fi auf den gewaltigen Trümmer: 
baufen ber, non ber hohen Sanbfteinmauer herabgeftürzten, riefigen 
Felsblöde und ſchwebt, zufammengehalten durch feine in einander 
verflochtenen Wurzeln, oft weite Streden über tiefen Abgründen, 
fo baß er, in folden Fällen, nur auf den Aeſten der Bäume 
paffirt werben kann. 

An einer ziemlich ebenen Stelle deſſelben ſchlugen wir unfer 
Lager auf, das wir zugleih zum Nachtquartiere beftimmten. 
Mein Zelt wurde aufgejpannt, und die Indianer errichteten Heine 
Banaboo’s von den Webeln der Geonoma maxima. Trinkwafler 
fand fi) hier in einer 30 Fuß tiefen, cifternenähnlihen Höhlung, 
denn der Wald ſchwebte auch bier über einem nicht allzutiefen 
Abgrunde und nur vermittelft der, an zähe Schlingpflanzen be 
feftigten, Kochgeſchirre ließ fi unfer Bedarf an Waſſer herauf- 
holen, Nachdem wir die Einrichtung für bie Nacht getroffen, 
traten wir, unter Zurüdlaffung der brei Arekunas, deren Aber- 
glaube fie von dem weiteren Aufwärtsklimmen abſchreckte, ven 
beſchwerlichen Weg bis zu dem riefigen Sanbfteinwalle an. 

Nah einer Stunde ber gefährliäften Wanderung auf ben 
Aeſten der Bäume, durch lange, tunnelähnlicde, von allen Seiten 
von gewaltigen, von den Bäumen herabhängenden, feuchten Moos- s 
klumpen gebildete Gänge, von beven grüner Wölbung das alte 
Waſſer gleich einem Regenbade herabtropfte, gelangten wir in 
die Nähe bes fat ſenkrecht vor uns auffteigenden, 1500 Fuß hohen 
Sonbfteinwalles. j 

Meine Abfiht war, einige etwa 100 Fuß hohe Felsblöde, 
die am Fuße der Sandſteinmauer ſich erhoben, zu befteigen, um 
eine Fernſicht zu haben, bie hier im Gebüſch nicht zu finden war, 
doch fand biefe, ven Felsblöden nahe gelommen, ihre gewaltigen 
Schwierigkeiten. 
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Zwiſchen dem Grunde, auf dem wir fanden, und den Fels: 
blöden. war ein etwa 500 Fuß tiefer Abgrund, über welchen eime 
natürliche Brüde, durch dichtes Gewirr von fchlingendem Bambus 
gebilbet, die auf dem gegenüberliegenden Felfen auflag, führte und 
nur duch einzelne Deffnungen in biefem eng verfchlungenen, 
grünen Durcheinander, war es möglich, in ben tiefen Abgrund 
zu bliden. 

Behutſam fhritten die Indianer über die, etwa 100 Fuß 
lange Brüde, und ich folgte ihnen. Die Bambusdede wogte unter 
ben Füßen hin und ber, war jebod dermaßen dicht und feit, daß 
an ihr Zerreißen nicht zu denfen war; nur bisweilen brach Einer 
ober. ber Andere mit den Füßen durch und ſchwebte, gleichſam 
auf der zähen Pflanzendede reitend, über dem Abgrunde, bis ihn 
feine Begleiter aus der unangenehmen Situation befreiten. 

Endli waren die Felsblöde erreiht, meine Sandalen und 
Strümpfe wurden, ba der Fels von der Feuchtigkeit der Wolfen, 
in die er faft ununterbrochen eingehüllt, fehr fchlüpfrig war, am 
Fuße deſſelben zurüdgelaffen, und diefer ſodann in ber mühfamften 
Weife auf Händen und Füßen erklommen. 

Dog hier war dem weiteren Aufwärtsflimmen ein Biel ges 
fest, denn die riefige Felsmauer, in einer Höhe von 1500 Fuß, 
erhob ſich faft lothrecht bis zum Gipfel, und es überftieg weit jede 
mienſchlichen Kräfte, eine fo fteile Felswand zu erklimmen. 

Die gewaltige Sandfteinmaffe war, in ber Nähe betrachtet, 
durch die Einwirkungen des Wetters, ungemein grob pords, 
von ſchwarzer Farbe und ſchilferte an vielen Stellen in langen 
zolldiden Platten von der foliven Felsmaſſe ab; einzig und allein 
die Brechung ber Lichtſtrahlen auf den durch die Poren ver: 
urſachten, unzähligen, prismaähnlichen Erhabenheiten, wie in den 

Poren felbft, bewirkte, aus ber Ferne gejehen, bie zauberifche 
Färbung ber riefigen Sandfteinmauer. Die obere Kante ber 
felben, von Ferne einer ſchnurgeraden, wagerechten Linie gleichend, 
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beftand in gewaltigen Baden und Spiten ber feltjamften Ge: 
ftaltung, und das Großartige der wilden Scenerie vollendete der 
unter furdtbarem Donner 1500 Fuß herabſtürzende Fall bes 
. Xrabo:pu, der in einem Sprunge in bie Tiefe fiel und im dichten 
Gebüſch verſchwand, um fpäter nohmals einen gewaltigen, jedoch 
weniger hohen Sat zu machen, bevor er nad) der Ebene hinabeilte. 

Ylolirt von der hohen, an 4 Meilen langen Felsmauer und 
deren füblichfte Spige bilbend, erhob fi, gleih einem vor- 
geſchobenem Poſten, ber gigantiſche, obelisfenähnliche Felsblod 
Ibirima, der mit feiner ausgezadten Spige die Höhe der Fels: 
wand überragte und Gefahr drohend über den fteilen Berg- 
abhängen hing. Doc feit Jahrtaufenden mochte er bereits in 
diefer Lage fi befinden, und wer kann wifien, wie viel Jahr: 
taufende er noch darin zu verharren genöthigt fein wird? Der 
offene Raum zwiſchen ihm und ber Felsmauer ift nur wenige 
Fuß breit und wird am Deutlicften von der ſüdlichen Seite des 
Berges gefehen. . 

Eine prachtvolle Fernfiht bot fih von diefem Stanbpunfte 
meinen begierigen Bliden bar! 

In weiter Ferne lag die feltfam geformte Gebirgstette bes 
Humirida-Gebirges in tief ultramarinblauer Färbung vor mir, 
deren hödjfter Gipfel, der Zabang-tipu, fi) duch feine gloden- 
förmige Form ganz befonders bemerklich machte! 

Doch was lag alles zwiſchen dieſem Gebirge und bem Ro: 
raimal 

Ueppige Savanen, prachtvolle Wäldchen, ſchön geformte 
Hügel, abwechſelnd mit herrlichen, Thälern, durchzogen von brei— 
ten, dahin ſich ſchlängelnden Silberbändern, den Flüſſen, die 
ſammtlich auf den. Gipfeln des Roraima und Kukenam entſprin⸗ 
gen: dem Kukenam, Camaiba, Arabo-pu und Cotinga! Und, alles 
bies in ber prächtigften Färbung, bie bei der wechſelnden Beleuch- 
tung in bald mehr, bald weniger intenfiven arbentönen erſchien! 
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Während ich das herrlihe Panorama bemunderte, trat ber 
alte Häuptling zu mir heran und zeigte mit ausgeftredter Hand 
nad einem in ber Ferne, gegen Süden zwifchen niedrigen Hü— 
geln liegenden Thale, das. von dem breiten Kufenam durchs 
firömt wurde. Es war ein Thal von bebeutendem Umfange, 
das jedoch allen anderen Savanenthälern glich und nicht das 
geringfte Eigentthümliche aufwies. Um mic) jedoch dafür befonbers 
zu intereffiren, nannte er mir ben Namen bes Thales „Bederanta“! 

Ich mußte diefen Namen bereits. früher gehört haben, Tonnte 
mich jebod im Augenblid nicht befinnen mo? 

Mein Dolmetfcher, der indianiſche Jäger Wey-torreh, ber 
merkte mir, daß in diefem großen Thale vor vielen Jahren meh- 
tere hundert Indianer gegenfeitig fich getöbtet hätten und bort 
begraben Liegen. 

Nochmals warf ih einen Blick nach der fernen, üppigen 
Savane, beren Boden fo überaus reichlich mit Blut gebüngt 
war, und fand die Gegend um fie her allerdings recht Lieblich, 
jedoch in Erwägung ber fchredlihen Menſchenſchlächterei nichts 
weniger als geeignet, fie zum langen Ruhepunfte für das Auge 
zu maden. 

Wey-torreh beeiferte fich mir noch mehrere Mittheilungen über 
diefen entjeglihen Vorfall zu machen, ich bemerkte ihm jedoch, daß 
bier nicht der Ort dazu wäre und ich biefelben morgen auf dem 
Heinen, über den Abhängen befinblihen Plateau, auf dem ih 
eine Skizze ber Felsmauer des Roraima zu zeichnen gedachte, 
anhören wolle. 

Noch Längere Zeit verweilte ich auf dem hohen Felsblode und 
ſammelte einige nieblihe Farn, die in großen Büſchen beffen 
Oberfläche überzogen; dann gab ich das Zeichen zum Aufbruch, 
und Jeder verſuchte, jo gut als möglich den glatten, fteilen Fela- 
black hinabzuffimmen. 

Ich 308 es vor, mich nieberzufegen und ben Fels hinabzu—⸗ 
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rutſchen, wobei ich duch Aufftemmen ber Hände die Schnelligkeit 
der Rutſchpartie zu hemmen gedachte; aber im Begriff, dies zu 
thun, glitten meine Füße auf dem mit feuchtem Moofe beflei- 
beten Felfen aus, ich fiel und fuhr mit der Schnelligfeit eines 
Eilzuges denſelben hinab. Bei der Gewalt, mit der ich unten 
ankam, bohrten meine Füße im Nu einige Löcher buch bie 
Bambusbede und hingen in ungemüthlicher Weife über bem 
Abgrunde, während das dichte Gewirr bes dornigen Bam: 
bus meinen Oberkörper vom jähen Sturz in benfelben zurüd- 
hielt. 

Die Indianer brachen nad ihrer Weile in lautes Ge 
lächter über meine unangenehme Situation aus, famen mir jedoch 
ſchnell zu Hilfe und befreiten mich bald aus ber wibermärtigen 
Rage. Mein Körper war dur die Dornen des Bambus arg 
vermünbet, jedoch bas Schlimmfte beftand darin, daß ich direct 
nad der Stelle, von wo id aufwärts geflommen und wo ih 
meine Sandalen und Strümpfe zurüdgelafen, Hinabgerutfcht war 
und biefe beiden jo überaus nöthigen Gegenftände mit meinen 
Füßen in den Abgrund geftopen Hatte. 

Ich wurde dadurch in die traurige Nothwendigkeit verſetzt, 
da feiner der Indianer Sandalen mit ſich führte, den Roraima 
barfuß hinabzufteigen, ein Umftand, der mich im höchſten Grade 
befümmerte, da ich bisher noch nie verſucht hatte, in bloßen Fü- 
sen zu gehen, am allerwenigften in dieſer Weife die felfige Ober- 
fläche eines Berges hinabzuflettern oder gar auf der, mit fcharfe 
tantigen Jaspisftüden überhäuften Savane einherzufcreiten. 

Der Uebergang über bie, über dem Abgrund ſchwebende 
Bambusbede, wie die Rückkehr über Baumäfte und durch 
feuchte Moostunnels nah dem Lager in dem krüppelhaften 
Buſch, waren wahrlich feine Rofenpfade für mi, und mit be: 
reits wunden Füßen kam ich bei meinem Zelte an, wo ich die brei 
zurücgebliebenen Arekunas beſchäftigt fand, einen Hirſch zu zer- 
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Während ih das herrliche Panorama bewunderte, trat ber 
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rutſchen, wobei ich durch Aufftemmen der Hände die Schnelligkeit 
der Rutſchpartie zu hemmen gedachte; aber im Begriff, dies zu 
thun, glitten meine Füße auf dem mit feuchten Moofe beflei- 
beten Felfen aus, ich fiel und fuhr mit ber Schnelligkeit eines 
Eilzuges benfelben hinab. Bei ber Gewalt, mit der ich unten 
anfam, bohrten meine Füße im Nu einige Löcher durch bie 
Bambusbede und hingen in ungemüthlicher Weife über dem 
Abgrunde, während das dichte Gewirr bes bornigen Bam— 
bus meinen Oberkörper vom jähen Sturz in benfelben zurüd- 
hielt. 

Die Indianer brachen nach ihrer Weiſe in lautes Ge— 
lächter über meine unangenehme Situation aus, kamen mir jedoch 
ſchnell zu Hilfe und befreiten mich bald aus ber wibermärtigen 
Lage. Mein Körper war dur die Dornen des Bambus arg 
verwünbet, jebod das Schlimmfte beftand darin, daß id} direct 
nad der Stelle, von wo ih aufwärts geklommen und wo id 
meine Sandalen und Strümpfe zurüdgelafien, hinabgerutſcht war 
und dieſe beiden fo überaus nöthigen Gegenftände mit meinen 
Füßen in den Abgrund geftoßen hatte, 

Ich wurde dadurch in bie traurige Nothwendigkeit verfet, 
da Feiner ber Indianer Sandalen mit fi führte, den Roräima 
barfuß Hinabzufteigen, ein Umftand, der mich im höchſten Grabe 
befümmerte, da ich bisher noch nie verſucht hatte, in bloßen Fü- 
Ben zu gehen, am allerwenigften in dieſer Weife die felfige Ober: 
fläche eines Berges hinabzuflettern ober gar auf ber, mit ſcharf— 
kantigen Jaspisftüden überhäuften Savane einherzufgreiten. 

Der Uebergang über bie, über dem Abgrund ſchwebende 
Bambusbede, wie die Ruckkehr über Baumäfte und dur 
feuchte Moostunnels nah dem Lager in dem Früppelhaften 
Buſch, waren wahrlich feine Rojenpfade für mi, und mit be 
reits wunden Füßen kam ich bei meinem Zelte an, wo ich bie drei 
zurücgebliebenen Arekunas beſchäftigt fand, einen Hirſch zu zer- 
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legen, den fie auf einem Jagdausfluge unterhalb der fteilen Ab- 
hänge geſchoſſen hatten. 

Feuer Loderten bald unter jeder Hängematte, und bie ein 
wenig zähen Hirſchkeulen wurden eiligft auf einem aus Stäben 
gefertigten Roſt gebraten, um das heftige Verlangen bes Ma: 
gens nad) einer foliden Beſchäftigung jo fönel als möglich zu 
befriedigen. 

Es wehte ein Talter Wind, der die Wolfen um uns ber und 
duch unfer Nachtlager jagte und fortwährend große Wafler: 
tropfen von den feuchten Webeln der Palmen und aus den 
ſchirmartig ſich aushreitenden Wipfeln der Trüppeligen Laub- 
bäume auf uns berabjhüttelte. 

Der Temperaturwechſel zwiſchen der heißen Savane am 
Fuße des Roraima und der Höhe, auf der wir und befanden, 
war ungemein fühlbar, und bie in ihren Hängematten unbelleivet 
liegenden Indianer froren trotz der unter denfelben angezündeten 
Feuer dermaßen, da eine feltfame Muſik durch ihr Zähnellappern 
entfland, die nebft der ganzen Umgebung an die Tage des jüng- 
ften Gerichtes erinnerte. Das dazu gehörige Heulen wurde durch 
das heftige Getöfe des von ber nahen, hohen Felsmauer herab- 
ftürgenden Waſſerfalles des Arabo-pu in eclatanter Weife reprä- 
fentirt. 

Der Abend brach herein und mit ihm eine noch fühlere 
Temperatur, die in ber Nacht bis auf 50° Fahrh. herabſank und 
mid) felbft, troß doppelter Kleidung und mollener Deden, wie 
einem Feuer unter meiner Hängematte, bas ber heftige Wind 
jedoch ftets feitwärts wehete, in einen heftig fröftelnden Zuſtand 
verfegte. Der Höllenlärm des gewaltigen Waflerfalls, das Pfeifen 
des Windes, der die Wolfen an der nahen Sandfteinmaner bahin- 
jagte und die völlig ungewohnte Kälte ließen mich nicht zu Schlafe 
Tommen, und fo ſehr ich mich vorher auf eine ruhige Naht ohne 
Mosquitos, die in dieſer Höhe glüdlicher Weiſe nicht eriftirten, 
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gefreut, war mir diefe Freude nunmehr gänzlich zu nichte gemacht 
worben. 

Das Grauen des Morgens fand mid) noch wach, und ferner 
auf jeden Schlaf verzichtend, fprang ih aus der Hängematte und 
fegte mich ans Feuer. 

Mitunter wurde in meiner Umgebung ein Tanger Stoßfeufzer 
hörbar, und eine matte, vor Kälte zitternde Indianergeftalt rich 
tete fih aus ihrer Hängematte auf, um das unter ihr faft er- 
loſchene Feuer anzuſchüren ober die erftarrten Füße fo dicht über 
daſſeibe zu ftreden, daß ich bereits ben Geruch von geröftetem 
Fleiſch zu verfpüren meinte; mitunter war der Eigner ber Füße 
darüber eingefchlafen und ſchnellte wie ein Grashüpfer aus der 
Hängematte, wenn diefe das brennende Holz berührten. 

Unter dergleichen Geift erwedenden Beobachtungen verbrachte 
ich die Zeit bis zum völligen Anbruch des Tages und war froh; 
als die Indianer, einer nach dem andern, aus ben Hängematten 
fi erhoben und zum Koden des Frühftüdes ſchritten. 

Mein Kaffee war nach meiner langen Reife leider zu Ende 
gegangen, und ich mußte die bei Indianern übliche, dide Suppe 
aus Cafjademehl oder Arrom:roat, die Heinen Kindern von 1—3 
Jahren ungemein bienlich ift, als für mich freilich ungenügenden 
Erja dafür betrachten, die jedod in diefem Falle meinem Körper 
einen bedeutend erhöhten, angenehmen Wärmegrad mittheilte, 

Ein tüchtiges Stüd geröfteter Hirſchkeule mit dem fägemehl- 
ähnlichen Caſſadebrote wurden der Kleinkinderfuppe nachgeſandt 
und dann fofort zur Rüdkehr aufgebrochen. 

Bevor ich den fühlen Ort verließ, fiel mir ein Halbſtrauch 
mit mattgrünen, ganzrandigen, ziemlih großen Blättern und 
herrlich carmoifinrothen, im Centrum milchweißen, großen, gloden- 
förmigen Blüthen, der hier ſehr felten, deſto häufiger aber auf 
den Gipfeln der Küften- Anden von Puerto Cabello in Venezuela 
zu finden ift, in bie Nugen, von dem ich mehrere ſchöne Blüthen- 
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zweige meinem Herbarium einverleibte; es war eine reizende 
Liſianthee, Leiothamnus Elisabethae Rich. Schomb. — 

Nah vielen Mühfeligkeiten und mit völlig wunden Füßen 
erreichte ic} das Plateau, von mo aus ich eine Skizze der gigan- 
tiſchen Sandfteinmauer aufzunehmen gedachte. 

An eine Fernfiht von hier war bei der frühen Tageszeit 
nit zu denken. 

Gleich einem großen Leichentuch, lag eine weiße, Dichte Wolken⸗ 
maſſe in geringer Entfernung, jeden Gegenftand verhüllend, unter 
mir, nur die jonderbar geformten Zaden und Spigen des bicht 
hinter mir fait ganz ſenkrecht auffteigenden Sanbfteinwalles va- 
rürten, von der aufgehenden Sonne beleuchtet, in prachtvollſter 
purpurrofher und goldgelber Färbung, je nachdem deren Strahlen 
an den rauhen, poröfen Felswänden fih brachen. 

Die Sonne ftieg höher, der Wind erhob fi und begann 
den Woltenfchleier auseinanderzureißen; bie getrennten Wolfen 
ſchwebten der hohen Felswand zu, fehmiegten fi) in langer Reihe 
an fie an, bis der Wind fie auch hier erreichte und fein alltäg- 
liches Spiel mit ihnen trieb, indem er fie die ungeheure Sand: 
fteinmauer entlang jagte. 

Ich erftieg einen der koloſſalen, zerftreut umber liegenden 
Felablöde, ſetzte mich auf deſſen abgeplattete Kuppe und begann 
die Skizze der koloſſalen Felamauer bes Roraima. Von ben 
mit Feuchtigkeit gefättigten Wipfeln der hohen, neben dem 
Felsblod ſich erhebenben Bäume, tropfte es ohne Unterlaß 
herab auf mic) und das vor mir liegende Skizzenbuch und er= 
ſchwerte meine Arbeit, die außerdem durch bie von Kälte erftarrten 
Hände meine Gebuld im höchſten Grabe in Anfpruh nahm. 
Indem id mich dabei an das vom Häuptling geflern erwähnte 
Wort „Bederanta” erinnerte, rief ic meinen Jäger und Dol- 
metſcher Wey⸗ torreh herbei, um mir, während ih zeichnete, 
die Geſchichte von Bederanta, bes Thales am Kulenam, bem 
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Grabe ber vielen getöteten Indianer, das id) geftern von ber 
Felswand des Roraima aus gefehen, zu erzählen. 

Ich gebe fie nachftehend in größter Kürze. 2) 

Vor nunmehr 24 Jahren lebte in der Niederlaffung Ibirima⸗ 
yeng, am Fuße bes Roraima, ein Piai*), Namens Awacaipu %), 
der fi durch feine gewaltige Verſchlagenheit und Charlatanerie 
einen großen Ruf unter den abergläubiſchen Indianern verſchafft 
hatte und von ihnen allgemein als ein höheres Weſen angefehen 
wurde. Er hatte fi in der Jugend einige Zeit in Georgetown 
aufgehalten und war, als Schomburgk das Innere des Landes 
bereifte, Tängere Zeit in beffen Gefolge gewefen, wodurch er einige 
Kenntniß der engliſchen Sprache erlangt, zugleich aber aud bie 
Künfte und Schliche, überhaupt alle Untugenden ber Neger und 
Farbigen, mit denen er zufammentam, gelernt hatte. Eben dadurch 
mußte er, fobald er nad Ibirima-yeng zurüdtem, bei feinen 
Landsleuten ſich in Reſpect zu feßen, doch da dies feinem unge- 
heuren Ehrgeiz noch nicht genügte, beſchloß er, fi zum Häuptling 
fämmtlier Indianerflämme von Britiſch Guyana zu machen. 
Zu diefem Zwed ſandte er Boten zu allen biefen, bie einen Jeden 
zu einer großen Zuſammenkunft im Beginn ber trodenen 
Jahreszeit einladen mußten, in welder fie feltfame Dinge 
erfahren und ihnen die Mittel an die Hand gegeben werben 
follten, den Weißen in jeder Beziehung gleih zu ftehen. Die 
Eingeladenen mußten fi verpflichten, jede Feindſeligkeit gegen 
einander während biefer Zeit einzuftellen und den mächtigen Piai 
Amacaipu ein Geſchenk als Huldigung mitzubringen. 

Der Ruf des 25jährigen Mannes war jo groß unter allen 
Indianern, daß fehr viele derfelben, ausgenommen bie bereits 
zum Chriſtenthum übergetretenen,. ſelbſt aus ben entfernteſten 
Theilen des Landes, der an fie ergangenen Einladung Folge 
leiſteten. 

Auf dieſe Art geſchah es, daß in dem erwähnten Thale am 
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Kufenam, zu der von Amacaipu beftimmten Zeit, an taufend 
Indianer aller Stämme Guyanas fi) zufammenfanden, Hütten 
erbauten und ber Dinge warteten, die der große Piai ihnen 
verſprochen hatte. Jede ankommende Familie brachte ihm Geſchenke 
an Mefjern, Scheeren, Spiegeln, Angeln, Glasperlen, Salempores, 
Munition, Nadeln und vielen anderen den Indianern wünſchens— 
werthen Artifeln und empfing dagegen, als Amulete gegen den 
böfen Geift, drei Heine Blättchen bedrudtes Papier. Es waren 
Blätter aus Büchern, zerſchnittene Stüde der „Times“, u. ſ. w., 
die früher Schomburgk zum Trodnen der auf dem Roräima 
gejammelten Pflanzen benugt und hier, da fein Gepäd allzujehr 
fid) vergrößert, zurüdgelaffen Hatte, die der ſchlaue Indianer 
nunmehr wohl zu verwerthen mußte, 

Awacaipu gab der großen Nieberlaffung, in welcher die ver 
ſchiedenſten Indianerftämme in Frieden und Eintracht beifammen 
lebten, den Namen „Bederanta“, ein indianifirtes, urſprünglich 
creol:holländifches Wort, das als ſolches „Bedeland” heißt, von 
„Becke“ (Weiße) und „land“ (Land), aljo „Land der Weißen“, 
ein Name, ber durch die Folge der Erzählung geredtfertigt er— 
ſcheint. 

Awacaipu ſelbſt hatte ſich in einiger Entfernung von der 
Niederlaſſung eine große, einftödige Lehmhütte erbauen: laſſen, 
die mit Fenſteröffnungen verfehen und deren Zimmermwände mit 
Salempores tapezirt waren, Hier lebte er, unfihtbar für. die 
Menge, im oberften Stod, während im unteren Raume fein 
Harem war, für den er die ſchönſten jungen Mädchen von allen 
hier verfammelten Indianerftämmen ausgewählt hatte, gleich: 
viel ob fie bereits Liebhaber hatten oder nicht. Höchſt felten 
Tieß er fi in-den Verfammlungshütten der großen Nieberlaffung 
ſehen und dann nur in gänzlich in Salempores gehüllter Geftalt; 
nur allein feine verſchlagenen Augen waren frei und brobten 
den fie Anſchauenden Tod und Verberben. 
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Mehrere Wochen lang fanden auf fein Geheiß in Bederanta 
jede Naht Trinkfefte ftatt, die mit Sonnenuntergang begannen 
und bei Sonnenaufgang endeten. Am Tage lagen die Männer 
trunfen von Paimari in den Hängematten, während bie Weiber 
unausgefegt mit der Fabrikation dieſes beliebten Indianergetränfes 
beſchaftigt waren, und beide Geſchlechter vereinten fih nur am 
Abend, um unter Tanz und Gefang die Nacht in.der Nähe ber 
geliebten Paiwatitröge zuzubringen. Die in der Mitte des Ortes 
Rehenden zwei großen Berathungshäufer waren zur Abhaltung 
der. Trinkfefte beftimmt. 

So verftrihen viele Wochen, im denen das 8 heiterſte Reben, 
in täglichen Trinffeften mit Tanz und Gefang, unter den in 
Bederanta verfammelten Indianern herrſchte, während Awaeaipu 
fortwährend darüber grübelte, wie er am Beten feinen Plan, 
fi zum Herrſcher aller Indianerſtämme zu machen, ausführe. 
Er ſchien endlih das Mittel gefunden zu haben, feinen Zwed zu 
erreichen, das darin beftand, daß er alle die waffenfähigen, kräf⸗ 
tigften der hier zufammengefommenen Indianer, die er ald Gegner 
feines Planes fürchtete, dem Tode weihte, überzeugt, baf er dann 
die übrig bleibenden Lebenden fehr leicht für ſeine Ideen gewinnen 
würde. Diefen indianischen Staatsftreih beſchloß er ſchnell aus- 
zuführen, damit nicht das längere Auffehieben deſſelben ihn felber 
in Gefahr brächte, 

Er erſchien deshalb um Mitternacht plötlich bei einem Trink- 
feft der Indianer, zur Zeit, als diefe bereits von dem reichlich 
genoffenen Paiwari beraufcht waren, und hielt eine lange Rede 
an die Verfammelten, in welcher er ihnen mittheilte, daß ber 
große Geift, Makunaima, mit ihm geſprochen und ihm befohlen 
habe, ihnen zu jagen, wie er (Mafunaima) nicht wolle, baf feine 
braunen Kinder dazu verdammt feien, durch weiße Männer aus 
ihrem Lande verbrängt zu werden, in Wäldern und Wüſten 


mit den wilden Thieren zufammenzuleben und arm und nackend 
17* 
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umhergehen zu müſſen. Daß er ſie lieb habe und ſie den Weißen 
nicht nur in jeder Beziehung gleich, ſondern ſogar über dieſe 
ſtellen wolle, daß ſie reich werden, ſtatt der Bogen Feuerwaffen 
führen, weiße Mädchen zu Frauen haben und ſogar ſelbſt bie 
weiße Hautfarbe, anftatt der braunen, die nur ihren Sklaven 
zufäme, annehmen jollten. Es böte ſich hierzu von heute Nacht 
bis übermorgen Gelegenheit, indem Ale, bie dies wünſchten, 
innerhalb diefer drei Nächte fterben müßten und zwar Jeder durch 
bie Hand des Andern. Am Tage des nächſten Vollmondes würden 
die Leiber der Getöbteten wieder auferftehen und vom Noräima 
herab zu ihren Familien fommen, in Farbe und ihrem Thun 
und Treiben den Weißen gleich, als Herrſcher über alle anderen 
braunen Stämme. 

Damit endete er feine Todesepiftel, bei feiner feltenen Schlau: 
heit überzeugt, daß fie, bei Dem Charakter feiner Landsleute, nicht 
verfehlen würde, einen gewaltigen Einbrud auf diefe zu machen. 

Die Indianer, troß des Stolzes auf ihre ihnen angeborenen 
Fähigkeiten, beneiden den Weißen in jeder Beziehung, fie werden 
nie gegen Andere zugeben, daß dieſe intelligenter feien und durch 
Uebung ebenfalls in Befig ähnlicher Fähigkeiten als fie gelangen 
tönnten, geftehen jedoch bie Richtigkeit dieſes Schluffes gegen 
ſich felbft ein. Beſonders aber ift es die weiße Hautfarbe, 
wegen welder fie bie Weißen am meiften beneiben, jo ba 
viele gern ihr Leben Hingeben würden, nur un für Turze Zeit 
Weiße zu fein, 

Trogdem die verfammelten Indianer den Anfang der Mit 
theilung Awacaipu's mit großem Beifall angehört, hatten fie doch 
ein fo ſchauriges Ende berfelben nit erwartet, und Angft und 
Entjegen malte fih auf allen Gefichtern. 

Awacaipu hatte fi darauf gefaßt gemacht, und da er jah, 
daß alle Anmejenden beftürzt und unfehlüffig um ihn her ftanden, 
feuerte er fie, in herausfordernder Weile als Feiglinge fie ver: 
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fpottend, zum Handeln auf, erhob die in feiner Hand haltende 
Kriegskeule und Tieß fie wiederholt auf die Häupter ber ihm zu- 
nächſt Stehenden fallen, die mit zerfhmettertem Schädel in die 
halbgefüllten Paiwaritröge ftürzten. Den mit dem Blute ber 
Gemordeten vermifchten Paiwari ſchöpfte er in eine Calabaffe, 
deren widerlichen Inhalt er jelbft austrank, und ſodann bie fort 
während aufs neue gefüllte Calabaffe in ber Verfammlung fo 
lange umherreichen Tieß, bis nicht ein Tropfen bes Geträntes 
mehr in den Trögen fi befand. 

Dann aber war es bei ben Indianern vorbei mit jeglichen 
Gedanken, mit jeglicher Heberlegung, und nur noch ein Heer ent 
feflelter Dämonen beiberlei Geſchlechts, Jung und Alt, in ber 
Hütte verfammelt. Trunfenheit durch Paiwari und Blut hatte ſich 
Mer bemädhtigt. 

Und num erinnerten die einander feindfeligen Stämme fi 
ihres gegenfeitigen, früheren Haſſes, ben der allgewaltige Piat 
bisher wohlweislich unterdrüdt, dem er aber jegt durch feine 
Befehle, fein entjepliches Veifpiel freien Spielraum gegeben. 

Von den Wänden, an denen ihre Kriegsfeulen hingen, riffen 
die Indianer fie herab, und hoch über ben Köpfen fie ſchwingend, 
ließen fie diefelben auf ihre Opfer fallen. 

Wüthendes Gebrüll, Angftgefehrei, dumpfes Todesröcheln 
traten jet an bie Stelle des monotonen Gefanges von „Heia, 
Heia!“, unter dem fie vorher, freundfchaftlich vereint, die gefüllten 
Paiwaritröge umtanzt hatten. 

Für die eigene Sicherheit beforgt, begab ſich Awacaipu nad 
.Erreihung feines Zmedes hinweg nad) feiner Hütte und überließ 
es feinen unglüdlihen Opfern, gegenfeitig fih ums Leben zu 
bringen. 

Die Orgie der blutigen Menſchenopfer währte fort bis zum 
Ende der dritten Nacht, das Gebot Makunaima's war erfüllt und 
nahe an 400 Menfchen, Erwachſene und Kinder, als Opfer des 
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ſchrecklichſten Aberglaubens und mwahnfinnigften Ehrgeizes eines 
Wilden gefallen. 

Und damit waren die fröhlichen Trinkfefte beendet und das 
am Leben gebliebene Indianervolk verkroch fi ſcheu in feine 
Hütten und wartete auf die Erfüllung der Verheigung Awacaipu's. 

Vierzehn Tage waren ſeit dem großen breitägigen Blutbade 
verfloßen, und heut war ber verfündete Tag ber Auferftehung, 
der Tag des Vollmondes. Heut jollten die Indianer den Weißen 
gleihgeftellt werben, heut ihren großen Triumph feiern! 

Doch feit Sonnenuntergang warteten fie, warteten die ganze 
Naht hindurch, ohne daß die Prophezeihung eingetroffen, ohne 
daß ein einziger wiebererftanbener, weißer Indianer vom Roraima 
nah Bederanta herabgefommen wäre. 

Mit traurigem Schweigen gingen die auf einem Hügel vor 
dem Drte verfanmelten Indianer am nächften Morgen nah Haufe, 
nachdem Amacaipu ſie beſchwichtigt und ihnen mitgetheilt hatte, 
daß der große Geift ihm geboten hätte, ihnen zu fagen, daß 
innerhalb 5 Tagen von heute an, ganz beftimmt ihre erfchlagenen 
Angehörigen auferftehen und als Weiße unter ihnen erſcheinen 
würben, indem bie Verwandlung derjelben durch irgend einen 
Grund verzögert worden ſei. 

Doch viele der Indianer ſchenkten feinen Worten von nun 
an keinen Glauben mehr, und es bildete fi eine ftarfe 
Partei gegen ihn, wozu befonbers noch zwei andere Urſachen die 
Veranlaffung gaben. Erſtens hatte fi) Awacaipu in neuefter Zeit 
mehrer ſchönen Indianermäbchen, die bereits mit jungen Männern 
verſprochen waren, in gewaltſamer Weiſe bemädtigt und fie in 
feinen Harem genommen, und zweitens peinigte jeßt ein gemaltfamer 
Gegner die in Bederanta verfammelte Menfchenmenge — der 
Hunger! Nicht allein verbrauchte eine jo große Menfchenmaffe, 
die bereits feit länger als einem Monat zufammenlebte, eine 
Menge Nahrungsmittel, fondern die, viele Wochen hindurch täg- 
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lich gehaltenen Trintfefte hatten auch eine bedeutende Menge Caſſade⸗ 
wurzeln erfordert, Und die Caſſade ift bie einzige Nahrungs: 
pflanze, die der Indianer im Großen anbaut, und von ber er 
hauptfächlich Tebt, alle übrigen Pflanzen, wie Yams, Bataten, 
Bananen, Pifang, Papayas, Ananas u. ſ. w., ſpielen eine unter- 
georbnete Rolle in der Reihe indianifher Nahrungsmittel und 
werben verhältnigmäßig wenig angebaut. Wenn auch der Indianer 
einige Tage ſchmale Koft ganz wohl verträgt, jo ift dies keines— 
weges für. längere Dauer der Fall, und ein gewaltiger Mißmuth 
bemädtigt fi alsdann beffelben. 

Am Abend des fünften Tages nad dem Vollmond Hatten 
fi) wieder ſämmtliche Indianer auf dem Hügel verfammelt und 
barrten ber Erfüllung der Vorherfagung des Piai, der auf einem 
Felsblod in ihrer Mitte ſaß. Die ganze Naht hindurch, bis zum 
Sonnenaufgang, ftanden fie ſchweigend in banger Erwartung ba, 
ohne daß Awacaipu's Verfprehungen in Erfüllung gingen. 

Da endlich verliert die verfammelte Menge die Gebuld und 
den Glauben an die Zauberkraft Awacaipu's, dumpfes Gemurmel 
wird unter.ihr hörbar, das immer mehr zu lautem Lärm an- 
ſchwillt und endlich in das gräßlice Geheul der Wuth aus: 
bricht. 

Awacaipu will von feinem Sige aufftehen, wahrſcheinlich um 
die tobende Menge nochmals zu beſchwichtigen, da fpringt ein 
bereulifcher Indianer auf ihn los, und ftredt ihn vermittelt 
einer Kriegsfeule mit zerſchmettertem Schädel zu Boden. 

Es war der Vater Weytorreh's, meines Dolmetſchers, der 
das Amt des Rächers für Hunderte unfchuldig Gemordeter an 
dem ſchurkiſchen Pini übernommen hatte. 

Staunend, wie betäubt, hatten die verfammelten Indianer 
dieſe That mit angefehen und erwarteten jeden Augenblid den Zorn 
bes böfen Geiftes über den Mörber Awacaipu's. Da- jedod nichts 
Schlimmes zu Gunſten des Getöbteten fich ereignete, ftoben fie alle 
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unter lauten Angſtgeſchrei und Wehllagen über ihre gemorbeten 
Landsleute aus einander und rannten nad ihren Hütten. — 

Sogleih nad diefer That Löfte fih der Harem des Piar auf, 
und die theils freiwillig darin befindlich gemefenen, theils durch 
Liſt und Gewalt erlangten Mädchen kehrten zu ihren Familien 
zurüd; natürlich waren fie für ihre früheren Liebhaber verloren! 

Der auf dem Hügel liegen gebliebene, zerſchmetterte Körper 
des Pial wurde in der Naht ein Mahl der Hungrigen Hunde 
des Drtes; Niemand kümmerte ſich mehr um ihn, denn mit feinem 
Körper war auch feine Macht gebrochen. 

Am amberen Morgen waren ſämmtliche Indianer aus 
Bederanta verſchwunden und auf der Rüdreife nach ihrer Heimath, 
da fie endlich zu ihrem größten Jammer den Lug und Trug ein 
gejehen, den Amacaipu gegen fie begangen. 

Wey-torreh ‚hielt fi mit feinem Vater nur no an dem 
verlaffenen Orte auf, um ihn in Flammen zu feßen, und bald 
war von Bederanta nichts mehr zu fehen, als die halb verfohlten 
Pfoſten ber früheren Indianerhütten. Dann gingen beide Hinmeg, 
und nur die Urubus (Aasgeier) blieben zurüd, um an den von 
den Hunden verſchmähten Ueberreften des Körpers Awacaipu's 
ihr Mahl zu halten. — 

Und damit ſchloß die Erzählung Weystorreh's. 

Meine Skizze war längft beendet; die kalte Morgenluft auf 
dem hohen Berge hatte mich zum Fröfteln gebracht, und ich ftieg 
von meinem Felfenfige hinab nad) dem Feuer, weldes die Ins 
dianer, um einige Stüde Zleif zu röften, während deſſen an- 
gezünbet hatten. 

Langſam Hetterten wir den Berg abwärts und mit total 
wunben Füßen kam ich gegen Abend in meiner einfamen Hütte 
on dem herrlichen Waſſerfalle des Arabo:pu an. 

Der alte Häuptling ging mit feinen Indianern, von denen 
die in der Schlucht auf dem Berge Zurlicgebliebenen bereits in 
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meiner Hütte ben Tag über auf ihn gewartet hatten, nad) Ibirima⸗ 
yeng zurüd, nachdem Alle mir ein herzliches „Saponteng Matti, 
Roräima tau!“ (Gute Naht, Freund, fiehe den Roräima!) zugerufen. 
Die Worte „Rorsima tau“ bilben ftetö den Refrain bei den Grüßen 
der in der Nähe dieſes Gebirges wohnenden Arekunas; mit joldem 
Stolz und folder Liebe betrachten fie daffelbe. Und fie haben volles 
Recht dazu, denn fiher verdient der Roraima, durch feine außerge— 
wöhnligengroßartigen Formen undfeine zauberhafte, wahrhafttropi- 
ſche Farbenpradit, den erſten Rang unteren Gebirgen Süb-Amerifas! 

Es Tonnte wahrlid in damaliger Zeit Sir W. Raleigh nicht 
verarpt werben, wenn er beim Anblid ber goldglänzenden, rubin= 


vothen Felsmauern des Roraima, wie der anberen feltfam ge: 


formten Berge diefer, wie der ähnlichen Parime-Rette, vor Ent- 
züden den Sig bes EI Dorado dahin verlegte! 

In der Hängematte liegend, überdachte ich die Ereigniffe 
des Tages, befonders die Erzählung von Bederanta, und jetzt 
erſt erinnerte ich mich, wo ich diefen Namen zuerft gehört. 

Es war an dem Fluffe Cako, gegenüber der Niederlaffung 
Cato-tä, in der Savane Waranaf, wo mir ber alte, in ber ein- 
famen Hütte lebende Indianer die von ihm forgfältig verwahr- 
ten brei Blätter bedrudten Papieres zeigte, und babei den Namen 
„Bederanta” ausſprach. Er war alfo auch Einer ber von Awa— 


caipu Bethörten gemefen, bie in Bederanta ſich aufgehalten‘ 


hatten, und bie drei Blätter Papier waren die Amulete, die er 
von dem verſchlagenen Piat erhalten hatte! — 

Einige Zeit fpäter unternahm id felbft einen Ausflug nad 
dem Plate, auf welchem Bederanta früher geftanden hatte. 

Es war nit das Geringfte von dem Orte mehr dort zu fehen. 

Die Zeit vernichtet in den Tropengegenden fehnell alle Er— 
innerungen an die Schöpfungen ber Menſchen, wenn fie fih 
ſelbſt überlaffen bleiben, und die üppige Natur nimmt bald wie 
der Beſitz von ihrem urfprünglien Eigenthume. 
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Hier Hatte außerdem das Feuer fein Zerftörungsmwerk . ges 
than und jede Spur bes früheren Drtes vertifgt, nur-ber alte 
Häuptling konnte mir den Pla zeigen, auf welchem das ent 
feglide Drama aufgeführt wurde und Hunderte bethörter In— 
dianer als Opfer des graßlichſten Aberglaubens unb ber Ver: 
ierungen bes menſchlichen Geiftes fielen! 

Die Natur allein hatte ſich nicht verändert, und ber Roraime 
mit feinen ftolzen Felfenwällen, wie der über fein felfiges Bett 
ſich ftürzende, fhäumende Kukenam waren die Alten geblieben ?”). 

Da ich längere Zeit im Inneren von Britifh Guyana zu 
verweilen gedachte, ala ich bei der Abreife von Georgetown feitges 
ſetzt hatte, fo fand ich jeßt, daß die als Bezahlung der Indianer 
für ihre Dienftleiftungen, Lieferungen an Lebensmitteln u. |. w. 
mitgenommenen Taufgartifel für die ganze Zeit meines Auf- 
enthaltes unter ihnen nicht ausreichen würden und ih in einigen 
Monaten von Georgetoron neuen Zuſchuß von diefen Sachen haben’ 
müßte. 

IH fandte deshalb, zwei Tage nah der Erfteigung bes 
Roraima, den einen meiner farbigen Diener, Latumbo, von bier 
nach Georgetown, um mir von bort ein neues Sortiment von 
Tauſchartikeln für Indianer, den Efjequibo aufwärts, nad) Pirara 
am Rupununi zu bringen, da ich zu der Zeit, in welcher er von 
der Monate langen Tour wieder zurückkommen fonnte, jn circa 
4—5 Monaten, mid in legterem Drte zu befinden gedachte. Als 
Reifebegleiter und zu feinem Beiftande auf der Flußfahrt ab⸗ 
wärts des Mafjaruni, gab ic ihm einen meiner Jäger, ben 
Accamai John und defien junges Weib mit, indem ich in letter 
Zeit ſehr gewünfcht hatte, dieſe beiden los zu werben. 

Wie ich bereits bemerkt, lebten John und fein Weib in dem 
meiner Hütte nahen Wäldchen, waren jebod in meinen Dienften, 
er als Jäger und fie mit dem Abbalgen von Säugethieren und 
Vögeln für meine Sammlung beichäftigt. 
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In den eriten Tagen meines Aufenthaltes am Roraima 
waren beide, jedes in feiner Art, fleißig geweſen, und ich hatte 
jeden Abend genügende Ausbeute an Wild von John, wie eine 
hinreichende Anzahl gefertigter Bälge von feiner Fran erhalten; 
nach Verlauf der erften hier zugebrachten Woche ließ jedoch der 
Eifer bei beiden nad, und zulegt ſah und. hörte ich von ihnen 
die ganze Zeit über gar nichts mehr. Kurz nach der Befteigung 
bes Roraima traf ich eines. Abends zufällig beide, und gefragt, 
weshalb fie fi nicht mehr bei mir jehen ließen und mir gar 
nichts mehr brächten, antwortete er, daß das Wild fih durch 
das ungewohnte Schießen aus der Gegend fortgezogen habe und 
er nicht das mindefte zum Schuß bekäme, während die Frau fi 
mit fortwährendem Unwohlſein entfhuldigte, das fie an jeder 
Arbeit verhindere. " 

Natürlich glaubte ich beiden nicht im mindeften und fand 
aud den Tag darauf meinen Unglauben volltommen beftätigt. 
Indem ich nämlich des anderen Morgens John's Hütte in Be 
gleitung einiger Indianer paffirte, fand ich weber ihn, noch jeine 
Frau darin gegenwärtig; beide waren, wie mir einer meiner 
Begleiter verficherte, auf die Jagd gegangen. Im dichten Wald 
umher bie verrotteten Stämme durchſtöbernd, um Käfer barin zu 
ſuchen, fam ich an eine Vertiefung, in welcher ich das Räthſel 
von John's Vernachläſſigung feiner Pflicht gegen mich gelöft 
fand. Die Vertiefung war nahezu mit ausgerupften Febern 
von Vögeln angefüllt, die bingereicht hätten mehrere Betten bamit 
zu ftopfen. Er hatte fomit die in der letzten Zeit gemachte Jagd- 
beute, bie er, ohne den geringften Serupel, mit der ihm von mir in 
reichlichem Maße gegebenen Munition fehoß, ſtets für fich behalten. 

An demfelben Abend noch, als er nad feiner Hütte zurüd- 
gelehrt war, entließ ich ihn, wie fein Weib, aus meinen Dien- 
ften und war froh, als beide mit Latumbo die Rüdreife nach 
der Küfte antraten. 
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Er war ein ungemein geſchickter Jäger, aber, wie die meiften 
der Nccawai-Indianer, heimtücifh und von fehr zornigem Tem⸗ 
perament, fobald ihm irgend ein Fehler gerügt wurde, während 
feine Frau ihre Liebe nicht gerade ihm einzig und allein zuzu— 
wenden ſchien. 

Bereits bei Erfteigung des Roraima hatte der alte Häupt- 
ling mir den Vorſchlag gemacht, ‚meinen Wohnort in feiner 
Niederlaffung zu nehmen, da ich dort zu jeder Zeit Begleiter 
auf meinen Touren, wie andere Dienftleiftungen feiner Leute, 
hinreichende Lebensmittel u. f. mw. haben könne, was bei ber 
Entfernung, in der wir bis jet von einander gewohnt, und bie 
on 3 Stunden betrug, nit immer, fo wie ich gewünſcht, der 
Fall. gewefen war. Er erbot ſich dabei, mir eine große Hütte 
in Ibirima-⸗yeng erbauen zu laffen, in der ich bequemer, als es 
bis jeßt geſchehen, wohnen folle. 

Ich war auf feinen Vorfchlag eingegangen, und der Morgen 
des 17. Februar fand mich mit meinen Leuten und Gepäd auf 
dem Umzug nad Ibirima⸗yeng begriffen. 

Der Ort beftand aus nur zwei Hütten, in benen bie zahl: 
reiche Bevölkerung dicht zufammengedrängt wohnte; die für mid 
beftimmte, neu erbaute Hütte war die dritte und lag etwa 
200 Schritt von den anderen beiden, an dem Ufer eines über 
Felfen hinab ſich ftürzenden Gebirgsfluffes, der in der Nähe in 
den breit dahinftrömenden Arabo-pu mündete. Sie war von bebeus 
tender Größe, völlig rund und mit einem hohen, koniſchen Dache, 
das noch in der Vollendung begriffen war, verfehen, ein fo: 
genanntes Tucuſchipang. Durch die nod nicht mit Palmen- 
blättern zugebedte Spige bes Daches fchaute der tiefblaue Himmel, 
und die durch die Deffnung fallenden Sonnenftrahlen warfen 
lange Streiflichter herab in den weiten Raum, den ich mit mei— 
nen Leuten nur zum Hleinften Theile einnahm. 

Die Wände waren noch nit mit Lehm verſchmiert und 
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nur an einer Seite vorläufig mit Palmenblättern verkleidet, 
während die andere, größere völlig offen ftand und dem Zutritt 
der Luft ungehindert Eingang geftattete, was am Tage recht 
angenehm, bei Nacht jebo wegen der dann herrſchenden, empfind⸗ 
lichen Kühle im höchſten Grade ftörend war. 

Sobald nur mein Einzug in die Hütte geſchehen mar, ließ 
der Häuptling drei gewaltig große, mit Paiwari gefüllte, aus- 
sehöhlte Flaſchenkürbiſſe *°) herbeiſchaffen und beren Inhalt unter 
fämmtlige, in dem weiten Raum verfommelte Indianer, zur 
Feier meines Einzuges vertheilen, wobei mir.leider nichts anderes 
übrig blieb, als ebenfalls eine Calabaſſe bes. efelhaften Getränkes 
hinunterzuſchlucken. 

Paiwari iſt für den Indianer nächſt dem Caſſadebrot das 
Unentbehrlichfte, wennglei feine Zubereitung im höchiten Grade 
ekelerregend in ben Augen eines Europäers ift. 

Das geröftete Caſſadebrot wird vom ſchönen Geſchlecht, Alt 
and Yung, gelaut, und der durch die Zähne zermalmte Brei m 
einen langen, ausgehöhlten Baumftamm gefpudt. Sobald eine 
gehörige Portion diefer widrigen Maffe in dem Troge ſich be 
findet, wird fie mit heißem Waffer übergoffen, umgerührt und 
ihr ſodann noch fo viel kaltes Waſſer zugeſetzt, daß ber Trog 
damit angefüllt iſt. Die ganze Maſſe bleibt nun, wohl über 
deckt, brei Tage ftehen, bis fie vollfommen in Gährung gerathen, 
in weldem Buftanbe fie dann getrunken wird. Der Indianer 
kann ungeheure Portionen biefes Getränfes, in einer einzigen 
Naht 14—16 bis an den Rand gefüllte, große Calabafjen, ver- 
tifgen, das auf ihn allerdings, in fo großer Quantität zu ſich 
genommen, berauſchend wirft, und wie mir ſtets an ben barin 
fi betrunten habenden Individuen geſchienen, einen eclatanten 
tropiſchen Katzenjammer, gegen den ber europäiſche ein bloßes 
Nichts ift, zur Folge hat. 

Mir war es, ſchon durch das Efelhafte feiner Zubereitung, 
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kaum möglich, davon zu genießen, und nur, um nicht gegen bie 
Sitten der Indianer zu verftoßen und fie durch meine Weigerung 
zu beleidigen, wurde ih mitunter veranlaßt, einige Schlud 
dieſes indianifhen Nektars zu mir zu nehmen. 

Troß alle dem ift der Paiwari ein erfrifchendes und zu— 
gleih, durch die vielen darin aufgelöften Caſſadebrotſtücke, ſehr 
nahrhaftes Getränk, -ähnlih einer“ fogenannten Bierkaltfchale, 
nur von faurerem Geſchmack. 

Ohne Paimari ift das Leben für den Indianer ein freuden- 
leeres, und er wird viel lieber Tage lang hungern, als einen 
Tag den Genuß des Paimari, wenn auch in homdopathiſcheren 
Dofen als an Trinkfeften, entbehren. — 

Unter der in ber Hütte verfammelten Menge erblidte ih 
mehrere junge Mädchen, in ber helleren Färbung der Haut und 
an Schönheit denen nit unähnlih, die mich in meiner Hütte 
am Falle des Arabo-pu befucht hatten. Ueberhaupt zeichnen 
ſich die Arefuna’s am Roraima durch hellere Hautfarbe und 
zarte, weihe Haut vor allen anderen in der Savane lebenden 
Indianerſtämmen Guyana’s, dern Macuſchi's, Wapifchtanna’s, 
Taruma's u. ſ. w. aus, indem letztere von bunfelrother, faſt 
brauner Färbung find und eine weit poröfere, von den unzählis 
gen Stichen der, in ihren Gebieten zu Millionen herrſchenden 
Sanbfliegen (Simulia spee.), Hagrinähnlihe Haut haben. — 

Sämmtlie hier befindlihe Mädchen waren von den voll- 
enbetften, von ber zarteften, ſammetweichſten Haut umfchloffenen 
Körperformen, die wegen bes fie bergenden, üppigen, feften und 
doch in ben reizendften weiblichen Schönheitslinien vertheilten 
Fleifhes, jeden Augenblid zu plagen drohte. Dabei waren 
ihre Gefihter ohne Ausnahme bildſchön, und die feurigen fhwar- 
zen Augen, wie bie langen, rabenſchwarzen Haare, vollendeten 
das Ideal weibliher Schönheit. Es ift kein Vorurtheil, wenn 
ich behaupte, daß die jungen Mädchen der am Roraäima wohnen- 
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den Arekunas die ſchönſten mweiblihen Weſen waren, bie ich je 
unter allen von mir beſuchten Indianerflämmen von Britiſch 
Guyana angetroffen habe. 

Ihre hellere Hautfarbe ift jedenfalls eine Folge des kühleren 
Klimas der Hoch gelegenen Gegend, indem bie weite Savane am 
Fuße bes Roraima, auf welcher die Nieberlaffungen der Arekunas 
ſich befinden, bereits 3000 Fuß über dem Meere liegt. 

Den erften Tag verbrachte ich in der neuen Hütte mit dem ' 
Ordnen meiner Sachen, was nicht geringe Zeit erforderte, da 
meine Sammlungen bereits ſehr angefhmwollen waren und ich bei 
deren Anblid oft kummervoll darüber nachdachte, in welcher 
Weiſe ich diefelben den weiten Landweg nach Pirara transportiren 
laſſen würde. Da waren an 60 lebende Thiere, zum Theil aufs 
unbequemfte fortzubringen, Hunderte lebender Oxchideen, keimende 
Samen jeltener Bäume, große Stöße getrodneter Pflanzen 
und Trodenpapier, Thierbälge, Spirituofas in Kruden und einem 
Faß, Infectenfammlungen und noch vieles andere, außer meinem 
für die Reife nöthigen Gepäd; kurz, mir graute bei dem Gedanken 
an die Abreife von hier und bie mwenigftens vier Wochen in An— 
ſpruch nehmende, beſchwerliche Landreife nad) Pirara. 

Am Morgen des nächſten Tages wurde ich in meiner Hütte 
durch ‘das Erfcheinen dreier Indianerfamilien überraſcht, die mit 
ihren Hängematten und den wenigen Sachen, die fie befaßen, aus 
einer der anderen Hütten in die meine zogen und fih an ber 
mir engegengeten Seite derjelben häuslich nieberließen. Da fie 
glüdlicher Weife nicht Meine Kinder befaßen, hatte ich gegen ihre 
Nachbarſchaft nichts einzuwenden, als ich auf biefe Art mi in 
aller Muße mit ihren Sitten befannt maden konnte, ganz 
beſonders aber, weil unter ihnen zwei ber ſchönſten Arekunamäd⸗ 
Gen fi befanden. 

Es war gegen Mittag, als der Häuptling zu mir fam und 
mid einlud, ihm zu folgen. Er führte mich nach feiner Hütte, 
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kaum möglich, davon zu genießen, und nur, um night gegen bie 
Sitten ber Indianer zu verftoßen und fie durch meine Weigerung 
zu beleidigen, wurde ih mitunter veranlaßt, einige Schlud 
dieſes indianifhen Nektars zu mir zu nehmen. 

Troß alle dem ift der Paiwari ein erfrifhendes und zu: 
glei, durch bie vielen darin aufgelöften Caſſadebrotſtücke, ſehr 
nahrhaftes Getränt, ähnlich einer fogenannten Bierlaltſchale, 
nur von faurerem Geſchmack. 

Ohne Paiwari ift das Leben für den Indianer ein freuden- 
leeres, und er wird viel lieber Tage lang hungern, als einen 
Tag den Genuß des Paimari, wenn au in homöopathiſcheren 
Dofen als an Trinkfeften, entbehren. — 

Unter der in ber Hütte verfammelten Menge erblidte ich 
mehrere junge Mädchen, in der helleren Färbung der Haut und 
an Schönheit denen nicht unähnlich, die mich in meiner Hütte 
am Falle des Arabo-pu befucht hatten. Ueberhaupt zeichnen 
fih die Arefuna’s am Roraima durch hellere Hautfarbe und 
zarte, weiche Haut vor allen anderen in der Savane lebenden 
Indianerflämmen Guyana’s, den Macuſchi's, Wapiſchianna's, 
Taruma's u. f. w. aus, indem legtere von bunfelrother, faſt 
brauner Färbung find und eine weit poröfere, von ben unzähli- 
gen Stihen der, in ihren Gebieten zu Millionen herrſchenden 
Sandfliegen (Simulia spee.), Hagrinähnlie Haut Haben. — 

Sämmtliche hier befindliche Mädchen waren von den voll- 
enbetften, von ber zarteiten, fammetweichiten Haut umſchloſſenen 
Körperformen, bie wegen des fie bergenden, üppigen, feften und 
doch in den reizendften weiblichen Schönheitslinien vertheilten 
Fleiſches, jeden Augenblid zu plagen drohte. Dabei waren 
ihre Geſichter ohne Ausnahme bildſchön, und bie feurigen ſchwar— 
zen-Augen, wie die langen, rabenſchwarzen Haare, vollendeten 
das Ideal weiblicher Schönheit. Es ift kein Vorurtheil, wenn 
ich behaupte, daß die jungen Mädchen der am Roraäima wohnen- 
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den Arekunas die ſchönſten weiblichen Weſen waren, bie id je 
unter allen von mir beſuchten Indianerflämmen von Britiſch 
Guyana angetroffen habe. 

Ihre Hellere Hautfarbe iſt jedenfalls eine Folge bes kühleren 
Klimas der hoch gelegenen Gegend, indem bie weite Savane am 
Fuße bes Roraima, auf welcher die Nieberlaffungen der Arekunas 
ſich befinden, bereits 3000 Fuß über dem Meere liegt. 

Den erften Tag verbrachte ich in der neuen Hätte mit bem ' 
Ordnen meiner Sachen, was nicht geringe Zeit erforderte, da 
meine Sammlungen bereits ſehr angeſchwollen waren und ich bei 
beren Anblid oft kummervoll darüber nachdachte, in welcher 
Weiſe ich diefelben den weiten Landweg nad) Pirara transportiven 
laſſen würde. Da waren an 60 lebende Thiere, zum Theil aufs 
unbequemfte fortzubringen, Hunderte lebender Orchideen, teimende 
Samen jeltener Bäume, große Stöße getrodneter Pflanzen 
und Trodenpapier, Thierbälge, Spirituofas-in Kruden und einem 
Faß, Imfectenfommlungen und noch vieles andere, außer meinem 
für die Reife nöthigen Gepäd; kurz, mir graute bei dem Gedanken 
an die Abreife von hier und die wenigftens vier Wochen in An- 
ſpruch nehmende, beſchwerliche Landreife nad) Pirara. 

Am Morgen des nähften Tages wurde ich in. meiner Hütte 
durch das Erſcheinen dreier Indianerfamilien überrafht, die mit 
ihren Hängematten und den wenigen Sachen, die fie befafen, aus 
einer der anderen Hütten in die meine zogen und fih an ber 
mir engegengegten Seite derfelben häuslich nieberließen. Da fie 
glücklicher Weife nicht Meine Rinder befaßen, hatte ich gegen ihre 
Nachbarſchaft nichts einzuwenden, als ich auf diefe Art mi in 
aller Muße mit ihren Sitten befannt maden fonnte, ganz 
beſonders aber, weil unter ihnen zwei der ſchönſten Arekunamäd⸗ 
hen ſich befanden. 

Es war gegen Mittag, als der Häuptling zu mir kam und 
mid einlud, ihm zu folgen. Er führte mich nach feiner Hütte, 
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in ber fid mir, bei meinem Eintritt, ein ſeltſamer Anblid 
darbot. 

Ringsumber an den Wänden fanden eine Menge Indianer 
beiberlei Geſchlechts und in den, in ber Mitte der Hütte an 
Pfoften aufgehängten Hängematten, ſaßen etwa ein Dußend der 
jungen, ſchönen Arekunamädchen, die ich geftern bereits jo ſehr 
bewundert hatte. 

Sie waren, wie immer, bis auf den Heinen, um die Lenden 
gebundenen Schamſchurz, die Mofa, völlig unbeleidet, dagegen 
Gefiht und Körper in zierliher Weife roth und ſchwarz bemalt, 
mit allen ihrem Schmud von bunten Glasperlen über den Bufen 
und um ben Hals behängt und ihre Oberarme, wie bie Beine 
oberhalb der Waben, mit weißen, langen Perlenſchnüren dicht 
ummunben. Ihre langen, ſchwarzen Haare waren mit Craböl 
eingerieben und glatt gefämmt, und vorn auf der Stirn, wo fie, 
kurz abgeſchnitten, durch die Scheitelung der langen Haare zu 
beiden Seiten, ein Dreied bildeten, lag bie ſcharlachrothe Farbe 
des Roucou did wie ein Pflafter aufgetragen und mit den weißen 
Flaumfedern des Powis beflebt. 

Bei meinem Eintritt ſchlugen die meiften ber Mädchen ihre 
Augen nieder, andere hingegen blidten mich unbefangen, fait 
tindlih an. Sie waren auch dem Geifte nad) meift noch Kinder, 
nur war ihr Körper, wie es bei allen Indianermäbchen ber Fall, 
in feiner Ausbildung den Jahren, deren wohl nicht eine einzige 
über 14 zählte, vorausgeeilt, und alle konnten in diefer Beziehung 
reift mit jeder 18—20 jährigen, üppig ſchönen Europäerin 
rivalifiren. 

Als ich die Mädchen eine Weile mit Vermunderung angeftaunt 
hatte, fagte mir der Häuptling duch meinen Dolmetſcher, daß 
ich mir eine davon als meine Gefährtin für die Zeit, daß id in 
feiner Niederlafjung vermweile, auswählen möge. 

IH war im höchſten Grade erftaunt über biefes menſchen— 
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freundliche Anerbieten, obgleich ich bereits früher von einer ſolchen 
Sitte der Arekunas gegen Fremde gehört und auch Schomburgf, 
„während feines hieſigen Aufenthaltes, in biefen durchaus nicht 
fauren, vielmehr an das Paradies erinnernden, Apfel hatte 
beißen müſſen. 

Es blieb mir natürlich nichts anderes übrig, als mich eben- 
falls in biefe Sitte zu fügen, was mir keinweges große Ueber- 
windung koſtete. 

Die Wahl unter den Mädchen wurde mir jedoch ſchwer, da 
ſie ohne Ausnahme ſchön waren, dabei aber große Verſchiedenheit 
in ihren Reizen zeigten, wodurch eben das Kritiſche meiner Lage 
entſtand. 

Am allerliebſten hätte ich das ganze Dutzend genommen, da 
ich jedoch weder Mahomedaner noch Mormone, und nur eine zu 
nehmen mir geſtattet war, wählte ich die, welche nach meinen 
Begriffen weiblicher Schönheit mir als die allerſchönſte und 
vollkommenſte erſchien. 

Sie mochte kaum vierzehn Jahr alt ſein, war aber bereits 
mit aller Fülle weiblicher Reize ausgeſtattet. 

Sofort nach geſchehener Wahl erhoben ſich die anderen 
Mädchen aus den Hängematten und verließen, einige mit ſehr 
verdrießlichen Geſichtern und augenfcheinlich gereiztem Tempera 
ment, bie Hütte. 

IH that daſſelbe und begab mid nad meiner Wohnung 
zurüd, wo ic, in der Hängematte liegend, ber Dinge wartete, 
die da kommen follten. 

Bald darauf erſchien das Mädchen meiner Wahl in Begleitung 
mehrerer Indianerinnen, welde in Capficumfauce gekochtes Fleiſch 
und Fiſche, wie friihes Caffadebrot, brachten, eine Matte vor 
meiner Hängematte ausbreiteten und die nichts weniger als appetit⸗ 
lich ausfehenden Speifen darauf ftellten. Ihnen folgte ber Häupt⸗ 
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gefühte Flaſchenkürbiſſe und Trinkſchalen trugen, die fie neben das 
Efien ſtellten und fih dann um mich her gruppirten. 

Meine Schöne trat: darauf an mich heran und präfentirte 
mir ein Stüd Caffadebrot und Fleiſch, mit der Bitte, es zu ge- 
nießen, was ich denn au, obwohl mit dem größten Wiberwillen, 
that, dann füllte fie eine der Trinkſchalen mit Paiwari, über: 
reichte fie mir, einige unverſtändliche Worte dabei Lispelnd, und 
ich mußte nolens volens das efelhafte Getränt hinunterfhluden. 

Auf einen befehlenden Wink mit der Hand, den ih, nad 
der Inftruction des Häuptlings, gegen das Mädchen that, räumte 
fie mit ihren Genoffen eiligft das Efjen hinweg, der Häuptling 
ergriff fie ſodann beim Arm, führte fie zu mir und übergab mir, 
mit einigen babei gemurmelten, unverftändlichen Worten, ihte Hand. 

Sie ſchwang ſich mit Leichtigfeit in meine Hängematte und 
fette fich neben mic, und fo ſaßen wir denn, als neues Ehepaar 
nad) indianischen Begriffen, einige Zeit neben einander, um uns 
von ber verfammelten Menge anftaunen zu laſſen; ich mit einem 
halb vor Freude, halb vor Aerger verzerrten Geſichte, als ob ich 
fo eben eine ziemliche Quantität unreifer Stachelbeeren genoffen 
hätte. 

Co jhön das Mädchen war, beruhigte mich doch der Ger 
danke, daß fie nur die Zeit meines Aufenthaltes am Roraima 
zu meiner Zebensgefährtin beftimmt jei. 

In der Hauptfahe war mir übrigens dies wie im Traum 
geſchehene, innige Verhältniß durchaus nicht unlieb, denn außer 
den vielerlei ehelichen Freuden, die daſſelbe mit ſich brachte, hatte 
ih mir dadurd) die Freundſchaft der wilden Arefunas gefihert 
und konnte für meine Zwede jederzeit über fie bisponiren, mas 
mir fpäter ganz befonders bei meiner Landreife nah Pirara zu 
ftatten fam. 

Am Tage nah unferer Vereinigung fanden fi die Eltern 
meiner Lebensgefährtin bei mir ein, un die ihnen für meine 
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Verbmdung mit ihrer Tochter nach indianiſcher Sitte zufommen- 
den Geſchenke, bie fie felbft zu. beftimmen hatten, in Empfang 
zu nehmen. Der Vater verlangte für mein Anrecht an jeine 
Tochter eine Flinte, nebft hinreichender Munition, eine Art, 
Eutlaß, ein ganzes Stück Salempores, Mefler, Spiegel, Rafir- 
meffer, Kämme, Scheeren, Angeln und andere geringere Aztikel, 
während die Mutter ſich drei Pfund bunter Glasperlen; einige 
Kämme, Scheeren, Spiegel und ein Dutzend Fingerhüte ausbat. 
Nachdem ich ihnen zu ihrer, wie der verfammelten Indianer, Zus 
friebenheit, dieſe Gegenftände übergeben hatte, traten die zahl⸗ 
reichen Verwandten des Mädchens vor. und erbaten ſich eben— 
false Geſchenke von mir, bie ich ihnen, natürlich in bei weitem 
geringerem Moßftabe als den Eltern, in einigen Schnüren Glas— 
perlen ober Fingerhüten, gab. 

Die Fingerhüte brauchen die Indianerinnen, die vom Nähen 
nit das minbefte verftehen, nicht, zu gleichem Zweck ala die 
Damen ciwvilifirter Länder, fondern reihen fie, nachdem fie ein 
Loch durch deren Kuppe gebohrt, vermittelft eines Fadens in 
ein Bündel zufammen und tragen bies um ben Hals, jo dab es 
auf die Brust herabhängt und-bei jeder ihrer Bewegungen einen 
ſchellenähnlichen Ton bervorbringt, deffen Klang ihnen, großes 
Vergnügen verurſacht. 

Mit dem Schenkungsacte waren die für meine Verbindung 
nöthigen Geremonien zu Ende, und ich lebte nunmehr ungeftört 
mit dem Mädchen meiner Wahl, die fi, gleich allen Indianerin- 
nen, ungemein arbeitfam in der Feldarbeit, wie in der täglichen, 
ſehr zeitraubenben Zubereitung bes Gafjabebrotes zeigte und mich 
außerdem auf ben meilten meiner Ausflüge begleitete, Nur alein 
in ber Köcherei für mich mochte ic} fie nicht beſchäftigen, da fie 
von europäifher Kochkunſt nichts verfiand und ich überdies an 
dem farbigen Diener William einen guten Koch hatte; fie. jelbft 
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Banier zubereiteten-Speifen nicht genießen und ganz befonbers 
vor Butter und Fett gewaltigen Abſcheu haben, ja ſogar weder 
Kaffee, noch Chocolade oder Thee trinken mögen. 

Meine Verbindung mit dem Arekunamädchen wurbe von 
meinen beiden liebeglühenden Dienern, Cornelifien und William, 
mit neibifhen Bliden betrachtet und beide ſchienen mit allem 
Eifer ſich in ein ähnliches Verhältniß ftürzen zu mollen. Von 
dem Tage an, wo mir durch ben Häuptling das überrafchende 
Geſchenk der jungen Indianerin zu Theil wurde, zeigten ſich beide 
aufs Peinlichſte reinlih an ihrem Körper, wie in ihrer Wäſche, 
putzten mit feltener Ausdauer ihre Schuhe bis zum Superlativ 
bes Blankwerdens und babeten fich täglich mehrmals in dem nahen 
Fluſſe, zum Schredten ber dort Waſſer holenden Indianerinnen. 

Als ih am dritten Tage meiner Anwefenheit in Ibirima— 
yeng von einem Ausfluge in ber Umgegend in meine Hütte 
zurückkam, fand ih fogar, daß Corneliffen mit Hilfe meines 
Raſirmeſſers ſowohl Badenbart als Schnurrbart aus feinem 
Geſicht entfernt und vermittelft meines Bartwachſes feinen Haaren 
eine Phantafiefrifur gegeben hatte, die an beiden Schläfen in 
eine fhöne ‚gebogene, einer 6 ähnlichen, Form endete, während 
William in feiner liebenswürdigen Ungenirtheit, meine Gummi- 
auflöfung benugt hatte, um feinen Haaren die äußerft liebliche 
Friſur & la Titus zu geben. 

Daraus konnte ich ficher ſchließen, daß beide ernſtlich an eine 
Verbindung mit Indianermädchen daten; am deutlichſten aber 
zeugte das Bartabnehmen Cornelifien’s von dieſer Abficht. 

Die Indianer leiden nämlich außer dem Kopfhaar und den 
Augenbrauen kein einziges Haar an ihrem Körper, die Arekunas 
reißen fi ſogar die Augenbrauen aus und ziehen an berem 
Stelle eine dunkelpurpurrothe Eurvenlinie über bie Augen- 
höhlen, wodurch fie ganz befonders leicht von anderen Indianer— 
ſtämmen zu unterſcheiden find. Als ich und Gorneliffen mit 
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reichlichem Bartwuchs ausgeftattet (meine anderen Diener trugen 
feine Bärte) unter ihnen erfehienen, war bies der Hauptgrund, 
daß fie fih, befonbers das weibliche Geſchlecht, in der erſten Zeit 
vor uns fürdhteten und fpäter, als wir bekannter wurben, oftmals 
ihr Mißfallen darüber gegen uns zu erkennen gaben. Da fie 
glaubten, daß ber Bartwuchs ein Zeichen von hohem Alter ſei, 
wurden wir beide von ihnen als „Amuco“ angeredet, was 
eigentlich „Großvater“ heißt, in dem Sinne jedoch, den fie mein- 
ten, bie zutraulicde Benennung „Alter“ oder „Alterchen“ zu bes 
deuten hatte. , 

Da Corneliffen fi erft in den zwanziger Jahren befand, 
war ihm bie Bezeihnung als „Greis” von Seiten der jungen 
Indianerinnen, durchaus nicht erwünſcht, und als er gehört hatte, 
daß dieſelben gern einen Weißen, jedoch ohne Bart, zum Manne 
annehmen, hatte er fich feines männlichen Schmudes im Nu ent- 
ledigt. Obgleich er mir bemerkte, daß er dies nur allein wegen 
der großen Hige gethan, wußte ich doch fehr wohl, daß nicht bie 
Hitze der Temperatur, fondern die des Blutes, die Veranlafjung 
dazu gegeben hatte. 

Corneliſſen wie William mußten fo gut zu operiren, daß 
jeder in zwei Tagen ebenfalls ein Indianermädchen als Gefährtin 
hatte, die fie von beren Eltern auf Erebit genommen, ba beibe 
laut des Gontractes ihren Lohn von mir erft bei ber Zurüd- 
kunft nad) Georgetown zu erhalten, während ber Reife jedoch 
nit das mindefte zu beanfpruchen hatten. Beide waren mit 
ihren Schwiegervätern, die mid mit anderen Arekunas nad 
Georgetown begleiten wollten, überein gefommen, ihnen bie üb- 
lihen Geſchenke in der Colonieftabt zu geben. Natürlich hatte 
ich es meinen Dienern zur Pfliht gemacht, fih eine be 
ſondere Hütte herzuftellen, in der fie mit ihren Frauen zu woh⸗ 
nen hatten. 

Und damit genug über diefe fonderbare Sitte der Arekunas, 
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die ich bei feinem ber amberen Indianerſtämme von Britiſch 
Guyana angetroffen habe. — 

Meine Zeit in Ibirima-yeng verbrachte ich in ühnlicher 
Weiſe, als in der Hütte am Falle des Arabo:pu, mit täglichen 
Ausflügen in die Umgegend und auf die fteilen, terrafjenartigen 
Anhöhen des gewaltigen Wai-tipu, der fi in der Nähe ber 
Niederlafjung gen Dften in feiner feltfamen, glodenähnlien Form 
erhob. Die Fühlen Abende wurden in ähnlicher Weife als unter 
den Imdianer in Hana⸗re verlebt, große Feuer auf dem weiten, 
freien Plage zwifchen meiner und den anderen beiden Indianer: 
hütten angezündet, und William erfreute durch feine afrobatifhen 
Xorftellungen und Tafhenfpielerfünfte, ſowie Cornelifien durch 
feine Trompetenvariationen über volfsthümliche Themata, unter 
denen das Lied „Einft ſpielt' ich mit Scepter, mit Krone und 
Stern” ganz befonderen Beifall fand und zugleich auf feine frühere, 
höhere Stellung als holländiſchet Soldat in Paramaribo in 
äußerſt rührender Weiſe hindeutete, das indianiſche Publikum. 

Die Indianer ſelbſt trugen in ihrer Manier zu dieſen Abend⸗ 
befuftigungen bei. 

Sie fonderten ſich in zwei in einiger Entfernung ſich gegen- 
überftehende Parteien, aus benen, auf ein gegebenes Zeichen, zwei 
von ihnen, unter fabelhaftem Gebrüll, das dem der griechiichen 
Helden vor Troja fiher nicht nachftand, auf einander losftürzten, 
ſich gegenfeitig um die nadten Körper faßten und fo lange 
zuſammen rangen, bis einer unterliegend zu Voden ftürzte, 
William verſuchte fih ebenfalls in dem Ningfampfe, konnte 
jedoch gegen die ungemeine Gewandtheit ber Indianer nicht aufs 
kommen und war ſtets der Befiegte. Sogar Corneliſſen miſchte 
ſich in dieſe kriegeriſchen Spiele, irrte ſich jedoch ftets, bei dem Ent: 
gegenlaufen, in den Geſchlechtern und ftürzte auf bie den Ringern 
zuſchauende Gruppe der jungen Indianerinnen los, die unter 
gellendem Geſchrei und ſchallendem Gelächter der Männer, in 
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größter Eile die Flucht ergriffen, wobei einige jedbod von ihm 
eingeholt und für ihr Davonlaufen duch Küffe geftraft wur: 
den. In biefer Weife endeten alle ſolche Spiele ftets in größ- 
ter Eintrat, und während meines Zufammenlebens mit ben 
Arekunas am Roraima fand nie bie geringfte Störung durch 
Zwiſtigkeiten zwiſchen mir oder meinen Leuten mit ben India- 
nern ftatt. 

Eine Woche nad meiner Ankunft i in Jbirimasyeng unternahm 
id) eine zweite Befteigung bes Roraima, diesmal jedoch auf deſſen 
Südfeite, während die frühere auf der Dftfeite ftattfand. 

Außer dem Häuptlinge und einem großen Theil der männ- 
lichen Bevölkerung von Ibirima-yeng begleitete mid) Diesmal, 
außer meiner Geliebten, bie junge Tochter des Häuptlings, nach- 
dem id} beiden vorher das Verſprechen gegeben hatte, fie während 
der im Gebirge zuzubringenden Nächte mit warmer Kleibung 
zu verforgen, um bie ihnen ungemwohnte Nachtkälte ertragen zu 
können. Das Durchwaten bes in ber Nähe ber Nieverlaffung 
dabinftrömenden, ziemlich breiten Arabo-pu war für mich, ber ich 
es barfuß tun mußte, ungemein beſchwerlich wegen ber fein Bett 
anfüllenden, ſcharfkantigen, dabei auf ihrer breiten Fläche überaus 
glatten Jaspisftüde, die mich bald in die Füße ſchnitten, bald mich 
dem Ausgleiten und Hinftürzen nahe braten. Endlich war dieſe 
Pein vorüber, und ih befand mich am jenfeitigen Ufer, wo ich 
meine Strümpfe und Sandalen anlegte und in fröhlicher Stimmung 
mit den beiden Mädchen die vor mir ſich ausbreitenbe, feuchte Savane 
durcheilte. Darauf folgte das Erfteigen eines hohen und fteilen 
Abhanges und ich befand mich nunmehr auf einem, in wellen- 
fürmigen Erhebungen weit fi dahinziehenden Plateau, das mit 
Grasvegetation bebedit war, aus der nur hier und dort Heine 
vafenartige Wäldchen auftauchten. Länger als eine Stunde über 
die Savane bahin gehend, erhoben fi wiebernm fteile Abftürze 
vor mir, bie mühfam genug zu erflimmen waren. Das Terrain 
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von bier an wurde immer hügeliger, und nur ungemein felten 
breitete ſich eine Heine, ebene Fläche vor mir aus. Beim Erfteigen 
eines der Hügel fand ich deſſen Oberfläche, in ähnlicher Weife wie 
die Savane vor meiner früheren Hütte am Arabo:pu, mit hohen, 
Grabmonumenten ähnlihen, und durd die Einwirkung ber 
Atmosphäre gefhwärzten, Jaspisblöden bededt. Die mich beglei- 
tenden Mädchen machten mich ganz befonders auf einen biefer 
Blöde aufmerffam, der durch feine Form völlig geeignet war, 
meine Bewunderung in hohem Grade zu erregen. Er ähnelte 
aufs Täuſchendſte einem in Stein ausgehauenen, geharnifchten 
Manne, der mit halbem Körper aus ber Erbe hervorragte, und 
deſſen durch ein Viſir geſchloſſener Helm wie von der Hand des 
Bildhauers gefertigt war. 

Ein feltiames, von der Natur geſchaffenes Monument, voll- 
tommen harmonirend mit dem öben, wilden Charakter der ganzen 
Gegend umher und dem mythenreichen Gebirge im Hintergrunde, 
das feine gigantifen, ausgezadten Felsmauern gen Himmel 
ftredte! Die Idee, ala habe hier einen aus ber Schaar der Con— 
quiftaboren, zur Strafe feiner Ruchloſigkeit gegen die unſchuldigen 
Indianer, die Rache des Himmels ereilt und in Stein verwan- 
belt, fam mir bei dem Anblid des ſeltſamen Felsblockes unmill- 
kürlich in den Sinn, und verfegte mich auf einige Zeit in ernftere 
Stimmung. Fortwährend auf und abHletternd, erhob ſich end- 
lich vor mir der zugeipißte Gipfel des hohen Canaupang, den ich 
zu erklimmen hatte, um dann auf feiner anderen Seite auf einem 
ſchneckenförmigen Pfade wiederum in einen tiefen Abgrund hinab - 
zu fteigen. Hier traf ih fämmtliche Indianer meiner Begleitung auf 
mic) wartend, und zufammen ftiegen wir den vielfach gemundenen 
Pfad des fteilen Hügels hinab. 

Prachtvolle, warme Farbentöne lagen über den umherliegenden 
Hügeln ausgegoſſen; in der berrlicäften goldenen und carmin- 
tothen Färbung, wie fie zur trodenen Zeit die Grasvegetation 
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in den Tropen in ihren verſchiedenſten Rüancirungen zeigt, behnte 
ſich die ungeheure, wellenförmige Ebene bis zum Fuße bes Ge 
birges aus, durchzogen von bem breiten, gligernden Silberbande 
des Fluffes Kufenam, der unter mannigfachen Windungen nad 
Süden am fernen Horizonte fih verliert. 

Der dumpfe Schall einer Trommel, begleitet von den ein- 
förmigen Tönen mehrerer Rohrflöten, drang beim Ginabfteigen 
des Canaupang zu meinen Ohren, und bald darauf erblidte ich 
bei einer Wenbung des Pfabes, am Fuße des Hügels, einen Trupp 
uns entgegentommenber. Indianer, angeführt von den bie er- 
wähnten Inftrumente fpielenden Muſikern. 

Es waren, wie mir ber Häuptling verficherte, Verwandte von 
ihm, die in der am Kufenam gelegenen Nieberlaffung Wanuraupu 
wohnten und uns, da fie von unferem Beſuche bereits am ver: 
gangenen Tage benachrichtigt waren, aufs Freundſchaftlichſte ent- 
gegentamen. Bald Hatten wir uns getröffen und wanderten, 
nachdem bie üblichen VBegrüßungen und Fragen zu ihrer Erledi— 
gung lange Zeit weggenommen hatten, zufammen ber nicht weit 
entfernten Niederlaffung zu. 

Die Shludt, die wir bald erreichten, mündete in der Nähe 
eines von hohen Ufern eingefaßten Fluffes aus, der in jegiger Zeit 
jedoch völlig ausgetrodnet war. In dem Bette deffelben traten 
bier und da horizontale Schichten eines dichten, rothen Sand⸗ 
ſteins auf, auf melden Jaspisblöde in allen Größen lagen, bie 
in einer Maſſe verſchiedener Farben varlirten; ich fand hier rothen, 
hellgrünen, bunfelvioletblauen, buntgebänderten, marmorirten, 
tiefblaugrünen Jaspis, von denen der rothe und grüne wegen 
feiner ganz befonderen Härte als Zlinten- und Feuerftein am beften 
fi verwenden läßt und deshalb von den Indianern emfig gefucht 
und bis nach der Küfte bin verhandelt wird. 

Am jenfeitigen Flußufer ging es wieder einen fteilen Abbang 
hinan, weiter fort in der hügeligen Savane, bis wir nad) einer 
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Heinen Stunde an das Ufer des Fluffes Kukenam gelangten. 
Trogdem er hier nur etwa 1''5 Meile von feiner Mündung ent: 
fernt war, zeigte er ſich bereits von 100 Fuß Breite und. firömte 
raſch über das fein Bett anfüllende Sandgeröll dahin. 

Zur Regenzeit muß diefe Gegend einen furdtbar ſchönen 
Anblid gewähren, da alsbann der reikende Fluß, aufs Höchſte 
angefhwollen, feine wenig hohen Ufer weit und breit überfluthet 
und bie umberliegende, flache Savane völlig unter Wafler ſetzt, 
das in einem einzigen, rieſig breiten Strome mit raſender 
Schnelligfeit nach der gegen Süden zu tiefer gelegenen Landſchaft 
hinabftürzt; ein graufiges Bild ber Wildheit und Zerfiörungs- 
wuth des entfeffelten, wüthenden Elementes, das in folhem Zu: 
fande entfernt an bie Sündfluth erinnert. 

Nur niedriges Gebüſch ſäumt an dieſer Stelle die Ufer des 
NAufenam ein, der in diefer Jahreszeit ungemein feicht-und ohne 
Hinderniffe zu durchwaten war; am jenfeitigen, rechten Ufer an- 
gefommen, hatten wir eine weite, mit Sträuchern bededte Strede 
zu durchwandern, bis wir auf einen freien, ebenen Plat in ber 
Savane gelangten, auf welchem bie aus nur zwei Hütten be 
ftehende Arekuna-Niederlaffung Wanuraupu lag. 

Das Savanen- Plateau, auf welhem die Niederlaffung fi 
befand, mochte fo ziemlich in gleicher Höhe mit dem von Ibirima⸗ 
yeng, 3000 Fuß über dem Meere, liegen, nur war die Ausſicht 
auf bie beiden in ber Nähe befindlichen Berge, den Roraima und 
Kukenam, eine weit verſchiedenere und großartigere, ald die von 
dem leßtgenannten Orte. Beide Berge, von Wanuraupu aus 
gefehen, lagen in ihrer ganzen impofanten Majeftät vor mir, ohne 
daß ihre Baſis von fi vorfchiebenden Höhen oder Walbungen 
verbedt worden wäre. . 

Die Sübfeite des Noraima, die jedoch nicht eine ſolche Aus- 
dehnung als die Dftfeite und nur etwa die Länge von !/, deut: 
ſchen Meile erreicht, zeigt denfelben Charakter als letztere; dunkle 
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Grasflähen bededen die fteilen Abhänge, in deren Schluchten 
and Vertiefungen dichte Waldungen liegen, und bie 1500 Fuß 
hohe, ausgezadte Sandfteinmauer, an ihrem Fuße von einem 
gewaltig breiten Saum von Krüppelmaldung eingeſchloſſen, bil: 
det auch hier den unerſteiglichen Gipfel des Berges. 

An der öftlichften Spige ber Sübfeite überragt ber bereits er⸗ 
wähnte, gigantifhe Felablod Ibirima, glei; einem abgeftumpften 
Obelisk, völlig ifolirt gen Himmel fih firedend, die koloſſale 
Sandfteinmaner, und die Spalte, die durch feine Trennung von 
biefer entftanben, ift von hier aus deutlich in ihrer ganzen Aus: 
dehnung zu erbliden, während das weftlihe Enbe diefer Seite 
mit feiner gewaltigen Felsmauer und den ſchroffen Abhängen 
wohl an 2500 Fuß fteil abfällt und gegen Weften zu durch 
einen grasbewachfenen, 2500 Fuß über ber Savane Tiegenden 
Gebirgsfattel, mit dem ähnlichen Berge Kulenam verbunden 
wird. 

Der Berg Kulenam zieht fih von Südweſt nad Norboft, 
jedoch in weit geringerer Ausdehnung als der Roraima, hin 
und ähnelt an Höhe, wie der Form feines abgeplatteten Gipfels, ber 
ebenfalls aus einer 1500 Fuß hohen Sandſteinmauer befteht, 
volfommen dem Roräima, nur mit dem Unterſchiede, daß feine 
Abhänge vom Fuße bis zu ber Sandfteinmauer mit dichter 
Waldung bededt find. Sein nordöſtliches Ende fällt fteil nad 
dem erwähnten Gebirgsfattel ab und hat, mit dem ihm gegen- 
überliegenden, weſtlichen Abfturze bes Roraima täufchende Aehn: 
lichkeit mit einem riefigen Portal. 

Das fühweftlihe Ende des Kulenam zeigt mehrere jchroffe 
Felsabſtürze, aus denen fi, aufs Täuſchendſte riefigen Säulen 
aleichend, einige ifolirt ftehende, an 6—800 Fuß hohe Felshörner 
erheben. 

Bon der von Wanuraupu aus zu erblidenben, füböftlien 
Eeite bes Berges ſtürzt nur ein Fluß, ber Kukenam, deſſen 
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hohe Selsmaner herab, ebenfo wie von dem fühlichen Gipfel bes 


Roraima einzig und allein der Camaiba, in einem gewaltigen 


Sprunge von 1500 Fuß Höhe, herabfällt. 

Es ift ein großartiges Gebirgspanorama, das einen über 
wmältigenden Eindruck auf ben Beſchauer macht und in folder 
Form und zauberhaften Färbung nur tief im Innern ber Tropen- 
länder zu erbliden ift; . italienifcher Himmel und italienifches 
Colorit find büfteres Grau gegen folde Farbenpradt! 

Das tiefe Blau des italienifhen Himmels ſchafft nur bie 
Phantafie des Künftlers, im Tropenlande aber ift es Wahrheit 
und fübemerifanifhe Natur übertrifft weit alle italienifche 
Boefiel — 

Die beiden Wohnungen ber Nieberlaffung beftanden in einem 
großen, runden Tucufhipang und einer vieredigen, auf einem 
8 Fuß hohen Roft von Baumftämmen ftehenden Lehmbütte, zu 
welcher ein dider, eingeferbter Bambusftamm als Leiter führte. 
In ihrer Nähe befand fi ein Heiner, in den Kuklenam mün- 
dender Fluß, der zum Theil ausgetrodnet, dennod in den ge- 
waltigen Vertiefungen feines Bette lehmiges Waſſer enthielt, 
deſſen Oberfläche gänzlich von Lemna- und Piftia-Arten, wie den 
großen purpurröthlichen, ſchildförmigen Blättern der Nymphaea 
blanda G. F. W. Meyer überzogen war. Seine Ufer waren 
dicht mit höheren Bäumen und Sträudern (Tavomitia umbellata 
Benth.; Gomphia dura Kl.; Dimorphandra macrostachya 
Benth.; Clusia insignis Mart., C. rosea Lin., C. nemorosa G. F. 
W. Meyer, C. cucullata Kl.; Vochysia lueida Kl., V. curvata 
Kl.; Kielmeyera angustifolia Pohl; Cordia dichotoma Kl. ete.) 
eingefaßt. — 

Die Indianerinnen der Niederlaffung braten, bald nad 
unferer Ankunft, mit in Capfioumfauce gekochtem Fleiſch gefüllte 
Töpfe und friſches Caſſadebrot, das fie auf die, im Schatten ber 
Hütte an ber Erde ausgebreiteten, Matten ftellten und zu deſſen Ges 
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nuß uns ber Sänptling ber Kleinen Niederlafjung einlud. Meine 
Begleiter langten eifrig zu, während ich mich, durch ben Anblid 
des mit Haut und Haaren gekochten Fleiſches abgefehredt, mit 
einem in die ſcharfe Pfefferfauce getauchten Stüd Caſſadebrot be 
gnügte. Rad dem Eſſen wurde reichlich Paiwari umhergereicht, von 


dem ich aus Höflicheit ebenfalls einige Schlud zu mir nehmen _ 


mußte. 

- Da es noch früh am Tage, gegen: 2 Uhr Nachmittags war, 
begaben ſich einige Arekunas auf die Jagd, während andere nad 
den in ber Savane umberliegenden Wäldchen eilten, um beren 
botaniſche Schäge für.mid zu fammeln. Ih zog es mit ber 
Mehrzahl der. Indianer vor, von ber beſchwerlichen Fußtour ein 
Stündden in der Hängematte auszuruben, worauf ich einen Aus—⸗ 
fing in die Umgegend machte, bie leider in der jegigen, trodenen 
Jahreszeit wenig Intereffantes an Pflanzen darbot. 

Gegen Abend kamen die nad Naturſchätzen ausgegangenen 
Indianer, beladen mit gewaltigen Büſchen ber Cattleya Mossiae®) 
Lindl., deren große carminrothe Blüthenrispen mir ſchon aus 
weiter Ferne entgegenleuchteten, keuchend unter ber ſchweren Laft, 
bei ben Hütten an und warfen die fhöne Ausbeute in ihrer ges 
wohnten rohen Manier zu meinen Füßen, daß die zarten Blüthen- 
fengel und ein Theil der Langen Bulben zerbrachen. 

Später trafen die Jäger mit zwei erlegten Savanenhirſchen 
(Cervus Savannarum Cab. et R. Schomb.), einigen Acuri's 
(Dasyprocta Aguti 111.) und mehreren Powis und Maroubi’s ein, 
deren Fleiſch noch benjelben Abend den Kochtöpfen und fobann 
ben hungrigen Magen überantwortet wurde. 

Am andern Morgen 9 Uhr trat ih meine Weiterreife nad 
dem vor mir liegenden Gebirge, in Begleitung meiner Areku— 
mas, wie ber meiften Bewohner der Nieberlafjung Wanu— 
raupu, an. 

Sehr bald hatten wir den Aufenamfluß, deſſen Ufer an 
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diefer Stelle fehr Hoch waren, zu paffiren; fein Wafler, das in 
raſcher Strömung dahinſchoß, war eisfalt und machte bie In— 
dianer fröfteln. Dichtſtehende Büfche der Fourcroya giganten 
Vent. untermiſcht mit benen ber Agave vivipara Lin., zogen ſich 
in großen Maffen am rechten Ufer des Fluſſes entlang; ihre 
40 — 50 Fuß hohen Blüthenftengel mit ber vielfachen Veräſte— 
lung an den Gipfeln ähnelten von fern, in ihrem vertrodneten 
Zuftande, entlaubten Lärhenbäumen, während bie, nod mit Blüthe 
beladenen, im Habitus brafilianifChen Araucarien glichen. 

Eine Stunde über bügelige Savane dahin wandernd, traten 
wir in ein dichtes Wältchen ein, an befiem Grunde gewaltige 
Felsmaſſen lagen, die duch die Pflangendede, mit ber fie über 
zogen waren, einen prachtvollen Anblid gewährten; fie waren 
mit dichten Buſchen der herrlichen Cattleya Mossiae, die in der 
üppigften Fülle ihres herrlichſten Blüthenfhmudes prangten, 
über und über befleivet. Doch nicht allein die großen Stein- 
mafjen, ſondern auch bie halb verrottet umherſtehenden Stänme 
waren dicht mit diefer ſchönen Orchidee überwuchert. Es gehörte 
große Entfagung dazu, diefe Prachtorchideen hier unberührt ſtehen 
zu. laffen und nit einen großen Theil davon auf der Rüdtour 
mit zu nehmen, trogbem ich bereits eine fo bedeutende Menge 
derfelben gefammelt hatte, daf ich bis jeßt nicht wußte, ob ich 
für ihren Transport nah Pirara, in Erwägung meines außer 
dem fo bedeutenden Gepädes, Träger unter den Indianern auf- 
treiben würde. 

Aus dem Wäldchen ins Freie tretend, befanden wir uns 
an dem Ufer eines Gebirgsflüßchens, das beim Durchwaten 
mir bis an bie Bruſt reichte und außerdem in fo reißender 
Schnelligkeit dahinftrömte, daß ich alle meine Kräfte aufbieten 
mußte, um gegen die Gewalt des Waflers anzulämpfen. Die 
am jenfeitigen Ufer liegende Savane war eine lange Strede mit 
mannshohem Grafe und bornigem Geſträuch bewachſen, welches 
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leßtere ganz befonders diefen Theil des pfablofen Weges ſehr 
bejhwerlih und für den Körper recht empfindlih machte. Die 
Indianer empfanden dies, bei der Nadtheit ihres Körpers, wohl 
am meiften und begräßten mit: lautem Jubel eine vor uns 
liegende, mit kurzem Grafe befleibete Anhöhe, nach deren Er- 
ſteigung wir auf eine ziemlich weite, mit Felsgeröll bedeckte Ebene 
gelangten. 

Wiederum kamen wir nad) Verlauf einer Stunde an das 
Ufer des Fluffes Kukenam, der hier in rafender Strömung ba= 
hinſchießt und fein Durchwaten für uns Ale ziemlich gefährlich 
machte, da er an manchen Stellen jo tief war, daß fein eiskaltes 
Waffer mir bis an den Hals reichte. - 

Glücklich kamen wir jebod an das jenfeitige Ufer, von wo 
aus das Terrain almälig anzufteigen begann. Weite-Streden der 
Savane waren einzig und allein von ber herrlichen Befaria (Be- 
faria Schemburgkiana Kl., guianensis Kl., grandiflora H. B. et 
Kth.) in Befig genommen, unb bie Fülle ihrer prächtigen Blüthen 
Hüfte diefen Theil der Ebene in ein leuchtend carmintothes 
Gewand, das, freilich. nur in fehr matter Färbung, eine ſchwache 
Nachahmung in den bei uns mit blühender Haide (Calluna vul- 
garis) dit überzogenen Gegenden findet. 

Nah und nad) aufwärtsfteigend, gelangten wir in einer 
Stunde auf eine weite, bis an den Fuß des Roraima und Kuke— 
nam ſich erftredende Ebene, die nur von wenigen Hügeln unter: 
broden wurde und eine ungehinderte Ausficht von Fuße bis zum 
Gipfel der beiden Berge erlaubte. Gewaltige Felsblöde, von den 
Sandfteinmauern des Roraima und Kukenam herabgeftürzt, bes 
dedten bier und da bie Ebene in den bizarriten Formen. Eine 
durch ein derartiges Naturereigniß zufammengeworfene Gruppe 
hoher Felsblöde ähnelte von ber Seite, von welcher ih kam, 
aufs Tãuſchendſte einem riefigen Adler mit halbausgebreiteten 
Flügeln und bildete durch ihre ſchwarze Färbung und fonderbare 
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Form, im Gegenfage zu der ebenen, in goldgelben und purpur- 
röthlichen Farbentönen prangenden Savane, einen prächtigen 
Mittelgrund für die im Hintergrunde in großartigfter Erhabenheit 
und zauberiſcheſtem Colorit in die Wolfen tragenden Bergriefen. 

Die Indianer, als fie die Adlerfelfen paſſirten, unterliegen 
nit, unter unverftändlicdem -Gemurmel, mit aller Anftrengung 
ihrer Lungen gegen fie hin zu blafen, um die ſchädlichen Ein: 
wirfungen des böfen Geiftes, als deſſen Sig fie. die fonderbar 
geformte Felagruppe wähnten, zu zerftören. 

Bald nachher paffirten. wir zum dritten Male den Fluß Kuke— 
nam, gingen am jenfeitigen Ufer noch eine Stunde in ber ebenen, 
immer mehr mit vom Gebirge herabgeftürzten Felsblöden ber 
beten Savane hin und kamen darauf an den Fuß des Kufenam. 
Hier nahm der gleihnamige, an ihm dahin ftrömende Fluß be 
reits den wilden Charakter eines Gebirgsmaffers an. Gewaltige 
Blöde eines feiten, feinförnigen, röthliden Sandſteins mit weißen 
Glimmerblättchen, von ben hohen Felswänden des Noräima und 
Kutenam herabgeftärzt, füllten, mitunter in riefigen Dimenfionen, 
das Bett des etwa 40 Fuß breiten Fluffes völlig an und das 
kryſtallkllare, eisfalte Waffer ftürzte in Hunderten ſchäumender, 
tofender Cascaden mit unmiberftehlier Macht über die chaotiſch 
durch einander -geworfenen Felsmaſſen. God über dieſes wilde 
Bild der Zerftörungsmuth ber Elemente, weit hinauf in das 
reine, blaue Nethermeer ragten. büfter die gigantifchen, ſchwarz⸗ 
grauen, fühn ausgezadten Felsmauern des Noraima, verwittert 
an Geftalt und Färbung und jeden Augenblid den Einfturz 
drohend, um aladann mit ihren gewaltigen Trümmern die lachende 
Ebene auszufüllen und in eine graufige Einöbe zu verwandeln. 

Diefer Gedanke fam mir für einen Augenblid in den Sinn, 
als ih, den Fluß auf den, aus dem Waſſer ragenden Felsblöden 
trodenen Fußes überfehreitend, nad) der, von dieſem Stanbpuntte 
aus überhängend erfcheinenden, büfteren Sanbdfteinmauer des Ro: 
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taima, die in ihrer wilden Zerriffenheit und übernatürlichen 
Größe einen höchſt unheimlichen Eindrud auf den Befchauer 
macht, hinaufblidte. 

Einige Minuten fpäter befand ich mid im dichten Walde, 
der die Abhänge bes Berges Kukenam bedeckt, und die Indianer 
waren gefhäftig, mit ihren Waldmeſſern einen ziemlich ebenen 
Fled behufs des Nachtlagers vom üppigen Untergebüfch zu befreien. 

Es war erft 3 Uhr Nachmittag, und ich hatte hinlänglich 
Zeit; noch eine Ercurfion in den Gebirgswald zu unternehmen 
und die auf bie Jagd gehenden Indianer eine Strede zu be 
gleiten. Außer mehreren Farn, befonders ben bereits erwähnten 
Schizãa⸗Arten, traf ih am Kufenam noch brei andere Palmen- 
arten, die am Roraima nicht vorfommen, an, e8 waren Martinezia 
caryotaefolia H. B. et Kth., Acrocomia selerocarpa Mart. und 
Maximiliana tegia Mart. 

Die Martinezia caryotaefolia erreiht nur eine Höhe von 
15—20 Fuß und hat einen mit Stacheln beſetzten Stamm, der 
an feinem Ende wenige, mit ſtachligen Blattitielen und Mittel 
tippen verfehene, Wedel trägt, deren Fieberblätthen feilförmig und 
am Rande ausgezadt, gleich denen der oftinbifhen Caryota 
urens, find. 

Der Stamm der Acrocomia selerocarpa hat eine Höhe von 
25—30 Fuß und if, wie’ die Blattftiele und Blüthenſcheiden, mit 
langen, ſchwarzbraunen Dornen beſetzt; ihre 12—15 Fuß langen, 
gefieberten, hellgrünen Wedel bilden eine dichte Krone am oberen 

* Ende des Stammes, und ihre zwifchen den unteren Wedeln hervor⸗ 
brechenden Blüthenfcheiden umſchließen den einfach verzweigten 
Kolben, welcher Heine gelbgrüne Blumen ober runde, olivens 
farbige Beeren trägt. Aus den Nüffen wird in Weftindien, wo dieſe 
Palme „Macaw“, heißt, ein goldgelbes Del von feinem, veilden: 
ähnlichem Geruch gepreßt, das in beträdtlichen Duantitäten nad 
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gebraucht wird; in Britiſch Guyana, wo diefe Palme nit allzu 
häufig und nur in ben ber Givilifation entlegenen Gegenben 
vorkommt, wird fie zu diefem Zwecke nicht benußt. 

Der Maximiliana regia babe ich bereits im erften Theil 
diefes Werkes genügend gedacht. 

Außerdem fand ih in dem Walde riefige Stämme bes 
3ully=tree, Sapota Milleri Miq., von den Indianern „Balata” 
oder „Burumay“ genannt, welcher ſehr wohlſchmedende, der Sapota 
Achras Mull. ähnliche Früchte trägt, bie eine Lieblingsſpeiſe ber In- 
dianer find, und deſſen Rinde beim Anhauen eine confiftente, 
Hebrige Milch liefert, die durch den Zutritt der Luft ſich ſchnell 
verhärtet und die Guttapercha ähnliche Baläta liefert, die in 
den letzten Jahren ein ziemlich bedeutender Ausfuhrartifel von 
Britifh Guyana geworden ift. Ih habe in biefem Bande 
bereits Veranlaſſung genommen, darüber Ausführliheres mit- 
zutheilen. 

In das Lager zurüdgefehrt, traf ich einige Indianerinnen 
aus Wanuraupu an, bie den Männern einige mit Paiwari ger 
füllte, riefige Flaſchenkürbiſſe gebracht hatten und im Begriff 
waren, nach ber Nieberlaffung zurüdzufehren, da fie wegen ber 
empfindlichen, in dieſen Gebirgsmälbern herrſchenden Kühle, die 
Nacht Hier zugubringen ſcheuten. Durch ihre aufopfernde, von 
allgemeiner Menfchenliebe zeugenbe That, war bei den Indianern 
meiner Begleitung einem längft und tief gefühlten Bedürfniß 
abgeholfen, denn im Befig diefes koſtbaren Nektar ließ fi) die 
Nachtkuhle viel Leichter ertragen. J 

Die zurückkehrenden Jäger brachten ein Reh und eine Menge 
Federwild, ſo daß das Abendeſſen luxuriös und für die Indianer, 
durch die Beigabe des Paiwari, nahezu lueulliſch war. Darauf 
vertheilte ich unter die, in meinem Schutz ſich befindenden, zwei 
Mädchen warme Kleidung und wollene Decken zur Abwehr der 
Nachtkälte, ein Jeder zündete zu gleichem Zweck unter feiner 
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Hängematte ein Feuer an und legte fih dann, um halb ge 
räuchert zu werben, in biefelbe. 

Bald lagen Alle, vom Marie ermübet, in tiefem Schlafe. 

Die Sonne warf bereits ihre Streiflichter durch das dichte 
Laubdach der Waldung, als ich erwachte, nad dem nahen Fluffe 
eilte und mich duch ein Bad in dem eisfalten Waller erfrifchte, 

Die Indianer tummelten fi) ſchon geraume Zeit in dem: 
jelben herum und eilten dann, am ganzen Körper vor Froft zit- 
ternd, nad ihren Hängematten, um fi darin über dem Feuer 
bähen zu laffen. Die Mädchen beſchäftigten fi mit dem Kochen 
des gewaltigen Caffabebreies, der in all’ biefen froftigen Naturen 
Hige erwecken ſollte, und William kochte mir eine fette Maam 
- (großes Waldhuhn, Trachypelmus suberistatus Cab.), deren zartes, 
wohlſchmeckendes Fleiſch in ihrer eigenen, nur mit einem An- 
fluge von Gapficum zubereiteten Brühe, ſehr wohl die Stelle des 
Kaffee's und geröfteter Brodſchnitte mit Eiern, vertreten konnte. 

Nah dem Frühftüd begannen wir ſofort die Erfteigung bes 
Roraima. 

Zuerft hatten wir jedoch noch längere Zeit im dichten Ur- 
walde am Abhange des Berges Kufenam, an dem reiten Ufer 
des gleichnamigen Fluffes dahin zu wandern, bis wir leßteren, 
der bier die Grenze ber beiden Nachbarberge bildet, auf Zen 
hohen, daraus emportaudhenden Sandfteinblöden überſchritten und 
einen fteilen, mehrere hundert Fuß hohen Hügel auf der No- 
täimafeite erflommen. Er war dicht befegt mit riefigen, 10—12 
Fuß hohen Webeln der Pteris deflexa Link?) und hohen Stäm- 
men ber Cecropia peltata Lin., deren Auftreten auf ein früher 
hier befindlich geweſenes Provifionsfeld der Indianer ſchließen 
ließ. Die langen, in einander verworrenen Farnwedel machten 
das Erklimmen bes fteil abfallenden Hügels ungemein befchwer: 
lich und zeitraubend, und erft nad einer Stunde hatten wir ben 
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traten wir in einen, am hohen Abhange gelegenen Hochwald ein, 
der dur feinen büfteren Schatten äußerft willlommen war, 
indem uns die brennenden Sonnenftrahlen bei dem Erklimmen 
des Hügels im höchſten Grabe beläftigt hatten. Leider nur war 
dies Vergnügen von furzer Dauer, denn bald darauf traten wir 
aus dem Walde in die grasbewachſene Savane, die hier jedoch 
äußerft hügelig war, und zum Theil auf das Entfeglichite fteil auf: 
wärts führte. Wiederum verging eine Stunde in der wenig belieb- 
ten Beſchäftigung des Emporkletterns, die noch dazu bei einer Hitze 
von 80° Fahrh. (im Schatten) ausgeführt werben mußte, dann end⸗ 
lich famen wir auf ebeneres Terrain. Hier lagen gigantifhe, von 
ber Sandfteinmauer des Roräima herabgeftürzte Felsblöde in 
Unmaſſe umher und trugen auf ihrer meift abgeplatteten Ober: 
fläche einen Miniaturwald der heterogenften, zum Theil jeltenften 
Pflanzen, während an ihren Seiten und in beit Spalten um: 
fangreihe Büfche von Orchideen, Agaven, Cactus, Gesnerien 
und Bromeliaceen mit hochrothen Blumenſcheiden wurzelten und fo- 
gar die ſchwarzgefärbten Feljen, die aus einem kieſeligen, bichten, 
roth und weißen Sandftein beftanden, von den an ihnen wuchernden 
Flechten und Moofen im bunteften Farbenfleide prangten. 
Außer einer Anzahl verſchiedener Erd⸗Orchideen (Pleurothallis 
supcosa Lindl., Stelis ophioglossoides Sw., Cattleya Mossiae 
Hook., C. pumila Hook., Diothones imbricata Lindl., Zygopeta- 
lum Mackaii Hook., Oncidium pulchellum Lindl., Odonto- 
glossum citrosum Lindl., Masdevallia guianensis Lindl., Sobra- 
lia liliastrum Lindl.), unter denen die Sobralia liliastrum Lindl. 
durch ihre Höhe und Schönheit ganz befonders ſich auszeichnete, 
find diefe Felsblöde noch mit einer Menge Bäume und Sträuder 
(Gaultheria cordifolia H. B. et Kth.; Thibaudia nutans Kl., guia- 
nensis Kl., formosa Kl.; Befaria Schomburgkiana Kl., guianen- 
sis Kl., grandiflora H. B, et Kth.; Vaccinium puberulum KI.; 
Ternstroemia Schomburgkiana Benth., crassifolia Benth., pun- 
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ctata. Sw., Roraimae Kl.; Bonnetia sessilis Baeth.; Clusia alba 
Lin., maeropoda Kl., sessilis Kl.; Gomphia arguta KI.; Myrica 
ferruginea Dec., subcordata Dec.; Inga setifera Dec., etc.) be 
Hleibet, bie in den Spalten derjelben, wie auf dem Erbboden um 
fie her, wuchern. Nach mehrfachem Ueberſchreiten eines, zwi- 
ſchen den mit ſchwebenden Gärten gezierten Felsblöden, in aller 
Eile ſich hindurchſtürzenden Gebirgsbaches, gelangten wir an einen 
hohen Abhang, ber mühſam genug zu erflettern war, und be 
fanden uns, jedoch durch .eine tiefe, weit ringsum ſich ziehende 
Schlucht noch davon getrennt, dem bis zur Bafis der Sandſtein— 
mauer binanreihenden Krüppelbufch gegenüber. 

Von hier ſah die nahe Felsmauer des Roraima im höchſten 
Grade fonderbar aus, durch ihre, in den feltfamften Formen aus- 
gezadten Ränder, die oft noch 20—30 Fuß über den eigentlien 
Gipfel des Berges, in breiten Felsplatten hinausragten und in der 
fabelhafteften Weile, gleich vieledigen oder runden Fenſterlöchern, 
durch die man ben tiefblauen Himmel erblidte, durchbrochen waren. 

Einen wahrhaft beängftigenden Eindrud machte es, als bie 
Indianer in der tiefen Schludht das hohe Gras anzündeten und 
das Feuer fih nad meinem hohen Standpunkte heraufmwälzte, 
woburd, in Folge der gewaltigen Kite und bes Rauches, die da- 
Hinter liegende Felsmauer, aufs Riefigfte vergrößert, in eine auf 
und nieber zitternde Bewegung, als wäre fie im  Geraftürgen 
begriffen, verfegt wurde. 

Das blitzſchnell heranrüdende Feuer trieb mich auf einen 
der gewaltigen Felsblöcke, von wo ich das grauſig ſchöne Schau— 
ſpiel ruhig bewundern konnte, trotzdem aber froh war, als es 
mit Blitzesſchnelle an mir vorübereilte und ich wieder friſchen 
Athem ſchöpfen konnte. Sodann kletterte ich die tiefe Schlucht hinab 
und erklomm die jenſeitige Höhe, auf welcher ber Krüppelbuſch 
begann. Kaum einige hundert Schritt in benfelben eingedrungen, 
befand ich mich am Ufer des hier etwa 40 Fuß breiten Camaiba, 
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ber, in wahrhaft rafender Strömung über fein aus Felsblöden 
beftehendes Bett dahinrauſchend, den fteilen Abhang hinabſchoß. 


Ihn zu paffiren war nur durch vorfihtiges Springen über 
die aus dem Waſſer heruorragenden Felsſtücke möglih, indem 
beim Durchwaten deſſelben ein Menſch unmöglich gegen bie furcht- 
bare Strömung Stand halten konnte. 


An den Stämmen ber Uferbäume, bie von Feuchtigkeit 
trieften, fammelte ih wunderſchöne Farn, die mit Moofen, Junger: 
mannien und Tillandfien daran herabhingen und fogar bie 
zahllofen Schlingpflanzen, überzogen, bie in folder Weile den 
ſchönſten Guirlanden ähnelten. 

Das Vorbringen in dem verfrüppelten Buſche wurde aufs 
Höchſte durch die dicht ftehenden, gefrümmten Baumftämme, bie 
überdies dur eine Legion zäher Schlingpflanzen mit einander 
verfettet waren und, im Verein mit dem üppig wuchernden 
Untergebüfh, eine nahezu undurchdringliche Laubwand bildeten, 
erſchwert. An den Durchhau eines Pfades durch dieſes Pflanzen 
didit hatten die Indianer, fo wenig als id, am Tage zuvor 
gedacht, und fo mußte jeder gethane Schritt vorher mit dem 
Waldmeffer erkämpft werden, was ungemein zeitraubend war. 
Der Wald ſchwebte auch hier bisweilen, in ähnlicher Weile als 
ich e8 bei der erften Erfteigung bes Roräima beſchrieben, über Ab- 
gründen hin und hielt ſich nur vermöge der zu einem Dichten 
Ganzen ineinander verflodtenen Wurzeln, als eine feſt zufammen: 
hängende Dede über denfelben, bei deren Paſſirung die Hefte der 
Bäume als Fußpfad benugt werben mußten. 

Nah dem mühfamften Klettern und Durchkriechen des in 
einander verworrenen Gebüſches gelangten wir an eine 120 Fuß 
hohe, fteile Felswand, über welcher fih, auf einem ſchmalen, 
grasbewachſenen, ziemlich ebenen Abjate, die 1500 Fuß hohe, 
fast ſenkrecht auffteigende Sandfteinmaner, die den Gipfel bes 
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Roraima bildet, erhob, und in Form wie Färbung der, ber öft- 
lien Seite des Berges, vollkommen ähnlich ſah. 

Von der vor mir fih aufthürmenden, hohen Felsmauer 
herab ftürzte, in einem furdtbaren Sprunge von 1500 Fuß, ber 
filberglängende Camaiba gleih einem riefigen Schleier herab, 
raffte alle feine durch den Sturz vertheilten Kräfte auf dem 

ſchmalen Abfage wieder zufammen und fprang, in eine einzige 
Waſſermaſſe vereint, nochmals die 120 Fuß hohe Felsmand herab, 
um fobann in dem faftigen Grün ber Zwergwaldung zu ver= 
ſchwinden und von ba, unter vielen kleineren und größeren 
Sprüngen und Fällen, den Berg hinabzueilen, um am Fuße des- 
felben mit dem Kukenam-⸗Fluſſe ſich zu vereinen. 

Die Ausfiht von meinem hohen Standorte war ziemlich der 
ähnlich, die ich bei meiner erften Erfteigung bes Roraima be— 
ſchrieben, nur daß ich bier den Berg Kukenam in meiner Nähe 
hatte, ber mit feinen gewaltigen, ſteilen Felsmauern dem Roraima 
an erhabener Großartigfeit und eigenthümlicher Form wenig 
nachſtand. 

Vollkommen befriedigt mit dem prächtigen Naturgenuß trat 
ich mit meinen Begleitern den Rückweg durch den niedrigen Wald 
an, ſtieg in die tiefe Schlucht hinab und den ſteilen, jenſeitigen 
Abhang hinan, wo ih auf einem Felsblock ſitzend, eine Skizze 
der gewaltigen, vor mir ſich erhebenden Felsmauer nahm. 

Einige meiner indianiſchen Begleiter, die, während id) von 
bier nach der Bafis der Felsmaner gelfettert war, die Umgegend 
nad Wild durchſucht hatten, kamen jegt zurüd und braten einen 
Savanenhirſch, den fie auf einem ber fteilen Bergabhänge äfend 
angetsoffen und erlegt hatten. 

Das Bergabmwärtsfteigen ging ſchnell von Statten, Die Indianer 
bliefen aus abergläubifcher Furcht im Vorbeigehen mehrere ſonder⸗ 

bar geftaltete Felſen an, fprangen dann unter Jubel die fteilen Ab: 
hänge hinab, hinüber über die aus dem Kukenam⸗Fluſſe hervorragen⸗ 
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ben Felsblöde und fo famen wir Nachmittags 4 Uhr im Nachtlager 
am Fuße bes Berges Kufenam an. Ein Theil der Indianer, befon- 
ders meine Begleiter aus der Nieverlaffung Wanuraupu, kehrten 
noch denſelben Tag dahin zurüd, während ich es mit dem alten 
Häuptling, einigen Arefunas und den beiden Mädchen vorzog, 
diefe Nacht noch im Gebirgswalde zugubringen. 

Das Fleiſch des erlegten Hirfches wurde noch denfelben 
Abend theils gekocht, theils zur Aufbewahrung für den nächſten 
Tag geräuchert, ſodann legten wir uns, von den Gtrapazen des 
Tages ermübet, in die Hängematten und ſchliefen in einer Tour, 
bis zum andern Morgen. 

Mit befriedigenber Ausbeute an Pflanzen und Mineralien 
kehrte ih, nach einem foliden Frühſtück, mit meinen Begleitern 
nah Wanuraupu zurüd, wo wir Nachmittags 2 Uhr anlangten. 

Die Indianerinnen der Nieberlafjung hatten in den lebten 
Tagen den großen, in ber Mitte der runden Hütte ftehenden 
Paiwaritrog mit dem Föftlichen, Getränk gefüllt, und fo. begann 
nad Sonnenuntergang ein großes Trinkfeft, das bei dem Silber- 
ſchein bes Vollmondes auf dem freien Platz vor der Hütte ge- 
feiert wurde. Bevor jedoch Paiwari umbergereicht wurbe, machten 
Heine Calabaffen mit bem ähnlichen, aber bei weitem ftärkeren 
Getränk „Paima” gefüllt, bie Runde. 

Die Bereitung diefes Getränfes geſchieht ebenfalls aus diden, 
zuvor mit Caflareep getränkten Caſſadekuchen, die zwei Tage in, auf 
der Erde ausgebreitete, frifche, mit Steinen oder dünnen Stämmen 
beſchwerte Bananenblätter eingehült werden. 

Hat fi darin. ein gehöriger Hitzegrad und die nöthige 
Gährung entwidelt, dann wird die Maſſe von den Weibern ger 
kaut, in ein großes Gefäß geipudt, mit heißem Waſſer übergoffen 
und einige Tage, um das Getränf aufs Aeußerfte in Gährung 
zu bringen, ftehen gelaffen, worauf es zum Trinken reif ift. 

Ter Paiwa wird wegen feiner Tangmwierigen Zubereitung 
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nur bei ſehr großen Trinkfeften von den Indianerinnen bereitet, 
er ift von buntelviolettblauer Farbe und wird nur in geringen 
Duantitäten zu Beginn des Trinkfeftes, vor dem Paiwari, herum- 
gereicht, gleichwie man in civilifirten Ländern bei Zwedeffen und 
Trinkgelagen dem Genuffe ſchweren Weines einen leichteren folgen 
läßt. Er ift ungleich beraufchender, als ber Paiwari, und zwei 
bis drei Heine Calabaſſen zu fih genommenen Paiwas verfegen 
den Indianer bereits in einen Zuftand der Beraufhung, während 
er vom Paiwari 14—16 große, einige Duart haltende Calabaffen 
genießen Tann, bevor er feinen Verftand zu verlieren beginnt. 
Bei dem heutigen Fefte wurde zum Glüd für meine Nacht⸗ 
ruhe, einem eben nur eine Heine Calabaſſe Paiwa gereicht und 
dann zum leichteren Getränk, dem Paiwari, übergegangen. 
Sobann begann ber Tanz, indem fi ſämmtliche Theil: 
nehmer, zuerft die Männer, dann die Frauen, in eine Reihe 
hinter einander aufftellten, von einem Ceremonienmeifter angeführt, 
der in gebüdter Stellung langfam in Bewegung ſich fehte, wobei 
er jedesmal zwei Schritte vor und dann wieber einen Schritt 
zurüdthat, was die ganze Colonne, die linke Hand auf die Schulter 
bes Vordermannes gelegt, jedoch in aufrechter Stellung, nad: 
ahmte. Außerdem hatte ber Geremonienmeifter einen völlig 
ausgehöhlten, 56 Fuß langen Bambusſtamm, beffen oberes Ende 
ein dünnes Fell überzog, während das untere völlig offen war, 
in feiner Rechten, ben er tactmäßig auf bie Erbe ftieß, wodurch 
ein bumpfer, heulender Ton entftand, der im Verein mit den 
an Schnüre aufgereihten Samenlapfeln der Thevetia neriifolia 
Juss., mit denen er behängt war, und bie ein betäubenbes, 
ſchellenartiges Geräuſch hervorbrachten, eine feinesweges zaube— 
riſche Muſik verurſachte. Dazu kamen noch der dumpfe Schall 
mehrerer. Trommeln und das gellende Pfeifen aus einigen Rohr⸗ 
flöten, von den Virtuoſen ber Niederlaſſung vorgetragen, in 
welche Muſik fih außerdem ber monotone Gefang der Tänzer, 
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deſſen Tert in dem bis ins Unendliche ſich wiederholenden Worte: 
„Heia, heia, 2.” beftand, mifchte. Hier fehlte nur noch Corne— 
liſſen, den ich in Ibirima-yeng zurüdgelaffen, mit feiner Trom- 
pete, um mit Hilfe von deren Tönen einen, den Mauern von 
Jericho gleichen, Einfturz ber Felswände des Roraima und Kuke— 
nam zu bewirken, da ſolche Mufit wohl Steine zu erweichen im 
Stande geweſen wäre. 

Die lange, dunkle Reihe ber, auf dem freien, vom Monde 
hell beſchienenen Plage in ſchlangenähnlichen Windungen fi 
umberbewegenben, halbberauſchten, nadten Tänzer, bildete eine 
eigenthümliche Staffage zu der erhabenen, im falten, weißen 
Lichte des Mondes in tiefem Schweigen vor mir ausgebreitet 
liegenden Gebirgslandſchaft, in derem Hintergrunde in phantaſti— 
ſchen Contouren die gewaltigen Felsmaffen bes Roraima und Kuke— 
nam geifterhaft fich erhoben und weit hinauf ftarrten in das 
duntelblaue, mit Milliarden funfelnder Sterne bededte Aether- 
meer. — " 

Zur Genüge gefättigt dur; den Ohrenfhmaus, ben bie 
Indianer zum Beften gaben, fuchte ich meine, in ber entfernt 
von dem runden Tucufhipang ftehenden, auf Pfählen errichteten 
Hütte, befindliche Hängematte auf, in ber ich troß bes Lärmes 
der Indianer, bald einfchlief. 

Am nähften Morgen trat ich mit meinen Arefunas bie Rüd- 
reife nad) Jbirimayeng an, wo wir Nachmittags 3 Uhr anlangten. 

Dies war meine letzte Befteigung bes Roraima, und ich be 
dauerte nur, nicht bis auf deſſen Gipfel gelangt zu fein, mas 
jedoch wegen ber hoben, faft ſenkrecht abfallenden Felsmaner für 
Menſchen, ohne Hilfe eines Luftballons, nicht möglich ift. 

Die Höhe bes Gipfels des Roraima beträgt nah Schom- 
burgP’s Meſſung 8000 Fuß über dem Meere, und da das Plateau, 
auf weldem Ibirima⸗yeng, wie Wanuraupu, liegen, 3000 Fuß 
über dem Meere fich befindet, beträgt die von hier erfteigbare 
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Höhe bis zur Bafis der ſteilen, 1500 Fuß hohen Sandſteinmauer 
bes Verges 3500 Fuß. 

Der Roräima liegt unter 5% 9° nördlicher Breite und 609 57° 
weſtl. Länge Grwch. und war bis 1864, außer von mir, nur noch 
von Schomburgt beſucht worden, als den erften und einzigen 
Weißen, die fo tief in bas Innere von Britifh Guyana vor: 
drangen. 

Mehrere Tage brachte ich in meiner Hütte mit dem Orbnen 
und Conferviren ber auf der legten Tour gemachten Sammlungen 
zu, dann machte ich mich daran, das bereits früher am Falle 
des Arabo:pu angefangene Aquarell, die Anficht des Roraime, 
zu vollenden. Zu dieſem Zwecke hatte ich in der nahen Savane 
mein Zelt aufgefpannt, in welchem ich, unbeläftigt von den Son- 
nenftrahlen, meine Arbeit getreu nad) der Natur, vollenden konnte. 
In dem vom Zelt überdachten Plage befand ſich ein tiefes Loch 
in ber Erde, das ich ftets als die Wohnung einer großen Eidechſe 
betrachtet hatte, obwohl ich nie ein Thier daraus ſchlüpfen gefehen. 

Das erfte Mal, nach meiner legten Erfteigung des Noraima, 
wieber in meinem Zelte in größter Ruhe mit meiner Malerei 
beſchäftigt, richteten ſich meine Blicke unmilfärlih auf das zu 
meinen Füßen befindliche Loch, am beffen Deffnung ein bunfler 
Gegenftand fi zu bewegen ſchien. Mi ganz ruhig ver- 
baltend, verwandte ich Fein Auge mehr davon und war in 
geipannter Erwartung, melde Thiergattung daraus hervorkom⸗ 
men würde. Bu meiner größten Unbehaglichkeit kam ber Hlatt- 
gebrüdte, vom Halfe ſcharf abgefegte, breiedige Kopf einer großen 
Schlange aus ber Deffnung gehoben, dem unmittelbar darauf 
der 8 Fuß Lange, röthlich-graue, mit dunkelbraunen, tautenförmigen 
Fleden gezeichnete, am Bauche unförmlich dide Körper folgte. Es 
war eine ber gefährliäften Giftſchlangen Süd-Amerika's, der mit 
zolllangen Giftzähnen bewaffnete Bothrops atrox Wagl., ber 
ſich langſam gerade auf mich zu ſchob und den kalten Körper 
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in feiner ganzen Länge fiber meine Füße ſchleifte. Ih ſaß natür- 
lich während diefer unintereffanten Begegnung ohne die geringfte 
Bewegung, glei einer aus Erz gegofienen Statue, ba und war 
nur allzufroh, daß die Schlange nicht an meinen Beinen fih 
hinaufwand, fondern, nachdem fie meinen Füßen buch ihre 
Berührung eine ähnliche Empfindung, wie die eines eleftrif—hen 
Schlages, mitgetheilt hatte, ihren Weg durch das Zeit nahm nnd 
unter beffen Dede hindurch ins Freie ſchlüpfte. 

Jept war meine Zeit gefommen, ih fprang auf, ergriff einen 
neben mir ſtehenden Stod und Tief eiligft der Schlange nad, bie, 
ſobald fie ſich verfolgt wußte, alle Gewanbtheit aufbot, um mir 
zu entrinnen, aber’ als fie dies unmöglich jah, fi zuſammenrollte 
und mit weit geöffnetem Rachen und aufgerichteten Giftzähnen 
ihren Kopf nad mir ſchnellte. Doch ich Fam ihr bei diefer 

‚ tale mit meinem Stod zuvor, den ich mit aller Kraft auf fie 
berabfallen ließ und fie zu Boden fehlug; mit einem wiederholten 
Schlage war ihr Rüdgrat gebrochen, worauf ih ihren Kopf 
vollends zerſchmetterte. 

Obgleih von feltener Größe, mochte ich dieſelbe meiner 
Sammlung von Spirituofen nicht einverleiben, da fie eine ber 
gemeinften Giftihlangen des tropifhen Süd-Amerika ift, war 
jedoch begierig, was in dem unförmlih dicken Bauche fteden 
möge.. Ich prefte daher deſſen Inhalt durch ihre Hintere Deff⸗ 
mung aus und fand, daß derfelbe in 12 jungen, 4—6 Zoll 
langen Schlangen beftand, die in dem Leibe ihrer Mutter aus 
den Eiern gefrochen waren. Sie zeigten noch einige Bewegung,. 
die aber plöglih ins Stoden gerieth, als ich fie in Spiritus 
warf, um fie anflatt ihrer Mutter aufzubewahren. — 

Die Fauna des Roraima-Gebirges ift im Ganzen eine ärmliche 
zu nennen, beſonders in Bezug auf Säugethiere und Vögel. Von 
dem goldgelb gefärbten Mycetes, welchen bie Macufchis „Arauta” 
nennen und deſſen bereits Schomburgk erwähnt, ſah ich einige 
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‚Selle, welche die Indianerkinder zum Schuß gegen die Witterung 
auf dem Rüden herabhängen hatten; er ift mir jedoch, obgleich 
er in den Waldungen bes Roraima nicht felten vorkommen fol, nie 
zu Geficht gefommen. Dagegen erhielt id} einige lebende Eremplare 
bes Cebus olivaceus Rich. Schomb., ber in Kleinen Heerden bie 
hochgelegenen Gebirgswaldungen bewohnt und ſich durch feine 
dunfelolivengrüne Färbung und einen ſchwarzen, dreiedigen Fled 
auf dem Scheitel, von den anderen Cebus-Arten Guyana's unter: 
ſcheidet. Daf die feltene Nasua vittata Tschudi, wie Myrmeco- 
phaga tetradactyla Lin., Galietis barbara Wagl. und Cavia leu- 
copyga Brandt hier vorkommen, babe ich bereits bemerkt. 
Ferner finden fi} Hier noch Dasyprocta Aguti Ill., D. Acuchy 
Desm., Dieotyles torquatus Cuv. und Cervus Savannarum Cab. 
et Rich. Schomb., womit die Aufführung der mir befannten 
Säugethierarten des Roräima-Gebirges fließt. Raubthiere 
tommen bier nur hödft felten vor. 

Unter den Vögeln find bie zur Familie ber Penelopiden 
‚gehörenden, wie die Salpiza-, Penelope: und Crar-, wie 
außerbem einige Erypturus-Arten, bie zahlreichſten; die Ram- 
phaftiden find felten, und von Pfittarus- Arten kommen nur 
Conurus nobilis Kuhl. („Reih-Reih” der Arekunas) und Maerocer- 
eus Macavuana Gmel. Marakang⸗ der Arekunas) in dieſer 
Gegend vor. An den Ufern ber Gebirgaflüffe halten ſich die große 
Ulula torquata Daud. und ber Vanellus cayennensis Strick., 
im dichten Graſe der Savane dagegen ber niebliche Crex Schom- 
burgkii Cab. auf. Außerdem find die Heineren Vögelgattungen, 
als Euphone, Tanagra, Pipra, Nectarinia, Trodilus u. f. m, 
zahlreich vertreten. An Reptilien fanb id} ben Bufo mar- 
garitifer Laur. im dichten, feuchten Walde, unter auf der Erde 
liegendem Laube, fowie, an ben fteinigen Ufern der Flüffe und 
in ausgetrodneten Betten ber Gebirgabäde, die ſchöngefärbte, 
Heine Kröte Dendrobates tinetorius Wagl., deren buntelblau- 
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ſchwarze Grundfarbe des Kopfes, Rüdens und der Füße von 
einer Menge unregelmäßiger, orangegelber Streifen unterbrochen 
wird, Zwei der gefürchteften Giftſchlangen Süd-Amerika's, Cro- 
talus borridus Daud. und Bothrops atrox Wagl., und zwei 
unſchädliche Schlangen, die Boa constrietor Lin. und Coluber 
poecilostoma Pr. Neuw., fommen in den Wäldern und Savanen 
am Roräimagebirge vor und außerdem mehrere Kleinere Eidechſen⸗ 
orten, Die, die am Roraima gelegene Savane durchſtrömenden 
Flüffe, find ungemein arm an Fiſchen, und nur winzige, wenige 
Zoll lange Ncara- und Hypoftomus-Arten fommen in ihnen, aller: 
dings in bedeutender Menge, vor. 

Dagegen herrſcht großer Reichthum an Infecten auf ber 
3000 Fuß hoch gelegenen Savane, am reichſten entſchädigt jedoch, 
für die Armuth an höheren Thierklaffen, die hier herrſchende 
Vegetationsfülle, die eine ſeltene Mannigfaltigkeit der Formen, 
Gattungen und Arten zeigt. In der Krüppelwaldung an der 
Baſis der hohen Felsmauer des Noräima, in 6000 Fuß Höhe, 
fand ich, unter abgefallenem Laub an ber Erbe, häufig ben 
Bulimus fulminatus, welche Schnede ebenfalls in gleicher Höhe 
auf den Küften-Unden von Venezuela vorkommt. 

Etwa eine Woche nad) meiner Zurüdkunft von der Erfteigung 
des Roräima wurde von Häuptling ein großer Fiihfang im 
Arabo:pu beſchloſſen, weshalb die jungen Arefunas einen Yuaflug 
nad einem entlegenen Walde unternommen hatten, um von da bie 
Stengel einer Schlingpflanze, „Heierri“, die dort ſehr häufig und 
durch deren Saft die Fiſche dermaßen betäubt werden, daß fie 
ſehr leicht vermittelft Heiner Netze zu fangen find, herbeizuholen. 
Gegen Abend kamen fie, mit Bündeln derſelben beladen, zurüd und 
präparirten alles Nöthige für den Fiſchfang, der früh des andern 
Morgens beginnen follte. \ 

Noch vor Sonnenaufgang des nähften Tages war Alles, 
Yung und Alt, auf den Beinen und gefchäftig, die Stengel bes 
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Heierri mit einem hölzernen Schlegel auf Steinen zu zerflopfen 
und die breit geſchlagene, milhreihe Maffe in Woodskins zu 
loben. Das Frühftüd war ſchnell beendet, und nachdem alles für 
den Fiſchfang noch Nöthige in Ordnung gebracht war, gingen 
die babei Beteiligten, Männer, Weiber und junge Mädchen, mit 
an lange Stöde befeftigten, einen, aus Itapalmenſchnüren ge 
flochtenen Negen (pente) verjehen, am Ufer entlang, den Fluß 
aufrärts, während eine Anzahl junger Leute diefelbe Tour in den, 
mit dem zerflopften Heierri angefüllten, Woodskins machten. 

Ih, fowie meine Diener, hatten uns ebenfalls ein Meines 
Net geben laſſen und wanderten in der fröhlichen Geſellſchaft 
der jungen, ſchönen Mädchen dahin. . 

Bald gelangten wir an ben für ben Fiſchfang beſtimm— 
ten Ort. 

Ein Theil der Indianer watete nach dem jenfeitigen Ufer 
des Flufjes, während der andere am dieſſeitigen zurüdblieb, fo 
daß beide Parteien mit ihren, an lange Stöde befeftigten Neben, 
die Oberfläche des Fluffes eine weite Strede vom Ufer ab be 
ftreiden konnten, während die in den Woodskins Befindlichen in 
der Mitte des Fluffes zu filhen beftimmt waren. 

Legtere fuhren ein wenig höher den Fluß aufwärts und 
warfen dann ben größten Theil ber zerquetichten Mafje bes 
Heierri, an Stride gebunden, in den Fluß, in welchem biefe, hin- 
und hergezogen, völlig ausgewaſchen wurbe, jo daß in kurzer Zeit, 
bei der großen Duantität des daraus ftrömenden Saftes, das 
vorher Mare Waffer eine trübe mildige Färbung annahm. 

Bald zeigten ſich die Folgen der Vergiftung befjelben in 
einer Unmaffe Heiner Fifche, die, unterft zu sberft gefehrt, 
an die Oberfläche bes Waflers kamen und völlig betäubt ohne 
jegliche Bewegung, mit ber Strömung dahin trieben. Alles 
was nur Hände und Netze hatte, war unter größtem Jubel ge: 
ſchäftig, dieſelben aufzufiſchen, und beutegierig fprangen Männer 
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und Frauen in. den Fluß, um fih auch mit das geringfte Fiſch⸗ 
hen entgehen zu laffen. 

Nah und nah zog bie Menge ber Fischer im Fluſſe ab- 
wärts, der Unmaffe halbtobter Fiſche nad, welde die Strömung 
mit fi hinwegriß, und die fi mehrten, fobald der ebenfalls 
abwärts fließende, giftige Saft, mit dem bis jegt noch Maren 
Waſſer fih vermifcht hatte. Die in den Woodskins befindlichen 
Indianer ruberten eiligft der Menge voraus, indem fie von Zeit 
zu Zeit neue Bündel Heterri ins Waller warfen, um weiter hinab 
den Fluß zu vergiften, und waren bald in n beffen Bindungen 
meinen Bliden entſchwunden. 

Vor und hinter mir überließen ſich bie Indianer mit größter 
Begierde ber Beſchäftigung des Fiſchens, während ih auf einem 
aus dem Fluffe ragenden Felsbloch ftand und mich ebenfalls 
diefem Vergnügen mit Erfolg widmete, nebenbei aber niet unter: 
laffen fonnte, die vollendeten Körperformen und interefjanten 
Stellungen der jungen Indianerinnen, die in meiner Nähe im 
Waller und auf den Steinen umberjprangen, zu bewundern. 

Nachdem ich einige Stunden dem Fiſchfange beigemohnt, ließ 
ich die Fiſchenden ihr Glüd weiter verfolgen und begab mich mit 
meinen Dienern nad der Niederlaffung zurüd, bereichert durch 
den Beſitz einiger hundert Heiner Fifche, die wir gefangen hatten, 
aber kaum zu einer Mählzeit für drei mit geſundem Appetit be be⸗ 
gabte Perſonen ausreichten. 

Erſt gegen Abend kamen die Indianer mit der Ausbeute von 
mehreren tauſend Fiſchchen zurück, die ſofort in Capſicumſauce 
gekocht und mit Stumpf und Stiel verzehrt wurden. 

Kleine Fiſche ſind den Indianern, ſelbſt in Gegenden, wo 
Reichthum an verſchiedenen Arten großer, wohlſchmeckender Fiſche 
iſt, eine ebenſo große Delicateſſe, als es civiliſirten Völkern 
die Sardines, Anchovis u. ſ. w. ſind, und ſie werden von ihnen in 
verſchiedener Weiſe zubereitet, von der ſie die in Bananenblätter 
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gewidelten und über Kohlen geröfteten Fiſchchen jeder anderen 
Bubereitungsweife vorziehen. j 
In einigen der am NRoräima gelegenen Savanenwälddhen 
fand fi der, wegen der mebicintfhen Eigenfchaften, wie bes 
muskatnußãhnlichen Aroma’s feiner Samen, von den Bewohnern 
von Britiſch Guyana hoch gefhägte Baum Acrodiclidium Camara 
Rich. Schomb., von den Accawais „Camacuffa” und von ben 
Arekunas und Macufhis „Camära” genannt, über ben ich bereits 
in der Beſchreibung meiner Flußfahrt auf dem Maffaruni St) aus: 
führlich geſprochen, ſehr häufig vor, und ih nahm von hier eine 
Partie gefeimter Samen mit, um ben feltenen Baum nad 
. Georgetown zu verpflanzen®). Von anderen mebicinifd inter 
effanten Pflanzen fand ich an ben Ufern des Kufenam, wie in ber 
höher hinauf liegenden Gebirgswalbung, zwei ſchöne Chinchonen, 
bie Ladenbergia Schomburgkii Kl. und L. Roräimae Kl., deren 
heilkräftige, fieberwibrige Wirkungen der Rinde die Indianer 
jedoch nicht kennen und fie aud nicht, troßdem id) fie darauf 
aufmerkſam machte, benugen mochten, das Sprichwort bewahrt: 
heitend, daß der Prophet im eigenen Vaterlande nichts gilt. 
Die Zeit meines Aufenthaltes am Noräima verftrih mir fo 
ſchnell, daß ich es kaum glauben konnte, daß ic) mich bereits 
mehr als einen Monat bier befand und in einigen Tagen meine 
Lanbreife nad) Pirara unternehmen mußte. Troß aller meiner 
Arbeiten und Excurſionen hatte ich bis jeßt noch nicht den hundert⸗ 
ften Theil von Dem gethan, was ich bei meiner Ankunft am 
Noraima zu thun beſchloſſen, und noch nicht alle die Ausflüge 
nad den anderen Bergen der Roräimafette gemacht, die ich im 
wiſſenſchaftlichen Intereffe zu thun mir vorgenommen hatte. 
Dog ich mußte leider fort aus biefem Eden für den Natur- 
forſcher und Maler, die unerbittlihe Nothwendigkeit zwang mich 
gebieterifch dazu. Zwei Gründe waren es befonders, die mid) zur 
Abreiſe beftimmten. Fürs Erfte hatte ich meinen Worbeſebten 


Appun, Unter den Tropen. IL, 


306 Freundſchaftliches Verhaͤltniß mit den Arekunas. 


verſprochen, bis ſpätenſtens Mai mich wieder in Georgetown zu 
befinden und wenn ich auch das Riſico des Wortbruches, der 
dadurch wohl eher zu entſchuldigen geweſen, daß meine Samm—⸗ 
lungen durch längeren Aufenthalt am Roraima deſto reich- 
haltiger und intereffanter geworden wären, auf mid) Laden wollte, 
fo waren es meine beiden Diener, die durch ihre Ungebuld meinen 
bereits in diefer Beziehung gefaßten Entſchluß zu nichte machten. 
Diefe beiden Leute, die nicht das geringfte Intereſſe für die Natur 
und beren hersliche Schöpfungen hatten, fanden das Leben bier, 
nachdem fie ihrer Indianerinnen überbrüffig waren, im höchſten 
Grabe langweilig und drangen auf meine baldige Abreife, anderen 
Falles fie erklärten, daß fie beide allein nah Pirara gehen und 
von dort nad Georgetomn zurüdtehren würden. Da ich ihnen 
vor Antritt meiner Reife contractlich verſprochen, daß fie bis 
Ende Mai wieder in ihrer Heimath ſich befinden würden, und ich 
überdies ihrer Hilfe während ber Reife nicht wohl entbehren 
konnte, mußte ich mich nothgebrungen, obwohl im höchſten Grabe 
ungern, ihrem Willen fügen und beftimmte den 7. März als den 
Tag meiner ‚Abreife von Jbirimasyeng. 

Troß einiger großen Fehler, welche die Indianer harakteri- 
firen und über welche ic) fpäter Veranlaffung nehmen werde, aus- 
führlich zu fpreden, war ich mit den Arekunas fehr befreundet, 
die ſich beeilten, jeden meiner Wünfche, deren Ausführung ihnen 
irgend möglich war, zu erfüllen und mir, meift in uneigennügig- 
fter Weife, die man bei anderen Indianerſtämmen vergebens 
ſucht, ihre Dienfte zu leiften. Dazu mag allerdings wohl mein 
Verhältnig mit einem ber Mädchen ihres Stammes in ber Haupt 
fache beigetragen haben, trogbem aber fonnte ich ſehr wohl aus 
ihren Mienen und bem Eifer, mit dem fie meinen Wunſchen 
nachkamen, erjehen, wie fehr ihnen daran lag, mich zum Freunde 
zu haben. 

Sie find fonft keinesweges ein friebliebendes, vielmehr ein 
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kriegeriſches, wildes Volk, das öfters in die ſchlimmſten Fehden 
mit feinen Nahbarftämmen, ben Accamais und Macuſchis, ver 
widelt ift, die in Niederbrennen von deren Nieberlafjungen, Mord 
und Todtſchlag ausarten; gegen mich jedoch und meine Diener 
zeigten fie ſich ftets in freundſchaftlichſter Weife und gaben mir 
nie den geringften Grund zu einer Klage über rohes, unfteund⸗ 
liches Benehmen. Mir erfchienen fie in diefem Punkte als der 
Gegenſatz zu den Aecawais, die fi) von ihnen durch abſtoßendes Be- 
nehmen, wie ihren Hinterliftigen, verfchlagenen Charakter, den fie den 
Weißen gegenüber zeigen, in unvortheilhafter Weife unterſcheiden. 

In Geftalt find die Arekunas Träftiger und ftärker gebaut 
als die legteren und fogar als die Macufchis und dabei, wie ih 
bereits angeführt, von hellerer Hautfarbe als dieſe beiden anderen 
Stämme. Ihre rabenſchwarzen Haare tragen beide Geſchlechter 
in berfelben Weife als die Accamais, in voller Länge auf den 
Rüden herabhängend, während fie vorn an ber Stirn kurz ab- 
geſchnitten find, wodurch an diefer Stelle, indem fie die langen 
Haare an den Schläfen hinter die Ohren zurüdftreihen, ein 
Dreied entfteht, das mit ber ſcharlachrothen, mit Del gefeuchteten 
Farbe des Roucou did bepflaftert und außerdem mit den weichen, 
weißen Daunenfedern des Powis beflebt ift, was ihnen ein 
friegerifches Ausfehen giebt. In dem durchbohrten Septum der 
Rafe, wie in den durchſtochenen Ohrläppchen, tragen fie 4 Zoll 
lange, mitunter mit Schnigwerf und Malerei verzierte Bambus: 
ſtäbchen, gleich den Accawais, nur daf letztere didere Bambus- 
ftäbe oder Galatheaftengel dazu gebrauchen. 

Ihr runder Hüftgürtel, durch den fie den Schamfchurz von 
Salempores befeftigen, ift aus Menſchenhaaten oder Baummollen- 
faben geflocdhten, und den Hals ſchmücken Ketten aus den Zähnen 
der Peccari's oder Jaguare, mitunter auch der Affen, an benen 
rothe Baumwollenſchnüre mit Duaften von Vogelbälgen ben 
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Ueber den Knöcheln tragen beide Geſchlechter Dicht gemunbene, 
lange Schnüre weißer Glasperlen; außerdem hat bas weibliche 
Geſchlecht dergleihen Schnüre noch um den Oberarm und bie 
Beine, oberhalb der Waben, befeftigt und ift über dem Buſen mit 
einer Fülle weißer, blauer und rother, ſich durchkreuzender Glas» 
perlenſchnüre behängt. 

Beide Gefhlehter gehen, bis auf den Schamſchurz, der bei 
den Männern aus einem langen Stüd Salempores, bei den 
Weibern aus einer Kleinen, vieredigen, 1 Fuß im Quadrat hal: 
tenden Schürze aus aneinandergereihten Glasperlen in ſchönſten 
Muftern oder in einem Schurz aus [malen Baummollftanfen, 
bie ihren Zweck nur wenig erfüllen, befteht, völlig nadt, bes 
malen fi aber in den feltfamften Figuren den Kopf wie ben 
ganzen Körper mit den rothen Farben des Roucou und Caraweru 
ober der fehwarzvioletten der Lana. 

Ein in meiner Hütte wohnender Arekuna fand es im höch— 
fen Grade fafhionable, jeinen Körper, wie auch die Haare, total 
mit ſcharlachrothem Roucou einzureiben, wodurch er feinen Lands: 
leuten nicht wenig imponirte, während ich in ihm bie gelungene 
Copie eines eingefleifchten Garibaldianers erblidte, 

Trotz ihres unbelleiveten Körpers umd ber fonberbaren, 
bereits erwähnten Sitte gegen Fremde, find die Arekunas, gleich 
allen anderen wilden Indianerftämmen Guyana’s, befonbers aber 
das weibliche Geflecht, ungemein decent, und außereheliche Kinder, 
deren Zahl in manden civilifirten Ländern ber ber ehelichen faſt 
gleihfommt, find bei ihnen nicht anzutreffen; die von ben, an 
Fremde verſchenkten Arekunamädchen geborenen Kinder werben 
von ihnen als eheliche betrachtet, da die Verbindung der erfteren’ 
mit Fremden, vom indianifchen Standpunkte aus, als eine eheliche 
betrachtet wird. 

Die Männer führen Bogen und Pfeile, befonders aber das 
16 Fuß lange Blaſerohr mit größter Geſchicklichkeit und verfehlen 
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mit den 6 Zoll langen Pfeilen, die fie aus letzterem in der Ent- 
fernung von 150—180 Fuß ſchießen, höchſt felten ihr Biel. 
Unter ihnen fand ich die, bei anderen wilden Indianerſtämmen 
nicht übliche Sitte des Tabaffauens, zu welchem Zwed fie die 
friſchen Tabakblätter fein baden und mit einer ſchwarzen, fal- 
peterhaltigen Erbe, die fi) in der Savane findet, zu einem Teige 
kneten, ben fie, in Heine Kugeln gebreht, in den Mund fteden; 
außerdem rauen fie auch ben Tabak, ſowohl in Cigarrenform, 
in ben feinen Baft der Lecythis (winna) gewidelt, als aud aus 
felbftgefertigten, thönernen Pfeifenköpfen, in welchen ala Rohr 
ein dünner Bambusftengel ftedt. Die Frauen find jedoch von 
der Sitte des Tabaffauens und Rauchens ausgeſchloſſen. 

Einen ausführlicheren Bericht über das Leben und bie Sitten 
ber Arehınas werbe ih Veranlaffung nehmen in einem, ben ge: 
fammten Indianerftämmen von Britiih Guyana gewibmeten Ca= 
pitel, zu geben; in Sprade, Sitten und Gewohnheiten ftimmen 
die Arehunas mit den Macufchis ziemlich überein. — 

Die legten Abende in Ibirima-yeng brachte ih meift in. der 
großen Hütte bes Häuptlings zu, in welcher außerdem die meiften 
Bewohner der Niederlaffung logirten. In diefer hing Hänge 
matte an Hängematte, denn es waren nahe an 50 Menjchen, bie 
bier fehliefen, und nur in ihrer Mitte war ein leerer Raum, in 
weldem ber Paiwaritrog, ein riefiger, ausgehöhlter Baumftamm, 
fand, um ben die Indianer, gleichviel ob er leer oder voll war, 
Abends ihre Tänze abhielten. In ebler Ungenirtheit, ſchloſſen 
ſich Corneliffen und William ben Tanzenden an, gegen alle india: 
nifche Sitte dadurch verftoßend, daß fie in bie Reihe ber jungen 
Mädchen fih mifhten, die Indianer dabei aber durch ihre zum 
Theil jehr fühnen, an ben „Jardin Mabille” erinnernden Pas, 
in fortwährendem Gelächter erhielten. — 

Der Tag der Abreife nahte heran, und ich hatte an ben 
legten drei Tagen vollauf mit dem Ordnen meiner Samm- 
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ungen und des anderen Gepädes für bie bevorftehende lange 
Landreiſe nah Pirara zu thun und befdäftigte mich anßerdem 
noch damit, mehrere ber Arekunas, junge Männer und Mädchen, 
in Gtuppen und in Einzelportraits, in Farben ausgeführt, zu malen, 
mas jeine vielen Schwierigfeiten hatte, da die Sigenden kaum 
einen Augenblid ruhig fich verhalten wollten, ungebuldig hin- und 
herrüdten · und mit allen Anzeichen ber Unruhe und Furcht 
meine Arbeit, die fie als eine Art Hererei betrachten mochten, ver- 
folgten. Ein junges, bildſchönes, aber jehr ſchüchternes Mädchen, 
die mir zulegt faß, vermochte kaum, mich anzufehen und zitterte 
dabei am ganzen Körper, obgleich ich fie auf das Freundlichfte 
ermahnte, jegliche Furcht bei Seite zu fegen, und mich mit ihr 
in ſcherzhafter Weife unterhielt; meine fortwährend auf fie ge- 
richteten Blide machten fie zulegt dermaßen verwirrt, daß fie dieſe 
nicht länger aushalten konnte, ſondern nach einer halben Stunde, 
in welcher fie Höllenpein ausgeftanben haben mochte, plötzlich auf: 
fprang und davonrannte. Obgleih fie mit ihren Eltern in 
meiger Hütte wohnte, Tieß fie fih darin den ganzen Tag über 
nicht mehr blicken und kam erft fpät, als fie vermuthete, daß ich 
bereits ſchliefe, in biefelbe zurüd. Erſt, nachdem ich fie, wie ihre 
Eltern, reichlich mit Glasperlen beſchenkt hatte, konnte fie dahin 
gebracht werden, am nächſten Tage wiederum eine halbe Stunde 
zu ſitzen. — 

Im höchſten Grade ungern verließ ich die herrliche Gegend, 
wo ich ſo reichen Naturgenuß gehabt und im Umgang mit einem, 
mit wenig Ausnahmen kindlich gut zu nennenden Volke, das von 
ber Civiliſation als „Wilde“ betrachtet und verachtet wird, unge— 
mein heitere, ſorgenloſe Tage verlebt hatte, deren Erinnerung 
mir die glücklichſte Zeit meines Lebens zurückruft. 


V. 
Dom Roraima nad pirara. 


Am Morgen des 7. März trat ich meine weite Landreiſe 
vom Roraima nad Pirara an, begleitet von faſt allen Bewoh— 
nern ber Nieberlaffung Ibirima-yeng, in der nur einige alte, 
kränkliche Männer und Weiber zurücblieben. Außerdem hatten 
fh dieſem Trupp noch zehn Arefunas einer Nieberlaffung am 
Kulenam, fowie der bereits früher erwähnte Accawai Manuel, mit 
einigen feiner Qanbaleute, beigefellt, fo daß meine Begleitung, Män- 
ner, Weiber, junge Mädchen und Kinder, 50 Perfonen zählte, von 
denen jebe, außer dem alten Häuptling und Kamaima's, meiner 
Indianerin, mit irgend einem Gegenftande meines Gepädes, zum 
Theil ſehr ſchwer, beladen war. Selbft die Kinder trugen irgend 
einen mir zugehörigen Gegenftand, freilih nur vom Gewicht 
einiger Loth, in ben auf ihren Rüden herabhängenden Trag- 
korben, nur um einer Belohnung des Paranaghieri (Weißen) 
ſicher zu fein. 

So gern ich die Dienfte des Accamai Manuel entbehrt hätte, 
war doch mein Reifegepäd durch meine am Roraima gemachten 
Sammlungen zu foldem Umfange angewachſen, daß, wenn 
ich nicht einen Theil defielben zurüdlaffen wollte, ich jede mir 
dargebotene Hilfe zu deffen Fortſchaffung mit großer Freude 
annehmen mußte. Außerdem hatte Manuel, zwar ſchon im 
Beſitz von zwei Frauen, neuerdings eine Tochter bes Häupt⸗ 
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lings Kailurang, gleich als ob er wüßte, daß aller guten Dinge 
drei fein müffen, zur Frau genommen, fo daß ih, um feinen 
Schwiegervater und feine junge Frau, die große Luft zeigten, 
mich zu begleiten, nicht zu beleidigen, ſchon deshalb in feine Bes 
gleitung zu willigen genöthigt war. Um fein hochtrabendes Wefen 
und feine arroganten Manieren etwas nieberzudrüden, erhielt 
er bie fehwerfte Laft zu tragen, einen gewaltigen Stoß Pflanzen- 
papier, der nahezu 80 Pfund wog und, den breiten Rüden ein- 
nehmend, noch einen Fuß weit über den Kopf hinausragte, fo 
daß er, von hinten gefehen, einem auf zwei Füßen dahinwandeln⸗ 
den Ballen Papier glich. " 

Viel Schwierigkeiten im Transport verurſachten die lebenden 
Thiere,. bie theils in leicht geflochtenen inbianifchen Körben, theils 
frei, auf langen Stangen getragen wurden und, außer einigen 
Affen, in etwa 40 feltenen Vögeln beftanden. Die Indianerinnen 
waren ſowohl Trägerinnen als Pflegerinnen berjelben und 
ließen ihren Pflegebefohlenen die forgfältigfte Behandlung zu 
Theil werben. 

Es war 9 Uhr Morgens, als ich mit meinen 50 indianiſchen 
Begleitern den mir jo theuren Ort Ihirimasyeng verließ, das 
nahe vom Wai-tipu herabfommenbe Gebirgsflüßchen durchſchritt 
und in der Savane am linken Ufer des Nrabo-pu dahin wan— 
derte. Raum hatte fih der Trupp der Arekunas 100 Schritt 
von dem Ufer bes Gebirgsflüfschens entfernt, als er plötzlich Kehrt 
machte, bis zu dem eben verlaffenen Flüßchen zurüdtehrte, bort 
angekommen wiederum Kehrt machte und nun erft die Reife ohne 
weiteren Aufenthalt fortſetzte. Dieſe Sitte des plöglien Um— 
tehrens nad) ihrem eben verlaffenen Wohnort, die ih nur bei 
ben Arekunas fand, gründet ſich auf ben Aberglauben, daß fie 
dadurch die Gewißheit einer glüdfichen Rückehr nach ihrer Nieder: 
laſſung erlangen. 

Da mir natürlich die Verpflichtung oblag, für die mich ber 
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gleitende Menſchenmenge Lebensmittel zu ſchaffen, und erft am 
fünften Neifetage bie - nädfte Indianer-Niederlaffung erreicht 
werben konnte, hatte ich eine ſolche Menge Caffabebrot bereiten 
laſſen, daß allein ſchon damit ſechs Indianer ſchwer beladen 
waren; ber Genuß anberer Lebensmittel hing natürlich einzig 
und allein von der Geſchidlichkeit und dem Glüc meiner Jäger ab. 
Ich hatte deshalb bereits eine Stunde vor meiner Abreife brei 
der beften Schügen, unter denen natürlich der fein Biel nie ver- 
fehlende Wey-torreh war, vorausgeſchickt, die ben Tag über in 
der zu durchwandernden Gegend jagen und am Abend mit ihrer 
Ausbeute in unferem Nachtlager, das der alte Raikurang ihnen 
vorher beftimmte, eintreffen mußten. Dies wiederholte ſich jeden 
Tag während ber ganzen Reife, damit bie Indianer bei-ihrer 
beſchwerlichen Arbeit nicht durch ben Mangel an Fleiſchſpeiſe 
entträftet wurden. — 

= Längere Zeit wanderten wir am Ufer des Arabo-pu Hin, 
das bier aus hoher, fteiler Lettenwand beftand, am melder 
Gruppen der ſchönen cycasähnlichen Alsophils.villosa Presl., 
bes einzigen mir befannten Baumfarns, das ohne jeglichen 
Schatten, den heißen Sonmenftrahlen ausgefegt, am üppigſten 
gebeiht, prangten. An den feuchteren Stellen am Ufer ftanden 
Buſche niedriger Scitamineen, Heliconia- und Maranta: Arten, _ 
und auf dem Uferrande oder an ber Uferwand überzog bie nied- 
liche Drosera Roräimae Kl. Meine Stredten bes lehmigen, naffen 
Erdreichs, ſonſt war Alles rings umber mit friſch ausſchießendem 
Grafe beffeidet. 

Nach einer Stunde an einer niedrigen Wferftelle angelommen, 
begannen die Indianer durch den Fluß zu waten, und es blieb 
mir nichts weiter übrig, als ihnen auf dem glatten, ſcharfkan— 
tigen Jaspisgeröll, welches bas Flußbett ausfüllte, zu folgen, 
jedoch nicht ohne dabei, wegen der mir dadurch verurſachten 
Schmerzen an ben Füßen, in verſchiedene Träftige, deutſche Worte 
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auszubrechen, deren eine Anzahl, ihnen an Bedeutung ähnlicher, aus 
dem Munde bes hinter mir gehenden Gorneliffen, in holländifcher und 
William's, in englifher Sprache, gleich einem Echo, wieberhallten. 

Bald nach Ueberſchreitung des Fluſſes hatten wir einen 
fteilen Abhang Hinanzuklimmen und befanden uns auf einem 
weiten, faft ebenen Plateau, das gegen Süben bis an ben fernen 
Horizont fi erftredte. Der Fluß, ber fi im einer öſtlichen 
Krümmung am Fuße des Abhanges weiter hinzog, wurde von 
uns verlaffen, indem bie Indianer eine mehr weftliche Richtung 
einſchlugen, fo dab wir uns nunmehr auf venezuelaniſchem Gebiet 
befanden, da ber Roraima bie Grenze zwiſchen diefem Lande und 
Britiſch Guyana bildet. Einige Stunden wanderten wir auf ber 
weiten, baumlofen Ebene fort, bis wir bas Ufer eines ſchmalen, 
halb ausgetrodneten Fluſſes erreichten, an welchem wir rafteten, 
um uns durch einige Nahrung zu ftärken. 

Ein Theil der Indianer begab ih nad} einigen im Flußbett 
befindlichen, Waffer enthaltenden Tümpeln, um Heine Fiſche zu fan- 
gen, während andere, vermittelft ber mit mir führenden, für mineralo- 
giſche Sammlungen nöthigen Crow⸗bar, einer mehrere Fuß langen, 
zwei Zoll im Durchmeſſer haltenden, an einem Ende meißelförmig 
zugefpigten, runden Eifenftange, mehrere kleine, in ber. Nähe 
befindliche, aus einer fteinharten, lehmigen Maffe erbaute, oval 
geformte Termitenhügel zerftörten und emfig nach deren unge: 
flügelten Bewohnern fuchten, deren bide, fette Leiber fie mit 
größtem Appetit verzehrten. 

Obgleich ih Kamaima den Genuß ber efelhaften Thiere, 
verboten, konnte fie doch nicht unterlaffen, ſobald fie fi von mir 
unbeachtet glaubte, diefe größte aller Indianer-Delicateſſen in ben 
Mund zu fteden, und ähnelte hierin völig ihrer Stammmutter 
Eva, fowie al den vielen Millionen ihrer weißen und farbigen 
Schweſtern, die feit dem Verlufte des Paradiefes am verbotenen 
Genuß den meiften Gefallen finden, — 
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Im der Zeit, dab wir am Fluffe vafteten, machte mich ber 
alte Raifurang, mit der Bemerkung: „Paemonkong!“ ( Menſchen) 
auf im fernen Dften auffteigenbe, gewaltige, graue Rauchwolken, 
die von ber, burch jagende ober reifende Indianer angezünbeten 
Savane herrührten, aufmerkſam und fagte mir, ala id ihn 
um nähere Aufklärung bat, baf dies Feuer von ben India—⸗ 
nern einer entfernten Niederlaſſung unfertwegen angezündet 
fei, zum Zeichen, dafs fie Heute ober morgen mit uns zufammen- 
treffen würden, um mich auf meiner Reife als Gepädträger zu 
begleiten. Es fei dies bie Antwort auf eine von ihm, an bie 
Indianer der betreffenden Riederlaffung, in biefer Beziehung ge 
fandte Aufforderung. 

Späterhin habe ich wieberholt bie Bemerkung gemacht, daß 
nicht allzuweit von einander wohnende Indianer in dieſer Weiſe 
ſich Nachricht von einander geben, ſich gegenſeitig zur Jagd, zur 
Reiſe oder einem Trinkfeſt einladen u. ſ. w. Nachdem die 
Arekunas ihre hier gefangenen Fiſchchen geröſtet und verzehrt 
hatten, ſetzten wir die Reife über das große, baumleere Plateau 
weiter fort. 

Nah zweiſtündigem Marſche gelangten wir an ein reichlich 
mit Waſſer verfehenes Flüßchen, das fehnell bahinftrömte und 
unferen, durch die friſche Gebirgsfuft ausgetrodneten, Kehlen fein 
kryſtallklares, kaltes Wafler zur Erfriſchung bot. 

Mich nach Norden zu ummenbend, zeigte fih mir ein pracht⸗ 
volles Panorama ber ganzen Roraimakette, vom gewaltigen Ge— 
birgsfegel des Marima bis zu dem, von bier aus einem viefigen, 
zugefpigten Obelist gleihenden Irutipu, ſämmtlich in ihren kühnen, 
ſcharfen Contouren wie vereinzelt baftehend und nur durch nieb- 
tige, etwa 800 Fuß über das Plateau erhabene, muldenförmig 
ausgeſchweifte Höhenzüge mit einander zufammenhängenb. 

Den feltfamften Anblid gewährte der völlig ifolirt, im Oſten 
von ber Roräimakette fih erhebende Wai-tipu, defien beide Seiten 
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ſtreng fymmetrifch verliefen und aufs Täuſchendſte einer riefigen, 
ſchon ausgefchweiften Glode ähnelten. 

Sämmtlihe Gebirgsabhänge waren mit ben prädjtigften, 
ultramarinblauen Tinten übergoffen, während ihre fchroffen 
Felſengipfel in rubinrother und goldgelber Färbung prangten; 
unftreitig das prächtigſte Kleid, das ber Roraima zum Ab: 
ſchiede hatte wählen können. — 

Eine fernere. Stunde vom Flüßchen aus über bie hoch ge: 
legene Eavane dahin ſchreitend, gelangten wir an einen gewal- 
tigen, etwa 500 Fuß hoben, faft ſenkrechten Abſturz, ber fidh, 
fo weit das Auge reichte, in ber Richtung von Dft nad) Weit, 
gleich einem riefigen Wale, dahinzog und in eine tief gelegene, 
theils mit Gras, theils mit ſchönen Wäldchen abwechſelnde, weite 
Ebene führte. Das Hinabflettern deffelben war, wegen feiner 
Steile und der theilweife felfigen, trogdem jedoch mit hohem 
Gras überbedten Oberfläche, nicht ohne Schwierigkeiten, und ich war 
froh, als ich ohne über die im Wege liegenden, dem Auge nicht ſicht⸗ 
baren Felsftüde geftürzt zu fein, im tiefen Grunde angelangt war. 

Ein Viertelftändchen rüftigen Vorwärtsſchreitens brachte uns 
in ein allerliebftes, von prachtvollen Maripapalmen (Maximiliana 
regia Mart.) eingefaßtes Wälbchen, in deſſen erquidendem Schatten, . 
am Ufer eines Baches, wir unfer Nachtlager auffchlugen. 

Da es erft vier Uhr Nachmittags war, zeritreuten fich bie 
Indianer, nachdem fie fih ihrer beſchwerlichen Laſt entledigt und 
ihre Hängematten an Baumſtämme geflungen hatten, nad ver: 
ſchiedenen Richtungen, dem Vergnügen ber Jagd, des Fiſchfanges 
und dem Aufſuchen reifer Fruchtkolben der Maripapalme nach⸗ 
gehend. Die Früchte diefer Palme find für fie, megen bes jaf- 
tigen, füßen, freilih nur in einer fehr dünnen Schicht die Sa- 
men umbüllenden Fleiſches, ein großer Leckerbiſſen, und nicht Leicht 
bleibt auf ihren Reifen eine mit veifen Fruchtlolben prangende 
Maripa von ihnen verſchont; die prächtige Palme muß durch 
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ihren Fall, als Opfer der Naſchhaftigkeit der Indianer, mit dem 
Tode büßen. 

Die am Morgen zur Jagd ausgefandten drei Indianer kehrten 
gegen Abend mit ihrer Ausbeute, einem Savanenhirſch, zurüd, 
deſſen Fleiſch für den gewaltigen Appetit meiner vielen Begleiter 
kaum hinreichend war. 

Bei meinem Umberftreifen am Rande des Wälbchens kam 
ih an ein großes, tief in die Erbe gehendes Loch, das ich als 
die Wohnung einer Schlange erkannte. Ein mehrere Fuß langer 
Stod, mit dem ich darin herumftöberte, traf auf keinen Wider 
fand, und um den Bewohner beffelben kennen zu lernen, fanbte 
ich ben mich begleitenden Indianer nad Feuer und trodenem 
Holze, um ben Höhlenbewohner & la Pelissier auszuräudern. 
Sobald nur der dide Rauch des über dem Loche befindlichen 
Feuers tief in baffelbe eindrang, wurden bie brennenden Holz⸗ 
ftüde bei Seite gejchleubert und heraus fuhr mit Blitzesſchnelle 
eine 12 Fuß lange Boa constrietor, die gegen ‘ben forglos davor 
ftehenden Indianer unter kurzem, ſcharfen Ziſchen den gewaltigen 
Rachen fo weit als möglich auffperrte und ihn mit ihrem Biß 
bedrohte, welchen diefer jebod nit abwartete, fondern mit einem 
fabelhaft lächerlichen Sag zur Seite fprang und glei einer 
Rakete in das nahe Gebüfh fuhr. Mit einem gewaltigen Knittel 
in beiden Händen, hatte ich mich zur Seite des Loches poftixt 
und ließ ihn, als die Schlange eine weitere Bewegung ausführen 
wollte, mit aller Gewalt auf ihren diden Körper fallen, wodurch 
ihr ſogleich das Rückgrat gebrochen und fie darauf durch fernere 
Schläge vollends getöbtet wurde. Ich Tieß fie liegen und war: 
derte nach dem Lager zurüd, wo bie Indianer mit Herbeiholen 
von Holz für das, unter ihre Hängematten zum Schuß gegen die 
Nachtkälte nöthige Feuer, und mit bem Zerlegen bes Hirſches be⸗ 
ſchäftigt waren. 

Nicht Lange Zeit nach dem Abendeſſen hüllte uns das Dunkel 
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der Nacht ein, und die große Menge der unter jeder Hängematte 
angezündeten Feuer durchdrang mit’ einem röthlihen Schein, 
gleich dem einer bengaliſchen Flamme, die im Walde herrſchende 
Raben hwärze und ließ die herabnidenden Gipfel des. Bambus 
und die Wedelkronen ber Palmen in zauberifchefter Färbung und 
prädtigfter Gruppirung erſcheinen, während bie Indianer, buch 
die Anftrengungen des Tages erfhöpft, in feitem Schlafe 
lagen und tieffte Stille weit und breit in ber Gegend umher 
herrſchte. 

Ich erwachte erſt nach Sonnenaufgang am nächſten Morgen 
und fand, daß der größte Theil der Gepäckträger, wie die drei 
Jäger, bereits längft von hier aufgebrochen, und nur wenige 
Arekunas, auf mich wartend, zurüdgeblieben waren. Unter 
ihnen die Mäbdchen, die ſich ihre Gefichter von der Stirn bis zur 
Nafe, vermittelft Caffabebreies total weiß, von da bis zum Kinn 
aber, mit Roucon ſcharlachroth gefärbt hatten und in biefer felt- 
famen Bemalung, aufs Höchſte ausgelaffen, meine Hängematte 
umtanzten . und mich zum Aufftehen zwangen. Peremptoriſch 
erflärte ich ihnen, nicht eher einen Fuß aus dem Wäldchen zu 
fegen, bevor fie nicht ihre Gefihter von der widerlich ausfehenden 
Färbung befreit hätten, worauf der Halb tolle Haufe unter claffi- 
ſchem Gelächter nach dem Bache ſprang und unter wahrem Heiden: 
lärm in deſſen klarem Waſſer ſich reinigte. Die Arekunamädchen 
waren überhaupt im höchſten Grade luſtig und ausgelaſſen und 
verkürzten mir durch ihre Fröhlichleit ben oft ſehr langweiligen, 
beſchwerlichen Weg; während ber langen Reife waren fie meine 
und meiner Diener ftete Begleiter, dabei aber in hohem Grade 
becent, wobei man natürlich ihre Nadtheit mit ber allgemeinen 
Sitte und Gewohnheit aller Indianer des Inneren des tropis 
ſchen Süb-Amerika’s entſchuldigen muß. 

Nachdem nun die Mädchen ihre natürliche Geſichtsfärbung 
wieberhergeftellt, trat ih, mein aus Hirfchfleiih und Caſſade 
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beftehenbes Frühftüd im Gehen verzehrend, die Weiterreife an. 
Die Ebene war bald durchwandert, und wiederum begann bas 
Aufwärtsffettern eimes fteilen Abhanges, ber fat eben jo hoch 
als der geftern hinabgeftiegene Abfturz war und uns auf ein 
Plateau brachte, auf dem wir gegen 11 Uhr am Ufer eines 
theilweiſe mit. Waffer gefüllten Flüßchens rafteten. Trotzdem das 
Waſſer einen grün und blau ſchillernden Heberzug hatte und von . 
den, in daſſelbe herabgefallenen Früchten der dicht dabei ftehenden 
Itapalmen (Mauritia flexuosa Lin. fil.) rothbraun gefärbt war, 
ließen. wir e8 uns Ale, in Ermangelung eines befferen, troß 
feines faden Geſchmades und der hohen Temperatur, recht wohl 
munden und frühftüdten in Caſſareep getauchtes Caſſadebrot 
dazu, ba vom Fleiſch des geftrigen Hirſches Feine Spur mehr 
vorhanden war. 

Dies war Übrigens-vom Roräimagebirge aus ber erfte Ort, 
an bem bie Mauritia flexuosa auftrat, die in unmittelbarer Nähe 
diefer Gebirgsfette, wie ich mich felbft überzeugt und bie Are: 
tunas mir außerdem verfiherten, wegen ber in biefen ‚Höhen 
berrfchenden, niederen Temperatur, nicht vorkommt, obgleich 
Richard Schomburgk bemerkt, daß er fie auf dem Roräima, in 
einer Höhe von 4000 Fuß angetroffen habe, womit er vielleicht 
die Mauritia aculeata verwechſelt, die ih auf dem Membaru— 
Gebirge in der Höhe von 3500 Fuß in üppigem Wachsthume ſah, 
und bie vielleicht aud an einigen Stellen bes Rorkimagebirges 
vorkommen mag. - 

Der Ort, an bem ich hier bie Mauritia flexuosa, und zwar 
nur vereinzelt am Flußufer ftehend, antraf, lag nicht höher 
ala 2000 Fuß über dem Meere und ift ber höchſte Standort, auf 
dem ich überhaupt je diefe Palme gefunden habe. — ö 

Während unferer Raft näherte ſich uns ein Trupp von 12 frem⸗ 
ben Arefunas, bie ſchon aus der Ferne von Kaikurang als bie Ins 
bianer der Nieberlaffung, die er zu Begleitern auf meiner Reife aufs 
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gejorbert und die geftern, zum Zeichen ihres Herannahens, das Gras 
der Savane angezündet hatten, erkannte. Sie brachten geräuchertes 
Bild und, was meinen Indianern am liebften war, zu ſchneller 
Paiwaribereitung präparirten Cafjadeteig mit, jo daß nunmehr 
ein zweites Frühſtück in neuer, verbefferter Auflage zu Stande 
tam, wobei natürlih aller Vorrath von Fleifh und Paiwariteig 
verbraucht wurde: und allein nur einige Körbe mit Caſſadebrot 
übrig blieben. 

Mir hatten die fremden Indianer eine Heine Calabaſſe mit 
Honig zum Geſchenk gemacht, wodurch ih das ſchale Waſſer des 
Flüßchens in ein angenehmeres Getränk verwandeln konnte. 

Nach einer Raft von mehreren Stunden brachen wir endlich, 
mit den neu angelommenen Arefunas zu einem Trupp von 62 
Seelen angewachſen, auf, nachdem die Indianer das hohe Gras 
der vor uns liegenden Savane an mehreren Stellen angezündet 
hatten, fo daß das Feuer, vom Norboftwinde zu einer einzigen, 
gewaltigen Feuercolonne angefacht, vor uns her braufte und das 
Gehen auf der jo eben abgebrannten, erhigten Savane, für bie 
nur mit Sandalen befleideten Füße, ungemein beſchwerlich machte. 

Nach zweiftündiger Wanderung in der ebenen Savane hatten 
wir aufs Neue einen ziemlich fteilen, 800 Fuß hohen Berg, an 
deſſen Fuße ein mit Itapalmen bejeßtes Flüßchen über Felsblöcke 
dahinrauſchte, zu erfteigen, auf deſſen Gipfel angefommen, wir 
in ein von einem Fluffe durchzogenes, wunderſchönes, theilweiſe 
mit Waldung beitandenes, ringsumher von hohen Bergen ein 
geſchloſſenes Thal hinabhlidten, an defien einem Ende das helle 
Grün einer Zuderrohr- und Bananen-Anpflanzung uns aufs 
Freundlichſte zu baldigftem Beſuche einzuladen ſchien. Doch das 
Hinabſteigen in das tiefe Thal konnte nur äußerft langſam und 
mit ber größten Vorficht geſchehen, da der fehr fteile Abhang 
des Berges mit dichtem, hohem Graswuchs bevedt war, ber bie 
unzähligen, großen Rolfteine und tiefen, vom heftigen Regen in 
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der naſſen Jahreszeit ausgewaſchenen Löcher und Ravinen, völlig 
verbarg und, troß des vorfichtigften Abwärtsfchreitens, manchen 
Sturz der gepäcdtragenden Indianer, wie meiner eigenen Perſon, 
berbeiführte, bevor wir ſämmtlich, ohne erheblichere Verlegungen, 
als einige blutige Schrammen an Händen und Füßen, im Thale 
angelangt waren. In diefem aber gingen wir eilends ent- 
lang, bis in bie Nähe der Anpflanzungen, wo wir in dem aus: 
getrodneten Bett eines Gebirgsflüßchens unſer Nachtlager auf 
ſchlugen. 

Die Indianer eilten ſofort nach den, an dem das Thal durch⸗ 
ziehenden, waſſerreichen Fluſſe gelegenen Anpflanzungen, deren 
frühere Eigenthümer ſeit langer Zeit das Thal verlaſſen hatten, 
während ich eine kleine botaniſche Excurſion unternahm, die mir 
mehrere intereffante Pflanzen einbrachte. In ber erft kürzlich 
abgebrannten Savane fand ich auffallend viel Ieere, halbverkohlte 
Gehäufe des großen Bulimus haemastomus Scop., der, daraus 
zu ſchließen, hier ungemein häufig fein muß, und außerdem fing 
ih in dem für unfer Nachtlager gewählten, ausgetrodneten Bett 
des Flüßchens, zwifhen Steinen bie niedliche, ſchön gefärbte Kröte 
Dendrobates tinetorius Wagl. in mehreren Exemplaren. 

Mit gewaltigen Haufen Zuderrohrftangen und mehreren 
Fruchttrauben Bananen beladen, kehrten die Indianer von ihrem 
Ausfluge nach den Anpflanzungen zurüd, und längere Zeit waren 
die Rauapparate aller im Lager befindlichen Arefunas in fort 
währender Bewegung, um ſo ſchnell als möglich den großen 
Vorrath an Zuderrohr zu bewältigen, da es der Natur der In— 
dianer wiberftrebt, für längere Zeit als höchſtens einen Tag in 
Beſitz eines Vorrathes von Lebensmitteln zu fein. 

Obgleich nicht Freund vom Zuckerrohrkauen, ließ ih mir 
mehrere Stangen geben, um den Saft berfelben ala Trank für 
den nächſten Morgen zu benugen, zu welchem Behufe die Rohr: 
fangen vermittelft nicht allzu heftigen Schlagens tigt gequetſcht 
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und darauf in ähnlicher Art als Wäfche, jedoch von zwei Mann, 
ausgerungen wurden, worauf ber reihliche Saft in ein an ber 
Erbe befindliches Gefäß träufelte. 

Die am Abend eintreffenden Jäger brachten wiederum einen 
Savanenhirf und einiges Febermild als Ausbeute, wovon id 
einen Powis für meine Küche beftimmte, da bas Fleiſch ber 
Hirſche zähe und ohne jeglihe Spur von Felt war; nur bad 
Fleiſch der trächtigen Weibchen, welche von den Indianern ohne 
Schonung gejhoffen werden, ift märber und dabei überraſchend 
fett. — Zeitig am Morgen bes 9. März bie Weiterreife an- 
tretend, paffirten wir ben über gemaltige Yelsblöde Hinftrö- 
menben Fluß, an beffen linfem Ufer eine Stunde lang bahin- 
wandernd, bis wir aufs neue einen hohen Berg erfteigen mußten, 
von befien Gipfel wir in ein amberes, fchmales Thal binab- 
ftiegen, das ber hier bereits ziemlich breite Arabo-pu durchſtrömte. 
An feinem rechten, mit hohem Gras und Schilf dicht bewachſenen 
Ufer Tängere Zeit dahingehend, durchſchritten wir den in biefer 
Jahreszeit feichten Fluß auf gewaltigen, vothen Jaspisplatten, 
die fein Bett bildeten, und langten am jenfeitigen Wfer bei einer 
großen, runden Arefunahütte an, beren Bewohner jedoch feit ge- 
raumer Zeit biefelbe im Stich gelaffen hatten. Beide Flußufer 
beftanden aus Blöden von rothem Jaspis, ber in dieſer Gegend 
in ungeheuren Lagern, bie ſich bis in die Nähe bes Cotinga hin- 
ziehen, vorkommt. Ich hielt mich hier nur Kurze Zeit auf, um 
meiner Sammlung einige ſchöne Jaspisproben beizufügen, und 
begann fodann mit meinen Begleitern bie Erfteigung eines an- 
deren vor uns fi aufthürmenden Berges. Auf beflen Gipfel 
‚angekommen, zeigte Kaikurang nach einem im Sonnenlichte weiß 
erglänzenden Bergabhang, ber weit zurüd gen Weften lag, und 
taunte mir dabei das Wort „Garicurn!” 21) zu. Da meine neben 
mir ftehenden Diener ebenfalls bie Bedeutung dieſes Wortes 
kannten, that ih, als ob ich von diefer Bemerkung nicht Notiz 
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nähme, beſchloß jedoch, bei einem fpäteren Befuche diefer Gegend, 
den angedeuteten Ort zu befuchen, obgleich bie Indianer reiche 
haltigen Glimmer oft mit Gold verwehfeln. Der weiße Fled, 
den ih von hier aus in ber Entfernung fah, fehlen einer Duarz 
zu fein, der in dieſen Gegenden mitunter Gold in Eleinen Adern 
ober Körnern, ähnlich dem von Tupuquen und dem Caratal im 
Drinologebiet, wie dem am linken Ufer des Cuyuni gefundenen, 
aufweift. 

Das Terrain wurde von jegt an ungemein gebirgig, und 
für hinreichende Beſchäftigung der Lungen und Füße war vom 
Morgen bis zum Abend durch ununterbrodenes Bergauf- und 
Bergabflettern geforgt. Mitunter zeigten fih an ben, gras— 
bewachfenen Abhängen vereinzelt ftehende Bäume, Ahopalas, 
Bowdichia-⸗, Palicourea- und Pfidium-Arten, ſowie verfrüppelt 
ausfehende Curatella americana Lin., bie jedod nicht den mins 
deften Schatten für uns, den brennenden Sonnenftrahlen aus: 
gelegten Fußwanderern, bie bei einer Hige von 86° Fahrh. (im 
Schatten), vom heftigften Durft gequält, oft dem Verſchmachten 
nahe waren, lieferten. Die an Ertragung der Hige wie bes 
‚Durftes gewöhnten Indianer wurden weniger baburch beläftigt, 
ich und meine Diener jedoch waren oft nahe daran, die Gebuld 
zu verlieren, befonders aber Gorneliffen, ber nicht im geringften 
mehr feiner Trompete gedachte. 

Ale athmeten wir wieder auf, als wir gegen Abend in 
einem Wäldchen, in deſſen Nähe fich ein Heiner Teich mit ſchmutzi⸗ 
gem Waſſer befand, unſer Nachtlager nahmen und, nach dem 
Genuffe von einigem Acuri-Fleiſch, das uns durch das heutige 
Jagdglück ber drei Jäger zu Theil geworben, ung in den Hänge: 
matten durch Schlaf ftärken konnten. 

Des anderen Morgens mit Sonnenaufgang braden wir 
wieder auf und famen nach mehrfachem Auf- und Abwärtsflettern 
gegen 11 Uhr an ben, von hohen Bergen gegen Nordoft und 
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Südweſt begrenzten Fluß Cuino, den wir durchſchritten, um an 
feinem linken Ufer eine längere Raft zu nehmen. Der Fluß war 
hier von ziemlicher Tiefe und mit Üüppiger Vegetation von Scitami- 
neen, hohen Gräfern und Gebüſchen ſtachliger Solaneen eingefaßt, 
über die vereinzelt ſtehende Stämme von Itapalmen ihre faft- 
grüne, volle Krone großer Fächerwedel ſchirmend ausbreiteten. 

Der Drt, wie das Falte Waſſer des Fluffes, waren im höch— 
ften Grabe einladend zu einem Babe, das benn auch von ber 
gefammten Menfhenmenge genommen wurde. Ohne darnach zu 
fragen, ob fie durch das unausgejehte Klettern erhitzt odes ihre 
Lungen no in größtem Maße aufgeregt feien, ftürzten fi die 
Indianer, jobald fie nur ihre Laften abgelegt, ohne weiteres in 
das eiskalte Gebirgsmaffer und zeigten nicht bie minbefte Luft, 
bald wieder ans Ufer zu kommen. Männer, Weiber und Kin: 
ber bewiefen fi) als Meifter im Schwimmen, das fie jedoch, den 
Hunden ähnlih, ausführten, indem fie abwechſelnd mit Händen 
und Füßen in äußerfter Geſchwindigkeit das Waſſer ſchlugen. 

Zängere Zeit hier ausruhend, fegten wir erft gegen Mittag 
unfere Reife über Berge und durch Thäler fort und gelangten 
am fpäten Rachmittage auf ein hohes Plateau, das unfere bis 
jest To beſchwerliche Wanderung menigftens etwas angenehmer 
machte. Hohe Felsblöde, zum Theil von ben bigarreften For— 
men, erhoben fi) in der grasbewachſenen Ebene, die von einem 
ſchönen Flüßchen burchftrömt war, das nad einem reizenden, 
hauptfäglih von Maripa- Palmen gebilbeten Wäldchen fi hin- 
wand, in welchem wir unfer Nachtquartier nahmen. 

Zum Abenbeffen hatten die Jäger zwei Hirſche geliefert, 
beren Fleiſch noch diefelde Nacht fein Unterfommen in ben ängft- 
lich darauf harrenden Magen der Indianer fand, melde fogar in 
fpäter Naht noch einige Mahlzeiten hielten, um nur jede Spur 
davon für den nächſten Tag zu vertilgen. 

Früh am anderen Morgen hatten wir fehon wieder einen 
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hohen Berggipfel zu erflettern, von welchem fi eine ſchöne 
Fernfiht nad) dem Roraima-Gebirge, das in buftig blauer Fär- 
bung über die vielen nad Norden zu über einander auftauchen⸗ 
den Bergkuppen emporragte, darbot. Die Bergabhänge umher 
waren zum größten Theil mit mächtigen Felsblöcken überfät, was 
ber Gegend einen öben, wilden Charakter gab, der durch das 
exit kürzlich geſchehene Abbrennen des Graſes, welches das ganze 
Terrain weit und breit in eine ſchwarze Färbung hüllte, noch 
vermehrt wurde. 

Bei genauerer Unterfuhung fanb ich, daß die Felsblöcke, bie 
durch das Feuer und die Einwirkung ber Atmofphäre ebenfalls 
mit einer dünnen, ſchwärzlichen Schicht überzogen waren, aus 
Quarz beftanden, von denen’ ich einige größere Stüde vermittelft 
ber Crow⸗bar, bie ein mich begleitender Indianerburfche trug, ab⸗ 
ſchlug und letzterem zum Tragen übergab. 

IH greife Hier der Weitererzählung meiner Reife vor, in 
dem ich über diefe hier gefammelten Quarzſtücke berichte, 

Als ich fpäter in Pirara anlangte und meine Samm- 
lungen zum Transport nach Georgetown orbnete, fand ich von ben 
erwähnten Duarzftüden, deren ich ſechs gefammelt, nur noch eins 
vor, indem der mit dem Tragen berjelben beauftragte Indianer- 
burſche fünf davon mweggeworfen, da fie ihm zu ſchwer wurben 
und er überdies geglaubt hatte, daß das Sammeln von Steinen 
feinen weiteren Zwed hätte, als ihm eine gemiffe, feinem Lohn 
entſprechende Laſt aufzublirden. Das betreffende Duarzftüd ging 
mit meinen anderen Sendungen nad Georgetomn ab und blieb 
dort fo lange unberührt liegen, bis ich im Januar bes nächſten 
Jahres nad) dort, von meiner erften Reife nach dem Inneren des 
Landes, zurüdtehrte. 

Nunmehr kam es mir, bei Anfertigung einer Lifte meiner 
Sammlungen, wieder unter bie Hände, und ba ich es allzu groß 
fand, flug ich es mit dem Kammer in Stüde. Ich erftaunte 
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nicht wenig, als ih fein Inneres in reichlicher Weife mit Blätt- 
chen und Körnchen puren Goldes bejegt fand, und bebauerte jetzt 
aufs Schmerzlicäfte den Verluſt der anderen fünf Duarzitüde, 
um mid) von deren Golbreichthum ebenfalls überzeugen zu Können. 

Meine deshalb in Georgetown gethanen Schritte einer ge- 
naueren Unterfuhung bes golbhaltigen Duarzes an Ort und 
Stelle waren leiber ohne Erfolg, da der betreffende Ort zu weit 
von der Küfte entfernt lag®%), um bei ben fehr großen, dadurch 
„entftehenden Koften, mit lohnendem Erfolg ben dortigen Gold: 
reichthum auszubeuten, und gerade in biefer Zeit eine Actien- 
geſellſchaft zufammengetreten war, um die nur zwei Tagereifen 
von der Küfte entfernten Golbwäfchereien am Cuyuni, die fih 
in fpäterer Zeit leider als „chimäriſche“ erwiefen, in beften Gang 
zu bringen. — 

Der, mit zu Tage gehenden Duarzblöden bedeckte Abhang 
führte in eine tiefe, ziemlich breite Schludt hinab, in welder 
der Fluß Zuappi raufhend bahinftrömte, deſſen beide Ufer bicht 
mit ſchönem Walde eingefaßt waren, ber an den nahen Berg: 
abhängen eine weite Strede fi hinaufzog. Er beftand Haupt: 
fählih aus Rhopala-, Caſſia-, Ternftrömia:, Swartzia-, Vochyſia-, 
Elufia- und Hyptis-Arten, unter denen bie Hyptis membranacea 
Benth. durch ihre zarten, hellblauen Blüthen mit grünem Kelch, 
ganz befonders ſich auszeichnete, 

Schlingender Bambus wand fih in langen, üppigen Feſtons 
von Aft zu Aft, und hohe Baumfarn (Cyathea aspera sw, 
C. hirtula Mart., Hemitelia guianensis Hook., H. Hostmannii 
Hook., Alsophila oblonga Kl., A. armata Mart.) neigten ihre 
16—18 Zuß Langen, zierlich fiederfpaltig geihligten Webel in 
ſchönen Bogen zur Erbe herab und bildeten bie reizendſten Ge— 
wölbe. 

Scitamineen, Strauchfarn und ſchön blühende Rapateen 
wucherten auf dem feuchten, fruchtbaren Erbboben, ber außer 
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dem mit einem fammetnen, hellgrünen Teppich ber zierlichſten 
Selaginellen überzogen war. 

Es war ein prächtiges, echt tropifches Vegetationsbild, wie 
ich es feit dem DVerlaffen ber an ber Norbfeite bes Roräimage- 
birges gelegenen Walbungen nicht mehr erblidt hatte; leider 
aber verſchwand es ſehr bald wieder, als wir ben Fluß durch⸗ 
ſchritten und ben am jenfeitigen Ufer fi erhebenden Bergabhang 
erftiegen, ber mit feiner grasbewachſenen, mit ſchwarzen Fels: 

" blöden bebedten Oberflähe einen traurigen Contraſt gegen bie 
eben durchwanderte, paradieſiſche Gegend bildete. 

Seit dem Ueberfehreiten bes Fluffes Cuino hatten wir bie 
Sandfteinregion bes Roräimagebirges verlaffen und befanden uns 
nunmehr in bem Humiridagebirge, wo im fchroffen Wechſel 
Duarz und Granit auftritt, um im fernen Süben in die Savanen- 
region üÜberzugehen. Der Charakter des in feinen höchſten Gipfeln 
4000 Fuß hohen Humiridagebirges ift öbe und wild, das von ber 
Bafis bis Gipfel von allen Bäumen leere, an feinen Abhängen 
vielfach zerklüftete, nur hin und wieder mit niederen Gefträud:- 
gruppen bebedte Gebirge, zeigt nur gegen Weften hin, mo es zu 
einer Höhe von mehr denn 2000 Fuß über die Ebene auffteigt, 
üppige Waldungen. Sein Terrain wechfelt mit großen Platenus, 
leichten Gefenten, ſchroff auffteigenben, fahlen, mit Felögeröfl be- 
dedten Bergen, fteilen Abhängen und waſſerreichen Schluchten. — 

Von ber Höhe des am Linken Ufer des Zuappi fi) erheben- 
den Berges ſah id, vor mir gegen Süboft liegend, den 3500 
Fuß Hohen Zabang-tipu, der durch feine Fegelförmige, am Gipfel 
abgeftumpfte Form, bereits vom Roraima aus das Intereſſe des 
Beſchauers in Anfprud nimmt. Nur am Fuße, wie in ben von 
feinem Gipfel herabführenden Schluchten, war er mit Waldung 
bewachſen, fonft aber völlig kahl und feine fteilen Abhänge mit 
Felstrümmern überfät. Er lag zur Rechten unjeres Weges und 
iſt ber Öflichft gelegene Berg ber Gumuribalette; mehr gegen 
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Süden zu tauchte ber nicht viel niedrigere, Tahle Felsgipfel bes 
Pirocaima auf. 

„Makunaimazaute!“ 28) fagte ber hinter mir gehende Häupt⸗ 
ing Raikurang leiſe zu mir umb wies mit ber Hanb nad) dem 
Zabang-tipu und meine indianifhen Begleiter verftummten auf 
lange Zeit aus Refpeft vor der Nähe des Wohnſitzes ihrer Gott- 
heit. Letztere hat bei den Indianern eine Menge, nicht gerade 
allzu ſchöner Paläfte, benn jeber hohe, ſeltſam geformte Berg 
ober Felsblod ift bei ihnen ein Wohnort berfelben. " 

Noch mehrere Stunden hatten wir in ber gewohnten Art 
auf: und abwärts zu klimmen, dann erblidten wir, an einem 
teilen Abhange dahinwandernd, in ber Ferne eine, am Rande 
eines Wäldchen ftehende, in der Ferne einem gothiſchen Bogen 
ähnelnde, Palmenhütte, welche einzig und allein die Arekuna— 
Nieberlaffung Maripa:yeng, unfer heutiges Neifeziel, repräs 
ſentirte. 

Als wir die Hütte erreicht hatten, fanden wir ſie unbewohnt 
und quartierten uns ſämmtlich darin ein. Der Häuptling eröff⸗ 
nete mir nunmehr, daß wir hier ein bis zwei Tage uns aufhalten 
müßten, damit bie Weiber Cafjabebrot bereiten könnten, ba ber 
mitgenommene Vorrath zu Ende gegangen fei und in ber Nähe 
ſich einige Provifionsfelder der hier lebenden Indiener befänben, 
von benen wir unferen Bedarf an Cafjabemurzeln nehmen dürften. 
Ich war damit einverftanden und ließ mich in ber von Menſchen 
überfülten Hütte, fo gnt es angehen wollte, häuslich nieder, 
wogegen ber alte Häuptling mit feiner Familie nad einer, eine 
Stunde entfernten Nieberlaffung fih begab, um bie Raftzeit dort 
zu verleben. 

Nicht weit von der Hütte rauſchte ein Heiner Fluß über fein 
Felſenbett, um bald darauf im dichten Walde eine wunderſchöne 
Cascade zu bilden, die in ein weites, dunkelbeſchattetes Baffin hinab⸗ 
ſtürzte, das einen herrlichen Badeplatz gewährte, der von mir, 
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die Beit meines hiefigen Aufhaltes, in Anfpruch genommen wurde. 
In dieſem Baffin fing ih einen Gyrinus- (Gyretes. discus Erichs.) 
und zwei Dytifeus-Arten, (Cybister laevigatus Aube., C. latue) 
von denen bie eine dem europäifchen Hydrophilus piceus an 
Größe wenig nachſtand und bie ih nur einmal bei Pirära in 
einem Teiche wieder antraf. Die Gattungen der Waſſerkäfer 
find ig den von mir bereiften Gegenden Sübamerifas jo äußert 
felten, daß ich mich nicht wenig verwunberte, in biefem unbe 
beutenben Flügen drei verſchiedene Arten berfelben zu finden. 
Die Hütte von Maripayeng lag in einem Heinen, ringsum 
von hohen Bergen eingeſchloſſenen Thale, befonders imponirte 
ein großer Berg nad Often zu, der Richtung, in der wir unfere 
BWeiterreife zu nehmen hatten, der einen längeren Höhenzug 
bildete und von ben Indianer Pawaisirang genannt wurbe. 
Auf einer in die Umgegend gemachten Ercurfion fing ih 
eine ſehr Heine Maus (Mus pygmaeus Wagn.), die den Fußpfad 
kreuzte, beren Körper nur 21/, Zoll Länge hatte, während ber 
Schwanz an, 3 Zoll maß; ihre Färbung war oben toftroth, 
unten weiß und ihre Ohren ziemlich groß. Trogdem das Thier- 
hen ſchnell genug lief, war es doch allzuflein, um von mir nicht 
ſehr bald eingeholt zu werben und ftarh eines in biefer abge: 
legenen Gegend jeltenen Tobes, durch Ertränten in Spiritus. 
Noch vor dem Dunkelwerden brachten die drei Jäger zwei 
Savanenhirſche, die fogleih zerlegt und mit Haut und Haaren 
von ben Indianerinnen den Kochtöpfen anvertraut wurben; für 
meinen und meiner Diener Bebarf lief ich zwei Hirſchſchenkel fäuber- 
lich abziehen und als Pepper⸗pot von William zubereiten. Die Jäger 
theilten mir zugleich mit, baß fie die nach der Hütte zu führende 
Fährte eines großen Jaguars lange Zeit verfolgt und ſicher 
feien, daß er fi in unferer Nähe herumtreibe, was ein friſches 
Raben meiner Flinten zur Folge hatte. 
Das Innere ber Hütte bot am Abenb einen fonberbaren 
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Anblid dadurch, daß fie die Schlafftätte für 55 Menſchen war. 
Hängematte bing bit an Hängematte und außerdem waren, 
gleih drei übereinanderliegenden Stockwerken, ebenfalls Hänge 
matten bis zur Spige des hohen, gewölbten Daches hinauf, an 
ben Wänden befeftigt. 

Im höchſten Grade brollig ſah es aus, wenn bie Dachbe— 
wohner nad ihren hohen Schlafftelen Eletterten und auf bie 
behenbefte Weife in diefelben ſich ſchwangen, befanders wenn dies 
Mädchen waren, die unter den feltfamften Windungen ihrer 
Körper den Kletterprozeß ausführten, um bie ihnen angeborene 
Schamhaftigkeit nicht zu verlegen. 

Wenig war bei Beginn der Naht an Schlaf zu denken, 
theils wegen des unaufhörlichen Plauderns und Gelächters der 
Indianer, theils wegen der Markt und Bein durchdringenden 
Trompetenftöße, die Corneliffen, der jet wieder das Leben von 
feiner ſchönen Seite betrachtete, von Beit zu Zeit aus feiner Hänge 
matte unter bie luſtge Geſellſchaft ſchmetterte. 

Doch Alles erreicht fein Ende, fo auch ber Lärm in ber 
Hütte und um 10 Uhr Nadhts ſchlief wohl jedes menſchliche 
Weſen, außer meiner Perfon, in feiner Hängematte. Das Innere 
der Hütte war durch bie vielen Feuer, welde die Indianer, zum 
Schutz gegen die Nachtkälte, angezündet, völlig erhellt, während 
draußen im Freien bie größte Dunkelheit herrſchte. 

Plotzlich ertönte außerhalb, ganz in ber Nähe, tiefes Knurren 
uud Brummen, das fih rings um bie Hütte zog und fi mit 
dem gellenben Angftichrei eines Huudes vereinte, bem ein gewal⸗ 
tiges Röcheln und Schnauben folgte, das ſich bald in der Ferne verlor. 

Im Nu waren ſämmtliche Schläfer erwacht und aus ben 
Hängematten gefprungen, hatten Bogen, Pfeile und Flinten er: 
griffen und ftürzten mit bem Rufe „Taikuſchi! Taikuſchi!“ (Ya 
guar! Jaguar!) zur Verfolgung des Jaguars ins Freie; ich mit 
der Doppelflinte ihnen nad. 
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Der Jaguar. aber war längft mit dem geraubten Hunde im 
Dunkel der Nacht verſchwunden und jede Verfolgung völlig 
unnüg. 

In die Hütte zurüdgelehtt, beſchloß id, beim Grauen bes 
nähften Morgen mit ben drei Jägern und foviel anderen Ins 
dianern, als ih Flinten befaß, den Jaguar aufzuſuchen und wo 
möglich zu töhten, 

Noch vor Anbrud des Tages machten wir uns beshalb auf 
ben Weg, die ſechs Indianer mit den von mir erhaltenen Flinten 
und ich mit meiner Doppelflinte. 

Zange Zeit verftri in fletem Emporklimmen, Hinabllettern 
und wieder Emporklimmen fteiler Abhänge und dem gewaltfamen 
Durchdringen durch wildes, mit Schlingflanzen durchzogenes Ge— 
ſtrüpp; kein Laut war unter der kleinen Truppe zu hören, tiefes 
Schweigen ruhte über ber ganzen Gegend, nur bisweilen unter⸗ 
brochen durch das widrige Gefchrei des großen Ablers von 
Guyana, der Harpyia, ober das entfernte, dumpf verhallenbe 
Gehenl von Raubthieren, das aus dem Innern ber umliegenden 
Gebirgswalbungen zu uns drang. . 

Ueber ben tiefen Gebirgsſchluchten lagen grauweiße Nebel- 
ſchichten, die, ſobald ein Luftftrom ſich erhob, gleich Rachtgeftalten 
an ben Bergabhängen hinſchlichen und unterhalb ihrer Dede Alles 
in rabenſchwarze Naht einhülten. 

Gleich Gefpenftern Hommen die braunen Geftalten der In— 
dianer empor über bie riefigen Felsblöde, die höher hinauf das 
Gebirge bebediten, bis ung endlich Weytorreh auf einem ebenen, 
mit einem Wäldchen beftandenen Plage, Kalt machen ließ, um 
den Anbruh des Tages abzuwarten und durch die Bäume ge 
dedt, bem Jaguar aufzulauern, ba die Jäger am vergangenen 
Tage an biefem Drte zuerft feine Spur entbedt Hatten. 

Noch war es dunkel am Himmelsgewölbe, jebod ein eigen- 
thümliches Dunkel und fein Wöltchen bededte das reine Himmelszelt; 
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die wenigen noch ſichtharen Sterne ſchienen in ber Mocgenfriſche 

zu zittern und erbleichten nad und nad gänzlih. Dann begann 

ein mattes, blafjes Licht zuerft über die Kuppen der umherliegenden 

Gebirge -zu ſchimmern und im Zwielicht tauchten fie auf, eine 

nad der anderen, nur um uns ber lag noch Alles in tiefer 

Finfterniß begraben und nicht der geringfte Laut unterbrach die 
Todesftille der üben Gegend. 

Eine Viertelftunde fpäter und ber glühende Feuerball der 
Sonne erhob fi Hinter den blaugrauen, gewaltigen Maffen ber 
Gebirge und fandte auch uns einige feiner Strahlen. 

Bis jegt hatten meine Begleiter ftil an ber Erbe gehodt, 
jeßt aber erhoben fie fih, warfen einen ſchnellen Blick auf das 
Piſton ihrer Flinten, ob hier Alles in Orbnung fei und verbargen 
fi dann Hinter die Stämme der Bäume, 

Ich hatte mich ebenfalls Hinter den dien Stamm einer 
Lecythis geftellt und erwartete gefpannt ben Augenblid bes Er— 
ſcheinens des Jaguars. 

Wohl eine halbe Stunde mochte in dieſer Weiſe vergangen 
ſein, als ich vom Abhange her ein tiefes, anhaltendes Knurren 
hörte, das immer näher und näher ertönte. Ich erkannte es aus 
meiner langen Erfahrung ſehr wohl, verbarg mich aufs Sorg⸗ 
fältigſte hinter dem Stamm und ſtellte mich ſchußrecht. Immer 
näher kam das röchelnde Knurren und Brummen und auf un— 
ſerem ebenen Standort erſchien plötzlich der dicke, unförmliche 
Kopf und lange, gefledte Körper eines großen Jaguars. Gleich 
einer Kate vorfichtig auftretend, aber bei all feinem plumpen 
Aeußeren eine ungemeine Behendigfeit entwidelnd, das Ende bes 
langen, geringelten Schwanzes am Boden fchleifend und mit dem 
großen zur Erde gefenkten Kopfe Hin und ber mwiegend, ſchlich 
er unter bumpfem Gefnuer näher, blieb dann ftehen, ſenkte den 
Kopf vollends zur Erbe und berod den Platz auf dem bie In- 
dianer zuvor geweſen waren. 
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In diefem Augenblid aber ftürzte er mit zerſchmettertem 
Rückgrat zur Erde und der Knall eines Schuſſes hallte in 
hundertfahem Echo, bis von ben entfernteften Bergen ber, 
wieder. 

Ein furchtbares Gebrüll ertönte von dem verwundeten Thiere, 
das fich vergebens aufzurichten verfuchte, aber immer wieder zur 
Erbe niederftürzte, fein Schwanz peitfchte in vafender Wuth bie 
Luft nnd in ohnmächtigem Zorn zerfrakte es mit den Vorber- 
tagen den Erdboden rings um ſich her; doch Alles umfonft. 

Der Hinter mir befindlide Jäger Wey-torreh hatte feine 
Ungebuld nicht länger zu zügeln vermodt und ben Schuß ge 
than; ich warf ihm einen vorwurfsvollen Blid zu, da id) mir 
den erften Schuß auf bie Beſtie vorbehalten hatte, dann legte 
ich den Lauf meiner Flinte feit an den Baumflamm und fenerte 
den zweiten Schuß, ber burd die Stirn in das Gehirn dringend, 
das gewaltige Thier im Nu töbtete. 

Eine Weile warteten wir, um uns zu überzeugen, daß ber 
Jaguar völlig todt fei, dann erft nahten wir ihm, um die Wir- 
tung der Schüffe genauer zu unterſuchen. 

Er wurde ſodann an einen ſchlanken, zähen Stamm gebunden 
und von zweien meiner Begleiter nach der Hütte getragen, wo 
wir nad einer Stunde anlangten und von der verfammelten 
Menge mit gewaltigem Triumphgefchrei empfangen wurden. 

Kopf und Rumpf des Jaguars maßen 5 Fuß 8 Zoll, wovon 
der Kopf allein eine Länge von 1 Fuß 2 Zoll hatte, der Schwanz 
maß 2 Fuß und bie Höhe bes Thieres betrug 2 Fuß 9 Zoll. — 

Das Fell deſſelben wurde fofort abgezogen und confervirt, 
und fein Fett, von dem er eine ziemliche Portion befaß, forg- 
fältig gefammelt, ba e8 gegen rheumatifche Beſchwerden als Ein- 
reibung ſehr dienlich ift; es füllte zwei große Flafchen. Da das 
Fleiſch der Beſtie ungemein weiß und belicat ausfah, konnten 
Corneliffen und William dem Gelüfte nicht wiberftehen, davon 
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zu probeu, indem fie einige ber beſten Stüde röfteten, deren 
Genuß jedoch biefelbe Wirkung, als die, einer vor Jahren von 
mir gemachten Probe gebratenen Jaguarfleifhes, nad ſich zog, 
nämlich ein ſtarkes Erbrechen. — 

Unfer Aufenthalt in Maripa:yeng dauerte zwei Tage, wäh: 
rend welder bie Inbianerinnen eine gewaltige Menge Caj- 
fabebrot bereiteten und dadurch das in einem nahen Thale 
gelegene Provifionsfelb der Hier wohnenden Arekunas, die jedoch 
nicht gegenwärtig, fondern auf einem Beſuche in einer entfernten 
Niederlaffung fi) befanden, aufs unbarmherzigfte plünderten. 

Am 14. März traten wir mit Sonnenaufgang unfere Weiter: 
reife an und hatten gleich anfangs eine Stunde aufs Gteilfte 
emporzuflimmen, bis wir ben hohen Kamm bes Pamai-irang 
erreichten. - Bon bier genoß ich wiederum eine herrliche Fernficht 
über die Unzahl hoher, gleich Zuderhüten auftauchenden Gebirgs- 
tuppen bes Humiriba, wie ber Vorberge der Roräimakette, nach 
dem Roraima und feinen Nachbarfelſen, die in biefer Entfernung 
eine duftige, graublaue Färbung zeigten. Bor mir gen Süben 
dagegen erblidte ich die lange Kette des Pacaräima-Gebirges mit 
feinen kahlen, felsbebedten, vereinzelt hervorragenden Höhen, die 
durch ein gemaltiges, vom Gotinga durchſtrömtes Thal vom 
Humiridagebirge getrennt war. 

Die teilen Abhänge des Pawai⸗irang hinab kletternd, kamen 
wir in ein ſchön bemalbetes Thal, das von einem Flüßchen 
durchzogen war, an weldem in einer weiten Lichtung zwei unbe 
Arekunahütten, umgeben von Bananen; Papayas und Zuckerrohr, 
fanden. 

Hierher, in dieſes indianiſche Gofen, hatte ſich der alte Kaiku— 
tang, während wir in der traurigen Hütte in Maripa-yeng die zwei 
Ferientage verbrachten, mit feiner Familie zurüdgezogen und 
Iebte, wie es bei unferer Ankunft ſchien, in dulei jubilo bei 
Paiwari, beliciöfen Früchten und ausgezeihnetem Wilbpret, 
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das ihm fein freigebiger Wirth in reichlichem Maße fpenbete. 
Der alte Häuptling war ein ſchlauer Fuchs und hatte wohlweis- 
lich bei feinem Weggehen in Maripa-yeng nichts davon verlauten 
laſſen, daß er in einer bewohnten, nahen Nieberlaffung Iogiren 
wolle, fonbern einfach bemerkt, daß er, um bie von uns in Befchlag 
genommene Hütte nicht allzufehr zu füllen, nad einer anderen 
leerftehenben Hütte mit feiner Familie ſich begeben würde, indem er, 
natürlich nit mit Unrecht Hatte, gefürchtet, daß, wenn wir alle 
mit ihm nad} feinem Gofen zögen, bie Lebensmittel dort bald rar 
werden und feine Leute ihm den Paimari megtrinfen würden. 
Ich war ein wenig piquirt über fein felbftfüchtiges Benehmen, 
um fo mehr, als er fi nicht ein einziges Mal in ben legten 
zwei Tagen bei mir hatte fehen laſſen, unb nahm bie Gefchente, bie 
er mir in einigen reifen Bananen und Papayas anbot, nicht an, 
wodurch er ungemein verlegt ſchien. Ohne mich bier auszuruben, 
beorberte ih bie fofortige Weiterreife, um nicht etwa ein großes 
Trinkfeft zu Stande kommen zu laſſen, und meinen Gepädträgern, 
wie dem alten Kaikurang, blieb, fo ſchwer e8 ihnen auch zu werben 
ſchien, nichts anderes übrig, als mir und meinen Dienern, bie, 
ebenfalls unmillig über foldes Benehmen, bereits vorausgegangen 
waren, zu folgen. Bon bier hatten wir einen hohen Abfturz 
hinanzuffettern und gingen nad Erfleigung befjelben mehrere 
Stunden an einem Bergabhange entlang, ber im vollften Sinne 
bes Wortes mit Felsblöden überfät war. An einem, über 
chaotiſch durch einander geworfene Felstriimmer in unzähligen 
Heinen Cascaden ſich ſtürzenden Fluffe machten wir Halt, um zu 
frühſtücken und in bem alten Waſſer duch ein Bad uns zu er- 
friſchen, dann festen wir, den Fluß pafficend, die Weiterreife 
fort. Vorher machte mich jedoch Kaikurang, ber ſich wieder bei 
mir einzuſchmeicheln wünſchte, auf einen obelisfenähnlichen, etwa - 
80 Zuß hohen Felsblock anfmerkfam, der hoch oben an dem fteilen 
Bergabhange in dermaßen ſchräger Stelung aus der Erbe herr 
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vorragte, daß fein augenblidliches Herabſtürzen in den Fluß un- 
vermeidlich ſchien, obgleich er ſich wahrſcheinlich ſchon feit Men- 
ſchengedenken in fo ſchiefer, geiſtestödtender Lage befunden hatte; 
es war natürlich bei den Indianern wiederum ein „Mafunaima- 
aute” (Wohnſitz des großen Geiftes). 

Glüdlicher Weile begrenzte das linke Ufer bes Fluffes, an 
dem wir dahin wanderten, eine weite, ziemlich ebene Savane, auf 
welcher gewaltige Felsblöde Tagen, die von den hohen, ſich rings- 
um erhebenden, felfigen Abhängen herabgeftürzt fein mußten. Eine 
eigenthumliche Erſcheinung trat mir hier zum erften Male vor 
Augen. Es waren eine Menge auf der Ebene zeritreut umher 
liegende, 12—16 Fuß hohe, aus dem weißen, infuforienhaltigen 
Boden in koniſcher Form aufgeführte Hügel, bie von Weiten den 
runden Hütten der Indianer ähnelten. Mitunter waren diefelben 
an einigen Stellen bauchig aufgetrieben und wie mit einem über- 
hängenden Dad verjehen, dann wurde ihr Umfang plöglid 
ſchmäler, ſchwoll dann wieder an, jo daß einzelne in dieſer Weife 
gleihfam in mehrere mit Löchern verjehene Stodwerke getheilt 
waren, ſämmtliche aber ſtets in der kegelförmigen Spige überein- 
fimmten. Auch ſah ic} einige, die an Stämme der Curatella ameri- 
cana, bie hier und da in der Savane ftand, angebaut waren; den 
ſeltſamſten Anblid aber gewährte einer biefer großen, zugejpigten 
Thonhügel, ber auf einem hohen Felsblod, in ber bigarriten Form, 
abwechfelnd di angeſchwollen und dann wieder von nur einem Fuß 
Durchmeſſer, fi erhob und eher einem phantaftifchen, cine 
fihen Bauwerke ähnelte, als einer von Inſecten gefchaffenen 
Wohnung. 

Dies waren die Wohnungen von Termiten, bie ich fpäter 
öfters in den großen Savanen, befonders aber bei Pirära, in 

* großer Menge beifammenftehend, erblidte und die von den Arekunas 
und Macuſchis, gleich den Termiten felbft, „Menenne” genannt 
werben. " 
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Der Weg über die ebene Savane war in zwei Stunden 
zurückgelegt, und das Klettern über kahle, mit Felstrummern 
bebedite, fteile Abhänge begann aufs Neue, bis wir gegen Abend 
in eine freiere, ebene Gegend eintraten, die von einem an feinen 
Ufern bewaldeten Flüßchen durdftrömt war, an dem wir das 
Nachtlager aufſchlugen. 

Die Jäger hatten zwei Hirſche erlegt, an deren Fleiſch die 
Indianer fi) gütlih thaten, während ich mich an dem Fleiſche 
eines unterweges geſchoſſenen Hanaqua (Ortalida Motmot Wagl.) 
belectirte, ba mir ber tägliche Genuß bes trodenen Hirſchfleiſches 
überbrüffig zu werden begann. 

Als wir des anderen Morgens zeitig aufbrachen, wunderte 
ih mi), Corneliſſen mit einer Calabafje als Kopfbedeckung vor 
mir zu jehen, die er, wie er mir mittheilte, in Ermangelung 
feines Gutes, der ihm in ber. Nacht verbrannt wäre, jegt als 
Subftitut beffelben tragen müfle, wobei er auf einen an ber Erbe 
liegenden Gegenftanb wies, der ben foffilen Weberreften eines 
antebiluvianifhen Gutes ähnlich fah, in Wahrheit jedod aus den, 
Rudera's feiner ehemaligen Kopfbedeckung beſtand. Er hatte fi 
am Abend mit dem Hut auf dem Kopf in die Hängematte gelegt, 
worauf ihm, da er bald ermüdet eingeſchlafen war, ber Hut vom 
Kopf herab in das dicht neben der Hängematte brennende Feuer 
gefallen und faft total verbrannt war. Die Calabaſſe war freilich 
ein ſchlechter Erfag für den breitrandigen Hut, und bie directen 
Einwirkungen der Sonnenftrahlen gaben feinem Gefiht in wenigen 
Tagen die fhönfte ſcharlachrothe Färbung. 

Bald begann wiederum das unvermeiblie Auf- und Ab— 
wärtsflimmen, bis wir gegen Mittag in eine ebene Savane 
gelangten, durch bie fi ein Meiner Fluß wand, ber zwei große, 
teihähnliche Ausbreitungen bilbete, die hier und da an ben Rän- 
dern mit Itapalmen befegt waren. Mit großem Jubel wurden 


die Palmen begrüßt, um aus ihren Blattftielen neue Sandalen 
Uppun, Unter den Tropen. IL, J 22 
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zu ſchaffen, da die zulegt in Maripa-yeng gefertigten durch den 
felfigen Weg bereits total abgenugt waren. 

Während die eine Hälfte der Reiſegeſellſchaft in dem lauen 
Waſſer des größten Teiches ſich badete und Fiſche fing, ‚war 
die andere befchäftigt, die reifen Blattftiele der Itapalmen zu San- 
dalen umzuſchafſfen, was.bei dem großen Bedarf daran nahezu zwei 
Stunden Zeit koftete. Doch unfer heutiges Neifeziel, der Fluß 
Cotinga, war nicht allzumeit und, um dahin zu gelangen, nur 
nod ein hoher Berg zu überfteigen, deſſen Gipfel wir in einer 
Stunde von hier aus erreichten. 

Vielleicht mit ähnlicher Freude, mit welcher die erften Kreuz: 
fahrer das vor ihnen Liegende Jerufalem erblidten, ſchaute ih 
hinab in das ſchöne, weite, vom breiten Cotinga durchſtrömte Thal; 
die beſchwerlichſte Reife über das Gebirge war zurüdgelegt und 
der Berg, auf deifen Gipfel wir ftanden, der Epoy-amrita, ber 
lete hohe Berg, den wir bis nad Pirära zu paffiren hatten. 
Vor mir erhob fid) gegen Süd, in einer langen, gewaltigen, von 
Nordweſt nah Südoſt hinziehenden Kette, das kahle Pacaraima- 
"gebirge, das wir nur in feinen Thälern, mit Ausnahme einiger 
geringen Erhebungen, zu durchwandern hatten, um fobann in bie 
offene, ungeheure Savane zu gelangen. 

Von dem Gipfel des Berges konnte ih das ganze bisher 
durchwanderte Gebirge überfhauen und den legten Blick auf den 
Roräime und Kufenam, die bis jetzt noch jede andere, näher 
gelegene Gebirgsfette in ihren fühnen Formen überragten, werfen. 
Um ein Andenken an den legten Anblid meiner im Duft ber 
Ferne faft verſchwindenden Lieblinge zu haben, fegte ih mich 
nieder und fertigte eine Skizze derfelben, wie bes gebirgigen 
Mittelgrundes, dann warf ich ihnen den allerlegten Blid und 
Gruß zu und flieg mit meinen Begleitern, die der Scheibeblid 
auf ihren geliebten Roraima lautlos gemacht hatte, in bas Thal 
des Cotinga hinab. 
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Der ſchöne Fluß ftrömte in diefem in zmwei gewaltigen 
Armen dahin, bie eine von hier unabjehbar Lange Infel um- 
floffen, welde mit Bäumen und Geſträuch bededt war, während 
die Flußufer nur Grasvegetation aufwiefen. In einer halben 
Stunde befanden wir uns an dem, in gewaltiger Strömung dahin 
rauſchenden Fluſſe und ſchickten uns an, den weftlichen, jehr breiten 
Arm deffelben zu durchwaten. 

Da ich an den vor mir den Fluß paflirenden Indianern er: 
ſehen konnte, daß er ziemlich tief fei, blieb mir nichts übrig, 
als ihn in indianifher Tracht, meine Kleider auf dem Kopfe 
tragend, zu durchwaten, ‚wobei mir das Waſſer mitunter bis ans 
Kinn ging und ih alle Kraft aufbieten mußte, um gegen bie 
ftarfe Strömung Stand zu halten. Glüdlicher Weife konnte ih 
auf dem Felsgrund, der fein Bett bildete, feften Fuß faſſen, was 
bei Sandgrund eine ſchwere Aufgabe gewefen wäre, und gelangte 
glüdlih auf die bemwaldete Inſel, wo die Indianer bereits ihre 
Hängematten fürs Nachtlager aufhingen. Der Cotinga bildet 
hier die Grenzſcheide des Gebietes der Arefuna- und Macuſchi— 
Indianer, und mit dem morgenden Uebergange des öſtlichen 
Slußarmes .betraten wir das Gebiet der Letzteren, während wir 
uns auf der Infel noch auf neutralem Boden befanden. 

Da es früh am Tage war, ſchlenderte ih am Ufer entlang, 
um nad) Steinen unb Pflanzen zu ſuchen, und fand hier eine 
recht intereffante Erſcheinung im Gebiete der Mineralogie. Es 
waren nämlih 1—2 Zol im Durchmeſſer haftende, kugelförmig 
abgerundete, mitunter fogar ftreng fugelige Stüde rothen Jaspis', 
die bisweilen zu zweien an einander hingen und zu Taufenden 
am Ufer umber lagen. Die Urſache der abgerundeten Geftalt 
biefer Jaspisftüde entdedte ich bald, als ich die aus dem Fluffe 
emporragenden Felsblöde und Platten erftieg. 

Der Fluß war nämlich in der jegigen Jahreszeit gerade am 
jeihteften und zeigte an biefen gewaltigen Blöden zahlreiche 
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Spuren von bebeutenden Wafferfällen, die in der Regenzeit ſich 
über diefelben ftürzen. An ſolchen Stellen nun, wo in der Regen⸗ 
zeit diefe Wafjerfälle eriftirten, waren auf den Felsplatten jahl- 
reiche verticale, cylindriſche, oft mehrere Fuß tiefe Aushöhlungen 
zu erbliden, die, oben enger, nad unten zu bedeutend ſich erweis 
terten und eine völlig abgerundete Form, dem Inneren großer, 
ausgeſchweifter Kochkeſſel glei, hatten. Am Grunde berfelben 
fand ich in ber Regel mehrere ber erwähnten fugelförmigen, 
wie polirt ausfehenden Jaspisſtücke. 

ebenfalls Hatten bie durch die Gewalt des Waſſers verur- 
ſachten Umdrehungen der dahin gejhwemmten Steine die Aus- 
bohrungen dieſer Stellen verurſacht, aus benen fie nicht eher 
wieber fortgeriffen wurden, bevor das Loch eine gewifle Tiefe 
erreicht hatte. Indem die Jaspisftüde die Rundung des Loches 
immer mehr erweiterten, wurden fie ſelbſt durch die unaus- 
gejegten Umdrehungen darin abgeſchliffen und erhielten ihre’ ab- 
gerundete Form. 

Dergleichen ähnliche Köcher oder Kefjel, wie fie paffender zu 
nennen find, babe ich öfters auch auf den, die Waflerfälle im 
Eſſequibo, Maffaruni, Cuyuni u. ſ. w., bildenden Felsmafjen ge 
ſehen, jedoch nie in jo bedeutender Menge und ftet3 ohne bie Fugel- 
förmig abgerundeten Steine, die ich in ihnen hier am Cotinga fand. 

Von meinem Ausfluge nah dem Lager zurüdgefehrt, wurden 
von den Mädchen meine Leiftungen als Maler in Anſpruch ges 
nommen, indem fie mich erfuchten, ihnen mit dem Safte der Lana 
zierliche Figuren auf Geſichter und Körper zu malen, mas ich zu 
ihrer "größten Zufriedenheit mit kühn gemwagten Pinfelftrigen 
ausführte. 

Sämmtliche Arefunas waren nämlich befehäftigt, für den zu 
morgen bevorftehenden Beſuch der erften Macuſchi-Niederlaſſung, 
ihre Körper mit dem Safte der Früchte der Lana (Genipa ame- 
rieana Lin.), die auf der Inſel häufig wuchs, zu bemalen. 


Bemalen des Körperd bei den Indianern. 341 


Die an Größe und Form einem Hühnerei ähnliche, oliven- 
farbige Frucht wird zu diefem Behufe von ben Indianern ge 
laut, und mit dem reihlih daraus quillenden, anfangs grün 
ausfehenden, in eine Heine Calabaffe gefpudten Safte, der Körper 
vermittelft eines, an einem langen Stiel befeftigten Bäuſchchens 
Baummolle angemalt. Binnen 6—8 Stunden nimmt der tief in 
die Haut beizende Saft eine ſchwarzviolette Färbung an und ift 
durch das forgfältigfte Waſchen nicht mehr zu entfernen, bis er 
innerhalb 14 Tagen nad) und nach von felbft verſchwindet. 

Die Indianer malen fih damit bie zierlichften Figuren auf 
ihre Körper, und die Unterförper ber Mädchen find in biefer 
Weiſe oft mit den ſchönſten, ſymmetriſchen Zeichnungen geſchmückt, 
die den netteften Beinkleider- Deifins ähneln. Oft bemalen‘ fie 
ganz einfach das halbe oder ganze Gefiht und den Unterförper 
völlig mit dem ſchwarzblauen Safte; ganz befonders ſcheußlich 
fehen fie aber aus, wenn fie eine Hälfte des Gefichtes mit Caſſade- 
brei weiß, die andere mit Lana ſchwarz oder mit Roucou roth 
gefärbt haben. — 

Die Indianer fohliefen in biefer Nacht wenig, denn ihre 
Unterhaltung drehte fi fortwährend um ihr Auftreten unter ben 
Macuſchis und befhäftigte unausgefegt ihre Gedanken und Zungen. 

Am frühen Morgen ſchon eilten fie in den Fluß zu baden, 
um dann Gefiht und Körper noch mit den rothen Farben der Chica 
und des Roucou zu bemalen und ihren Schmud von Halsketten 
aus ben Zähnen bes Peccari und Jaguar, Bündel von Dögel- 
bälgen, Perlenſchnüre, u. |. w. an ben betreffenden Theilen bes 
Körpers anzubringen, wie zum Theil auch ihren Kopf mit den 
aus Papageien: und Tucanfebern gefertigten Febermügen zu 
sieren. 

Darauf erſt bewerkftelligten wir unfern Uebergang über den 
öftlihen Arm des Cotinga, der ziemlich von gleicher Breite und 
Tiefe als der weſtliche war, 
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Es war ber 16. März, als ich das Gebiet der Macuſchi's 
betrat. 

Das Terrain am linken Ufer des Cotinga zeigte fi) anfangs 
hügelig, und wir hatten einige felfige Erhehungen von 200 bis 
300 Fuß Höhe zu überjehreiten, an deren Fuß mehrere Kleine 
Teiche ſich befanden, bie ein reichlich mit Salztheilen gefättigtes 
Waſſer enthielten. Die in der Nähe Lebenden Macuſchi's ges 
winnen daraus ein graufhwarzes Salz, das fie in Duten aus 
Bananenblättern trodnen und in Zuderhutform an ihre Lande: 
leute verhandeln. 

Bald gelangten wir in die ebene Savane, die in dem weiten 
Thal fih dahinzog, und erblidten in ber Ferne zwei runde 
Hütten, aus denen die erfte Macuſchi-Niederlaſſung, Pämon- 
tongo=poi, beftand. Im Näherlommen fanden wir, daß eine 
Menge Indianer in einer langen Reihe aufgeftellt, vor denſelben 
ftanden, die uns bei unferer Annäherung durch mehrere Freuden- 
ſchüſſe begrüßten. Der alte Kaikurang hieß mich mit meinen 
Dienern vorangehen und ſchloß fi uns, mit feinen Leuten im 
Gänſemarſche folgend, an. So marfgirten wir vor der Reihe 
der Macuſchi's auf und blieben dann gegenüber denjelben ftehen, 
die ſich ihrerfeits darauf in Bewegung fegten und an unferer Linie 
entlang gingen. Bei mir anfangend, gab mir jeder ber Macuſchi's 
mit der reiten Hand einen leichten Schlag auf die Bruft, mit den 
Borten „Belang baimong, matti!”*) und wiederholte dies die ganze 
Reihe der Arekuna's entlang, bei jedem Einzelnen. Dann erft, nad: 
dem diefe langwierige Begrüßung vorüber, und die Macuſchi's 
ſich wieder in Reid und Glied ung gegenüber poftirt hatten, trat 
Kaikurang vor und begann die bei allen Indianern üblihe Ein- 
führungsrebe, worin er unfere Neifeerlebniffe, den Zweck der 
Reife und befonders meine, wie meiner Diener Perfönlicfeit 
ſchilderte, worüber nahezu eine halbe Stunde verftri, in welcher 
wir ſämmtlich, nad) indianiſcher Faſhion, in der größten Sonnen- 
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ige ruhig baftehen und ben gewaltigen Wortf wall bes Häupt- 
lings anhören mußten. Diefem folgte nunmehr die Erwiederung 
des Macuſchihäuptlings, die allerwenigftens eine Viertelſtunde 
währte, fo daß ich nachgerade die Sache gewaltig langweilig fand 
und deren Beendigung fehnlichit herbeiwünſchte. 

Endlich verftummte ber Macuſchi und gab ben umftehenden 
Weibern ein Zeihen mit der Hand, worauf fie fofort in die Hütte 
eilten und Fleiſch in Pfefferfauce, friſches Caffabebrot und reich- 
lich Paiwari herbeibrachten, das an auf die Erbe ausgebreitete 
Matten, mit der Einladung zuzulangen, vor uns hingeſtellt wurde. 
Die Einladung brauchte durchaus nicht wiederholt zu werben, 
benn bereit8 war bie braune Schaar, glei) Ameifen, über dieſe 
Gegenftände hergefallen und hatte in weit fürzerer Zeit, als bie 
Gmpfangsfeierlicfeiten gedauert, damit volfommen aufgeräumt. 

Schon bei meiner Ankunft: hatten zwei hinter der Hütte 
ftehenbe, mit orangegelben, apfelfinenähnlichen Früchten beladene 
Bäume meine Aufmerffamfeit auf ſich gezogen und nunmehr von 
jedem Zwange befreit, trat ih näher, um mich zu überzeugen, 
ob es wirklich Orangenbäume feien, die ich bisher noch nie, in 
Indianerniederlaſſungen angepflanzt, gefehen Hatte. 

Wie erftaunte ih, als in der Nähe die orangegelben Früchte 
fi in Papageien und zwar in die herrlichen Sonnenpapageien 
(Conurus solstitialis Kuhl.) verwandelten, bie von den Indianern 
ber Niederlaſſung gezähmt gehalten wurben und ihren Aufenthalt 
auf diefen Bäumen hatten. Selten figen diefe, durch ihr orange: 
gelbes Gefieder, ſcharlachrothe Stirn und Baden und grüne 
Flügeldeckfedern ausgezeichneten Papageien, die von ben Macuſchis 
„Keffizteffi” genannt werben, ruhig beifanmen, fondern zanfen 
und beißen ſich fortwährend und leiden es am allerwenigften, in 
einem Käfig ſich zu befinden, ben fie, wenn er nicht in allen feinen 
Theilen von Blech ift, in fürzefter Zeit völlig ruiniren. Sie 
kommen in großen Schaaren nur an den Flüffen Mahu, Takutu 
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und Zurumd, befonbers aber in der Nähe des Pacaraimagebirges 
vor und werben von den Indianern, wegen ihres prächtigen Ge— 
fiebers, in großer Menge gezähmt gehalten. In Venezuela habe 
ih fie an der Mündung des Drinoco, bei dem Guarauno-Orte 
Zacupana, fowie in Brafilien am Rio branco und Rio negro 
angetroffen. 

Nachdem ih mit ben meiften Indianern meiner Begleitung 
meine Wohnung in der großen Hütte der Macuſchis genommen 
hatte, befuchte ih das andere, etwas entfernt davon liegende 
Tucuſchipang und erftaunte gewaltig, als id) an deſſen Außenwand 
ein Ochſenfell zum Trodnen ausgefpannt fah. 

Das in den Aygen der Indianer vorſündfluthliche Monftrum, 
das in biefer Haut geftedt Hatte, war vor wenigen Tagen in der 
Nähe der Niederlafung, zu nicht geringem Schreden ber Bewoh— 
ner, die nie zuvor ein fo großes, gehörntes Quadruped erblidt, 
erſchienen und von einem zweiten, indianifhen St. Georg, jedoch 
nit ohne Zittern und Zagen, durch einen Flintenſchuß getöbtet 
worben. 

Zum Zeichen des Sieges über biefen modernen Lindwurm, 
der fämmtlihe Bewohner der Umgegend in Furcht geſetzt hatte, 
parabirte fein Fell an ber Hüttenmauer, während fein Fleiſch, 
trogbem es die Indianer zu efjen verſchmähten, geräuchert in ber 
Hütte aufbewahrt und von mir als delicates Nahrungsmittel mit 
Vergnügen in Beichlag genommen wurde. 

Das Thier war jedenfalls von einer der großen Fazenbas bo 
gabo®s) am Rio branco entlaufen und hatte den mehr ala 200 
Meilen weiten Weg ungehindert Hierher gemadt, was nur 
dadurch zu erklären war, daß ſich ſämmtliche Indianer, denen es 
auf feinem Marſche begegnet war, vor ihm, als vor einem noch 
nie gefehenen, übernatürlichen Wefen, gefürchtet hatten. 

Ein Theil der Arefunas begab fi bald hinweg, nad} einer 
entfernten, am Cotinga weiter abwärts liegenden Nieberlafjung, 
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um einen lohnenden Fifhfang zu thun, da der Fluß bier bereits 
größere Fifhe als am Noraima aufzuweiſen hat, während ich, 
mit Railurang und einigen anderen feiner Leute einen Ausflug 
nad) dem 3, Stunden entfernten, gegen Süboft liegenden Fluß 
Wai-fuah, an deſſen linkem Ufer fi wiederum ein „Mafunaima 
aute” befinden follte, machte. Eine Strede weit in der Savane 
hingehend, trafen wir auf zwei große Hütten, in denen einige 
Frauen, mit dem Reiben von Caſſadewurzeln beſchäftigt, ſich be— 
fanden, und weiterhin ſtand ebenfalls ein großes Tucuſchipang, in 
welchem nur ein altes Weib zugegen war, da ſämmtliche Männer 
nach dem Cotinga, um zu fiſchen, ſich begeben hatten. 

In der Nähe des Wai-kuah zeigten ſich Geſträucher und 
Bäume von Curatella, Bowdichia-, Pfidium:, Rhopala- und PBalis 
courea- Arten, die am Ufer zu dichtem Gebüfch fi) vereinten. 
Der Wai-kuah, von Oft nad) Weft fließend und unterm 4% 15° 
n. Br. in den Cotinga mündend, hat hier, nicht allzuweit von 
feiner Mündung, eine Breite von 60 Fuß und ftürzt über ge- 
waltige, fein Bett anfüllende Felsblöde, eine Menge Heiner Kata— 
tafte bildend, in der Savane dahin. Seine Ufer waren in ber 
jetzigen, trodenen Zeit ziemlich hoch und fteil, ber Fluß felbft 
jedoch fehr feicht, während er in der Regenzeit feine Ufer über: 
fluthet und die Savane weithin überſchwemmt. 

An den, am Fuße der Lettenmauer des Ufers theilweife ſich 
hinziehenden Sandbänfen, fand ic) eine bedeutende Menge hühnerei- 
großer, runder, weißer und rofenrother Duarzkiefel, zerbrochener 
Bergkryſtalle, Achat: und Carneolftüde, während das Bett des 
Fluſſes aus groblörnigem Granit beftand. Nah dem linken Ufer 
auf den aus dem Waſſer ragenden Felsblöden hinüberkletternd, 
betrat ich eine gewaltige, abgerundete Granitplatte, die eine 
Breite von 300 Fuß hatte und mit großen Büſchen ber Agave 
vivipara, Melocactus, bes niedlichen Mesembryanthemum guia- 
nense Kl., Gesneria u. |. w. befegt war. Die größte Rarität 
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jebod für die Indianer war eine mehrere Fuß lange und einen 
Fuß breite Vertiefung auf der Mitte ber Felfenplatte, welche, 
wie mir Kaikurang mit leifer Stimme verfiherte, ein Abbrud 
des Fußes Makunaima's fei, der natürlich hier mwieberum eine 
Wohnung hatte und, nach dem Abdrud zu ließen, auf bedeu— 
tenb großem Fuße Ieben mußte. ‚ 

In meine Hitte in Paemonkongo-poi zurüdgefehrt, ſah ich 
in ihrem Hintergrunde einen an beftigem Fieber erfrankten Ma- 
cuſchi in feiner Hängematte Tiegen, deſſen Lebensftunden, wie es 
mir fchien, gezählt waren. Er mußte ein naher Verwandter bes 
DOberhauptes ber Niederlaffung fein, denn fein fchlimmer Zuftand 
erregte große Niebergefchlagenheit bei den Bewohnern der Hütte, 
und die Frauen waren eifrig bemüht, ihn, mas fonft bei In— 
dianern in ihrem Benehmen gegen Kranke durchaus nicht der Fall 
it, aufs Sorgfältigfte zu pflegen. . 

Kaikurang, der fehr wohl wußte, daß ich eine Mebicintifte 
mit mir führte, und mitunter beobachtet hatte, daß ich bei 
leichten Fieberanfällen eine Dofis Chinin zu mir nahm, ober 
meinen Dienern bavon mittheilte, bat mid), den Kranken zu cu= 
riren, was id) jedoch ausſchlug, da alle Medicin den Indianern 
infofern nichts Hilft, als fie in Krankheitsfällen nicht die minbefte 
Diät beobachten, fondern dabei Paiwari und allerlei fette Sachen 
im Uebermaß genießen und ſich der Nachtkühle, wie der größten 
Sonnenhige, rückſichtslos ausfegen. Im Falle fie fterben, wird 
fodann, bei dem fteten Mißtrauen der Indianer gegen den Weis 
Ben, dem letzteren nachgeſagt, daß er den Kranken vergiftet habe, 
und arger Haß tritt an die Stelle der Verehrung, die fie dem: 
felben zuvor gezollt haben; fo ift der Charakter der Indianer, 
und der Weiße kann Gott danken, wenn er ihrem Zorne entgeht. 
Vor Antritt meiner Reife nach dem Inneren wurde ich ganz be 
fonders vor jeglicher Eur an Indianern gewarnt und mir in 
Bezug darauf mehrere Beifpiele angeführt, deren traurige Re 
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fultate mich dermaßen abſchreckten, daß ich mich nie bamit bes 
faffen mochte, kranken Indianern Medicin zu reichen. Ueberbies 
hätte ih mir durch eine Cur an bem Kranken ben Haß des 
Piai zugezogen, ber ohnedies mit ſcheelen Augen mich betrachtete 
und meine Medicinfifte, wenn es in feiner Macht geftanden, in 
taufend Atome zertrümmert hätte, 

Als Pial aber trat bei diefem Krankheitsfalle Manuel auf, 
ber mir bereits von früher her wenig gewogen war. 

Sobald das Dunkel der Nacht einbrach, wurde die Thür- 
Öffnung ber Hütte, nad) der Weife der Macufhis, durch Baum— 
fämme verrammelt, ſämmtliche in der Hütte brennende Feuer 
ausgelöfcht, und der Piai begann im tiefiten Dunkel fein Be: 
ſchwörungswerk, wobei fih ſämmtliche Bewohner der Hütte mäus- 
chenſtill verhielten. 

Er begann damit, feine Zauberflapper in abwechſelndem 
Tempo unter monotonem Gefang um den Kopf zu ſchwingen, 
um den böfen Geift, der den Kranken quälte, zu verſcheuchen, 
ein eigenthümliches Amufement, das an zwei Stunden mwährte, 
und beffen Einförmigfeit er dadurch zu vertreiben fuchte, daß er 
dem Kranken von Zeit zu Zeit aus einem hohlen Jaguarknochen 
ganze Wolfen von Tabakrauch ins Gefiht blies, was biefem 
keinesweges große Annehmlichfeit zu bereiten fehien, da er dabei 
gewaltig feufzte und ächzte. 

Als der böfe Geift der Zauberflapper nicht weichen wollte, 
begann ber Piat eine ftärfere Dofis feiner Zauberkraft gegen ihn 
anzuwenden, inbem er in ein Mark und Bein durchdringendes 
Geheul ausbrach, mit Palmwedeln den Boden peitfchte und dies 
Unmefen längere Zeit in diefer Weife forttrieb, wobei natürlich 
nit einer der in ber Hütte Befindlihen an Schlaf denken konnte. 

Diefem wahrhaft antediluvianifchen Geheul folgte eine Heine 
‚Baufe, bie der gefeierte Sänger benußte, um frifchen Athem für 
feine nächſte Vorftellung, die in einer Unterhandlung mit dem böfen 


348 Belhwörungen ded Biol. 


Geifte beftand, zu holen. Hierbei trat er als geſchickter Bauch— 
redner auf und wußte aufs Täuſchendſte zwei verſchiedene Stim: 
men hervorzubringen, die bald nahe, bald fern ertönten und 
in einer, allen Anderen unverftändlihen Weife, mit einander eine 
Verhandlung pflogen. Dieſe Converfation dauerte faft die ganze 
Nacht, da ber böfe Geift nicht Willens ſchien, von dem Kranken 
abzulaffen, obgleich der Pial feine Rede an ihn balb zum her: 
riſchen Befehl fteigerte, bald in bemüthige Bitten verwandelte, 
wobei er bem Kranken von Zeit zu Zeit eine mit Tabakjaft ge- 
füllte Calabafje, als Neutralifirungsmittel der Einwirkungen des 
böfen Geiftes reichte, deffen Genuß ihm natürlich in kurzer Zeit 
“jede Spur von Geift aus feinem Körper treiben mußte. 

Wiederum begann der Zauberer fein vorfündfluthliches Ge— 
brüll, das ich nicht länger mit anhören mochte, fondern, mit 
meiner Hängematte über der Schulter, gewaltſam durch die ver- 
tammelte Thür brad und draußen in der Savane, in ber an 
zwei Bäume aufgehängten Hängematte, in gehöriger Entfernung 
von der Hütte, den Schlaf ſuchte, der in ber Nähe bes Piat mir 
unmöglich wurde. Meine beiden Diener folgten mir bald in ber 
felben Abſicht nah und wunſchten fehnlichft den Tod des Kran- 
fen, damit der gräßliche Lärm endete. 

Doch die Indianer haben ein zähes Leben und trog bes 
Lärmen des Piai, der dem Kranken nicht einen Augenblid Schlaf 
Hönnte, troß der gewaltigen Dofis Nicotin, die letzterer als Cur 
zu fi zu nehmen hatte, Iebte der fieberfranfe Mann noch zwei 
Tage länger, fo daß ich zwei fernere Nächte vor den durchdringen— 
ben Zaubertönen des PBiai fliehen und in der offenen Savane 
mein Nachtlager ſuchen mußte. 

Zu Anfang der dritten Zaubernacht ſtarb der Kranke und die 
die Dur-Töne bes Piai gingen in die mollartigen Trauerklänge 
fämmtlicher Bewohner ber Hütte über, die in gemifchtem Chor. 
ihre Wehllagen über den Verftorbenen vortrugen, bald aber ihre 
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Stimmen zu einem Fortiffimo fteigerten, gegen welches das frühere 
ı Gehen! des Piai Seraphögefang zu nennen war, fo daß ich mid) bis 
zum Begräbniffe des Verftorbenen freiwillig aus der Hütte bannte. 
Sobald der Kranke geftorben, wurde er in ber Hänge 
matte in figende Stellung gebracht und die Oberfchentel mit ben 
Unterſchenkeln zufammengebunden, worauf ihm Kaikurang, ber 
ebenfalls ein Verwandter von ihm war, feinen, ihm von mir ges 
ſchenkten, blauen Plüfchrod anzog, und einen alten, abgenngten 
ſchwarzen Cylinder ohne Krämpe, ber in räthfelhafter Weife 
feinen Weg in diefe Wildniß gefunden hatte, auf den Kopf ſetzte. 
Außerdem wurden fofort alle in ber Nieberlaffung befind- 
lichen Zlinten vor der Hütte, in welcher der Todte lag, abgefeuert, 
um fowohl, fo weit der Schall reichte, die Nachricht von befien 
Ableben zu verbreiten, als aud ben böfen Geift aus ber Nieder— 
laſſung durch das laute Knallen zu entfernen. 

Der Nimbus, den der Piai Mannel durch feinen Spectafel 
während ber Cur um ſich her verbreitet, war durch den Tod 
des Kranken ein wenig verflogen, und obglei er eine Menge 
Entſchuldigungen für den ſchlechten Erfolg feiner Cur anzuführen 
wußte, fand er es doch für das Gerathenfte, ſich bis zu meiner 
BVeiterreife in eine Hängematte zurüdzuziehen, um, wie er fagte, 
ben verfäumten Schlaf nachzuholen. 

Das Begräbniß des Verftorbenen fand den nächſten Tag um 
zehn Uhr Morgens, ftatt. 

An diefem Morgen borgten ſich einige der Macufchis meinen 
Crow⸗bar und zwei Drils®%), damit fie das Grab für den Todten 
ſchneller, als es ihnen in ihrer gemohnten Manier, vermittelt 
des Cutlaß, möglich war, machen konnten, und nad) diefem wurde 
ber Tobte, in zufammengefauerter Stellung, in feiner Hänge: 
matte nad bem, von ber Nieberlaffung 1/, Stunde entfernten 
Grabe in der Savane, hinausgetragen. Dort zog ihm Kaikurang 
den, ihm bis dahin geliehenen, Rod aus und beffeidete ſich felbft 
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damit, worauf ber Todte, aus der Hängematte gehoben, in bie 
etwa 5 Fuß tiefe Grube in figender Stellung, mit dem hohen 
Hut auf dem Kopfe, hinabgelaſſen wurde. Hierauf wurde eine 
Calabaſſe mit dem mildigen Saft einer giftigen Ariodee über 
ihn ausgegoffen und über feinen Kopf, der zu dieſem Behufe 
entblößt wurbe, eine bedeutende Quantität Tabakfaft geſchüttet, 
ihm fodann Caffadebrot, fein Feuerzeug, der mehrere Zoll dide 
Stengel der bereits erwähnten, giftigen Aroidee, ald Abwehr gegen 
den böfen Geift und außerdem eine Duantität Feuerholz ins 
Grab gegeben, das, nachdem der Cylinder ber Leiche wiederum 
aufgeftälpt war, mit trodenem Grafe, auf das dann erft bie 
ausgeworfene Erde fam, ausgefüllt wurde. 

Das Feuerholz und Feuerzeug, fowie ein Bogen mit Pfeilen, 
wurden ihm auf feine weite Reife nach den jenfeitigen Jagd- 
gefilden deshalb mitgegeben, bamit er feine Nahrung während 
der Reife ſchießen und röften könne, nur war das ihm zugetheilte 
Stüdchen Caſſadebrot für einen inbianifchen Appetit nicht ge- 
nügend, um für einen fo weiten Marſch auszureichen. 

Nachdem ich drei Hände voll Erde in das Grab geworfen 
und ein Vaterunfer am Grabe des armen Heiden gebetet hatte, 
worüber die umftehenben Indianer ſich gegenfeitig verwundert 
anfhauten, begab ich mid in Begleitung einiger Frauen und 
Mädchen, von denen die eine die Hängematte des Verftorbenen 
teug, nach der Niederlaffung zurüd. 

Noch an demfelben Tage wurde Kaifurang in Folge ber 
Aufregung, ſowie feiner Anftrengung, das möglichft Eräftigite 
Klagegeheul über den Verluft des Tobten zu liefern, auch wohl des⸗ 
bald, daß er den ber Leiche abgeftreiften Flausrod fofort, bei 
einer Hitze von 90° Fahrh., angezogen, von einem leichten Fieber 
befallen und bat mich inftänbigft, da er feinem Echwiegerfohn 
Manuel in deffen Eigenfhaft als Piai nicht mehr traute, um eine 
Dofis Chinin, die ih ihm auf feine, wie feiner Verwandten, 
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viele Bitten endlich reichte, worauf er den nächſten Tag wieder 
völlig wohl ſich fühlte. Natürlich hatte Manuel dies erfahren, 
und jein Haß gegen mich fteigerte ſich dadurch nur befto mehr. — 

Während diefer Zeit waren mehrfache Beſuche fremder Ma; 
cuſchis aus der Umgegend hier angelommen, bie mir Lebens 
mittel, lebende Thiere, wie verſchiedenartige, indianiſche Curiofi- 
täten, Waffen, Federſchmuck, Blaferohre u. |. w. zum Verkauf 
braten. 

Unter ihnen befand fi ein Macuſchi, der früher einige 
Monate an der Küfte in einem SHolzetabliffement fi aufs 
gehalten hatte und ein wenig ber englifhen Sprahe mächtig 
war. Um meine Meinung über bergleihen Indianer, die mit 
civilifirten Menfchen längeren Umgang gehabt, und deren Charakter 
ich bereits früher angeführt habe, zu befräftigen, madte mir 
diefer Macuſchi eine Offerte, die mir, zu Ehren der Indianer fei 
es bemerkt, während meines neunjährigen Aufenthaltes unter 
ihnen nur einmal noch, und zwar nur wenige Tage nachher, wie ih 
fpäter ‚bemerken werde, gemacht wurde. Er bot mir nämlih 
zwei junge Mädchen an, die ich für einige Tage zu meinem Ver- 
gnügen bei mir behalten bürfe, und verlangte für jede berjelben 
15 Dollars, ein civiler Preis, wenn man bedenkt, baf die meiſten 
Indianer den Werth eines Geldftüdes nicht Fennen und bie 
Heinfte Silbermünze mit dem Namen „Dollar“ bezeihnen. Da 
ich natürlich auf fein Anerbieten nicht einging, entfernte er ſich 
im höchſten Grabe verftimmt und ließ fi während meines Aufent- 
haltes in Paemonfongo-poi nicht mehr vor mir ſehen. — 

Am Begräbnißtage des Verftorbenen kamen die auf den 
Fiſchfang gemefenen Arefunas zurück und brachten mehrere Körbe 
geräucherter Fifche, die meiftens in dem wohlſchmeckenden Lucanani 
ober Sunfiſch (Cichla ocellaris Bl. Schn.), defjen größere, 21/, 
Fuß lange Art die Macufhis „Tucunare”, die Heinere, 1 Fuß 
lange, „Camacara“ nennen, beftanden. Sofort nad ihrem Er— 
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feinen in der Hütte wurde ihnen ber Tod des Macufhis mit- 
getheilt, und die gräßlichen Tobtenklagen, in welche die ganze 
Verfammlung einftimmte, begannen aufs Neue und wurden ber 
maßen forcirt, daß bald eine reichliche Thränenfluth den Augen 
ber Klagenden entftrömte, die nur durch das umfichtige Benehmen 
der, gewaltige mit Paiwari gefüllte Calabaffen umherreichenden 
Indianerinnen gebämpft wurde. 

Bei einem Ausfluge, den ih am zweiten Tage meines 
biefigen Aufenthaltes wiederum nah dem Fluffe Wai-kuah 
machte, war ih, in ber Nähe des feine Ufer begrenzenden ' 
Gebüſches angefommen, verwundert, ein feltfames Geheul, das 
teine Aehnlichkeit mit dem eines Thieres hatte, in dem 
Didiht zu vernehmen. Nach dem Orte, von woher es fehallte, 
mich begebend, erblidte ic} zwei Indianer, von denen ber eine 
Manuel, der andere ein, in meinen Dienften als Conjervator 
ftehender Accamai war, dem ich feines grimmigen Gefichtes 
wegen den Namen „Bandamme” gegeben hatte. Beide beeiferten 
fi) in der abgelegenen Gegend, mit einander um die Wette zu heulen 
und mit, in ihren Händen befindlichen, aus der ausgehöhlten, mit 
Steinen gefülten Frucht der Erefcentia gefertigten Klappern, 
ben Tact zu diefer gräulichen Muſik zu ſchlagen. 

Da beide, ſobald fie mich erblidten, ihr ſchauderhaftes 
Duett plötzlich unterbrachen und fi) hinweg begaben, konnte ih 
erſt bei meiner Zurüdfunft in bie Niederlaffung von Weytorreh 
die Veranlaffung diefer Gefangübung erfahren, ber mir mittheilte, 
daß Vandamme Unterricht von Manuel in der Piaikunft erhielte, 
um fpäter unter feinem Stamme als gewaltiger Zauberer, für 
welches Metier feine Gefihtsbildung ertra gejhaffen fihien, aufs 
treten zu können. 

Die Krankheit des Macufchis, deren Verlauf meine Begleiter 
turchaus abwarten wollten, hatte mich länger als ich beabſichtigte, 
in Paemonfongo:poi aufgehalten; durch feinen Tod ftand nunmehr 
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meiner Abreiſe nichts im Wege, und ich trat am Morgen bes 
20. März diefelbe an, nicht ohne vorher herzlichen Abſchied von 
mehreren, bis Hierher mich begleitet habenden Arefunas zu 
nehmen. Lv 

Außer dem alten Häuptling Kaifurang und einigen feiner 
Familie, war es vor Allen Kamaima, meine Geliebte, bie hier 
von mir Abſchied nahm, indem ihre Eltern es ihr unter feiner Ber 
dingung geftatteten, mid) weiter hinein in das Gebiet ber Ma— 
cuſchis zu begleiten, aus Furcht, daß fie, als die Geliebte eines 
Weißen, mit neidifhen Augen von den Macuſchimädchen be 
trachtet und wohl gar von ihnen vergiftet werden möchte, welche 
Tobdesart bei den Indianern leider nicht felten vorkommt. 

Das arme Mädchen vergoß die heftigften Thränen und be 
gleitete mich mit ihren ‚Eltern, die ebenfalls nad dem Roraima 
zurückkehrten, noch eine Stunde weit, worauf der.Iette, herzlichſte 
Abſchied folgte. 

Auffallend war e8 mir, daß die mid) begleitenden Arekunas, 
Männer, Frauen und Mädchen, beim Eintritt in das Macuſchi— 
gebiet all ihren Schmud abgelegt und theils in Paemonkongo- 
poi zur Aufbewahrung zurüdgelaffen hatten, theils ihren, nad 
dem Roraima zurüdkehrenden, Freunden mitgaben. Frauen und 
Mädchen trugen nunmehr, flatt der aus Perlen gefertigten Scham— 
ſchürzen, dergleigen von Wollfranjen, deren ich bereits früher 
erwähnt habe. Der Grund bazu lag wahrſcheinlich darin, daß 
fie duch ihren Schmud, der hauptſächlich in den von mir reich— 
li erhaltenen Glasperlenfhnüren, Spiegeln u. ſ. w. beftand, 
nicht den Neid und bie Habſucht der ihnen feinesweges freundlich 
zugethanen Macuſchis erregen wollten. —. 

‚Den Wai-tuah überſchreitend, wandten wir uns nad Süboft 
über die weite Savane, in ein ſchmäleres, von einem Theil der 
Gebirgsfette des Pacaraima gebildetes Thal, das nur ſpärlich 
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Das Pacaraima-Gebirge erſtredt ſich nahe an 200 Miles von 
Oſt nad) Nordweſt, vom unteren Rupununi bis zum Cotinga und 
bildet zugleih die Waſſerſcheide zwiſchen dem Flußgebiet bes 
Drinoco und Eſſequibo und im Süden die des Rio branco, eines 
Nebenfluffes des Amazonenftroms, ſowie e8 aud die üppigen Ur: 
wälber des Nordens von Guyana von den ungeheuren Savanen 
bes Südens trennt. Es kann faum als eine eigentliche Cordillere 
betrachtet werben, da es nicht aus einer zujammenhängenben, 
ununterbrochenen Gebirgsfette, vielmehr aus unregelmäßigen 
Gruppirungen meiftentheils kahler Berge befteht, die öfter durch 
ebene Savanen von einander getrennt find und fi) durch bizarre 
Selfenbildungen, theils an den Abhängen, theils an ben Gipfeln, 
auszeichnen. Nur durch eine tagemeite Ebene find feine weſtlichen 
Theile von dem gegen Norden gelegenen Humirida Gebirge 
getrennt. 

Seinen Namen hat das Pacaraima- Gebirge von der Aehn— 
lichkeit einzelner feiner Zahlen, felfigen Höhen mit den indianiſchen 
Körben, welche „Pacara”27) genannt werben. Seine Höhe be 
trägt, durchſchnittlich gerechnet, 1500 Fuß; doch erreichen einige 
ber höchſten Gipfel die Höhe von 2000 bis 2500 Fuß. — 

Das Gehen in der ebenen, ſchattenloſen Savane wurde dur 
die drüdende Hitze, die in dem Thale herrſchte, ungemein be 
ſchwerlich, um fo mehr, als der Heftige Durft nur felten und 
dann nur mit dem lauwarmen, unreinen Waſſer der in den 
ausgetrodneten Flußbetten ftehen gebliebenen Laden, gelöfcht 
werben konnte. 

Gegen Mittag gelangten wir aus dem engen Thale nad 
einer offeneren Savanengegend und Iagerten an einem Kleinen, 
von ſchwarzen Felsblöden umgebenen Teiche, um etmas Nahrung 
zu uns zu nehmen. Es herrſchte eine förmliche Siebehige in 
der Atmofphäre und an Schug gegen bie drüdend heißen Sonnen: 
ftrahlen war babei nicht zu denken, wodurd die Annehmlichkeit bes 


Seltſam geformte Felamaſſen. 366 


Ausruhens, für mich und meine Diener, zur Qual wurde; mein 
großer Sonnenſchirm, der mir wenigſtens einigen Schutz geleiſtet 
hätte, war bereits am Roraima, durch die Neugierde der Indianer, 
die ihn tagtäglich hundertmal auf- und zugeklappt hatten, total 
ruinirt worden, und ſo wartete ich mit größter Ungeduld auf den 
Aufbruch der in größter Behaglichkeit ausruhenden Indianer, 
denen ſolche ſchattenloſe, der Sonne ausgeſetzten Stellen die an— 
genehmſten Ruheplätze waren. 

Endlich doch, als ihre Haut gehörig kochte, erwachten ſie 
aus ihrem lethargiſchen Zuſtande und ſetzten die Reiſe weiter fort. 

Das Terrain wurde nunmehr hügelig und nach zwei Stun— 
den anhaltenden Gehens kamen wir in eine mit Gebüfh von 
Rhopala, Palicouren, Curatella, Pfidium und anderen Savanen- 
bäumen und Sträudhern bededte Gegend, in welcher gewaltige, oft 
80—100 Zuß hohe, aufs Seltfamfte geformte Felsmaſſen in bie 
Höhe ftarrten. Die Kegel: und Obelistenform war bei biefen Fels⸗ 
blöden die gewöhnlichſte und die Bemerkung eines hinter mir 
gehenden Arekunas „Makunaima auté“ konnte natürlich nicht 
ausbleiben, denn die Steinmaſſen ſahen gar zu ſonderbar und 
verlockend aus, um nicht als Wohnſitze des großen Geiſtes 
zu gelten. Die meiſten der Felsblöcke waren an ihren Wän— 
den mit gewaltigen, weißen Fleden wie angetüncht, die jedoch 
nit vom großen Geifte, fondern von einer Menge Waſſer— 
vögel, befonders Reiher-Arten, herrührten, deren Raftört auf den 
Felſen war, auf deren Oberfläche, wie an deren Wänden, fie diefe 
bebeutenden Guano-Nieberlagen errichtet hatten. In der Nähe 
rauſchte ein Flüßchen dahin, das weiter gegen Süben einen Heinen 
See bildete, woduzch die Landſchaft, mit den kahlen Felsbergen, 
ein intereflantes Ausjehen gewann. 

Das Flüßchen erinnerte dur fein Hares, kühles Waſſer, 
das fiber gewaltige Felsblöde ftürzte, an die Eryftallhellen, eis— 
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von uns allen begrüßt, um fo mehr, als in feiner Nähe, am 
linten Ufer auf einer felfigen Anhöhe, eine Macufeihütte lag, in 
der wir unfer Nachtlager zu nehmen gedachten. 


Dod die Bewohner der Hütte, brei Macuſchis mit ihren 
Frauen, zeigten bei meiner Ankunft ein dermaßen abftoßenbes 
und arrogantes Benehmen, daf ih nicht einen Schritt in die 
Hütte that und die Nacht über in einiger Entfernung bavon, 
unter meinem Zelte, campirte. Die Arefunas hatte jedoch die 
Begierde nad Paiwari in die Hütte getrieben, und ihnen, als 
Indianern, ſchien eine freundlichere Behanblung von "Seiten ber 
Macuſchis zu Theil zu werden; ich jedoch nahm nicht die geringfte 
Notiz von letzteren und ſchlug ihr Gefuh um einige Zündhütchen, 
wofür fie mir einen brafilianifchen Erufado2%), den der Eine als 
Schmuck um den Hals trug, offerirten, rund ab. ” 


Dafür mußten fie fi aber zu rächen, denn ala ih am 
anderen Morgen meine Arefunas erwartete, um mein Gepäd, das 
ih am Abend vorher in mein Zelt hatte bringen laffen, zur 
Weiterreiſe abzuholen, erſchien Niemand, und längere Zeit nad 
ihnen ſuchend, fand ich fie ſämmtlich zu einer großen Berathung, 

in ber Nähe bes Fluffes, verfammelt. 


Mid ihnen nähernd, forderte ich fie zur Weiterreife auf, 
worauf mir Wey-torreh erklärte, daß fie ſich ſämmtlich entſchloſſen 
hätten, mich nicht weiter zu begleiten, jondern nad) dem Roraima 
zurüdzufehten, da die Bewohner der Hütte ihnen mitgetheilt, daß 
die Macufhis von Pirara und anderen Niederlafjungen, von 
ihrem Gintritt in ihr Gebiet benachrichtigt, ſich vereint hätten, 
ihnen unterweges aufzulauern und fie fämmtlic ums Leben zu 
bringen. Natürlih war e8 nur bie Abſicht der hier wohnen: 
den Macuſchis, mir dadurch zu ſchaden und meine Begleiter mir 
abfpänftig zu machen, woburd ih, wenn fie ihren Zwed erreicht 
hätten, in die allergrößte Verlegenheit gelommen wäre, da id) 
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auf eine Hilfe von Seiten ber wenigen hier umher wohnenden 
Macuſchis nit rechnen konnte. : 

Trotz meiner Gegenvorftellungen beharrten die Arekunas auf 
ihrem Vorfag, mich zu verlaffen, da fie ben Lügen der Macufchis 
völlig Glauben fehenkten, jo daß ich mich genöthigt ſah, determi- 
nirter gegen fie aufzutreten. Sofort ließ ich mir bie ben Jägern 
gelichenen Flinten zurüdtgeben, lud alle meine Flinten mit Kugeln, 
nahm fämmtlihe Bogen, Pfeile und Kriegsfenlen der Are 
tunas, die fie am Abend zuvor in mein Zelt gebracht hatten, in 
Beſchlag und erklärte letzteren, daß, wenn fie bei ihrer Weigerung 
beharrten, ich fofort alle ihre Waffen in das vor bem Zelt bren- 
nende Feuer werfen und ihre etwaigen Verfuche, in deren Beſitz 
zu gelangen, durch ſcharfe Schüffe vereiteln würde, wobei mid) 
Sornelifien und William aufs Energifhefte zu unterftügen ver 
ſprachen. Ueberdies bemerkte ich ihnen, daß ich ihnen mehr 
Courage zugetraut hätte, indem es eine Schande fei, wenn ein 
Trupp von 50 Arekunas, wohlbewaffnet wie fie, vor einem Haufen 
Macuſchis fih fürdtete, und erklärte mic) bereit, während der 
Reife ftets mit meinen beiden Dienern, mit fharfgeladenen Flinten 


verfehen, dem Zuge voran zu gehen. Das ganze Gerede der hieſigen 


Macuſchis, bemerkte’ ich ferner, wäre überbies nur ein Lügen: 
gewebe, da der Häuptling des Macuſchiſtammes, Paſchiko, mein 
Freund fei'und bereits nad) Paemonfongo:poi einige feiner Leute 
zu mir mit der Einladung, ihn in Pirara zu befuchen, geſendet 
hätte, wodurch die Aufhegereien ber Hüttenbewohner fih am 
Deutlihften als Lug und Trug erwiefen. 

Meine, von Wey-torreh feinen Landsleuten überſetzte An- 
ſprache ſchien zu wirken, und er ſelbſt war ber Erſte, der nad 
meinem Zelt fam und erklärte, mich auf meiner weiteren Reife 
zu begleiten. Seinem Beiipiele folgten bald alle Anderen, be— 
fonders die Mädchen, melde die ganze Zeit über im höchſten 
Grabe verbugt durch mein barſches Benehmen bageftanden, ſich 
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jegt aber ſchnell, doch nicht ohne Furcht in ihren Mienen, näher: 
ten, um ihre Tragelörbe von mir in Empfang zu nehmen. 

Ohne die geringfte Notiz mehr von ben heimtüdifchen 
Macuſchi's zu nehmen, ftellte ich mich verfprodhenermaßen mit 
meinen Dienern, mit Flinten bewaffnet, an die Spige des Zuges, 
nachdem ich den drei Jägern ihre Flinten, um ihr Jagdglück zu 
verſuchen, zurüdgegeben hatte. Zum Hohne wurde den, an ber 
Hüttenthür ftehenden Macuſchis, eine Salve aus ſämmtlichen 
Flinten vor ber Nafe abgefeuert, letztere wieder geladen und ber 
Zug ſetzte fi in Indianerreihe in Bewegung. Die Indianer 
laſſen fih durch ein entſchiedenes Benehmen leicht einſchüchtern 
und erkennen dadurch die Ueberlegenheit der Weißen über fie, da 
fie, im Grunde genommen, troß aller ihrer Naturgaben und 
Kräfte, einen furchtfamen, fat feig zu nennenden Charakter be 
figen, der nur durch Hinterlift dem Gegner gefährlih wird. — 

Diefer Tag war für mid) einer der fatiguanteften der ganzen 
Reife, die heut durch hügelige, ſchattenloſe Savane, auf der nicht 
ein Tropfen Wafler anzutreffen war, führte, jo daß ich aufs 
Empfindlichſte durch arge Hitze und brennenden Durſt litt. Es 
wurde daher nur eine kleine Raſt, um etwas trockenes Caſſadebrot 
die noch trockenere Kehle hinunterzuwürgen, gemacht und der 
Marſch ſchnell wieder fortgeſetzt, um noch vor Dunkelheit einen 
Bach zu erreichen, deſſen Ufer die Indianer zum Nachtlager be— 
ſtimmt hatten. Jeden Morgen hatte ich es den Arekunamädchen 
eingeſchärft, Trinkwaſſer in den mit ſich führenden Flaſchen— 
turbiſſen mitzunehmen, da auf ber jetzigen Tour durch bie waſſer⸗ 
leeren,‘ ausgetrodneten Ebenen der Waflermangel von Tag zu 
Tage fühlbarer wurde, jedoch ſtets wurde dies von ihnen ver: 
geſſen, da fie felbft durch Gewohnheit Hunger und Durft leichter 
ertragen konnten. 

Am Nachmittag zeigte ſich gegen Nordweſten eine ſchöne Kette 
ſchluchtenreicher Felsberge meinen Bliden, von denen befonders 
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ein aufs Aeußerſte zerflüfteter Berg durch feine völlig weißen, 
gleih Silber gligernden Abftürze, die aufs Täuſchendſte einer 
gewaltigen, mit Hunderten von Sprüngen und Riffen verjehenen 
Gletſchermaſſe glichen, fih auszeichnete, hinter welchem ein ähn- 
lich geformter Felagipfel in röthlicher Färbung fi erhob. Der 
erftere war der aus mächtigen, zu Tage tretenden Duarzfelfen ge: 
bildete, 2000 Fuß hohe, Haimatong ober weiße Berg, der dahinter 
liegende der wild zerffüftete Curataki. 

Alle die anderen Berge ber Kette zeigten ſich ebenfalls kahl, und 
ihre Abhänge bedeckten jegt vertrocknete, oder durch Brände ſchwarz 
gefärbte Grasmatten, vom Fuß bis zu den Gipfeln, die nur hin 
und wieder mit fahlen Granitriffen, oder in den Schluchten und 
Klüften mit niederer Waldung abmwechfelten. Won tropifcher 
Landſchaftsſcenerie war hier nicht die mindefte Spur zu fehen, 
und die ganze Landihaft.in ihrem öden, wilden Charakter glich 
eher den traurigen Steppen und Wüften GCentral:Afiens, als dem 
weiten Gebirgsthale einer füdamerifanifhen Tropengegend. 

Im höchſten Grade ermübet von der heutigen, anſtrengenden 
Fußtour langten wir beim Einbrud der Dunkelheit am Ufer des 
erfehnten Baches an, der glüdliherweife Waſſer, und zwar Hares, 
friſches, über Felsblöcke dahin fpringendes Waſſer, enthielt, 
hatten jedoch, bevor wir uns lagern konnten, noch das mannshohe 
Gras in Brand zu fteden, das weite Streden am Ufer überzog 
and uns am Aufſchlingen der Hängematten und dem Anmachen von 
Feuern hinderte. Endli war dies befeitigt, ber brennende Durft 
gelöſcht, und nach einem furzen Abenbeffen warf Jeder fih mit 
wahrem Vergnügen in feine Hängematte, um bei dem traulichen 
Murmeln des Bades aufs Baldigite in einen wohlthuenden 
Schlaf zu ſinken. ' 

Am nächſten Morgen brachen wir fehr zeitig auf, da wir 
mit unferem Frühftüd einzig und allein auf Caſſadebrot beſchränkt 
waren und wir gegen Mitlag eine Macuſchiniederlaſſung zu er- 
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reichen Hofften, wo den Indianern, außer Fleifh, gefüllte Pai- 
waricalabaſſen winkten, die fie zu einem fchnellen Marie an- 
trieben. Mit der Jagd war es, feit wir die Gebirgsgegenden 
verlafjen hatten, ſchlecht beftellt, und meine Jäger hatten weber 
am erften, noch am zweiten Tage meiner Abreife von Pämon- 
Tongo-poi etwas gefchoffen, da ſich ſämmtliches Hochwild aus ber 
theils vertrodneten, theils abgebrannten Grasfteppe nach ben ent 
fernten, waſſerreichen Plägen am Cotinga und anderen Savanen- 
flüffen, die noch in’ frifcher, grüner Vegetation prangten, bin 
gezogen hatte. Ein Gleiches war es mit den Vögeln, von benen 
nur Heine Arten, deren Stelette in höchſt homöopathiſcher Weife 
mit Fleiſch bekleidet waren und in biefer Beziehung den Schuß 
nicht lohnten, die Savane belebten. 

Vom Ufer des Baches an wurde das Terrain hügelig und 
verurfachte ein fortwährendes Auf- und Abwärtsfteigen, bis wir 
endlich in einiger Entfernung, auf dem Gipfel eines hohen Hügels, 
die runde Hütte einer Macuſchifamilie liegen fahen, der wir uns 
mit gewaltig hungrigem Magen in Eilfhritten näherten. 

Bei dem Rufe „Tu, tu, tu!” und dem Stampfen ber Füße, 
dem Zeichen des Einlafbegehrens bei den Macuſchis, das von 
einigen meiner Arefunas vor der burd Stämme verbarricadirten 
Thür der Hütte gegeben wurde, wurden die Pfoften derfelben 
bei Seite gehoben und ein noch ſchlaftrunkener Macufchi trat 
heraus, wie es ſchien, nicht fonderlich erfreut über unſere An: 
weſenheit. Auf unferen Wunsch, hier zu raften, zeigte er nach einer 
anderen, entfernt im Thale liegenden Hütte, mit dem Bemerfen, 
daß wir dort ein gutes Unterfommen finden würden, da er auf 
Säfte nicht eingerichtet fei und felbft mit feiner Familie nicht 
Ueberfluß an Lebensmitteln hätte. Ohne feine weiteren Entſchul⸗ 
digungen abzuwarten, eilten wir im Trabe nad dem Thal hinab 
und der bezeichneten Hütte zu, von deren Bewohnern wir freund: 
lich empfangen und eingeladen wurden, in berfelben unfere 
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Hängematten aufzuhängen, Das Intereffantefte aber für meine 
Begleiter waren bie gefüllten Fleiſchtöpfe, die friſche Caſſade und 
vor Allem der Paiwari, die und, auf an der Erbe ausgebreiteten 
Matten, zu unferer Benugung bingeftellt und in kürzeſter Zeit 
den ausgehungerten Magen zu fernerer Bearbeitung und Weiters 
vertheilung überliefert wurden. Bor Hunger aß ich felbft von 
dem Maipuriffeifche, nachdem ich, deffen daranhängenbe Haut uub 
Haare aufs Sorgfältigfte entfernt hatte, dann erft betrachtete ich 
die nähere Umgebung, bie in einigen felfigen Hügeln beftand, an 
denen zu meiner größten Freude ein wafjerreicher Fluß, ber nad 
der Ausfage der Macuſchis Fiſche enthalten ſollte, dahin ſtrömte. 
Die Hütte felbft war von bebeutenber Größe, völlig rund und 
in berfelben eine Anzahl Frauen und Mädchen mit Fertigung 
von Caſſadebrot beſchäftigt. 

Das Oberhaupt der hier lebenden Indianer, deren Zahl wohl 
30 betragen konnte, war ein freundlicher, alter Mann, der uns 
einlud, einige Tage bei ihm zu raſten, was wir, da wir höchſt 
nöthig Caſſadebrot für die fernere Reife gebrauchten, bereitwillig 
annahmen. Zugleich ertheilte er den mich begleitenden Indiane⸗ 
rinnen bie Erlaubniß, fo viel Körbe Caſſadewurzeln, als fie zur 
Bereitung bes für die Reife zu fertigenden Brotes nöthig hätten, 
von feinen Feldern zu holen, wofür ich ihm natürlich ein gutes 
Gegengeſchenk machte. 

Um feiner Güte die Krone aufzufegen, begleitete er, mit 
einigen feiner Leute, meine Jäger nad einer wildreichen Gegend, 
fo daß diefer Jagdausflug fo überaus günftig ausfiel, daß fie 
am Abend mit der Ausbeute von zwei Savanen-Hirfchen und 
einem halben Dugend Mofchusenten (Cairina moschata Flem.), 
von den Macuſchis „Maiwa“ genannt, zurückkehrten. 

Bon bier nad Süden zu, bis nad) den großen Savanen bes 
Takuta und Rio branco, erftredt fi der Aufenthalt der großen, 
wohlſchmecenden Mofchusente, melde bie Stammente ber in 
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Europa häufig im gezähmten Zuftande norfommenden Bifam- oder 
türfifchen Ente ift. Die große, an ihrem Steiße befindliche 
Fettdrüſe muß, bei der Zubereitung des Fleiſches für bie Küche, 

- jorgfältig herausgeſchnitten werden, da fie dem Fleiſche einen un— 
angenehmen Geihmad mittheilt; daß aber diefe Ente einen 
moſchusähnlichen Geruch an ſich habe, wie vielfach behauptet wird, 
babe ich nie gefunden. Trotz bes Wohlgefämades ihres ungemein 
fetten Fleifches ſchätzen die Indianer daſſelbe nicht fonderlih und 
ziehen das ber Fiſche bei weitem vor, während ih, wie meine 
Diener, das erftere im höchſten Grade liebten und es uns nie, 
trog deſſen faft täglichen Genuffes, zum Ueberbruß aßen. 

Während einige der Arefunas in bem Fluffe eine Menge 
Heiner Fiſche fingen, nahm ich ein erquidendes Bad in dem 
fühlen Waſſer beffelben und begab mich fobann auf eine Heine 
Ereurfion, die jedoch wenig erfolgreich ausfiel, da die Savane, 
weit in der Gegend umher, von den Macuſchis exit kürzlich ab: 
gebrannt war. 

Zwei Tage hielt id) mich in biefer Niederlaffung auf, die ih 
zur Unterfuchung meiner Sammlungen verwandte, welche fämmt- 
lich, bis auf die lebenden Pflanzen, noch in beftem Zuftande fich 
befanden. Bon lebteren waren einige: vertrodnet, andere ver- 
fault, was bei deren mangelhafter Verpadung, in welder fie 
während ber Reife den heftigſten Sonnenftrahlen ausgefegt waren, 
nicht anders zu erwarten ftanb. 

Die noch lebenden Pflanzen verpadte ich hier wiederum aufs 
Sorgfältigfte in frifhe Bananenblätter nnd ſchärfte den fie tragen- 
den Indignern die größte DVorfiht in ihrem Transporte ein, 
ganz beſonders aber, daß fie während der Rafttage an feuchten, 
ſchattigen Orten aufbewahrt würden. 

Nachdem die Indianerinnen einen großen Vorrath Caſſade— 
brot gefertigt, traten wir am Morgen bes 25. März die Weiter: 
reife an, begleitet von einem bier wohnenden Macufchi, der nad 
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der Stadt Kaembu, wie die Indianer Georgetown nennen, reifen 
wollte. Die Veranlafjung zu feiner Reife gab ein ihm gehöriger 
grüner Papagei, den er bort vortheilhaft zu verhandeln gedachte, 
um fi für deſſen Erlös Pulver, Schrot und Zündhütchen Laufen 
zu können. Um ibm bie einige hundert Meilen weite Reife, bie er 
wegen bes Gewinnes von 2 Dollars machte, zu erfparen, bot ich 
ihm für den Vogel, ber für mich nicht den geringften Werth 
hatte, die von ihm gewünſchte Munition, worauf er jedoch 
nit einging, da er wahrſcheinlich glaubte, einen höheren Preis 
dafür in Georgetown zu erhalten und überbies diefe, in den Augen 
der Indianer des Inneren fabelhafte Stabt der Weißen, gern ſelbſt 
ſehen wollte. Die Zeit hat für den Indianer nit den minbeften 
Werth und die beſchwerlichſten, weiteften Reifen zu Fuß ober zu 
Waſſer maden ihm Vergnügen, wenn er nur dabei etwas Neues 
ſehen und zugleich einzelne, ihm- nöthige Sachen, ſelbſt wenn fie 
nur in einigen Angeln ober Stednabeln beftehen, gewinnen Tann. 

Unfer Weg führte einige fteile Abhänge hinan, auf ein hoch 
gelegenes, mit Grasvegetation bedecktes Plateau, auf dem fich hin 
und wieder einzelne felfige Hügel erhoben. . 

Unter einer großen Curatella, am Ufer eines Baches, hatte 
eine Macuſchi⸗Familie ihren Wohnſitz aufgeſchlagen und ſchien in 
deſſen Nähe eine Hütte erbauen zu wollen. 

Vorläufig campirten fämmtlihe Familienglieder im Freien, 
und ich konnte nicht genug bie lieblichen Gefichter zweier Mädchen 
mit großen, ſchwarzen Augen, die mid; treuberzig und ohne 
Zucht anſchauten, bewundern und nur bedauern, daß fie in folder 
Eindde, ohne irgend die geringfte Hoffnung eines befieren Lebens, 
ihr Dafein zu verbringen beftimmt waren. 

Doch fie waren vieleicht jo glüdlicher, als wenn fie uner- 
reichbare Hoffnungen gehegt hätten! 

Am Drolligften fahen zwei in einer Hängematte liegende 
Säuglinge aus, die ftil vor fi Hin lächelten und beren paus— 
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badige Geſichter und fleiſchigen Füßchen bereits mit ber rothen 
Farbe des Roucou bemalt waren. — 

Die heutige Fußtour wurde durch die gewaltige Kite bes 
Tages im hoöchſten Grabe anftrengend und fteigerte fi bei dem 
heftigen Durft, der mich und Gorneliffen plagte, zur Unerträglich 
keit. Wie gewöhnlich hatten die Inbianerinnen nicht Waſſer mit 
genommen, und fo dankte ich Gott, als ich, auf eine bedeutend 
hohe, felfige Anhöhe gelommen, in weiter Ferne den bläulichen 
Wafferfpiegel eines großen Teiches erblickte. Während die In: 
dianer anf der Anhöhe, um zu eſſen, rafteten, Tief ich mit Corneliffen 
eiligen Schrittes den Berg hinab, dem fernen Teiche zu, um for 
bald als möglich die heftigen Qualen des Durftes zu ſtillen. 

Es war ein weiter Weg, der uns Beide noch mehr erhigte 
und bie Lungen in die größte Aufregung brachte; unfere Kehlen 
waren förmlich ausgetrodnet, als wir wie gejagte Hirfche durch 
das den Wafferfpiegel umgebende Wäldchen brachen und uns am 
Nande einer gewaltigen, gelbweißen Sandfläche befanden, die wir 
wegen ber bläulichen, buftigen Färbung, bie fie, aus weiter Ent: 
fernung gejehen, annahm, irrthümlich für Waffer gehalten hatten! 

Die Enttäufung war gräßlih, und im höchſten Grabe 
gequält von der empfindlichen Pein bes Durftes, warf ich mich im 
Schatten des Wäldchens auf den Boden hin und wartete bie Ans 
tunft der Indianer ab, die erft eine Stunde ſpäter erjchienen 
und die größten Vorwürfe von mir erhielten, daß fie mich nicht 
vorher über die Täufhung aufgeflärt hatten, auf bie fie nad 
ihrer gemöhnlichen Manier mit |hallendem Gelächter antworteten. 

Mißmuthig raffte ich mich vom Boden auf und ſchlich Hinterihnen 
her, benn ber gewaltige Durſt hatte alle meine Kräfte gelähmt. 

Der Weg bis zur Niederlaffung, in der wir zu übernachten 
gedachten, war noch fehr lang, nnd bis zum fpäten Nachmittag 
hatte ich die heißen, unmittelbaren. Sonnenftrahlen, wie ben 
ſchrecllichen Durft, zu ertragen, 
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Endlich kurz vor Sonnenuntergang erblidte ich, auf ber An- 
höhe eines Gebirgszuges angelommen, im tiefen Thale Waſſer 
und zwar einen größeren, zwiſchen felfigen Ufern und über Fels: 
trümmer dahin rauſchenden Fluß, den Virua, an deſſen rechtem 
Ufer eine aus drei runden Hütten beitehende Macujchi-Nieber- 
lafjung lag, die wir, in größter Eile die fteilen Abhänge hinab- 
Hetternd, in kurzer Zeit erreichten, nachdem ich vorher am Fluße 
im reichlichſten Maße meinen riefigen Durft geftillt hatte. 

Zum Nachtquartier bezog ich eine im Bau begriffene Hütte, 
während die Arekunas fi in die drei bewohnten Hütten ber 
Macuſchis vertheilten: 

Bald nad meiner Ankunft braten mir die Indianerinnen . 
der Nieberlaffung eine Menge Lebensmittel, Cafjadebrot, Bananen, 
Yams, Bataten, Ananas u. |. w, zum Verlauf, um bafür ihren 
Lieblingsſchmuch, bunte Glasperlen, zu erhalten, und bald jah ber 
weite Raum in meiner Hütte einer großen Fruchtausftellung ähnlich, 
zu deren Fortihaffung am nächften Tage ich einige Macufchis von 
bier miethen mußte. Der angenehmfte Gegenftand für mich waren 
eine große Anzahl 1-2 Fuß langer Fiſche, befonders ber wohl⸗ 
ſchmedende Lucanani (Cichla ocellaris Bloch. Schn.) and Huri 
(Erytbrinus unitaeniatus Spix.), welche mir einige fo eben vom 
Fiſchfange zurüdgefehrte Macufchis brachten, die eine koſtliche 
Anendmahlzeit gaben. Außerdem erhandelte ich, im Taufch gegen 
eine Art, einen großen, ſchwarzen Hund, der, wie mir fein früherer 
Eigner verfiherte, auf Hirſche breffirt war und ein ausgezeichneter 
Jagdhund fein follte, 

Die ganze Naht hindurch dauerte der Lärm und Heia-heia- 
Gefang der um einen gefüllten Paiwaritrog tanzenden Indianer 
und dies war die Urſache, daß ich am anderen Morgen erft ſehr 
fpät von hier aufbrechen konnte, da die halb beraufchten Arekunas 
erſt um 10 Uhr aus den Hängematten fi erhoben. 

Nicht geringe Umftände verurfachte es, den großen Hund, 
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ben ich wegen feiner Farbe Negro nannte, zu bewegen, mich zu 
begleiten. Ihn an einen Strid gebunden mit mir zu. nehmen, 
war unmöglich, da er ſich platt zur Erde warf und troß ber 
ſchönſten Hiebe nit einen Fuß rührte, jo daß mir nichts übrig 
blieb, als feinen früheren Eigner als Begleiter bis Pirara zu 
engagiren, dem er natürlich willig folgte, 

Den Fluß Virua, der fi kurz: unterhalb ber Mündung des 
Mahu in den Takutu ergießt, Üüberfchreitend, zogen wir in dem 
an zwei Seiten von hohen, felfigen Bergen eingefchloffenen Thale 
einige Stunden dahin, bis fi) daſſelbe allmälig erweiterte, bie 
an ber öftlichen Seite gelegenen Berge weit zurüdtraten und 
nur die weftlihen Höhen in unferer Nähe blieben. Gegen 3 Uhr 
Nachmittags befanden wir uns bereits wieder in einer anderen, 
von zwei Hütten gebildeten Macufchi-Riederlaffung, die zahlreich 
bewohnt war. In ber Nähe derſelben Lagen einige Heine Teiche, 
nah denen bie Arefunas bald nad ber Ankunft fih, um zu 
fiſchen, begaben. 

Die hier wohnenden Macuſchis waren von einem, in geflriger 
Nacht ftatt gehabten Trinkfefte, noch halb berauſcht und im höchſten 
Grade zudringlich und unverfhämt, fo daß ich es vorzog, bis zu 
einbrechender Dunkelheit einen Ausflug in bie Umgegenb zu 
machen, auf welchem fi ein junger Indianer gegen meinen 
Willen zu mir gejelte. Er war einer derjenigen, bie bereits 
einige Monate an der Küfte gelebt und, mit einiger Kenntniß ber 
englifcden Sprache, zugleih auch in hinreichendem Maße die Un: 
tugenden der Mifhlingsracen Guyana's fi) angeeignet hatten, 
was ih aus feinen wenig becenten Redensarten, mit denen er 
mid) zu unterhalten verfuchte, jhließen konnte. Da ich auf feine 
Converſation nicht einging, nahm er mir das Verſprechen ab, 
morgen in feiner, einige Stunden entfernten Wohnung, zu über: 
nachten, wo er mich gut bewirthen und mir außerdem viel Ver: 
gnügen verfhaffen wolle, und entfernte fi dann, um, wie ih 
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nachher erfuhr, Corneliſſen und William durch feine ausgewählte 
Unterhaltung zu erfreuen. 

Mein Ausflug war in botanifher Hinſicht durchaus nicht 
lohnend, da die ganze Savane umher von den Macuſchis nieber- 
gebrannt war und nicht bie geringfte Spur von friiher Vegetation 
zeigte, dagegen amüfirte ih mid in Gefellfhaft der Arekuna— 
mädchen, die am Ufer eines ber Teiche ftehend, in dem fie jo eben 
durch ein Bad ſich erfrifcht hatten, bei meinem Anblid eiligft 
bavonliefen und mir die größte Mühe machten, fie eine nad der 
anderen einzuholen und zur Strafe ihrer Flucht tüchtig abzu- 
küſſen, mit welcher Strafe fie bereits völlig vertraut waren und 
diefelbe ſehr oft abſichtlich fich zuzuziehen fuchten. Unter heiteren 
Scherzen gingen. wir zufammen, nachdem es bunfel geworben, 
nach der Niederlaffung zurüd, wo wir die vom Fiſchfange zurüd- 
gefehrten Arelunas mit einer überaus reichlichen Ausbeute an 
Fiſchen, befonders der Huri's, antrafen. Sobald ich meine Fiich- 
mahlgeit zu mir genommen, legte ich mich in meine Hängematte 
und ftelte mich ſchlafend, um nicht von dem jungen Macuſchi, 
der fih John nannte und der bereits auf eine Gelegenheit, fi 
mir zu nähern, lauerte, durch feine langweilige, dabei ſchlüpfrige 
Converfation beläftigt zu werben. 

Am anderen Morgen, ben 27. März, reiften wir frühzeitig ab, 
unter Anführung des Macuſchi John, der ebenfalls den Arekunas 
verſprochen hatte, fie nach feiner Niederlafjung zu bringen und 
dort aufs Befte zu bewirthen. Der Weg führte an der gen Süb- 
oft gelegenen Bergfette, am linken Ufer bes Fluffes Inamara, 
den wir hier überſchritten, hin, durch Hohe Waldung, in welcher 
mehrere Provifionsfelder der Macufchis lagen, die wir paffiren 
mußten. 

Nah zwei Stunden aus dem Walde in die mit Gebüſch 
bebedte Savane tretend, erftaunte ich, bier ähnliche, 100—120 Fuß 
hohe Felsblöde, als am erften Tage ber Tour von Paemonkongo- 
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poi aus, zu erbliden. In ihrer Kegel- und Obeliskenform ähnel⸗ 
ten fie völlig denjelben und waren ebenfalls mit gewaltigen, 
weißen Streifen von Bogel-Ererementen theilweiſe überzogen. 

Unfer Weg führte jegt mehr öftlih nad ber weiten Savane, 
und nad bem MWeberfchreiten einiger Nebenflüße des Inamara 
zeigte fi in der Entfernung die Hütte John’s, des Macuſchis. 

Hier erblidte ih zum erften Male die den Savanen eigen: 
thumlichen Wälder der Mauritia flexuosa, die fi in der Aus- 
dehnung von vielen Meilen, jedoch bei geringer Breite, länge der 
Ufer der Savanen-Gewäfler und Sümpfe hinziehen, in denen 
Stamm an Stamm biefer ftolzen Palmen dicht gebrängt bei 
einander ftehen und auf den Beſchauer den Eindrud einer Riefen: 
pallifade machen, der nur durch den Anblid ihrer faftiggrünen 
Kronen koloſſaler Fächerwedel verſchwindet. Weiter gegen Süben 
zu finden fich diefe Mauritia-Wälder in bedeutenderer Menge und 
ich werde Gelegenheit nehmen, bei meiner Erwähnung von Pirara 
dieſelben näher zu beſchreiben. 

Die hier auftretende Mauritia-Waldung war höchſtens eine 
halbe Meile lang und zog fih am Ufer eines in ben Inamara 
fließenden Baches dahin. 

Es war Nachmittags 1 Uhr als wir in ber Niederlaffung 
John's ankamen, die nur aus einer großen, inmitten ber Ebene 
gelegenen, runden Hütte beftand, ſich aber durch eine gewaltige 
Verpallifadirung von allen bisher gefehenen Indianerhütten aus: 
zeichnete. 

Diefe, in einem Halbkreife gegen Süden um die Hütte fi 
ziehende, Verpallifadirung beſtand aus flarfen, tief in die Erde 
gegrabenen und in fchiefer Richtung, mit ihrem oberen Ende ber 
Wohnung zugefehrt ftehenden, 20 Fuß über die Erdoberfläche hervor 
ragenden Stämmen, bie, wenige Zoll von einander entfernt, - 
aufs Stärkfte durch wagerecht liegende Latten mit einander ver- 
bunden waren. Einzelne gewaltige, ſchief dagegengefegte Strebe: 
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pfeiler bewahrten bie gewaltige Pallifade, die gegen ben Erdboden 
im ziemlich fpigen Winkel ftand, vor dem Umfturz. 

Dies Bollwerk ſchien gegen etwaige Weberfälle feindlicher 
Indianer errichtet zu fein, war jedoch nur bei einem Angriff von 
Süden her von Nugen, da, gegen Norden zu, bie Hütte völlig frei 
lag und jebem feindlichen Angriffe ausgefegt war; vieleicht hatte 
der Erbauer deffelben, deſſen Errichtung, bei ber meilenweiten 
Entfernung eines Waldes von hier, nicht unbedeutende Mühe ver— 
urſacht haben mußte, die Luft zu deffen Vollendung verloren. 

Durch feine ſchräge Richtung ſchützte e8 die Dahinterftehenden 
vor den Pfeilſchüſſen ber Angreifenden, während die erfteren durch 
die Deffnungen zwiſchen ben Stämmen ihre Pfeile ungehindert 
nad den Feinden abfenden konnten. 

Für heut wurde die Pallifade zu einem friedlichen Zwede 
benugt, indem bie Arefunas ihre Hängematten daran hingen 
und im Schatten der Stämme von ihrer Tour ausruhten. 

Nur die Familie John’s, die aus feiner Mutter, drei Töchtern 
und einigen Söhnen beftand, bewohnte diefen Platz, und ich fand 
die Verfprehungen des jungen Macuſchis, wegen der guten Be 
wirthung, auf bie ich glüdfichermeife nicht gerechnet hatte, wenig 
erfüllt. Was er jedoch unter dem anderen Vergnügen, das er 
mir bier verfproden, geftern gemeint hatte, das lernte ich aus 
einem Vorſchlage, den er mir am Abend machte, kennen. 

Seine drei Schweitern waren wirklihe Schönheiten in jeder 
Beziehung, obgleich die ältefte bereits etwas die Jahre über: 
ſchritten hatte, in benen bie Körperformen ber Indianerinnen am 
ebenmäßigften und intereffanteften find. Die zweite berfelben 
mochte etwa 17 Jahre zählen und zeichnete ſich, nebft der jüngften, 
13 Jahr alten, durch vollendete Schönheit aus, To daß beide in 
dieſer Beziehung den Arekunamädchen den Rang ftreitig machten, 
fie an Ueppigfeit der Formen ſogar übertrafen. 

Auf diefe drei Mädchen bezog ſich der mir von „rem Bru⸗ 
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der gemachte Vorſchlag, daß er mir den Befit feiner Schweitern 
auf einige Tage geftatten wolle, wenn ich ihm dafür für bie 
ältefte fünf, die jüngere zehn, und die jüngfte fünfzehn Dollars 
zahle. Zugleich lud er mich ein, die Nacht bei feiner Familie in 
der Hütte zuzubringen, welde Gunft natürlich Niemandem meiner 
Begleitung geftattet fein follte. 

Zu feiner Vermunderung wies ic fein Anerbieten ab, und 
fagte ihm, daß ich außerhalb der Hütte ſchlafen würde, da mir 
ſchon vor der Nähe eines Menfchen, ber feine eigenen Schweftern 
der Schande überliefern wolle, graue. Er ſchien dadurch ‚belei- 
digt zu fein und ließ fih an diefem Abende nicht mehr bei 
mir fehen. 

Ich führe diefe deficate Sade nur deshalb an, um ben 
wieberholten Beweis zu liefern, wie leicht verborben die Indianer 
dur den Umgang mit fogenanntem civilifirtem Volk werben, 
deſſen Laſter, nicht aber deſſen Tugenden fie annehmen, wahr- 
ſcheinlich weil die letzteren fih faft auf Null reduciren; außer 
dem aber benuße ich diefe Gelegenheit, zu verfihern, daß mir, 
während meines langjährigen Aufenthaltes unter ben wilden In: 
dianern des Inneren Guyana’s, nur noch ein ähnlicher Fall, den 
ich bei der Schilderung meines Aufenthaltes zu Paemonkongo-poi 
bereits erwähnte, vorkam, indem ich fonft den Indianern, befon- 
ders dem weiblichen Geſchlecht, das Zeugniß ber decenteſten Aufs 
führung geben Tann, die in höchſt feltenen Fällen, und zwar nur 
dann etwas bei Seite gefegt wird, wenn fie bei einem großen 
Trinkfeft im Zuftande der Berauſchung fih befinden, in welchem 
felbft der gebildetſte Menſch nicht immer Gebieter feiner Sinne ift. 

Die Umgebung ber Nieberlaffung war im höchſten Grabe 
traurig, nichts als grasbewachſene Savane, die überdies jetzt 
niedergebrannt war und durch ihre ſchwarze Färbung einen kläg⸗ 
lien Anblid darbot. ö 

Einen ſchönen Zuwachs meiner Menagerie erwarb ich hier 
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durch den Ankauf eines prachtvoll gefärbten Savanen-Arära (Macro- 
cercus Aracanga Gmel.), von den Macuſchis Cuyaeri genannt, ber 
fogar einige Worte ſprechen konnte, was bei den AräraArten 
felten vorkommt. Der Vogel war in feinem Hochzeitffeide und dag 
Gelb der oberen Flügeldedfedern ſchimmerte glei dem reinften 
Gold, während das helle Scharlachroth des Kopfes, Haljes, Rum: 
pfes, wie der langen Schwanzfebern, in den feurigften Tönen 
prangte. Ich habe diefen Arära nur in der Savanenregion bed 
Inneren, nie in ber Nähe der Küfte, wo er jeboch periodiſch er- 
feinen fol, angetroffen; er hält fi in den die Ufer ber Sa— 
vanenflüffe begleitenden Wäldern auf, in deren hohlen Bäumen 
er niftet, von wo aus er in bie reifen Maispflanzungen ber In: 
bianer einfällt, in denen er gewaltige Verwüftungen amrichtet. 
Er fliegt, wie alle anderen Aräras, ſtets paarweife und zwar nur 
in Heinen Gefellfhaften, wobei er fein wiberlich krächzendes Geſchrei 
ausftößt, ſobald er nur einen ihm verdächtig vorlommenden Gegen: 
fand erblidt. Bon ben Indianern wird ihm wegen feiner langen, 
prachtvoll rothen Schwanzfebern, die fie zu ihrem Federſchmuck 
benutzen, ungemein nachgeſtellt. 

Bei meiner Abreiſe am nächſten Morgen fand ich, daß der 
Macuſchi John mit ſeiner ganzen Familie, außer der älteſten 
Schweſter, welche die Hütte behüten mußte, mich nah Pirära be— 
gleiten wollte, indem er im Sinne hatte, nach Georgetown zu 
reiſen und in meinem dahin fahrenden Boote als Ruderer zu 
dienen, was ih ihm gern geſtattete, da ich bis jetzt nicht mußte, 
ob ich in Pirara die nöthige Anzahl Bootsleute auftreiben würde. 
Der Weg führte abwechſelnd durch Savane und Buſch, jedoch 
von Waffer war feine Spur in der ganzen Gegend umber, und 
wie gewöhnlich hatten die Mädchen nicht einen Tropfen davon 
in ihren Flafenkücbifien ‚mitgenommen, fo*daß id den Tag 
über wieber den größten Durft zu leiden hatte. Gegen Mittag 
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ſchwarzer Felsblöcke bededten Bergen, eingeſchloſſenes Thal, das 
durch ſeine Form und den gelben, grobkörnigen Sandboden, dem 
ausgetrockneten Bette eines Sees ähnelte. Ich hatte mich in 
dieſet Vermuthung auch nicht getäuſcht, da John mir mittheilte, 
daß zur Regenzeit das ganze Thal durch die gewaltige, von den 
Gebirgen herabſtrömende Regenmaſſe und bie Ueberſchwemmungen 
des am ſüdlichen Ende dahinfließenden Inamara, in einen See 
verwandelt würbe, der den Namen Karakarang führe. Das große 
Thal mit der niebergebrannten Grasvegetation auf den Ab— 
hängen ber Berge, die im wahren Sinne bes Wortes mit ſchwarzen 
Felsblöden überfäet waren, und mit der gelben Sandwüſte, bie kaum 
eine Spur von Vegetation zeigte, bot einen traurigen Anblid 
bat, der mir buch die dabei auszuftehenden Qualen des Durftes 
noch unangenehmer wurde. 

Erft am fpäten Nachmittage erreichten wir den ruhig dahin 
fließenden Inamara, ber hier, am ſüdlichen Ausgange des Thales, 
eine feeartige Ausbreitung bildete, an deren mit Gebüſch bededtem 
Ufer wir unfer Nachtlager aufſchlugen. Das Waller des Fluffes 
war von gelbbraumer, lehmiger Färbung und feine Lettenufer 
faum einen Fuß über das Niveau bes Fluſſes erhaben, fo daß 
er in angefchwollenem Zuſtande, zur Regenzeit, bei feinem geringen 
Gefäll bedeutende Ueberſchwemmungen in ben naheliegenden Thã⸗ 
lern verurſachen muß. Gegen Südoſt eröffnete ſich von hier ein 
anderes großes, dem eben beſchriebenen ähnliches Thal, aus dem 
ſich in der Ferne zwei etwa 200 Fuß hohe, in geringer Entfer- 
nung von einander liegende Felfenhügel erhoben, auf deren jedem 
eine runde Macuſchihütte ftand, die von unjerem Nachtlager 
aus jedoch ſchwer von den fie umgebenden Felsblöden zu unter 
ſcheiden war. 

Im Begriffe ein Bad zu nehmen, hatte ich kaum meinen Körper 
in dem lauwarmen Wafler des Inamara untergetaucht, als ich 
im Nu wieder daraus emporſchnellte und ans Ufer retirirte, da ih 
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ben Biß eines Piral an meinem Schenkel, da, wo ih eine 
buch Mosquitos zerſtochene und von mir blufig gekratzte Stelle 
hatte, verfpürte. 

Die Piral® (Pygocentrus piraya Müll. Trosch., nigricans 
Mull. Trosch., niger Müll. Trosch.; Pygopristis denticulatus 
Mull. Trosch., fumarius Müll. Trosch.), die auch in Venezuela, 
unter dem Namen „Caribes“, jebod nur in ben Flüſſen der 
Llanos vorfommen, find in Guyana, wo fie, außer in ben Ges 
birgswäflern, in jedem Fluffe in ungeheurer Menge fi auf: 
halten, eine der ſchlimmſten Plagen der Gewäſſer und verbieten 
dem Menſchen das in biefem Klima, und ganz vorzüglih auf 
Reifen, fo wohlthuende und nöthige Baden bes. Körpers, bas 
durch eine Abwaſchung am Flußufer nur ungenügend ver: 
treten wird. . 

Diefe Fiſche, von denen Pygocentrus niger, von ben Ca 
raiben „Pirar⸗, ben Macufchis „Arat” genannt, wegen feiner Ge 
fräßigkeit der gefürchtetfte ift, erreichen eine Länge von 18—20 
Zoll und find mit zwei Reihen ber fhärfiten Zähne bewaffnet, mit 
denen fie ihren Opfern die gefährlichſten Wunden beibringen. 

Die Flüſſe, wo fie, vereint mit Sting-ray's (Trygon div. 
epec., Stechrochen), Bitteraalen (Gymnotus electrieus Linn.) und 
Alligatoren vorkommen, find für Menſchen nicht geheuer zu durch⸗ 
waten, lebensgefährlich aber ift e8 jedenfalls, in ihnen fich zu baden, 

Einen intereffanten Zuwachs erhielt meine Fiſchcollection 
in dem im höchſten Grabe abſchreckend ausfehenden, zu den Si- 
Inroiden gehörenden Aeanthicus hystrix Spix., deſſen ganzer 
Körper, mit Einfluß der Floffen, mit feltfamen, langen Sta— 
cheln und Hödern dicht befeßt ift. Die Arefunas, die ihn „Uacari” 
nannten, fingen ihn unter den Wurzeln der Uferbäume und 
rühmten ihn ungemein wegen feines wohlſchmeckenden Fleiſches; 
ber bier gefangene hatte nur eine Länge von 1 Fuß, während 
im Rio branco, in dem er ſehr Häufig ift, die Brafilioner zur 
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Zeit meines dortigen Aufenthaltes, -öfters Eremplare von 31/, bis 
4 Fuß Länge fingen. — 

Die Jäger brachten am Abend als Ausbeute mehrere Mofchus- 
enten und einige Dugend ber prächtigen Keſſi-keſſi-Papageien, 
die in diefer, dem Fluffe Mahu nahe gelegenen Gegend, ungemein 
häufig find und in großen Heerden, unter kreiſchendem Geſchrei, 
von Buſch zu Buſch fliegen. 

Bald nad; Einbrud der Dunkelheit begann heftiger Regen, 
ber, mit Heinen Unterbrehungen, bie ganze Naht hindurch an— 
hielt und mid an Schlaf nicht denken ließ. Das Waſſer ftrömte 
durch die Löcher des halbverrotteten Zeltdaches in meine Hänge 
matte herab, fo daß ih mich, in ber Duntelhelt der Nacht, da 
der Regen weder Feuer noch irgend ein Licht zu machen er- 
laubte, vor Näffe nicht zu bergen mußte und im höchſten 
Grabe ungemüthlih mich befand. Die Indianer waren nad 
einem nahen Hügel geflüchtet, unter deſſen überhängende Feljen- 
abftürze gefauert, fie die Nacht, zwar vor dem Regen geſchützt, 
aber beito heftiger fröftelnd, zubrachten. 

Bald nach Sonnenaufgang am nächſten Morgen Härte fi 
das Wetter auf, fo daß wir unfere Reife fortfegen konnten, die 
jedoch nur eine halbe Stunde dauerte, denn fobald wir nur um 
den in ber Nähe liegenden Hügel nach Süden zu gegangen waren, 
erblidten wir eine Macufhihütte, in der wir einige Tage, um 
Caffabebrot fertigen zu laſſen, uns aufzuhalten genöthigt waren. 

Weshalb die Arekunas nicht bereits geftern bis Hierher gingen, 
wo wir guten Schuß gegen den Regen gehabt hätten, blieb mir 
unerflärlih; fo viel jedoch hatte ich bereits aus ihrem bis jetzt 
beobachteten Benehmen bemerkt, daß fie, wahrſcheinlich aus Furcht, 
ein Nachtlager im Freien, bem in einer Macuſchihütte vorzogen, 

Nur eine einzige Macuſchifamilie, deren männliche Mitglieder 
auf die Jagd gegangen waren, lebte in ber Hütte, in deren un 
mittelbarer Nähe ein 300 Fuß hoher, felfiger Hügel fich erhob, 
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von deſſen Gipfel herab das ausgetrodnete, mit großen Fels— 
blöden angefüllte Bett eines Bades fih 309; an feinem Fuße 
dagegen befand fi ein, von gewaltigen Felfenplatten gebilbetes, 
waſſerreiches Baffin. 

Sobald ich mein Zelt auf einem Abhange in der Nähe ber 
Hütte Hatte aufſchlagen und meine Einrichtung in, Drbnung 
bringen laſſen, unternahm ih einen Ausflug nad den, vom 
geftrigen Nachtlager aus gefehenen, auf zwei Hügeln, in einem 
gegen Südoft gelegenen Thale, befindlichen Macuſchihütten. Ich 
hatte dabei mein geftriges Nachtlager zu paffiren, bevor ich in 
das große, in der Regenzeit- jedenfalls au vom Inamara über- 
ſchwemmte Thal eintrat, und erreichte nach zwei Stunden ben 
erften ber 200 Fuß hohen, fegelförmigen Hügel, der mit gewal- 
tigen, ſchwarzen Felsblöden bedeckt war und auf feinem wenig 
abgeflachten Gipfel die runde, mit ſehr hohem Palmendach ver- 
fehene Hütte trug. Ringsum war diefe von einer niedrigen 
Mauer loſe auf einander gelegter Felsftüde umgeben, und auf 
dem ſchmalen Plate davor ragten über einige Baummollfträuder 
mehrere Papayabäume mit ihrer jhönen Krone großer, tief aus— 
gefehnittener Blätter empor. 

Die Hütte war nur von drei Männern, zwei Frauen und 
einem jungen, recht hübſchen Mädchen bewohnt, bie aber fämmt- 
li) ein ungemein abftoßendes Benehmen gegen mich zeigten und 
meine Frage nach lebenden Thieren, die ih zu kaufen wünſchte, 
völlig unbeantwortet ließen. Empfindlich über das barſche Wefen 
des Volkes verließ ich mit Cornelifjen das Innere der Hütte 
und übertrug es dem Macufhi John, meinem ‚einzigen inbia- 
nifhen Begleiter, den Handel mit feinen Landsleuten für mich 
abzuſchließen. In diefer Weife erhielt ih ein ſchönes Paar 
Moſchusenten, mehrere Bififi-Enten (Dendrocygna viduata Eyton), 
von den Macuſchis „Warning“ genannt, und acht Reffi-teffi-Bapa= 
geien. Wegen eines ſchönen Savanen-Arara (Macrocercus Ara- 
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canga Gmel.), den die Leute befaßen, kam eine Einigung über 
den Preis nicht zu Stande, ba fie eine Art für den Vogel ver- 
langten, ben ich in anderen Nieberlaffungen für eine Kleinigkeit 
erhandeln konnte. Ohne Abſchied ſchied ich von den unfreund- 
lien Leuten, um bei den auf dem anderen Hügel mwohneuden 
Macuſchis einen ähnlichen Empfang zu haben, ſo daß id, miß- 
geftimmt über das Benehmen diefer Leute, die überdies nicht 
lebende Thiere beſaßen, wieder zurüd nad meinem Lagerorte 
ging, wo mir von den hier lebenden Macufchis, die Zeit meines 
Aufenthaltes über, ein ungemein freundliches Entgegentommen 
und jegliche. Nufmerkfamkeit zu Theil wurde. 

Sobald nur die männliche Bevölkerung der Hütte von ber 
Jagd zurüdgelommen war, theilte fie mit mir fogleich ihre Jagd⸗ 
beute, die in zwei Hirſchen und einigen Dugend Moſchus- und 
Vififi-Enten beftand, und lud außerdem meine ſämmtlichen India 
ner zum Eſſen ein, fie überhaupt die ganze Zeit meines Aufent- 
haltes, ohne irgend eine Forderung dafür zu machen, beföftigend. 
Am nähften Morgen wurde eine große Jagd veranftaltet, bei 
welcher bie gaftfreundfchaftlihen Macuſchis die Anführer machten, 
da fie die wildreihen Stellen der Gegend genau kannten. 

Am Nahmittage fand ſich einer der geftern befuchten, auf 
einem der Hügel bes Nachbarthales wohnenden, unfreundlichen 
Indianer mit dem Arära, um ben ich bereit gehandelt hatte, 
bei mir ein, um ihn mir nochmals zum Tauſch gegen eine Art, 
die er höchſt nothwendig zu gebrauchen ſchien, anzubieten, worauf 
ich jedoch nicht einging, fo daß er ſich unmillig entfernte, ohne 
feine in der Hütte wohnenden Landsleute befucht zu haben. Auf 
meine Erkundigung bei letzteren über benfelben, theilten fie 
mir mit, daß bie auf den zwei Hügeln wohnenden Macuſchis von 
ihren Landaleuten als Ausgeftoßene betrachtet würben, ba einige 
berfelben Morde begangen hätten, wodurch ich mir ihre feparirte Woh⸗ 
nungen und ihr unfreunbliches Benehmen ſehr wohl erklären konnte, 
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Die Nieberlaffung, in ber ich mich aufbielt, Tag in der Nähe 
des großen Savanenfluffes Mahu („Ireng“ ber. Macufchis), 
unmeit ber Mündung des Inamara in biefen, und hier war 
zugleih die fühlide Grenze des Pacaraäima-Gebirges er: 
reicht, das fih im.Weften nah dem Cotinga, im Oſten nad 
dem unteren Rupununi hinzieht, den es eine weite Strede am 
linken Ufer abwärts, bis zum 59° m. L. Grwch. in die Nähe des 
Macarapang-Gebirges, begleitet; mit dem Betreten bes Tinten 
Ufers des Mahu befand ih mich in ber großen Savane von 
Britifh Guyana. — 

Die am Abend von ber Jagd zurüdtehrenden Indianer brad- 
ten eine große Ausbeute, bie in drei Hirfchen, ſechs Mofchus- und 
einigen vierzig Vififi-Enten beftand, beim, worauf fofort alle Rod; 
töpfe in Bereitihaft gehalten und mehrere Roſte (barbacnes) 
zum Räuchern des zu confervirenben Fleifches errichtet wurden. Die 
Jagd zeigte fi bier bei Weitem ergiebiger, als in ben öben, 
wafferarmen Thälern des Bacaräima-Gebirges und follte e8 noch 
mehr in ber weiten, von großen, wafferreihen Flüffen durchzoge— 
nen Savane werben. — 

Die Gegend in ber Nähe der Nieberlaffung bot nichts In- 
tereffantes für Naturſtudien und Sammlungen dar, felfige Hügel 
mit halbvertrodnetem Gebüjh und fteinige, niebergebrannte 
Savane, kaum ohne Spur von Vegetation, die erft mit ber bald 
beginnenden Regenzeit zu neuem Leben erwedt werben folltel In 
der ganzen umberliegenden Landſchaft war, außer bem gelben, 
halbverbrannten Gebüſch ftahelblättriger Agaven und Fourcroyen 
mit ihren grauen, vertrodneten, Kiefern ähnlichen Blüthenftengeln 
und 40—50 Fuß hohen, dicht ftehenden, Säulengruppen gleihen- 
den, graugrünen Cacteen, nichts an die Tropen Erinnerndes zu 
erbliden, und allein nur bie nadten, braunen, wild ausfehenben, 
bie öbe Umgebung belebenden Indianergeftalten gaben dem Gemälde 
einen tropifchen Charafter, 
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Noch einen anderen Tag hier raftend, bis bie Inbianerinnen 
einen reichlichen Vorrath von Caffadebrot gefertigt hatten, traten 
wir am 1. April die Weiterreife an, begleitet von einigen ber 
hier wohnenden Macuſchis, die als Führer dienten. Nach halb» 
ftündigem Marſche gelangten wir an das mit Gebuſch bewachſene, 
fteile Lettenufer des Mahu, deffen Iehmfarbiges Waffer ziemlich 
ruhig dahinſtrömte. Trotz feines jetzt niebrigen Waflerftandes 
war er doch noch ziemlich tief, jo daß die Indianer Hindurdh- 
ſchwimmen mußten, während ich es vorzog, in einem, am.Bug 
durchlöcherten, halbverrotteten Corial überzufegen, in bem ich 
mid) ‚ganz hinten im Stern placiren mußte, damit der Bug bes 
Fahrzeuges Hoc) über dem Waffer tagte, um dadurch deffen ge— 
waltjames Eindringen zu verhindern. Sämmtliches Gepäd wurde 
in gleicher Weiſe über den. Fluß geſchafft, die Indianer nahmen 
darauf ihre Laft auf ben Rüden und aus dem bieten Ufer 
gebüſch hinaustretend, befanden wir uns nunmehr in der unge 
heuren Savane des Innern von Britiih Guyana. 

Die ſich zwifchen dem 58 und 620 weſtlicher Länge Grwch. 
binziehende, große Savane von Britiid Guyana wird im Norden 
von dem kahlen Pacaraima:Gebirge (4° nörbl. Br.), im Süden 
vom GCarawaimen-Gebirge (3% 40° n. Br.), im Dften von ben, 
den Lauf bes Effequibo begleitenden Urwäldern und im Weften 
von ber am rechten Ufer des Rio branco gelegenen, von Süd⸗ 
weft nach Norboft ſich hinziehenden Sierra Mocajahi und mehreren 
Ausläufern bes Parima-Gebirges begrenzt, . 

Der totale Flächeninhalt diefer Savane, die in einer Höhe 
von 350—400 Fuß über dem Meere liegt, beträgt nad Schom- 
burgts Rechnung ungefähr 14,400 LMiles. 

. Die Savanenregion ift ſtark bemäflert und ihre Hauptftröme 
find der Rio branco, Takutu, Rupununi, Mahu, Kurumd und 
Cotinga, in welche fid eine Unzahl Heinerer Flüffe ergießen, fo 
daß fie von einem fehr reihen, ziemlich gleihmäßig vertheilten 
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Flußnege durchzogen iſt. Die großen, genannten Flüffe führen 
das ganze Jahr hindurch Wafler, während die Heineren meiftens 
in der trodenen Zeit verfiegen. 

Ihrem Charakter nad weichen die Savanen von Britiſch 
Guyana bebeutenb von ben Llanos von Venezuela und den Bam- 
pas bes fühlihen Teiles von Sud⸗Amerika ab, indem fie nicht 
bie ungeheuren Ebenen ber letzteren aufweifen, vielmehr ihre 
Oberfläche in wellenförmigen Erhebungen beſteht, die hier und 
dort durch Hügelgruppen und ifolirt ſtehende, gewaltige, oft 500 bis 
600 Fuß hohe Maſſen von Granit: und Gneißfelfen unterbrochen wer- 
ben. Außerdem bebeden ihre Oberfläche an vielen Stellen mächtige 
Gonglomeratblöde in ben verſchiedenſten Dimenfionen, die aus 
einem Conglomerat von gerollten Sanbitein- und Brauneifenftein- 
Fragmenten, rothbraun gefärbten. Duarzftüden und Thonmaffen, 
durch einen rothen, zelligen Cement von Eifenoryb= Sydrat zu: 
fammengebaden, beftehen. 

Die Höhen des wellenförmigen Bodens, die bei den in ber 
Regenzeit gewöhnlichen Ueberſchwemmungen ber Savane, ftets 
aus dem Wafler ragen, find fat durchgängig mit Heinen, mit 
ſcharfen Quarz- und Granitfragmenten untermifhten Braun: 
eifenfteinkörnern bededt, und nur die tiefer gelegenen, während 
drei bis vier Monate unter Waſſer befindlichen Stellen, zeigen 
einen meift fandigen, mitunter auch Marſchen ähnlichen Boden. 

Hin und wieber erheben ſich aus der grasbewachſenen Savane, 
gleich Inſeln aus dem Meere oder Dafen in der Wüſte, Tieb- 
liche Waldungen, bald von großer, bald von geringer Ausdehnung, 
meiftens in kreisförmigem Umfange, deren Boden aus einer 
reihen Dammerde befteht, die oft mit ſchwerem Lehm, mit Sand 
ober verwitterten, vegetabiliſchen Beſtandtheilen vermifcht iſt. 
Die Baldungen ſelbſt beſtehen aus jelteneren hartholzigen, 
weniger in den großen Urwäldern ber Küfte vorfommenden 
Baumarten, bie in fumpfigen oder überhaupt waflerreichen 
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Gegenden dur eine überaus üppige Vegetation großblättriger 
Scitamineen, befonders Ravenala’s (Phenakospermum guianense 
Miq., Ravenala guianensis Rich.), Palmen (Hyospathe elegans 
Mart.; Euterpe oleracea Mart., edulis Mart.; Oenocarpus Ba- 
taua Mart., Bacaba Mart.; Mauritia flexuosa Lin. fil.; Lepido- 
caryum gracile Mart.; Geonoma laxiflora Mart., acutiflora 
Mart., arundinacea Mart., acaulis Mart.; Desmoncus poly- 
acanthos Mart.; Maximiliana regia Mart.) und Farn vertreten 
werben. Außerdem ift ein mehrere huudert Fuß breiter Waldfaum 
dicht verwachjener, öfters verfrüppelter, durch Taufende zäher 
Scälingpflanzen verbundener Bäume und Sträuder ber ftete Be 
gleiter der Savanenflüffe, deren Ufer außerdem an vielen Stellen 
mit langen Reihen grauftämmiger Stadelpalmen (Bactris Ma- 
raja Mart., coneinna Mart., major Jacq.; Astroearyum Iauari 
Mart., Murumuru Mart.) dit eingefaßt find, die fogar öfters, 
zum größten Hinderniß ber im Gorial Reifenden, fih weit in 
die Flüſſe hinein ziehen. 

Die eigentliche Savane ift nur mit meift bicht ftehenden, 
fparrigen, rauhhaarigen Gräjern bebedt, die an vielen Stellen 
mit einer Menge ſtacheliger, holziger, frautartiger Pflanzen der 
verſchiedenſten Familien untermifht ftehen, ganz beſonders oft 
aber finden fi große Savanenflächen mit vereinzelt ftehenben, 
trüppelhaften Bäumen der Gattungen Curatella, Bowdichia, 
Rhopala, Pfidium, Palicouren u. f. w. beſetzt, die jedoch nie förm- 
lie Waldungen bilden. 

Die ſumpfigen Stellen der Savane, wie die Ufer ber Heineren 
Bäche, werden von ber prachtvollen Itapalme (Mauritia flexuosa 
Lin. fil.), die bald vereinzelt auftritt, bald meilenlange, bicht 
ftehende Wälder von geringer Breite bildet, eingenommen. 

In der Savanenregion herrſcht jährlich nur eine Regenzeit, 
die mit Ende April beginnt und in der Mitte des Auguft endet, 
in welder Zeit die ungeheure Savane den ſchönen Anblid des 
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üppigften Wieſenteppichs barbietet, aus bem fi mit den präch- 
tigften Blüthen gefhmüdte Kräuter, Gefträuche und Bäume er 
heben und der lieblichen Landſchaft einen zauberhaften Reiz 
verleihen. Sümpfe und Heinere Flüffe, die während der trodenen 
Beit, in welcher die von den Indianern niebergebrannte Savane 
wie mit einem ſchwarzen, gewaltigen Leichentuch bededt ift, ver- 
fiegten, füllen fi aufs Neue mit Waſſer und find bald mit breiten 
Säumen der prädtigften Blüthen zahlreicher Waflerpflanzen ge 
ſchmückt, bis fie, täglich mehr und mehr von der ungeheuren 
Regenmenge anfchwellend, ihre niebrigen Ufer überfluthen und, ner- 
eint mit den mächtigen Strömen, die Savane weit und breit in 
ein Waflermeer verwandeln, aus dem nur die größeren Erhebun- 
gen auftauchen. 

Dog ſchon Mitte Auguft ändert ſich diefer Anblid, ber 
Negen hört nad und nad auf, das Waſſer fällt täglich aufs 
Siätlihfte%), und Anfang October ift die kurz zuvor überſchwemmte 
Savanenflähe einem dünn gefäeten, reifen Getreidefelde in trüb- 
jeligem, gelbbraunem Colorit zu vergleihen. Einen Monat fpäter, 
und die ganze Savane ift in eine ſchwarzbraune Färbung gehüllt, 
aus der fih hin und wieder ſchwarzgeräucherte Conglomeratblöde 
erheben, während die ſchön grüne Belaubung der Dafenränder 
durch die Gewalt bes Feuers eine verfengte, lichtgelbe Färbung 
zeigt; eine Folge der von den Indianern niebergebrannten Gras- 
vegetation der Savane. — 

So findet aud in ber Tropengegend, aber nur allein in 
der Savanenregion, eine dem Auge fihtbare Veränderung. ber 
Vegetation nach den Jahreszeiten, freilich fehr unähnlich ber in 
kälteren Zonen, ftatt; in der Urmwaldregion wird ein Unterſchied 
in dieſer Beziehung nicht bemerkt. 

An ben betreffenden Orten mwerbe ich fpecieller in die Schil- 
derung bes Charakters der Savane, wie in Bemerkungen über 
die auf berjelben vorkommenden Pflanzen eingehen, indem 


382 Fuhlbare Erinnerung an Gtunzäder. 


ih Hier nur. ihren Hauptcharakter anzuführen mich beftrebt 
habe. — 

Das Terrain vom Ufer des Mahu nah Süden zu, das 
wir zu durchwandern hatten, war ungemein beſchwerlich zu pafz 
firen, indem es im höchſten Grade holperig war und mich lebhaft 
an das nicht unähnliche, wiewohl. nicht fo fatiguante Marſchiren 
über Sturzäder, wie es in Deutfchland dem Jagbliebhaber oft 
geboten wird, erinnerte. Hier wurden die Unebenheiten durch 
eine, vom Webertreten des Fluffes zur Regenzeit verurſachte 
Gräben veranlagt, die in wahrer Unmaffe das lehmige Erdreich 
durchzogen und Taufende, duch Graswuchs verdedte Minia- 
turhügel ſchufen, welde den darüber Hinftolpernden Fußgän- 
ger ungemein ermübeten. Wohl eine Stunde bauerte es, 
bis dieſe Gebuldprobe überftanden und eine ebenere Fläche er- 
reicht war. 

Die Savane zeigte außer ben bereits erwähnten, oft 60—80 
Fuß im Umfang haltenden, graugrünen, 40 Fuß hohen Säu- 
lengruppen des Cereus (Cereus euphorbioides Haw.) nicht 
das mindefte Strauchwerk und eine weite Ebene mit nur geringen 
Erhebungen behnte fi) vor uns aus. 

Gegen Mittag, im höchſten Grade beläftigt durch die ſenk— 
recht herabfallenden Sonnenftrahlen, an den Füßen verwundet 
von ben ftachligen, halbverbrannten Strünfen des Paepalantbus 
capillaceus Kl., die troß ihres todten Ausfehens voller Bläthen 
prangten, erreichten wir einen mit Curatella americana Lin. be- 
ftandenen Ort, in deren Schatten wir und lagetten. 

Diefer Baum, von den Macufhis „Curatafi” genannt, fällt 
durch den früppelhaften Wuchs des Stammes-und bie gleihmäßig 
gefrümmten Xefte, deren Holz ungemein fpröbe ift, dem in ber 
Savane Reifenden auf, und feine rauhen, gebogenen Blätter 
werben von ben Indianern, in gleicher Art wie Chagrin oder 
Sandpapier, zum Poliren ihrer Waffen benugt; feine grün- 
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li weiße, in Rispen ftehende Blüthe hat einen feinen Wohl- 
geruch. 

Während wir hier lagerten, hatten einige Indianer, in ziem⸗ 
licher Entfernung in der offenen Savane, einen äfenden Savanen- 
hirſch entdedt, und ber äftefte der uns begleitenden Macuſchis 
ergriff haſtig feine an einen Baumftamm gelehnte Flinte und 
machte ſich zu beffen Erlegung auf, während die anderen In— 
dianer ihre Waffen in Ordnung braten, um im Fall eines 
Fehlſchuſſes das Thier zu verfolgen. Dod bevor uns der Ma: 
cuſchi verließ, brad ex einen bit belaubten Curatela-Aft ab, 
ben ex, beim Beſchleichen feines Opfers, vor feinen Körper hielt, 
damit er von ben ſcharfen Augen bes Thieres nicht fo leicht 
entbedit würbe. 

So dem Hirſche auf Schußweite nahe gelommen, ließ er bie 
Zweige unbemerflih zur Erde finken, büdte fi dahinter und 
sielte. Das Thier Ihien Witterung vom Jäger belommen zu haben, 
denn in bemfelben Augenblidt, ald der Schuß losging, machte es 
einen gewaltigen Sag und fprang in ber Richtung bes Curatella- 
Gebüfches Über die Savane dahin. Der Schuß ‚des Indianers 
hatte troß ber plötzlichen, ſchnellen Bewegung des Hirſches einen 
feiner Hinterfüße getroffen, und außerbem wurben ihm, bei dem 
Paſſiren des Euratela:Bufches, von den, hinter den Baumftämmen 
ſtehenden Indianern, mehrere Pfeilfehüffe nachgefandt. Mein Hund, 
den ih nunmehr losließ, ftürzte ihm mit Windesſchnelle nah und 
hatte bald das durch die Pfeilſchüſſe verwundete Thier gefaßt, 
das darauf von den Indianern eingeholt und getöbtet wurde. 
Es wurde nad) dem eine Stunde von hier entfernten Ufer bes 
Mahu, der bier eine bedeutende Krümmung machte, gebracht 
und, da wir bier zu übernadten beſchloſſen, dem Gemeinmohle 
geopfert. 

Die Ufer des Mahu waren an biefer Stelle ebenfalls mit dicht 
ſtehendem Gebüſch, aus dem fich hier und da einige Sawaripalmen 
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(Astrocaryum Jauari Mart.) erhoben, bewachſen und ich fuchte 
mir ein allerliebftes, fchattiges Plägchen in einer mit üppigen 
Farn (Adiantum triangulatum Kaulf., eajennense Willd.) über- 
zogenen, mulbenförmigen Vertiefung des Bodens für mein Nacht- 
lager aus. Während ich das Herbeifchaffen meines Zeltes er 
wartete, kam aus bem dichten Farngebüſch eine 41/, Fuß lange 
Schlange gekrochen, die ich anfänglich für den Coluber plumbeus 
Pr. Neuw. hielt, die ſich jedoch, als ich fie bald darauf mit der 
Hand gefangen, als eine ſehr feltene Art, Heterodon guia- 
nensis Trosch., herausftellte. Diefe Schlange, deren Kopf und 
Rüden dunfelbraunroth, und deren Bauch gelblihweiß ift, ge- 
hört unter die unfchäblichen und ift mir auf meinen Reifen im 
Inneren Guyana's nur dies eine Mal begegnet; Schomburgk hat 
fie ebenfalls nur einmal, ziemlich in derfelben Gegend, in ber 
Nähe von Pirara angetroffen, giebt ihre Länge jedoch nur 
auf 21 Fuß an, fo daß die von mir gefangene ein felten 
großes, altes Eremplar fein mußte, 

Als ih bei Einbruch der Dämmerung bereits in ber Hänge: 
matte lag, hörte ich laute, ſchwere Flügelfchläge, die von großen 
Vögeln herrühren mußten, in meiner Nähe und glei darauf 
über mir in ben Baumäften ein gewaltiges Geräufh und das 
Kniden von Zweigen. 

Mit der Flinte aus dem Zelte eilend, fand ich vor demfelben 
bereits einige Indianer, ihre Flinten im Anſchlage nah den 
Baumgipfeln gerichtet. Im Nu that ich das Gleiche, und unfere 
vereinten Schüffe braten vier große, fette Mofchusenten herab, 
während die anderen hier eingefallenen in größter Schnelle nah 
allen Richtungen hin wegflogen. Noch bis in bie fpäte Nacht 
hatten die Indianer mit dem Abrupfen und Räuchern berfelben 
zu tun, eine ihnen wenig willlommene Arbeit. 

Am nächften Morgen, den 3. April, brachen wir zeitig auf, 
um heute noch Pirära zu erreichen. Es mar dies bie längfte 
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und beſchwerlichſte Tagereife, die ich auf der ganzen Tour vom 
Roraima her gemadt hatte. Der Weg führte über ziemlich 
ebene, völlig ſchattenloſe Savane, in der auch nicht ein Tropfen 
Waſſer anzutreffen war, fo daß das gewöhnliche Leiden des 
Durftes wieder eintrat, da, wie ftets, die Indianerinnen es unter 
laffen hatten, vor ber Abreife ihre Calabaſſen mit Waſſer zu 
füllen. Dabei brannte die Sonne mit einer Vehemenz auf und 
herab, baß die Hige faum zu ertragen war. 

Der ben langen Zug führende Macuſchi ſchien die Richtung 
des nah Pirara einzufchlagenden Weges jelbft nicht genau zu 
tennen, denn er führte uns zu verſchiedenen Malen in ber Irre um- . 
her, woburd die ohnedies ftrapazante Fußtour noch ungemüthlicher 
wurde. Ohne zu raften, und nur während des Gehens einige 
Stüde trodenes Caſſadebrot verzehrend, erblidten wir am fpäten 
Nahmittage, Fern in ber weiten Ebene, lange Reihen von Ita— 
polmen, bie unferem Führer als Merkzeihen zu dienen ſchienen, 
denn er zeigte mit ber ausgeftredten Hand nach ber Gegend, wo 
fie ftanden, und rief dabei aus: „Pirära! Piräral” Ich konnte 
in fo großer Entfernung nicht das Geringfte auf der ebenen 
Fläche der weiten Savane erbliden, als die Jtapalmen und ein 
hügeliges Terrain, das in duftig blauer Färbung hinter dieſen 
fih erhob. Die ſcharfen Augen der Indianer fahen aber bei 
Weitem beffer und, den Ausruf des Macuſchis freudig wieder 
holend, feßte fih der ganze Trupp in fehnellere Bewegung. 

Nach einer halben Stunde waren wir den Jtapalmen bereits 
nahe gefommen, und jegt fonnte ich auf den dahinter liegenden 
Erhebungen der Savane mehrere von der Sonne hellgelb er= 
leuchtete Imdianerhütten, die erfehnte Macufhi-Nieberlaffung 
Pirara, erbliden. Der Boden in der Nähe der Itapalmen wurde 
äußerft fumpfig und eine weite, ebene Savanenfläche dehnte ſich von 
Oft nad) Weit aus, bie, in ber Regenzeit gänzlich unter Waſſer 
gejegt, von früheren Reifenden fälſchlich als ein großer See, ber 
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See Amucu, von deffen Eriftenz die umherwohnenden Macuſchis 
aber nichts wiſſen, angeführt wurde, zu welder Erfindung Sir 
Walter. Raleigh den Impuls gegeben hat. 

Bald hatten wir die Itapalmen binter. uns. und erſtiegen 
unter ben Trompetenftößen Corneliſſen's die, an ihren Abhängen 
mit Gebifh und ſchönen Gruppen prädtiger Tucuma⸗ Palmen 
bejegte Anhöhe, auf welcher bie Hütten von Pirara lagen, in 
beren einer, zur Aufnahme von Fremden beftimmten, nad) allen 
Seiten zu offenen Hütte, wir, umringt von ſämmtlichen Benoh- 
nern bes Ortes, unfer Quartier nahmen. 

So hatte id denn, nad einer anftrengenden Fußreiſe von 
28 Tagen, mein zweites Reifeziel, Pirara, erreicht und mußte 
nunmehr bie Wahl zwifhen der Reife nad Georgetomn oder 
dem längeren Aufenthalte unter den Indianern des Inneren von 
Guyana treffen, wozu id mir eine Woche Frift ftellte, und vorher 
von ben Strapazen ber Reife einige Tage auszuruhen beſchloß. 


VI. 
Im Lande der Macuſchis. 


1. 
El Dorado. 


Die Savane von Pirara iſt eine der Gegenden Süd— 
Amerika's, in welche die Conquiſtadores die Reſidenz des ver— 
goldeten Königs (EI Dorado), die goldene Stadt Manoa an der 
laguna de oro (bem See Parima) mit ihren goldreihen Ufern 
und den feenhaften Infelgruppen Ipomucena, umringt von hohen, 
nad Sir W. Raleigh's Bericht „mit Gold gef hwängerten Gebirgen, 
die in blendendem Glanze ftrahlten“, verlegten. - 

Das von den erften Eroberern Süb-Amerifa’s in Europa 
verbreitete, fabelhaft glänzende Gemälde von ben Reichthümern 
der neuen Welt fand überall den- größten Anklang und ermedte 
die Begierde Taufender, dem goldenen Phantom nahzujagen, um 
es nie zu erreichen und das Leben unter ben rächenden Händen 
der Indianer ober in Folge ungeheurer Anftrengungen und Ent- 
behrungen in den Wilbniffen der neuen Welt zu verlieren — 
eine entſetzliche Verf äwendung von Menfchenleben, beifpiellos in 
der Geſchichte chimäriſcher Projecte! 

Die Manie zur Entdedung goldener Regionen Süd-Amerifa’s 
herrſchte aber nicht allein in Spanien, fondern breitete ſich auch 
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über England und Deutfhland aus, und fo groß war ber Einfluß 
des verführerifchen, mit ber Zeit immer glänzender und farben 
reicher ſich entwidelnden Gemälbes, daß, je mehr Opfer e8, gleich 
der Scylla und Charybbis, in feinen Strubel hinabriß, befto 
mehr die Zahl Derer wuchs, bie ſehnſüchtig darnach ftrebten, das 
imaginäre Ziel zu erreichen. 

Von den verſchiedenen Taufenden der glänzenden Armee von 
Abenteurern, die, durch die Beredjamteit bes Domingo be Vera 
und deſſen übertriebene Schilderungen der goldreichen Gegenden 
verführt, einen Entdedungszug nad} der neuen Welt unternahmen, 
tehrten nur zwei ober brei nah Spanien zurüd, alle Webrigen 
büßten die Sudt nad Gold mit dem Verlufte ihres Lebens! 
Eben fo wenig gelang die Entdedung ber golbreichen Stabt und 
Laguna dem ritterliden Sir Walter Raleigh, und feinem Nad;- 
folger, Gapitain Keymis, wie den vielen Anderen, die nah ihm 
dieſe Chimäre verfolgten. 

Die legte unglüdliche, in diefer Angelegenheit unternommene 
Expedition geſchah zu Ende des vorigen Jahrhunderts, indem der 
Gouverneur von Sanet Thomas, Don Manuel Centurion, in ben 
Jahren 1766 und 1777, zwei Erpebitionen nad dem Drinoco 
zur Entdedung bes Sees von Parima und der Stadt Manoa 
ausrüftete, die natürlich eben fo erfolglos als alle früheren waren 
und mit dem Untergange ber meiften babei Betheiligten endeten! 

Niemand hat das Reich des vergoldeten Königs (el dorado) %), 
ben jeden Tag feine Unterthanen mit mohlriehenden Delen 
falbten und ihm aus langen Blaferohren den Goldftaub auf ben 
Leib bliefen, der jeden Abend abgewaſchen und am nächſten Mor: 
gen erneuert wurde, Niemand die goldene Stadt Manoa, mit 
dem golbreihen Parima-See und den goldglänzenden. Gebirgen, 
erblickt, Taufende aber für ben entjeglihen Wahn mit ihrem 
Leben gebüpt! 

Alles dies ift jegt längſt vergefien, und der Sage vom El 
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Dorabo wird nur noch hin und wieder in Büchern gedacht; felbft 
die jebigen Bewohner des Schauplages der alten Mythe, bie 
Macuſchis der Gegend von Pirära 41), wiffen nit das Geringfte 
davon und laden ben Paranaghieri (Weißen) aus, ber ſie nad 
dem See Amucu (ber laguna de oro bes Sir Walter Raleigh) 
fragt. — 

Die Gegend, in welder die Macufchi-Rieberlafung Pirära 
liegt, zeigt ein zauberifch ſchönes Lanbfehaftsbild. In der Nähe 
des indianifchen Dorfes zieht fih an einem Greek ein Lieblicher 
Hain hochſtämmiger, fächerblättriger Stapalmen (Mauritia flexuosa 
Lin.), untermifht mit ſchönen, langwedeligen Maripapalmen 
(Maximiliana regia Mart.) hin, beides Palmenarten, die zum 
eigenthümlichen Charakter der Savanen Guyana’s hauptſächlich 
beitragen. Die verjhiedenen Farbentöne ber Savane felbft, die 
fich -gegen Norden bis zum Pacaraima-Gebirge ausdehnt, laſſen 
fie glei) einem See vom herrliäften Grün erſcheinen, melde 
Illuſion durch die zitternde Bewegung der heißen Luftſchicht un: 
gemein uuterftügt wird. Ifolirte Gruppen ſchöner Bäume tauchen 
gleich Infeln aus dem Bufen diefes Sees auf, und einige zerftrent 
umher ftehende Palmen, mit ihren ſchlanken Stämmen, tagen 
gleich Maften in den Horizont und führen ber Imagination das 
verführerifche Bild des Sees von Barima, mit hunderten auf feiner 
Oberfläche dahin gleitenden Ganoes, vor die Augen. 

Die in ungeheurer Weite ſich ausdehnende Savane, in wel- 
her der Drt Pirära (unter 30 39° 20” nörbl. Br. und 599 20° 
weſtl. Länge) liegt, ift gegen Norb von dem Pacaraima-Gebirge, 
gegen Süd von dem Canuku-Gebirge, gegen Oſt vom dichten 
Urwald des Effequibo-Gebietes und ifolirten Bergen, gegen Welt 
vom Mocajahi-Gebirge und Ausläufern der Sierra Parima ein- 
geſchloſſen und bebedt einen Flächenraum von 14,400 Quabrat- 
meilen. Die geologifhe Structur der ganzen Gegend läßt feinen 
Zweifel übrig, daß fie einft das Vett eines Binnenfees war, ber 


390 Die Macuſchi ⸗Niederlaſſung Pirära. 


bei einer gewaltigen Kataftrophe ber Erdrinde feine Dämme durch⸗ 
broden und fi einen Weg nah ben Waflern des atlantiſchen 
Oceans gefucht hat. ö . 

Es ift keinesweges gewagt, die frühere Eriftenz eines folden 
See's mit der Mythe bes El Dorado und dem See Parima in 
Verbindung zu bringen! 

Die Niederlaffung Pirära zählte, zur Zeit als ich mich dort 
befand, nicht mehr als zehn zerftreut umher liegende Hütten (theils 
runde, fogenannte „Tucuſchipang's“, theils vieredige, von den 
Macuſchis „Paracapang's“ genannt), von etwa 70—80 Macuſchis 
bewohnt, unter denen das weibliche Geflecht am meiften ver- 
treten war, 

Indem ich mid) mit meinen Begleitern bei meiner Ankunft 
in Pirara in die zur Beherbergung von Fremden beftimmte Hütte, Die 
in ben meiften Indianerniederlaffungen eriftirt, einquartierte; theilte 
ich diefelbe mit vier anderen Macufchis, die, wie ſich jpäter heraus: 
ftellte, fi feit einigen Tagen hier aufhielten, um meine Ankunft 
zu erwarten und fie fofort dem einige Meilen von hier entfernt 
wohnenden Häuptlinge der Macuſchis, Paſchiko, zu melden. Sie 
waren im Beſitz fehr malerifher, aus vothen und blauen Papa: 
geienfebern und ben blendend weißen, Straußfedern ähnlichen 
Bauchfedern ber Harpyia destructor, überaus fünftlich gearbeiteter 
Federmügen (Arro), langer, aus aneinandergereihten Hauern 
des Pointe (Dieotyles labiatus Cuv.) gefertigter Halsbänder 
(Poinkere) und zierliher, aus dem harten Holze der Wamara 
(Swartzia speo.) ober des Tebacuſchi (Tabiecufhi, ein hartes braun 
ſchwarzes Holz mit prächtig vothen Streifen) geſchnitzter Kriegs: 
keulen (Taifeh), die fie an mich gegen andere Artikel, als Meſſer, 
Pulver u. f. w., verhanbelten. Noch denſelben Abend begaben 
fie ih auf ben Weg nad ihrer Nieberlaffung Tarinang, in 
welcher der Häuptling Paſchiko wohnte, um ihm meine Ankunft 
anzuzeigen und ihm meinen Wunſch, mid am nädften Tage-in 
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Pirara zu beſuchen, den ich mit einigen Geſchenken begleitete, zu 
überbringen. 

+ Meine indianifehen Begleiter, die Arekunas, konnten in biefer 
erften Nacht feinen Schlaf finden, indem die rege Phantafie ihre 
Gedanken fortwährend mit ueberfällen der ihnen allerdings nicht 
ſehr freundſchaftlich zugethanen Macuſchis beſchäftigte, die natür— 
lich nicht ſtattfanden. 

Bereits am anderen Morgen ſchon traf der Macuſchihäupt⸗ 
ling Pafchito mit einem Gefolge von einigen zwanzig Macuſchis 
bier-ein, und begab ſich direct in meine Hütte; ein ältlicher 
Mann von mittlerer Statur und echtem Indianertypus, nur 
einzig und allein. mit dem feltenen Lurus eines blaugeftreiften, 
baumwollenen Hemdes bekleidet, das nad) inbianifhen Grund: 
fägen nie abgelegt, und der Wäſche nur in ber primitiven Ma— 
nier durch Negenfchauer theilhaftig wird, bis es in Feen von 
ſelbſt vom Körper fällt. In feiner Hand trug er ben ihm vom 
Gouverneur von Britifh Guyana übergebenen Häuptlingsftod, 
das Zeichen feiner Macht, während feinen Kopf die ſchmale, 
ſchwarze Hutkrempe eines, ſowohl durch den Zahn ber Zeit, als 
durch Mäuſe abgenagten Elinders, in der Art eines Heiligen⸗ 
ſcheines, umſchloß. 

Ohne Weiteres trat er in die, nach allen Seiten offene Hütte 
und ſetzte fih ohne Umftände in eine der darin befinblichen 
Hängematten, mir ein zufammengefaltetes Papier überreichend, 
das, wie ich beim Entfalten ſah, fein vom Gouverneur in Georges 
town ausgeftelltes Häuptlingspatent enthielt. 

Nach diefer Legitimation, die er mir ſchuldig zu fein glaubte 
und bie wohl auch deshalb geihah, um ſich ſowohl vor feinen 
Leuten, ala vor mir, in- Refpect zu fegen, rief er eine unter ben 
eben angelommenen Indianern ftehende Frau, fein Weib, wie ich 
nachher erfuhr, zu fi, bie einen Trageforb von ihrem Rüden 
hob und defien Inhalt, Bataten, Bananen, Yams, Ananas u.f.m., 
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zu meinen Füßen ausſchüttete, ein Gegengeſchenk für. die von 
mir an Paſchiko geftern gefandten Sachen. 

Meinen Hauptwunfd, den ich ihm vortrug, eine ber geräu- 
migen, mit Wänden verjehenen Inbianerhütten bes Ortes zu 
bewohnen, um darin ungeftört meine Sammlungen oronen, Liften 
darüber anfertigen und fie, nebft allen meinen lebenden Thieren, 
zur Abfendung vorbereiten zu können, erfüllte er fofort, indem 
er fi mit mir in eine, ihm .von mir zu dieſem Zwed bezeichnete 
Hütte begab, und beren Bewohnern befahl, mir diefelbe ganz 
einzuräumen, was ich jedoch nicht in fo ausgebehntem Maße, 
als er beabfichtigte, zugab, fondern mich nur mit ber Hälfte der— 
ſelben begnügte und ihren Eignern die andere Hälfte zur Be 
nugung freigab. Ich gedachte in Pirara nur bis zur Einſchiffung 
meiner Sachen zu bleiben und dann nad Tarinang, dem Refi- 
denzorte Paſchiko's, auf befonderen Wunſch des letzteren, über 
zufiedeln. Nachdem ich dem gefäligen Häuptling noch einige Ge 
ſchenke gemacht, zog er mit feiner nadten Gefelfhaft mit dem 
Verſprechen ab, mir, fobald ic ihn von der Veränderung mei- 
nes Wohnfiges in Kenntniß fegen würde, die zu meinem Umguge 
nöthigen Träger für mein Gepäd zu ſenden. 

Noch an demfelben Tage zog ich in die neue Wohnung ein 
und theilte mit ber darin lebenden Macufhifamilie den Raum. 

Mein Entſchluß, noch länger im Indianergebiete zu ver- 
bleiben, ftand nunmehr feft, nur ale meine Sammlungen wollte 
ich unter der Aegide von Corneliffen und William nad Georges 
town fenden, und mir neuen, größeren Vorrat an Tauſchartikeln 
für Indianer hierher kommen laſſen. — 

Pirära war, zur Zeit da Schomburgt das Land bereifte, 
eine bedeutende Indianermifion von einigen vierzig Hütten, einer 
Capelle und einem Wohnhaus für den Miffionär, Mr. Youd. 
Leider aber wurde legterer von den Brafilianern, die alles Land 
bis zum linfen Ufer des Rupununi, aljo au die Gegend von 
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Birära beanſpruchten und hier keine proteftantiihe Miſſion bul- 
ben wollten, aus Pirära vertrieben und ſah fi) genöthigt, nad 
dem am rechten Rupununiufer gelegenen Macuſchi-Ort Duruma, 
mit feiner ihn begleitenden, muthigen Gattin zu fliehen, wo letz⸗ 
tere durch Gift, das ihr der heibnifche Pia der Macufchis beis 
gebracht, ihr Leben endete. Später nah Pirara zurüdgelehrt, 
mußte nach ber Schomburgkſchen Grenzregulirung im Jahre 1843 
ber allgemein verehrte Miffionär Youd, auf Verlangen der Brafi- 
lianer, Pirara als neutralen Boden verlaffen und ftarb, nad) Eng- 
land zurüdberufen, auf dev Reife dahin in Jamaica, in Folge von 
Gift, was ihm ebenfalls ein Piai in geringerer Dofis, um es nur 
allmälig wirken zu laſſen, unter das Eſſen gemifcht hatte, 

Letzteres erzählte mir als Thatſache ein alter, in Duruwa 
lebender Macufhi, ber in Dienften bes „Domine Yonb“, wie er 
ihn nannte, gewejen war, und ber mir bie Grabftätte ber un- 
glüdlihen Fran zeigte, die hier, weit von ber Keimath, in ber 
Wildniß unter Wilden ihr Leben geendet hat. Hohe Duruwa- 
palmen beſchatten ihren Grabhügel. — - 

Behmüthige Gefühle befielen mich beim erjten Anblid des 
jet jo überaus ärmlich ausfehenden Ortes Pirära, von deſſen 
einftiger Größe auch nicht die geringfte Spur mehr zu ſehen ift. 
Vergebous fuchte ih nach irgend einem Anzeichen der Plätze, wo 
einft die Kirche, das Haus des Milfionärs, das Heine Fort New- 
Guinea geftanden, aber nicht die mindefte Spur war mehr da= 
von zu jehen, Alles war wieder mit Gras bewachſene Savane, 
und nur ein alter Indianer zeigte mir bie Gegend, wo die Mif- 
fion, vor achtundzwanzig Jahren no, in beftem Flor geftan- 
den hatte. 

Vom Chriſtenthum haben die Macuſchis nichts. profitict, fie find 
längft wieder zu ihrem früheren, heidniſchen Aberglanben zurüd: 
gekehrt; ich traf in Pirära nur noch einen alten Indianer, der 
fi) des „Domine Youb“ erinnerte, einige Verſe aus dem Evan- 
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gelium Johannis auswendig mußte und un Befi eines Neuen 
Teftamentes, wie eines Pfalteriums war, die er mir auf meine 
Bitte willig ſchenkte, da er, wie er fagte, „das Buch ber Weißen 
nicht verftände und auch nichts davon wiffen wolle”. 

Sollen bie. Indianer des Inneren Guyana’s civilifirt wer- 
den, jo muß es zuerft duch Handelsverkehr gefchehen; ift biefer 
einmal hergeſtellt, fo wird er ber. Miffionsthätigkeit den Weg 
bahnen, jeder Miſſionaverſuch wird aber, ohne vorherige Anbahnung 
eines Handelsverkehrs, bei ben wilden Indianern flets erfolglos 
bleiben, wie ſich dies bis jegt bei allen früheren: Miffionsftationen . 
des Inneren Guyana's, zu Pirära, Waraputa, Dumal und Bar: 
tita⸗Grove, die feit Jahren bereits wieder verlaffen morben find, 
gezeigt hat. — . \ 

Die Savane in ber Nähe von Pirara ift ungemein hügelig, 
und fange Schluchten, theilmeife von Heinen Gemäfjern durch⸗ 
sogen, geben. ber Tieblihen Gegend eine angenehme Abwechfelung, 
zu deren Schönheit außerdem Meine. Gruppen herrlicher Yamaile- 
palmen (Astrocaryum Tucuma Mart.), mit ihren in’ ber Mitte 
did angefäwollenen, grauen, ſtachligen Stämmen und üppigen, 
leiätgefieberten, vom Winde meit nad einer Seite hin getries 
benen Wedelkronen, ungemein beitragen. Weiterhin aber zeigt 
die Savane ihren wahren Charakter, in einer weiten, enblofen, 
grasbewachſenen, mit "Heinen Baumgruppen beftandenen Ebene, 
die allein nur gegen Nord und Süb von ben bereits erwähnten, 
langen Gebirgstetten begrenzt wird. Ein weißer, dünner Nebel- 
ftreif wird am Fuße des Pataraima-Gebirges, von Dit nach Welt, 
in ber Entfernung von zwanzig Miles von Pirära ſich hin- 
siehend, fihtbar, er bezeichnet den Lauf bes Fluffes Mahu, 
der zwiſchen dem Pic von Cucuyé und -bem platten Hügel von 
Tupanaghe hervorbrechend, nad) einem kurzen Laufe gegen Süd: 
weht, fein ‚braunes Waſſer in den Takuta ergieft. 

Zu Zeiten erſcheinen die fernen Gebirge fo nahe, daß fait 
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jeber Baum ber. dichten Bufchmaffen, die zum Theil deren Ab- 
hänge bebedten, ſcheinbat ‘gezählt werden kann und beren Ent: 
fernung kaum eine halbe Meile zu fein ſcheint, während fie in 
Wirklichkeit zwanzig Miles beträgt, zu anderen Zeiten wieber 
find fie in bläulihen Dunft dem Auge in ungeheure Weite ent 
rüdt. Ihr ſchonſter Anblic aber ift zur Rachtzeit, wenn in der 
trodenen Zeit die Indianer dad vertrodnete Gras der Savane 
angezündet haben, und das Feuer, nachdem es tagelang in ber 
Ebene dahingewüthet, die kahle, grasbewachſene Kette des Pacas 
taimasGebirges erreicht hat, und viele Meilen weit anf berjelben 
hinläuft. Ein Gewitter aus Norbwer fegt alsdann ber erhabenen, 
zauberifhen Scene. die Krone auf und vermifcht feine zadigen, 
blendenden Blige mit ben gewaltigen Feuerfänlen, welche gleichſam 
in Schlachtordnung, die Gipfel der Sierra, unter dem Batterien 
gleichen Rollen des Donner? und dem lebhaften Feuer des Bliges, 
zu ftürmen ſcheinen. 

Die Macuſchis von Pirära, wie bie der Nieverlaffungen 
längs bes Ganutugebirges, find eifrige Jäger und leidenjdaft- 
liche Fiſcher, wozu ihnen bie Savane, wie bas gewaltige, biefelbe 
durchziehende Flußnetz, bie beſte Gelegenheit bieten. Außerdem 
beſchäftigen fie fi mit ber Anfertigung von Hängematten, bie 
fie nebft lebenden Thieren, befonders Affen und Papageien, nad 
der Küfte, befonders nach Georgetown, zum Verlauf bringen, um 
dagegen andere ihnen nöthige Artikel, ald Munition, Mefjer, An: 
geln u. ſ. w., einzutaufchen. 

Mein diesmaliger Aufenthalt in Pirara mwährte bis Ende 
April, indem das Drbnen, wie bie Verpadung meiner Samm- 
lungen, mir in bem armjeligen, halb verwilderten Drte genug 
Schwierigkeiten verurſachte und meine Zeit außerbem noch buch 
einen größern Ausflug nad dem Canukugebirge in Anſpruch 
genommen wurde, um von ba einige, zur Gompletirung . meiner 
Sammlungen noch fehlende Gegenftänbe zu holen. 
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gelium Johannis auswendig wußte und im Beſitz eines Neuen 
Teftamentes, wie eines Pfalteriums war, bie er mir auf meine 
Bitte willig ſchenkte, da er, wie er fagte, „das Buch der Weihen 
nicht verftände und auch nichts davon wiffen wolle”. 

Sollen bie Indianer des Inneren Guyana's civilifirt wer- 
den, jo muß es zuerft durch Handelsverkehr geſchehen; ift biefer 
einmal hergeftellt,. fo wird er ber. Miffionsthätigeit den Weg 
bahnen, jeber Miffionaverfuch wird aber, ohne vorherige Anbahnung 
eines Handelsverkehrs, bei den wilden Indianern ftets erfolglos 
bleiben, wie ſich dies bis jetzt bei allen früheren Miffionsftationen . 
des Inneren Guyana’s, zu Pirära, Waraputa, Dumai und Bar: 
tifa-Grove, die feit Jahren bereits wieder verlaſſen worden ſind, 
gezeigt hat. — 

Die Savane in der Nähe von Pirära iſt ungemein hügelig, 
und lange Schluchten, theilweife von Heinen Gewäflern durd: 
zogen, geben. ber lieblihen Gegend eine angenehme Abwechſelung, 
zu deren Schönheit außerdem Heine Gruppen herrlicher Yawailé- 
palmen (Astrocaryum Tueuma Mart.), mit ihren in’ der Mitte 
did angeſchwollenen, grauen, ftachligen Stämmen und üppigen, 
leichtgefiederten, vom Winde meit nad einer Seite hin getrie- 
benen Webeltronen, ungemein beitragen. Weiterhin aber zeigt 
die Savane ihren wahren Charakter, in einer weiten, endloſen, 
grasbemachfenen, mit "Heinen Baumgruppen beftandenen Ebene, 
die allein nur gegen Nord und Süd von ben bereits erwähnten, 
langen Gebirgsfetten begrenzt: wird. Ein weißer, dünner Nebel: 
ftreif wird am Fuße des Pacaraima-Gebirges, von Dft nach Weit, 
in der Entfernung von zwanzig Miles von Pirara fich. hin— 
ziehend, ſichtbar, er bezeichnet ben Lauf des Fluffes Mahu, 
der zwiſchen dem Pic von Cucuyé und dem platten Hügel von 
Tupanaghe hervorbrechend, nad) einem furzen Laufe gegen Süd⸗ 
weft, fein braunes Waſſer in den Takutü ergießt. 

Zu Zeiten erfcheinen bie fernen Gebirge fo nahe, daß fait 
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jeber Baum der. dichten Bufchmaffen, die zum Theil deren Ab» 
hänge bededen, ſcheinbar gezählt werben kann und deren Ent: 
fernung faum eine halbe Meile zu fein fcheint, während fie in 
Wirklichkeit zwanzig Miles beträgt, zu anderen Zeiten wieber 
find fie in bläulichen Dunft dem Auge in ungeheure Weite ent⸗ 
rädt. Ihr fhönfter Anblid aber ift zur Rachtzeit, wenn in ber 
trodenen Zeit die Indianer das verteodnete Gras der Savane 
angezündet haben, und das Feuer, nachdem es tagelang in ber 
Ebene dahingewüthet, die kahle, grasbewachſene Kette des Pacas 
taima-Gebirges erreicht hat, und viele Meilen weit anf berfelben 
hinläuft. Ein Gewitter aus Nordweſt ſetzt alsdann ber erhabenen, 
zauberiſchen Scene. die Krone auf und vermiſcht feine zadigen, 
blendenden Blite mit den gewaltigen Feuerfäulen, welche gleichſam 
in Schlachtordnung, die Gipfel der Sierra, unter dem Batterien 
gleichen Rollen des Donners und dem lebhaften Feuer des Blitzes, 
zu ftürmen jcheinen. 

Die Macufhis von Piraͤra, wie bie der Niederlaffungen 
längs bes Ganufugebirges, find. eifrige Jäger und leidenſchaft⸗ 
liche Fiſcher, wozu ihnen die Savane, wie das gewaltige, diefelbe 
durchziehende Flußnetz, die befte Gelegenheit bieten. Außerdem 
beſchäftigen fie fi mit ber Anfertigung von Hängematten, bie 
fie nebft lebenden Thieren, befonders Affen und Papageien, nad 
der Küfte, beſonders nach Georgetown, zum Verkauf bringen, um 
dagegen andere ihnen nöthige Artikel, ala Munition, Mefier, Ans 
geln u. 5. w., einzutauſchen. 

Mein diesmaliger Aufenthalt in Pirära wahrie bis Ende 
April, indem das Ordnen, wie die Verpackung meiner Samm— 
lungen, mir in dem armfeligen, halb verwilderten Orte genug 
Schwierigkeiten verurfachte und meine Zeit außerdem noch durch 
einen größeren Ausflug nah dem Ganutugebirge in Anſpruch 
genommen wurde, um von ba einige, zur Gompletirung . meiner 
Sammlungen noch fehlende Gegenftänbe zu holen. 
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Endlich war alles zur Abreife Nöthige in Ordnung gebracht, 
und Cornelifien und William begaben fi am 29. April mit den, 
als Mannfhaft für das große Boot beftimmten Arefunas und 
einer großen Anzahl Macufhis, als Träger der Sammlungen, 
nad) dem vier Stunden entfernten Einſchiffungsorte von Pirära, 
der Bucht von War⸗pukare am Rupununi; ich begleitete fie dahin. 

Der Weg dahin war ziemlich einförmig, denn die Savane 
wurde in kurzer Entfernung von der Niederlaſſung völlig eben 
und war nur bier und-da mit früppligen Rhopala: und Euratella- 
bäumen bewachſen; nur dann erft, als wir uns dem Rupununi 
näherten, wurbe bie Landſchaftsſcenerie abmwechfelnder und ma= 
leriſcher. 

Durch ſchönes, hügeliges Land, bededt mit üppigem Gras— 
wuchs und untermiſcht mit lieblichen Baumgruppen oder kleinen 
Waldchen, führte jetzt unſer Weg, ber längere Zeit dicht am be 
waldeten Ufer bes Amaricuru, ber fi bei Wai-pufare in ben 
Rupununi ergießt, hinlief. Hohes Schilf drängte fi, bisweilen 
gewaltige Flächen überziehend, vom Ufer aus bis an den Weg 
heran, hauptſächlich aber waren es dichtes Gebüſch und ziemlich 
hohe Bäume, melde bie Ufer des Heinen Fluffes bis zu feiner 
Ausmündung begleiteten. Die Aefte diefer Bäume find überladen 
mit Parafiten und Schmarogergewächfen, und unter biefen ift es 
die ſchöne Cattleya superba Rob. Schomb., die durd die Pracht 
ihrer großen, rofafarbigen Blumen, von benen oft acht bis zehn 
an einem Stengel figen, ganz befonbers bie Bewunderung bes 
Reifenden in Anfpruh nimmt; fait ein jeder Baum in biefer 
Gegend birgt wahre Riefeneremplare biefer prächtigen Orchidee, 
deren Schönheit fogar die Macuſchis entzückt, jo daß fie biefelbe 
als Gandelsartifel würdig erachten und zum Verkaufe nach George 
town bringen. Außer diefer Orchidee finden fi) hier noch eine 
Menge Arten von Epibendrum, Ajpafia, Bifrenaria, Catafetum und 
in ganz befonberer Anzahl die Schomburgkia’crispa Lind. — 
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Einzelne Hügel find noch zu erfleigen, bevor wir an ben 
Rupununi gelangen; von ihren Höhen genießt man eine herrliche 
Ausfiht anf die 20 Meilen lange Kette des Canuku-Gebirges, 
deſſen öftlicher Theil, von dem Rupununi durchbrochen, in nit 
allzuweiter Entfernung von hier liegt, welche einzig und allein durch 
ununterbrochene Waldung ausgefüllt ift, aus deren dunklem 
Grün hier und da ein im reinften Blau fi Fräufelnder Rauch, 
das Zeichen einzelner Inbianerhütten, emporfteigt. — 

Eine kleine grasbewachfene, durch Herrliche Gruppen hoher, 
ſchön belaubter, ſchattenreicher Bäume, der ſchönſten Parkanlage 
ähnelnde Hochebene überfhreitend, traten wir in einen büfteren 
Wald, die Uferwaldung des Rupununi, ein, aus welchem, nad) einer 
kurzen Wanderung von einer Viertelftunde, hinaustretend, fich bie 
filberglängenbe, ruhige Waſſerfläche der Bucht Wai-pulare.plöglich 
vor uns außbreitete. " 

Eine Heine Strede oberhalb der Bucht, am linken Ufer bes 
Rupununi, mündet der Amwaricuru in diefen ein und bildet, ver 
mittelft des Quatata, während der Regenzeiteine, nur durch eine 
überaus ſchmale Landftrede (über welche die Boote auf Rollen 
von Baumftämmen innerhalb einiger Stunden mit Leichtigkeit ge- 
{hoben werben) getrennte Waſſerſtraße zum Fluſſe Pirara, von 
wo aus man im Boote auf dem Mahu, Takuta, Rio branco 
und Rio negro in den Amazonas gelangen kann. — 

Das Flußufer fält in der trodenen Zeit ziemlich fteil nad 
dem Wafler zu, das hier von ziemlicher Tiefe ift, ab und ift mit 
dichter Waldung bededt. Nur in unmittelbarer Nähe bes Waſſers 
erhebt fi) eine abgeplattete, von den Indianern etwas gelichtete, 
von gewaltigen Bänmen beſchattete Stelle, der Lagerplatz der 
bier landenden oder abfahrenden Reifenden, der auch in diefer 
Eigenſchaft von uns in Anſpruch genommen wurde. 

War⸗pukare, in der Mythe der Hafen „ber Refidenz bes 
großen Patiti, der Stadt Manoa mit ihren mit maffiven Gold- 
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platten bebedten Paläften“, in Wirklichkeit aber der im höchften 
Grabe verwilderte Landungsplag des armfeligen Macuſchi-Ortes 
Pirara, liegt unter 30 38° nörbl. Br. nnd 59° 11° weſtl. L. 
und ift einzig und allein belebt von einer großen Menge Waffer- 
vögel, befonders Plotus:, Carbo-, Anas-, Ardea-, Ybis- und rie⸗ 
figen Eiconia-Arten (Mycteria americana ‘L.und Cioonia Maguari 
Temm.), die in Schaaren den ruhigen Wafferfpiegel umkreiſen, 
an feinen Ufern auf und ab- ftolziven oder in träger Ruhe, mit 
eingezogenem Halfe, auf den Bäumen umher fiten. 

Bei weitem zahlreicher aber find die befhuppten Bewohner 
ber Heinen Bucht, bie durch ihr ſchnelles Auftauchen ober plög- 
lies Emporfpringen aus dem Wafler faſt ununterbrochen deſſen 
glatte Spiegelflähe trüben. Ebenfo häufig fieht man die ſcheuß— 
lichen Köpfe und widerlichen Geftalten großer Alligator's (Champsa 
nigra Wagl.), oft von 18— 20 Fuß Länge, die Bucht langfam 
durchkreuzen, ihre zufammengezogene Pupile ftarr auf die am 
Ufer ſtehenden, nadten Geftalten ber Indianer gerichtet, deren 
ſchon blutroth gefärbtes Fleiſch ihnen appetitlih in die Augen 
fit. — . 

Ein Theil der Indianer begiebt fi in Kleinen Corials, 
deren eine Anzahl unter dem, das Wafler dicht begrenzenden 
Gebüſch, verftedt Liegen, nah ben befonders fiſchreichen Stellen 
ber Bucht und des Fluſſes, um Fiſche zu ſchießen, ein anderer 
Theil dringt in ben dichten Urwald ein, um Wild zu ſchießen, 
während die Zurüdhleibenden die Hängematten aufſchlingen, das 
Boot beladen und bie Weiber Holz 'herbeifchleppen, Feuer an: 
machen, und ihre Köcherei beginnen. Alles ift beihäftigt, felbft 
die Meinen mitgelaufenen Kinder und alten, hevenähnlichen 
Weiber, welche Säuglinge warten ober bie, ebenfalls zur Reife 
nach Georgetomwn beftimmten zahmen Affen, Papageien und anderes 
Vieh füttern und pflegen müffen. 

Gegen Abend kommen die Jäger und Fiſcher ins Lager zurüd 
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und ihre reihe Ausbeute wirb theils nod dem Inhalte der Koch— 
töpfe Hinzugefügt, theild auf. aus ‚Stäben errichteten Roſten 
(barbaeo:s) geräudert und dadurch für längere Zeit geniekbar 
erhalten. _ 

Ungemein reges Leben herrſcht nun im Lager, ein Theil 
der Indianer beſchäftigt fih mit dem einigen und Rauchern 
der Fiſche, ein anderer mit der. Zubereitung der Jagdbeute für 
den Kochtopf und Roft, noch andere ſchaffen das für die Feuer 
unter ‚ven Hängematten nöthige. Holz herbei, während bie von 
ber Jagd und dem Fiſchfang Zurüdgefehrten tHeils in den Hänge: 
matten ausruhen, theils um die Kochtöpfe Tauern und mittelft 
zugefpigter Stäbchen einiges von deren Inhalt herausholen, um 
ihre leeren Magen ein wenig zu: beruhigen. 

Bald erfolgt das gemeinſchaftliche Mahl, das jedoch bie u 
dianer beider Stämme, die Arefunas und Macufhis, jeparirt 
einnehmen; bas noch halb rohe, mit Haut und Haaren in Cap- 
ſicumbrühe gelochte Fleifh wird in den Kochtöpfen auf die Erbe 
geftelt, 'auf eine.aus Palmblättern geflochtene Matte (Sumpa) 
Caſſadehrot ‘daneben. gelegt und bie braune Männergefelihaft 
hockt um das Ganze ber und führt mit ben Fingern bie 
Fleifhftüde aus dem Topfe zum Munde, "während ih, in ber 
Hängematte figend, das, von Wiliem in eivlfizer 2 Manier zw 
bereitete, Abendeſſen verzehre. 

Nachdem die Männer gegefien, kommen Weiber und Kinder 
an die Reihe, die ſich mit den oft geringen Ueberreften begnügen 
muſſen und Hunger leiden würden, fähen fie ſich nicht bei Zeiten 
vor und prafticirten einen Theil des Inhaͤltes der Kochtöpfe, 
nod während des Kochens, heimlich bei Seite oder äßen bereits 
während ihrer Arbeit. 

Nach der Stärfung des Magens zündet ein Jeder das wegen 
der Nachtkühle und Mosquitos unter ber Kängematte nötgige 
Feuer an und legt ſich zur Ruhe, 
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An Schlaf ift wenig zu denken, benn Mosquitos giebt es in 
War⸗pukare in wahrer Unzahl und überdies fangen die Alligatoren, 
bie während des Tages: ziemlich) ruhig fih verhalten haben, ihren 
wilden Lärm an. 

Der Geruch der, von ben gereinigten Fiſchen am Ufer um- 
berliegenben Abfälle, lockt fie dicht in unfere Nähe, und mit ges 
waltigen Schlägen ihres langen Schwanzes peitſchen fie mit 
wilden Ungeftüm das Waſſer, um die in ihrer Nähe befindlichen 
Fiſche zu betäuben und fie dann zu verfchlingen, mitunter wohl 
geben fie dem am Ufer liegenden Boote, das fie für einen großen 
Fiſch halten mögen, dermaßen ſtarke Schläge, daß ich deffen Bertrüms 
merung befürdte. Das Allergräßlichfte jedoch, wodurch fie ben 
Schlaf des Menfchen verſcheuchen, ift ihr wirklich ſchauerliches 
Gebrüll, das ſich kaum mit einer anderen, furchtbaren Thierftimme 
vergleichen läßt. Es ähnelt weber dem Heulen des Jaguars, 
noch dem Gebrüll des Ochſen oder Löwen, fondern ift ein Gemiſch 
von allen biefen fhauderhaften Tönen, welches Mark und Bein 
durchſchüttert; am meiften ähhelt es dem ftarfen Schnauben eines 
in Furcht gefeßten Pferdes, Mingt aber wohl zwanzig bis 
dreißigmal ftärker als dieſes und wird in ftiller Naht 1—2 Miles 
weit gehört. Meine weißen und farbigen Diener flüchteten in 
den erften Nächten, in denen fie das entfeglihe Brüllen ber 
Alligatoren hörten, ftets mit ihren Hängematten in die Tiefe des 
Urmwaldes, indem fie befürdhteten, die ſcheußlichen Thiere würden 
ans Land kommen und über fie herfallen, was jedod wohl felten 
paffiren mag, und wovon mir, während meiner vielen und weiten 
Flußreifen, nie ein Fall vorgelommen ift. — 

Am anderen Morgen fuhren meine Leute im großen Boote 
nad Georgetown ab, während ih mit den zurüdgebliebenen 
Macuſchis nach Pirara zurüdkehrte und noch an bemfelben Tage 
einen Boten zu Paſchiko fandte, um ihn um Träger meines 
Gepädes zur Ueberſiedelung nad Tarinang zu erfuchen. 
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In aller Frühe bes nächſten Tages erſchienen letztere bei 
mir, und ich verließ in ihrer Begleitung das vereinfamte Pirära, 
nachdem ich die Familie meines Wirthes mit einigen Kleinigkeiten 
beſchenkt hatte. 

Bon Pirära nad) Süden zu mich wenbend, paffirte ich zuerft 
den bereits erwähnten Hain von Itapalmen (Mauritia flexuoss 
Lin.), der an dem Greek, welcher die Bewohner Pirära’s mit 
Waſſer verforgt, ſich hinzieht. 

Die Mauritia flexuosa (von den Macuſchis „Guai“, den 
Wapiſchianna's „Yure“, den Coloniften „Ita“ und den Brafilia- 
nern „Miriti” genannt) tritt in den Savanen Guyana's in un- 
geheurer Anzahl, und zwar nur an fumpfigen, das ganze Jahr hin- 
durch wafferreihen Stellen auf und trägt ganz befonders zur eigen- 
thümlichen Phyfiognomie diefer gewaltigen Ebenen bei. Sie kommt 
auf ihnen ſowohl in Heinen Gruppen, ald auch, und zwar haupt 
ſächlich, in oft meilenlangen Wäldern von geringer Breite, bie 
ſich an einem Fluffe oder Bade Hinziehen und nad) dem Aequator 
zu immer häufiger auftreten, vor. Ein ſolcher Wald von Sta: 
palmen gewährt durch feine Taufende von 120 Fuß hohen, dicht 
beifammenftehenden Stämmen, bie fait fämmtlich "gleihe Höhe 
haben und, grauen, glatten Säulen ähnlich, gerade auffteigen, 
einen überrafchenden Anblid; der durch das bide, bunfelgrüne, 
aus riefigen Fächerwebeln beftehende Blätterdach, aus welchem 
gewaltige Trauben großer, ſchuppiger, rother Früdte hervor⸗ 
ſchauen, noch um vieles erhöht wird. Malerifh ragen bie 
Tolofjalen, fächerförmig ftehenden Uranienblätter der Ravenala 
und bes Phenakofpermum, wie bie 30 Fuß langen, aufwärts 
gerichteten Riefenwebel der Maripa-PBalme, zwiſchen den Stämmen 
hervor, während zu ihren Füßen eine üppige Vegetation groß- 
blättriger Cannaceen, Bingiberaceen und Farn wuchert. 

Vor dieſen Hainen ober auch in deren Mitte, breitet fich der, 
von ihren herabgefallenen, reifen Früchten röthlich gefärbte Sumpf 
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„ ober Bad aus, auf deſſen Oberfläche ſchöne Nymphäen und bie 

. feltfam geftellten, zu einem dichten Kranz vereinten Blättchen ber 
Iussiaea sedoides Humb., aus ber Entfernung großen, aufs 
Feinfte und Symmetriſcheſte durchbrochenen Blättern ähnlich, von 
ſchön gelben Blüthen umgeben, ſchwimmen. In dem Waſſer 
umber ſtolziren gravitätifch weiße Rieſenſtörche, der mit nadtem, 
ſchwarzem Kopf und Halfe und ſcharlachrothem Halsring gezierte 
Taräramu (Myeteria americana Lin.), wie ‚der, ihm an Größe 
und Färbung ähnlie Wakriang (Ciconia Maguari Temm.), und 
blaue, . gelbbrüftige Ararauna (Macrocereus Ararauna), ſowie 
blaugrüne Maracang’s (Conurus Macavuana) figen in Menge in 
den Palmenkronen, ihre Lieblingsnahrung, die reifen Früchte 
der Ita verzehrend. 

Hier ift der Lieblingsaufenthalt' der großen, oft 20 Fuß 
langen Wafferfchlangen, der Coulacanara oder Wafjer: Camudi 
(Eunectes murinus Wagl.), die, träge ausgeftredt, am Wafler- 
rande liegen unb auf Heinere Säugethiere, die der Durft von ber 
dürren Savane zum Waffer treibt, Jagd machen, aber im Noth: 
falle auch große Fröfhe, Kröten und Eidechſen nicht verſchmähen. 

So ſchön und echt tropiih ein meilenlang. ausgebehnter 
Ita-Wald ausfieht und jo fehr er auch den, biefen Gras 
fteppen eigenthümlichen, öden, monotonen Charakter mildert, ift 
doch fein Betreten für den Reifenden Teinesweges angenehm, denn 
das um ihn her befindliche Erdreich, befteht aus Schlamm, and 
große Flächen beffelben befinden fich völlig unter Waſſer, wodurch 
diefer leicht Gefahr Läuft, im Sumpfe fteden zu bleiben. oder, 
im Zalle er, bis an die Hüften einfinkend, ihn glücklich durd- 
watet, feine Beine von dem Sumpfe rothbraun gefärbt findet, 
weldes Pigment, wenn es nicht fofort in reinem Waller ab- 
gewafchen wird, einen heftig judenden Ausſchlag und Anſchwellungen 
ber Beine (die fogenannte ground-itch) zur Folge Hat. 

Im erften Theile diefes Werkes habe ich bereits den Nugen 
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diefer Palme, den fie den am Drinoco lebenden Guaraunos gewährt, 
angeführt und beſchränke mich hier nur darauf, die Nüglichfeit ber- 
felben für die Indianerftiämme des Inneren Guyana's darzuthun. 

Zegtere, unter benen ich beſonders bie Macuſchis, Arekunas, 
Wapiſchiannas, Tarumas, Atorais, u. |. mw. verſtehe, tragen zum 
Schutz ihrer Füße gegen die, auf den ſchmalen Savanen-Pfaben 
in unendlicher Menge befindlichen, ſcharfen Kiefel, ſowie gegen 
die ftachligen Strünfe des Paepalanthus capillaceus Kl., ber 
ebenfalls in Unzahl diefe Ebenen überzieht, ſelbſt auf den Heinften 
Ausflügen, die bereits früher erwähnten, aus den unteren, breiten 
Blattjtielen der Itapalme geſchnittenen Sandalen, welde ungemein 
elaſtiſch find, aber in der kurzen Zeit von einigen Tagen. fi 
völlig abnugen. Sie find jedoch bald wieder bei ber eriten beften 
Itapalme erfegt und in einem Zeitraum von zehn Minuten her 
geftellt. Die zu ihrer Befeftigung an die Füße nöthigen Schnüre 
(Zibifiri) werben aus der feinen, zähen Epidermis der noch un= 
entfalteten Webel derfelben Palme gedreht, von denen ein einziger 
dem Indianer die Fußbekleidung Liefert. 

Außerdem genießen die Indianer den Saft des Blüthen- 
ftandes und des Stammes ber Ita. Zur Erlangung des erſteren 
hauen ſie den unreifen Blüthenkolben durch und ſammeln den, 
während 2—3 Tagen reichlich aus ihm laufenden Saft in unter- 
gehängten Calabaffen, wobei fie von Zeit zu Zeit die Schnittflähe 
erneuern, um das fehnelle Auslaufen bes Saftes zu befördern, 
ober fie hauen die Palme um und maden runde Höhlungen in 
deren Stamm, in welchen fi der Saft reichlich fammelt, den fie 
entweber mit Calabafjen ausfhöpfen oder unmittelbar, indem fie 
davor nieberfnien, austrinfen. Das fchnellere Ausfließen des 
Saftes bewirken fie au dadurch, daf fie das obere Ende bes 
Stammes auf eine etwa 1/, Fuß hohe Unterlage legen und unter 
deſſen ganze Länge ein Feuer anzünden. Der aus dem Blüthen- 
ftande gewonnene Saft ift der befte und ähnelt im Geſchmack 
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dem Champagner, muß jedoch bald getrunfen werden, da er 
bereit am zweiten Tage nach dem Abzapfen in Gährung übergeht. 

Durch Kneten des, die Samen umgebenden, orangefarbigen, 
breiartigen Fleiſches ber Früchte gewinnen fie eine teigartige 
Maffe, die, in die Blätter junger Maripapalmen eingeſchnürt, 
ſich Tängere Zeit hält und gegeffen oder, in Waſſer aufgelöft, als 
tühlendes Getränk genoffen wird; beides ift jedoch nur für 
Indianer genießbar, da alle den, aus der Mauritia gewonnenen, 
Nahrungsmitteln ein unangenehmer, der Palme eigenthümlicher, 
faufiger Geruch eigen ift, ber ben Europäer anefelt. 

Aus den Fiedern der Fächerwedel flechten die Indianer 
gierlide Matten, und ein einziges Blatt der Jtapalme genügt, 
um daraus innerhalb zehn Minuten einen netten Tragekorb zu 
fertigen; am meiften aber erftaunte ih, als, während meines 
Aufenthaltes in Pirära, ein Macuſchi mir ein aus den: vertrod- 
neten Blattftielen diefer Palme gefertigtes, mufitalifhes Inftrument 
brachte, das einer Aeolsharfe nachgebildet war und, dem Luftzuge 
ausgeſetzt, derſelben ähnliche, harmonikaartige Töne hören ließ. 

Für den in ben unermeßlichen Llanos und Savanen bes tro— 
piihen Süd-Amerika Neifenden ift der Anblid der Itapalme 
in ber trodenen Jahreszeit, ein fehr willkommener, ba fie 
das ficherfte Anzeichen von in ihrer Nähe befindlihem Waffer, 
ohne welches fie nicht vegetiren Tann, ift; im Falle auch das 
Erdreich rund um fie troden erſcheint, läßt der Indianer da— 
durch fih nicht irre machen, fondern gräbt in ihrer ummittel- 
baren Nähe ein höchftens einen Fuß tiefes Loch, in welchem ſich 
fofort Wafler anfammelt. — 

Aus dem, die Ufer des Creeks umfäumenden Itahain heraus: 
tretend, gelangte ich wieder in die offene Savane, die nur mit 
Rhopala⸗ und Curatella-Gebüfh beftanden war. Groß ift hier 
bie Zahl der Termitenbauten (Menenne), deren Höhe mitunter 
14 Fuß, bei einem Umfang von 20 Fuß an der Bafis, betrug, 
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die theils fpiralförmigen Pyramiden, Säulen mit Capitälen 
oder auch runden Inbianerhütten ähnelten und an Feftigkeit der 
äußeren Umbüllung, ber von gebrannten Steinen teinesweges 
nachgaben; es war fchon ein gewaltiger Schlag mit einem eifernen 
ober aus hartem Holze gefertigten Inftrumente nöthig, um ein 
Stüd davon abzufprengen, und nur ber Tamanua (Myrmecophaga 
jubata Lin.) vermag dies bei feiner ungeheuren Muskelkraft, 
vermittelt der Langen, ſcharfen Vorberfrallen, mit Leichtigkeit. — 
Unter einer gewaltigen Hitze von 120° Fahrh. ſetzte ich 
meinen Weg über janften Wellengrund fort, der auf feinen 
Höhen mit Quarz- und Granitfragmenten und groblörnigen, 
brauntothen Conglomerat:Blöden aus Duarz und eifenhaltigem 
Thon bededt war. Die Höhe der, zwifchen dem Rupununi und 
und Rio branco liegenden Savane, beträgt 350—400 Fuß über 
dem Meere und die, auf biefen meift ſchattenloſen Ebenen herr- 
ſchende, gewaltige Hite wird den Tag über durch eine von dem 
Ganufu-Gebirge kommende, frifhe Brife, die öfter, befonders in 
der Regenzeit, in heftige Windſtöße (squall's) ausartet, gemilbert. 
Auf dem höcften Punkte des Weges fanden zwei große, 
runde Indianerhütten, deren zahlreiche Bewohner fi) davor ver- 
fammelt hatten, um mich anzuftaunen und von mir wo möglich 
einige Heine Geſchenke dadurch zu erlangen, daß fie mir eine 
Calabaſſe mit Paimwari reichten, aus der ich zu meinem größten 
Ekel einige Schlude nehmen mußte, um die Leute nicht zu belei- 
digen. Meine Begleiter legten, in Folge des Paiwarivorrathes, 
ben e3 in der einen Hütte gab, ihr Gepäd nieder und begaben 
fih in das Innere berfelben, während ich eine Heine botaniſche 
Ereurfion in der Nähe unternahm, auf welcher ich recht inter 
effante Pflanzen (Polygala angustifolia Humb., camporum 
Benth., Amasonia erecta Lin., Pavonia speciosa Humb. Bonpl., 
— Scoparia duleis Lin., Wulfia platyglossa Dec., Coutoubea 
ramosa Aubl. — Bidens bipinnata Lin., Turnera parviflora 
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Benth., T. aurantiaca Benth., Byrsonima verbaseifolia H. Bonpl., 
Helieteres guazumaefolia H. Bonpl. ‚Sterculia Ivira Sw., ete.) fanb. 

Als ich nach den Hütten zurückehrte, fand ic} meine Begleiter 
noch eifrig mit Paiwaritrinken beſchäftigt und durchaus nit 
Willens, den ihnen angenehmen Ort bald zu verlaffen. Um fie 
nicht gegen mid) einzunehmen, deutete id) ihnen an, daß id} vor- 
ausgehen würde, und begab mich, nachdem ich den Bewohnern 
der Heinen Nieberlafjung Sarrabarru einige unbebeutenbe Geſchenke 
gegeben hatte, auf die Weiterreife. Die Hälfte des Weges nad 
Tarinang bildete ein Heiner, mit Itapalmen eingefäumter Creek, 
der an einem dichten Buſch, den ich durchwandern mußte, vorüber 
floß. Das Untergebüfch des jumpfreihen Waldes wurde von 
zahlloſen Heliconien, Rapateen, Bromelien, Calatheen, Alpinia 
latifolia Willd., mächtigen Farnfräutern und baumartigen Gräfern 
gebildet, über welche uranienblättrige Ravenala’3 und prachtvolle 
Maripapalmen, an deren Stämmen ſchönblättrige Farn, befon- 
ders das herrlich gefingerte Polypodium aureum Lin. in üppigfter 
Fülle hingen, emporragten. 

Wiederum gelangte ich aus dem Walde auf eine Etrede 
offener Savane und von diefer in einen größeren, dichten Wald, 
in ber ein gewaltiges, mit Gafjade bepflanztes Provifionsfeld 
lag. Der Buſch endete in einen großen Itaſumpf, aus welchem 
ſich Taufende und aber Taufende ber gewaltigen Fächerpalmen, 
dit an einander gedrängt ftehend, erhoben. Rieſenhafte Gräfer, 
gewaltige Farn (Blechnum serrulatum Rich., B. ceteraceium 
Raddi, Aspidium gongylodes Schkr.) und eine Menge groß: 
blättriger Scitamineen ragten aus dem braunrothen Waller 
und waren überrankt mit gefährlichen Schneidegräfern (Scleria 
bracteata Cav., Sc. capitata Willd.), die, gleih dem feinften 
Rafirmeffer, beim Durchpaffiren des Sumpfes an meinen nadten 
Beinen blutige Streifen zogen. Die in ber Nähe wohnenden 
Macuſchis hatten, um den breiten, an manden Stellen ziemlich 
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tiefen Sumpf bequemer paffiren zu fönnen, eine Reihe von Ita— 
palmen niebergehauen, auf beren Stämmen ih den Sumpf 
durchſchritt; trogbem war diefe Paflage wegen ber dichten, mit 
Dornen und ſchneidenden Blättern bewaffneten Vegetation, welche 
die, die Brüde bildenden Stämme theilmeife verbarg und öfteres 
Abglitſchen der Füße in das rothbraune Wafler verurfachte, eine 
Höchft unangenehme, und ich war froh, als id wieder das Gras 
der Savane betrat. Auf zwei ſich gegenüberliegenden Anhöhen 
zeigten fih einige runde Macufhi-Hütten, gleih Kleinen, die 
Gegend beherrſchenden Caftells, während im Grunde zwei mit 
Schilf eingefaßte Teiche das ſchöne Azurblau bes Himmels 
reflectirten. ‘ 

Beim Näherlommen flogen einige. Bifam-Enten (Cairina 
moschata Flem.) und ein Pärden bes Ibis oxycercus Spiz. 
vom Ufer bes vorberften Teiches auf, nad) dem anderen, abfeits 
vom Wege liegenden Gewäſſer. 

Diefer Ibis, von ben Macuſchis und Wapifhiannas „Tah-rah” 
genannt, hält fich ftets paarweife zufammen und fällt dem Rei— 

ſenden durch fein laut ſchnarrendes, langgezogenes, durchdringendes 
Geſchrei, das dem Worte Tah-rah ähnelt, ſowie durch fein 
metallglänzendes Gefieder und die oraugerothe Wachshaut bes 
Schnabels und der Augenringe, ſogleich auf. Er kommt nur in 
den zwiſchen dem Takutu und Rupununi gelegenen Savanen vor, 
anderwärts habe ih ihn in Guyana nicht angetroffen, wohl aber 
in den Llanos des Baul in Venezuela. Teiche und Hütten hinter 
mir laſſend, gelangte ih in einen, von einem Heinen Creek 
durchzogenen Wald, der einen ungemeinen Reichthum an Pal- 
men zeigte. 

Befonders waren bier Bactris coneinna Mart., Acrocomia 
selerocarpa Mart., Oenocarpus Bataua und minor Mart., 
Euterpe oleracea Mart., Astrocaryum Jauari Mart., Maximiliana 
regia Mart. und Mauritia fexuosa Lin., welche legtere beiden in 
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wahren Unmaffen, Stamm an Stamm dicht gedrängt an einander 
ftanden, vertreten. An dem Creek entlang, kleine Wäldchen 
bildend, ‚prangte die zu den Uranien gehörende Ravenala guia- 
nensis L. C. Rich., die im Vereine mit dem ihr ähnlichen Phena- 
kospermum guianense L. C. Rich., in der zwiſchen dem Rupu- 
nuni und Takutü gelegenen, ſumpfigen Gegend ungemein häufig 
if. Auf dem 12 —16 Fuß hohen, pifangähnliden Stamme 
breiten ſich ihre viefigen, did Ieberartigen Blätter, auf langen, 
ſtarken, ſcheidenförmigen Blattftielen, in ftrenger Fächerform aus 
und aus ihrer Mitte ragt ber, auf dicker, gerader Spindel 
ftehende, enbftändige, koloſſale Fruchtkolben ſtarr in die Höhe. 
Die bananenähnlihe Pflanze gewährt, befonbers wenn fie allein 
ober in nur Heinen Gruppen fteht, einen überraſchenden, präd- 
tigen Anblid, verliert jedoch, gleich allen anderen Mufaceen, in 
großer Anzahl beifammen ftehend, bedeutend an ihrem großartigen 
Effect. 

Ich fette mich auf einen am Ufer des Creek liegenden, ges 
waltigen Baumſtamm und jah dem neckiſchen Spiel zahlreicher 
other und blauer Libellen, wie dem auf und nieder tanzenben, 
Iangfamen Fluge des großen, prächtig blauen Morpho Menelaus 
God., ber hier befonders häufig war, lange Zeit zu, bis ich Durch 
die Ankunft ber gepädtragenden Indianer, die ſich endlich vom 
Paiwari getrennt hatten, in meinen flillen Betrachtungen ge 
ſtört wurde. Sie legten aud hier wieder ihr Gepäd ab, diesmal 
jedoch nicht um zu trinken, jondern fi in dem Haren Waſſer 
bes Creef, das durch ihr Hineinfpringen arg getrübt wurde, 
zu baben, was bie Indianer auf ihren Ausflügen, jobald fie 
in die Nähe einer Niederlaffung fommen, nie verfäumen. So: 
wie fie aus dem Waſſer famen, holten fie ihre in den Trag- 
körben ftets mit fih führenden Toilettengegenftände, als Spie— 
gl, Kamm und Farbe, welche lettere in einem Bambus: 
rohr ſich befindet, hervor und begannen ihr Geſicht mit 
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Caraweru zu bemalen und das Haar jorgfältig zu fämmen, wos 
mit fie gar nicht zu Ende kommen konnten. Endlich wurde der 
legte Bid in den Spiegel geworfen, ihre Eitelteit fchien bes 
friedigt, fie nahmen ihr Gepäd wieder auf und trabten, .auf 
ihren Heinen Rohrflöten eine monotone Melodie blafend, rüftig 
weiter. 

Aus dem Buſche gelangte ich in eine fehöne, üppige Savane 
mit herrlich gebirgigem Hintergrunde und dann aufs Neue in 
einen, mit Maripapalmen überfüllten Wald, den legten vor der 
Niederlaffung, Eine Anzahl Macuſchifrauen und Mädchen mit 
Tragekörben auf. dem Rüden und Eutlaffes in ben Händen, ein 
zelne mit jungen Hunden unter ben Armen ober zahmen Affen 
und Papageien auf den Rändern ber Körbe, im Begriff, nad 
ihren in ber Nähe des Greek liegenden Provifionsfeldern zu gehen, 
begegneten mir bier und ergriffen, bejonders. die Kinder, bei 
meinem Anblid heftig ſchreiend, die ſchnellſte Flucht in den Wald, 
um auf großen Ummegen wieder auf ben Pfab zu gelangen; 
mein bärtiges Geficht fehien, wie früher die Arekunas, auch jest 
die Macufhis, wenigftens das zartere Geſchlecht, in Schreden 
zu ſetzen. 

Sobald meine indianischen Begleiter aus dem Walde traten 
und bie erften auf einer fleilen Anhöhe liegenden Hütten ber 
Niederlafung erblidten, ließen fie zum Zeichen ihrer Ankunft ein 
wiehernbes, gellendes Gefchrei, das allen Macuſchis eigenthümlich 
iſt und von ihnen bei vielen Gelegenheiten in Anmwenbung ges 
bracht wird, ertönen, mas von ſämmtlichen Hunden des Dorfes 
durch koloſſales Bellen erwiebert wurde. 

Am Rande des ausgetrodneten Bettes eines Teiches eine 
Weile entlang fchreitend, betrat ich ben fteilen, rothhraunen Weg, 
der auf die Anhöhe führte, und ftand bald vor dem Eingange 
einer großen, halb ovalen Palmenhütte, deren Bewohner mir und 
meinen Begleitern ben erfien Labetrunk, in einer gewaltigen 
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Calabaſſe Paimari, reichten, was fi bei Ieter Hütte, an der 
wir vorbeipaffirten, wieberholte. 

Im Folge dieſer, geraume Zeit in Anſpruch nehmenden, 
Libationen von Seiten meiner Begleiter, währte es weit über 
eine Stunde, bis ich zu dem großen, runden Tucuſchipang des 
Häuptlings Paſchiko gelangte, der mich in der dicht daneben be— 
findlichen, zur Aufnahme von Fremden beſtimmten, Hütte empfing. 
Auch hier wurde der Empfang durch Paiwari, mit dem einige 
große, an der Erde ſtehende Flaſchenkürbiſſe gefüllt, aber bald von 
meinen Begleitern geleert waren, gefeiert. 

Nachdem dies geſchehen und ich letztere für ihre heutigen 
Dienfte mit einigen Kleinigkeiten beſchenkt hatte, entließ ich fie 
und befand mid; mit dem Häuptling allein, mit bem ich bie Ver- 
hältnifje, unter denen ih im Orte zu wohnen gedachte, beſprach, 
in Folge deffen er. mir bie Hütte, in ber wir uns eben befanden, 
zu meinem Wohnfig einräumte. Da fie nur aus einem großen, 
ſehr fauber und zierlich gefertigten, auf Baumftämmen ruhenden 
Palmendach (einem fogenannten Tapui) beftand, verſprach er mir, 
fie mit leichten Wänden aus Palmblättern verfehen zu laſſen, 
und beflimmte zu meinem Dienfte brei junge Indianer von 
12—14 Jahren, deren Abrichtung zu Dienern mir viel Mühe 
und Aergerniß machte. 

Der Ort Tarinang, der Sit des Häuptlings des mächtigen 
"Macufhi-Stammes, ift die größte indianiſche Niederlaffung, die 
ih im Innern Guyana’s antraf, indem fie 25 große Hütten und 
etwa 200 Einwohner zählt. Sie liegt auf einer Heinen Hod- 
ebene in der Eavane, ziemlich in der Mitte zwifchen dem Paca- 
raima⸗ und Canufu-Gebirge und gewährt eine prächtige Ausſicht 
nad) diefen beiden gewaltigen Gebirgsfetten, während nad Dften 
die weite, unermeßlihe Savane bis zum fteilen Macarapang- 
Gebirge am Rupununi, nah Weiten eine ähnlihe Savanen- 
landſchaft bis nad) dem Takuta, mit der fernen Sierra Tucana 
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und dem Waiking⸗epping als Grenze, vor ben erftaunten Bliden 
des Neifenden ſich ausbreitet. 

Die zerſtreut umher liegenden Hütten zeigen jämmtlich bie 
verfehiebenften Bauarten ber Imdianer, theils find fie von 
vierediger Geftalt mit oder ohne Lehmmände, theils rund mit 
hohem, koniſchen Dach und von gemaltigem Umfange und theils 
beftehen fie aus einem bloßen koniſchen Palmdach, das unmittel- 
bar auf der Erde figt, find aber darin völlig übereinflimmiend, 
daß die mit Wänden verfehenen nicht die geringfte Fenfteröffnung 
und nur einen niedrigen Eingang haben, ber vermittelfi einer 
aus Maripamedeln gefertigten oder au aus bloßen Stämmen 
beftehenden Thür gefhloffen werben kann. Natürlich hat eine 
derartige Thür weder Schloß noch Riegel, es wird jedoch Fein 
Indianer fi erlauben, in eine Hütte, deren Eingang in folder 
Weiſe verwahrt ift, einzubringen. . 

Am Tage nad) meiner Ankunft fehleppten bereits eine An⸗ 
zahl Indianer große Bündel junger, noch unentfalteter Wedel 
der Maripapalme herbei, um aus ihnen die Wände meiner Hütte 
berzuftellen. Bu dieſem Zmwede werben die jungen Palmmebel 
kunſtlich entfaltet und an bie Hüttenpfoften dicht über einander, 
vermittelt Schlingpflanzen, gebunden, mwoburd eine ungemein 
bie Bededung entfteht, an welcher ber heftige Regen, ohne fie 
im Geringften zu durchdringen, ſchnell abläuft. Aeltere Wedel 
taugen hierzu nit, da fie bei anhaltend naſſem Wetter Leicht 
faulen oder in der Sonnenhige zufammenfhrumpfen und brechen, 
während die jungen, noch unentfalteten Fieberblättchen bes Webels, 
bei großer Clafticität, von dauerhafter, leberartiger Confiftenz 
find, bie fie den Einflüffen der Witterung gut widerftehen läßt. 

‚ Am der Hütte ſelbſt ließ ich eine Scheidewand von Palm- 
blättern anbringen, um mid von meinen indianifhen Dienern 
zu fepariren, bie befonbers gegen Abend viel Beſuch anderer, 
junger Burſchen erhielten, wodurch ich oft beläftigt wurde. 
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Mit meinem Umzug nad Tarinang begann bie Regenzeit, 
die ſich durch heftiges Wetterleudhten, ftarfe Stürme aus Weit 
ober Norbweft und graue, dunkle Wolfenmaffen, die, den größten 
Theil des Tages über, die Sonne verbunfelten, ankündigte. 

Zugleich mit ihr erfehienen zur Abendzeit, anfangs vereinzelt, 
nach einigen Tagen jedoch große Schwärme geflügelter Termiten 
(Termes morio Fabr. und T. decumanus Erichs.), die in dieſer 
BVeriode für wenige Stunden mit Flügeln begabt find, um in 
ſolchem Zuftande ihre Begattung in der Luft vollziehen zu können. 
Die vier glei langen Flügel, von mehr als doppelter Körper- 
länge, fien übrigens fo wenig feit am Körper, baß fie bei der 
geringften Berührung abfallen, ja, bie Thierchen verlieren fie, 
indem fie gleich dichten Regenwolken über der Erbe ſchweben, oft 
ſchon im Fluge und fallen alsdann in Unmaffen nieder, um die 
Beute der Menfchen, mehrerer Vögel und Eidechſen (Ecphymotes 
torquatus Dum. Bibr.) zu werben. 

- Mit ihnen zugleich erfcheinen auch die geflügelten Männchen 
und Weibchen der großen Ameife Atta cephalotes Fab., bie, 
fo wie jene, und zwar nur auf eben fo kurze Beit und zu gleichem 
Zwed, Flügel erhalten. 

Das Erſcheinen beider Gattungen wird von den Macuſchis 
mit gewaltiger Freude begrüßt, die ganze Benölferung ber 
Niederlaffung begiebt fi unter vielem Jubel nach den in ber 
Savane und an den Dafenränbern befindlichen, hügelähnlihen 
Neftern berfelben und zündet hier große Feuer an, die von den 
Ameifen in immer engeren Kreiſen umſchwärmt werben, bis fie 
mit verfengten Flügeln zur Erde fallen und in Calabaffen oder 
einen Körben von der lärmenden Menge gefammelt werben. 
Außerdem ſchlagen Weiber und Kinder mit brennenden Palmen: 
webeln in bie dichten Schwärme der Atta cephalotes und leſen 
die zahllos Herabgefallenen mit ben Fingern auf, ober ergreifen 
jebe geflügelte Ameife, jobald fie aus ihrer Höhlung hervorfriecht, 
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mobei allerdings bie Finger durch die fharfen, zangendrtigen 
Mandibeln, womit die Ameifen bewaffnet find, arg genug ver- 
legt werben. Den Ergriffenen wird fofort der Kopf abgerifien, 
ihr fettes, dides Abdomen geröftet ober in Capficumfauce gekocht 
und als größte Delicatefje von den Indianern verzehrt. 

Das Schwärmen ber Ameifen und Termiten findet nur in 
den erften Tagen ber Regenzeit flatt, worauf die wiederum 
ihrer Flügel beraubten Weibchen fi unter die Erbe begeben und 
neue Colonien gründen, während die Männchen, vom Liebesgenuß 
erſchöpft, fterben. 

Unter ben Coleopteren find e8 ganz befonders einige Scara- 
bäiden, die beim Beginn ber Regenzeit in großer Unzahl ſich ein- 
ftellen, von denen ber ſchöne Phanaeus Mimas Fab., von den 
Macuſchis „Bombocu“ genannt, der allerhäufigfte ift. 

Ich hätte wahrlich viele hundert Padete Stednabeln mit 
mir führen müffen, hätte ich alle die, mir in diefer Zeit von 
meinen Naturalien-Agenten, den indianiſchen Anaben und Mäd- 
hen, gebrachten Bombocu's, für deren jeden, wie überhaupt für 
jedes mir zum Verkauf offerirte Infect, ich ihnen ein oder meh: 
tere Stednabeln gab, annehmen wollen; ich wurde bamit der- 
maßen überhäuft, daß ich mich zuletzt gemöthigt jah, Jedem den 
Eintritt in meine Hütte zu verbieten, ber einen ſolchen Käfer 
bei fi führte, Außer diefem waren die minder ſchönen Phanaeus 
lasius und Hermes befonders häufig, dagegen die großen, ſchön 
blau ſchillernden, mit langen Hörnern bewaffneten, Phanaeus 
faunus, lancifer und festivus, feltener. 

Poſſierlich war die Manier, in welcher meine Heinen, braunen 
Agenten die gefangenen Käfer fich fierten, indem fie oft mehrere - 
Dugend berfelben an einen Faden in langer Reihe geknüpft, oder 
in hohle Bambusrohre geftedt, auch wohl jeden einzelnen in ein 
mit Schlingpflanzen umſchnürtes Blatt, gemwidelt hatten; am 
fpaßhafteften aber war es, wenn alle gefangenen Käfer von ihnen zu⸗ 
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jammen in einen großen Flafchenfürbis geftectt waren und nun, 
beim Herausſchütteln, große, lebende Klumpen oder lange Ketten, 
mit Füßen und Mandibeln aneinanderhängender Käfer, theil- 
weife in einer feltfamen, durchaus nicht wohlriechenden Sauce 
ſchwimmend, fih präfentirten und feines der Kinder bad Ent: 
wirren berjelben unternehmen wollte, bis plötzlich einer meiner 
gezähmten Tirompetenvögel herbeirannte, den ganzen Käfer 
rummel mit dem Schnabel aufpidte und damit im Trabe ba: 
vonlief. — 

Ueberhaupt begannen die Infecten zur Regenzeit in ber Fauna 
der Savanenregion eine-bedeutendeRolle zu ſpielen und ich fand dieſe 
Klaffe Hier uiel reicher, befonders in verfhiedeneren Ordnungen 
und Species, ald an der Küfte, vertreten. 

Die Diurna und Nocturna unter den Lepidopteren waren be 
ſonders häufig, und ich fammelte mehrere neue Arten der letzteren, 
die ih dur ihre Größe und Farbenpracht von ben gemöhn- 
licheren, befannteren, ungemein auszeichneten. 

Zu dem Zwede, nur möglihft unlädirte Exemplare und 
jeltene Arten von Schmetterlingen zu erhalten, legte ich mich auf 
die Zucht derfelben aus Raupen, die ich theils felbft fammelte, theils 
in großer Menge von den Indianerkindern erhielt, die mir nad 
Vorſchrift ftets einen Zweig der Pflanze, auf dem fie fie gefunden, 
mitbringen mußten. In diefer Weife erhielt ich bie feltenften 
Schmetterlinge, die, befonders Nadtfalter, auf andere Art nur 
äußerft felten zu erlangen find. Don den glatten Raupen ber 
tropiſchen Sphingides und den mit langen, veräftelten, heftig 
brennenden Haaren befegten der Bombyces leben die meiften, glei) 
ben bes beutfchen Prozeffionsfpinners (Gastropacha processionea), 
gejelfhaftlih und figen oft in einer Anzahl von Taufenden in 
langen Reihen, 2—4 Stüd hoch, an den Stämmen ber Bäume, 
um Morgens und Abends, eng zufammen gedrängt, unter dem Com— 
mando von einem ober zweien marſchirend, ihre Nahrung zu ſuchen. 
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Einige Arten der Sphinz-Raupen werben geröftet von den Indianern 
gegeffen, andere berfelben, wie der haarigen Gaftropadha-Raupen, 
werben, ebenfalls geröftet, den Jagdhunden vor Antritt ber 
Jagd in die Nafe gerieben, wodurch fie nah der Meinung der 
Indianer einen feinen Geruch befommen follen. 

Meine Raupenzucht machte mir, ſowohl wegen bes täglich 
nöthigen, verjchiebenartigen, friſchen Futters, als auch wegen ber 
vielen, für die firengfte Separirung ber verſchiedenen Gattungen, 
unumgänglich nöthigen Behälter für Raupen und Puppen, große 
Mühe, befonders in einem ſolchem, von der Civilifaton Hunderte 
von Meilen entfernten, Erbenwinfel, wo id, in allen profeffionellen 
Arbeiten, & la Robinfon Crufoe auf mich felbft angewiefen war; 
jedoch wurde ich durch eine ungemein reihe und jeltene Col 
lection von Lepibopteren hinlänglich belohnt. 

Unter den Coleopteren waren die Familien ber Bupreſtiden, 
Scarabäiden, Cerambiciden, Curculioniden und Chryfomeliden 
am meiften vertreten und in ben neu angelegten Provifions- 
feldern, auf den gefälten Baumftämmen, ganz befonders häufig. 
Aus den Käferlarven, von denen ih jedoch nur bie ausgewad;: 
jenen, im Verpuppen begriffenen Eremplare fammelte, zog ich 
ebenfalls ſchöne und feltene Käfer, unter anderen einen tiejen- 
haften, ſechs Zoll langen Enoplocerus armillatus und mehrere 
gewaltig große Macrodontia cervicornis Serv., die hier ziemlich 
häufig waren und mit ihren gezähnten Mandibeln ziemlich ftarfe 
Zweige, rund um diefelben lange Zeit ſich ſchwingend, durchſägten. 
Acroeinus longimanus Illig. Schoenh. fommt ebenfalls hier, 
jedoch lange nicht fo häufig als im Venezuela, vor; der ſchön 
gezeichnete, große Käfer ftügt beim Laufen feinen Körper 
nie auf die außerordentlich langen Vorderbeine, jondern hält 
diefe ſtets zur Seite ausgeſtreckt und hebt fie nur wenig in die 
Höhe. 

Von BWaflerfäfern, die in ben Tropen feltener als in Europa 


416 Nachtbeſuch von Kröten und Gedonen. ' 


vorkommen, erhielt ich drei Arten in zwei Gattungen, Oybister 
laevigatus, C. latus Aube, Gyretes discus Eriche. 

Unter den Hemiptera waren Belostoma grandis'und B. Stollii 
Amyot in den vom Regen neu entitandenen Teichen häufig, in 
wahrhaft großartigen Mengen aber erſchienen mit der Regenzeit 
bie Cicaden, deren unangenehmes, ohrenzerreifendes Geſchrill 
und Gezirpe den ganzen Tag fiber andauerte und mich während 
der Arbeit in meiner Hütte oft zur Verzweiflung brachte. — 

Auch die Reptilienwelt der Savane begann bald nach ben 
erften, täglich eintretenden Regenſchauern fi öffentlich zu zeigen 
unb mir, in einzelnen ihrer Mitglieder, Befuche in meiner Hütte 
abzuftatten. Beſondere Anhänglichfeit erwiefen mir die großen 
Kröten (Bufo Agua Daud.), die mir ihre Aufwartung in der 
Naht machten, während fie bei Tage in den dunfeln Winkeln 
oder unter ben Kiften, bie ich wegen ber Feuchtigfeit des Bodens 
ftets auf untergelegten Holzſtücken ftehen hatte, ſich verborgen 
hielten. So oft ich auch jedes aufgefpärte Krötenmonftrum zur 
Thür hinaus transportirte und eine Strede von ber Hütte weg⸗ 
jagte, konnte ich doch ficher fein, daſſelbe Thier innerhalb kurzer 
Zeit wieder bei mir zu fehen. 

Noch efliger waren die häßlichen Gedonen (Hemidactylus 
Mabouia Cuv., Platydactylus rapicauda), die feit Beginn ber 
Regenzeit unter wibrigen, lauten Tönen an den Wänden und am 
Dache der Hütte in großer Anzahl umberliefen und ſich es, be 
fonder& in ber Nacht, zum Privatvergnügen zu machen ſchienen, 
auf mid, fobald ih in der Hängematte lag, herabzufallen und 
mit ihrem Mebrigen, Kalten Körper über mein Geſicht zu kriechen. 
Sobald ih nur am Abend Licht angezündet hatte, erſchienen fie 
in beffen Nähe, um, unter dem Ausftoßen ihrer unangenehmen 
Töne, Jagd auf die zahlreich verfammelten Mosquitos, beflü- 
gelten Ameifen, Ichneumoniden, Motten, u. ſ. mw. zu machen, 
wobei fie gegenfeitig ſich fortwährend zankten und biffen. 
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Die unangenehmften Befucher meiner Hütte jedoch maren 
einige ziemlich große Giftfhlangen, die in den erften Tagen der 
Regenzeit bei mir fi) einfanden, indem fie unter der, nicht dicht 
an ber Erde ſchließenden Wand aus Balmblättern, hindurch gekrochen 
waren. Die eine war ber in ganz Guyana gewöhnliche, aber 
fehr giftige Bothrops atrox Wagl. („Labaria” der Coloniften; 
„Sproraima” ber Macuſchis), die andere die noch ſchlimmere Klap- 
perſchlange (Crotalus horridus Daud.), von 5 Fuß Länge und mit 
11 Ringen an ihrer Klapper. Letztere habe ich weder in Venezuela 
noch in Guyana an ber Küfle oder in dichten Waldungen, fon- 
dern ftets nur auf der Savane in deren nieberem Gebüfch oder 
Dafen angetroffen. Sie ift jedenfalls die gefährlichfte Giftſchlange 
Süd⸗Amerikas und von lebhafterem Temperament als bie trägeren 
Bothrops: und Laefis-Arten, fo daß jede plögliche Annäherung 
fie augenblidtih in folge Wuth verfegt, daß fie, mit eigen- 
thümlichem Zifehen und meit geöffnetem Rachen, ihre langen 
Giftzähne fo weit als möglich vorgeftredt, zum fofortigen 
Sprunge bereit ift, wobei fie ihr Ziel felten verfehlt. Die dabei 
heftig zitternde Bewegung des Schwanzes läßt die daran befind- 
liche, zart hornartige Klapper, ähnlich dem Knittern eines Gtüd- 
Gen Rauſchgoldes ertönen, aber viel zu ſchwach, als daß ein 
Menf durch dies Geräuſch gewarnt würde. — 

Einige Wochen nah dem Beſuche diefer Schlangen, als ih 
zur Siefta rauchend in der Hängematte lag und nad dem Dache 
emporblidte, gewahrte ih eine lange, grüne Schlange zwiſchen 
den Balmblättern hindurch fi windend und in dieſer Weife eine 
lange Strede unter dem Dache hingleitend. Ih fprang natür- 
lich fogleih auf, ergriff eine nahebei ftehende lange Lanze und 
ſtocherte damit jo ange nad dem nunmehr die Flucht ergreifen: 
den Reptil, daß ich es glüdlich erreichte und zur Erde ſchleuderte 
wo ich es jofort tödtete und in Spiritus warf. Kaum Hatte ih 
mich wieder niedergelegt und zufälliger Weiſe nah dem Dache ges 
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blickt, als ich eine zweite Schlange derfelben Art in ber Nähe 
des Ortes, mo ich die erfte gefehen, gewahrte, die ich bald fo 
glücklich war, in eben derſelben Weife, als die erftere, zu erlegen. 
Das Schlangenpaar gehörte zu einer der giftigften Arten Guyanas, 
dem Bothrops bilineatus Wagl. („Bartot-fnate” der Coloniften), 
bie eine Länge von 21, Fuß erreicht und von ſchön hellgrüner 
Färbung, mit zwei gelben Längsftreifen auf dem Rüden geziert 
iſt. Ihre Giftfänge find im Verhältniß zur Länge des Körpers 
von bedeutender Größe. Sie Iebt in den Wäldern, ſowohl ber 
Küfte als auch des Inneren Guyanas und kommt nur felten auf 
den Savanen vor; das hier getöbtete Pärchen mochte fih aus 
einem in der Nähe von Tarinang liegenden Gebüſch nach meiner 
Hütte gezogen haben, in deren dichten, trodenem Palmendach es 
wahrſcheinlich feinen Aufenthalt hatte; übrigens ſchwimmt biefe 
Art ſehr gut, und ich traf fie mehremals in breiten Flüffen, unter 
anderen in der 1/, deutſche Meile breiten Mündung des Maſſa— 
runi an, wo fie auf einer Wanderung von einem Ufer nad) dem 
anderen begriffen war. Sie ſcheint fi überhaupt ‚gern auf 
Dächern verborgen zu halten, denn. während meines Aufenthaltes 
im Maffaruni-Settlement fiel einft eine eben folde Schlange 
aus dem mit Schindeln gebedten Dache meiner Cottage herab 
in meine $ängematte, in der ich mid, leſend, befand, aus 
welcher id} aber fofort in einem gewaltigen Sprunge feßte und das 
in der Hängematte zurüdgebliebene Thier töbtete; mahrjdein 
ih ftelen dieſe Schlangen den in Dächern reihlih ih auf: 
haltenden Mäufen nad. 

In der Savane fand ich überdies zur Regenzeit, haupt 
ſächlich auf den, einige Zol unter Waſſer ftehenden Pfaden, öfters 
eine Heine Giftfhlange, wahrſcheinlich eine Bothrops-Art, bie 
äußerft lebhaft im Waſſer ſich umherbewegte, oft auch ſchlafend 
unterm Waffer lag; ich habe fie mehrfach in Spiritus aufbewahrt, 
um fie fpäter in Georgetoron genauer zu unterfuchen, leider wurden 
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jedoch alle meine Sammlungen, wie mein übriges Eigenthum, 
beim Brande meiner Hütte in Tarinang ein Raub der Flammen! 
Seltfamer Weife fand ih in der trodenen Zeit von biefer Heinen 
Schlange niht ein Exemplar, während ich von anderen Schlangen- 
arten in biefer Zeit eine hinreichende Anzahl ſah und töbtete. 

Ueberhaupt ift die Region der Savane an Schlangenarten 
weniger reich, als die der Küfte und des Urwaldes und kommen 
in ihr von wirklichen Giftſchlangen nur bie hier erwähnten, und 
zwar durchaus nicht häufig, vor. Don ben zweifelhaft giftigen, 
fogenannten Trugnattern, kommen in der Savane vor: Dipsas 
Mikanii, Weigelii Fitz., pavonina Cuv., leucocephala Schl., 
punctatissima Schl., ſämmtlich jedoch häufiger in Küftenwal- 
dungen und Plantagen, als in ben Savanen des Inneren lebend. 
Sie erklimmen mit größter Schnelligkeit Bäume und Sträucher, auf 
denen fie meiftens ſich aufhalten, und werden felten an der Erbe, 
und dann nur auf lichten, fonnigen Waldftellen angetroffen. Bon 
nicht giftigen Schlangen find einzig und allein nur der Savane 
eigen: Coronella Merremii Pr. Neuw., Reginae Lin., Cobella 
Lin.; Heterodon guianensis Trosch.; Coluber pantherinus 
Daud.; während Coluber poecilostoma ſowohl an ber Küfte, 
als aud im Inneren Guyanas vorkommt. Die ſchön gezeichnete, 
mennigrothe, 3—4 Fuß lange Waſſerſchlange, Homalopsis an- 
gulata Schl., deren id) bereit bei meiner Reife nah dem Ro— 
raima erwähnte, findet fi nur in den Savanenflüffen. 

Die vier in Guyana vorfommenden Boa-Arten, Boa con- 
strietor Lin.; Eunectes murinus Wagl.; Xiphosoma hortulanum 
Wagl.; Epierates cenchris Wagl. find zwar über das ganze 
Land verbreitet, jedoch mehr an der Küfte und deren Wäldern, 
als auf den Savanen bes Inneren anzutreffen. — 

Die dichten, feuchten Waldungen, welche die Flüffe von ihren 
Mündungen an der Küfte 100-150 Meilen nah dem Inneren, 


in ungeheurer Ausdehnung von ihren Ufern landeinwärts 
Ex 
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begleiten, find der Aufenthalt der gefährlichiten Giftſchlangen 
und zahlreicher anderer, zum Theil großer Arten, ungefährlicher 
Schlangen, und in ihnen hat der Reifende fi am meiften auf 
deren Begegnungen gefaßt zu machen, ohne daß fie jedod in fol- 
Her Anzahl und Größe anzutreffen find, als bisher von vielen 
Reiſenden · gefabelt worden ift; vollends lächerlich ift bie Fabel 
von einer Bezauberung der Menfchen und Thiere durch den Blick 
der Schlangen. — 

Doch ich breche hier das Schlangenthema ab, um fpäter, 
bei meinen Schilderungen ber Küfte, noch einmal darauf zurüd- 
zufommen. . 

Zu den erwähnten Hüttengäften, bie in ber Regenzeit fi 
einftellen, gefellen fi) noch eine zahlreiche Menge kleinerer, jedoch 
nicht minder läftiger Beſucher, als lange Scolopender, Scor- 
pione, Blatta’s, Ameiſen und befonders Mosquitos, über deren 
äußerft fühlbare Zudringlichkeiten fich leicht ein voluminöfes Buch 
ſchreiben ließe. 

Je Heiner die Plagegeifter, deſto nichtswürdiger, und dies 
ift befonders bei den Ameifen der Fall, von denen fi in biefer 
Zeit einige winzige Arten in unzähliger Menge einfanden, die 
über alles Eßbare, was ſich ihnen irgend barbot, jelbft über meine 
aufs Sorgfältigfte verwahrten Sammlungen, berfielen, trogbent 
daß die Käften, worin ich dieſe ‚aufbewahrte, mit Greofot 
getränkt, an mit Mercurial befhmiertem Draht hingen und bie 
Schnüre, an denen diefer Draht befeftigt, mit Arfenikfeife reich: 
lich eingerieben waren; Kurz, nichts half gegen biefe Zerftörer, 
die außerdem noch bie gemaltige Untugend hatten, auf das Ent 
feglichfte zu beißen. Defter, wenn ich bei Nacht aus der Hänge 
matte aufftand, waren meine bloßen Füße im Nu mit Hunderten 
Heiner, rother Ameifen bebedt, bie mich mit dermaßen ſchmerz⸗ 
haften Biffen tractirten, daß ich unwillkürlich Taut auffchreien 
mußte, indem jeber folder Biß wie ein auf die bloße Haut ger 
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fallener Feuerfunke brannte. Die Erinnerung an biefe winzigen 
Beſtien macht jegt noch meine Füße plötzlich zufammenfahren. 

Der Sti einer Mosquito ift eine wohlthuende Empfindung 
im Vergleich zu ben Biffen dieſer Ameifen, obgleich ich eben jo wenig 
für eine derartige Wohlthat ſchwärme. Von allen diefen zu— 
dringlihen Beſuchern amüfirte mi eine große Wespe (Sphex 
latro Erichs.), die unter gewaltigem Summen in ber Hütte er: 
ſchien, um mit Freßzangen und Füßen ein tiefes Loch in den 
Boden zu graben, für welches fie täglich zu nerfchiedenen Malen 
große Heufchreden, die vier- bis fünfmal größer, als fie ſelbſt, 
waren, herbeiſchleppte, und mit vieler Mühe in daſſelbe practicirte. 
Bar dann die Höhlung mit Leichnamen ber Heuſchrecken (Cono- 
cephalus maxillosus Serv.) ausgefüllt, jo legte fie ihre Eier 
darein und verſchwand ſodann, um nie mehr wieberzufehten; fie 
hatte aufs Fürforglihfte für die auskriehende Wespenmade ge— 
handelt! Oft hatte ih ein Dugend folder Wespen in meiner 
Hütte, die mich durch ihre unermübete Arbeit und das Herbei- 
ſchleppen ber großen Heufchreden fehr ergögten. 

Trogdem die tropifche Regenzeit viel Unangenehmes und 
Läſtiges mit fi bringt, ift fie doch die fchönfte Jahreszeit, und 
ihr Herannahen erfreute mich eben fo fehr, als es das bes Früh— 
lings in Deutfchland ftets bei mir gethan hatte. So große Gewitter: 
fürme und gewaltige, wolkenbruchähnliche Regenfhauer auch 
täglich ftattfanden, waren fie doch nur auf wenige Stunden, 
meift auf Nachmittag und Mitternacht beſchränkt, und der Himmel 
Härte fi bald wieder auf und ließ die Natur in ihrer 
größten Weppigkeit und fehönften Friſche erſcheinen. Natürlich 
wurde die Savane von dem täglichen, heftigen Regen, deſſen 
Duantität meift 3—4 ZoU betrug, bald überſchwemmt und bie 
niedrig gelegene Ebene unter Waſſer geſett, jo daß bereits im 
Juni da große, ſeeähnliche Flächen ſich zeigten, wo in ber trode: 
nen Zeit Iehmiges, mit uppigem Gras bewachſenes Erdreich zu 
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ſehen war, und allein nur die hügeligen Erhebungen infelgleih aus 
dem neugefchaffenen Binnenmeere, das außerdem durch die, ihre 
Ufer überfluthenden Savanenflüffe, einen plöglihen, ungeheuren 
Zuftuß erhielt, hervorragten. Dft drang, bei den gemaltigen Regen- 
ſchauern, das Waffer in Strömen in meine Hütte und über 
ſchwemmte deren Boden, trogbem ich rings um biefelbe einen 
tiefen Graben zum Abfluſſe des Regenwaſſers gezogen hatte. Am 
meiften litten durch bie Feuchtigkeit des Bodens und der Luft 
meine Sammlungen und bejonders jhwer wurde mir dadurch, 
wie durch den öfteren Mangel des Sonnenfcheins, das Trodnen 
der Pflanzen, das ich oft nur durch Feuerwärme erzielen Tonnte, 
indem ic} die zu biefem Behufe mit mir führende, wohlweislich 
nicht verlöthete, große Zinffifte mit den darin enthaltenen, in 
Trodenpapier gelegten Pflanzen, über ſchwaches Feuer ftelte. 

Bei meinen botanifhen Ercurfionen im tropifhen Süd— 
Amerika bediente ih mich übrigens ftets zum Aufbewahren ber 
gefammelten Pflanzen, anftatt der in Deutſchland üblichen, 
blechernen Botanifirbüdfe, in welcher die darin aufbewahrten 
Pflanzen, durch das während ber Ercurfion von ber Sonne 
erhigte Blech ftets welfen, einer mit Trodenpapier gefüllten 
Halbfoliomappe, in welde ich die gefammelten Pflanzen fofort 
an Ort und Stelle zwiſchen das Trodenpapier legte und in biefer 
Weiſe die ſchönſten Herbarieneremplare erhielt. Pflanzen, befon- 
ders zartblättrige, wie Kryptogamen u. f. w. laſſen fi in dieſer 
Manier am fehnelften, leichteften und beften fürs Herbarium 
präpariren, eine Methode, die deutſchen Botanifern ebenfalls zu 
empfehlen ift, da an heißen Sommertagen in Deutſchland bie, 
in blechernen Botanifirbüchien gefammelten, Pflanzen nicht minder 
welfen, als in ber tropiſchen Hige Süd-Amerika's. — 

Alle höheren, waſſerfreien Stellen der Savane Heideten ſich 
in ihr ſchönſtes, grünes Prachtgewand, das an Schönheit und 
Friſche dem bes Nordens nichts nachgab, und zahlreiche, Kleine 
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Liliengewächſe und andere frautartige Pflanzen bildeten mit ihren 
reizenden Blüthen eine angenehme Unterbrehung in dem weiten, 
grünen Sammetteppih. Gleich üppigen Blumenbeeten leuchten 
die, ganze Streden mit ihren zarten, blau und roſa Blüthen 
überziehenden Abobolda Aubletii Kunth, Schultesia stenophylia 
Mart. und heterophylla Mig. aus bem zarten Grün hervor, wäh⸗ 
venb bie großen, wohlriechenden Blüthen des Neurocarpum longi- 
folium Mart., die gelben, ſchwarzſchlundigen Blumen der Pavonia 
speeiosa H. B. et Kth., bie Amasonia erecta mit ihren herrlich 
roth und gelben Bracteen, die phantaftifh gebildeten Blüthen- 
formen ber Erdorchideen, bie auf hohem Blüthenftengel ftehen- 
ben, wohlriechenden, leuchtend weißen Trompetenblumen des 
Hippeastrum solandraeflorum Herb. und. die srangerothen 
Gloden der ihm verwandten Amaryllis Belladonna Lin. unter 
einander in der Ausſchmückung des faftiggrünen Grasteppihs 
wetteifern. Die ifolirt ftehenden Sträucher der Myrtaceen be— 
beden ſich mit einem ſchönen, weißen Blüthenflor, Hibiscus und 
andere Malvaceen entwideln ihre ſchwefelgelben und roſa 
Blüten, die zur Zeit noch blattlofe Bowdichia major Mart, 
prangt mit ihren prachtvollen, leuchtend blauen Blüthenrispen, 
die Caſſia- und Palicouiren-Arten ziert ein üppiger, gelber Blü- 
thenflor, die Rhopala nitida Rudge würzt die Luft mit ihren 
vanilebuftenden Blüthen, die Rhopala complienta H. B. et Kth. 
ftredt ihre lange, leuchtend gelbe Blüthenähre zwifchen den 
ftarren, feltfam gebogenen, ſtark generoten Blättern Terzengerabe 
in die Höhe, und-die fammetblättrige, niedrige Byrsonima ver- 
bascifolia Rich. läßt ihre lange, golbladähnlihe Blüthentraube 
zur Erbe herabhängen, während die Trüppelhafte Curatella 
americana Lin. die Unſcheinbarkeit ihrer mweißlichgrünen Blüthen- 
dolden durch ihren angenehmen Wohlgeruh auszugleichen fucht. 

An den Zweigen Shönblühender Melaftomaceen ranken herr- 
liche Alftrömerien mit ihren ‚prachtvollen Purpur= und Drange 
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blüthen empor, während zartere Phafeolus: und Glitoria-Arten 
die niederen Kräuter mit dem Schmud ihrer großen violetten-und 
roſa Blüthen überziehen. 

Die aus den Savanen inſelgleich auftauhenden Dafen zeigen 
nunmehr einen prädtigen Blüthenflor, Mimofen, Eugenien, 
Cluſien, Pfidien find bededt mit einem in üppigfter Fülle pran- 
genden, weißen Blüthenmeere, bas ringsum von den prahlenden, 
orangefarbenen Blüthen buſchiger Lantanen und leuchtend 
ſcharlachrother, ſtrauchartiger Helicteres (H. guazumaefolia H. 
B. et Kth.) eingeſchloſſen ift. 

Ein ſchneeweißer Gürtel eigenthumlich gebildeter Blüten des 
Ionidium Itoubou) H. B. et Kth., bisweilen unterbroden von 
den fehönen, gelben Blumen der Hypoxis breviscapa H. et 
Bonpl. bildet den Saum der Dafe, über melde prachtvolle 
Bignonien und. Paffifloren die reizendften Guirlanden ziehen. 

An ben Rändern der mit neuem Waffer gefüllten Sümpfe 
zieht ſich ein breiter Saum zarter, weißer Blüthen der Alisma 
eordifolium Lin., Sagittaria guianensis H. B. et Kunth. und 
des Limnanthemum Humboldtianum Griseb., gemiſcht mit den 
gelben Blumen ber Hydrocleis Plumerii L. C. Rich. und Jussiaea 
sedoides Humb. und ben azurblauen, über dem MWafferfpiegel 
hervorſtehenden Blüthenrispen ber Heteranthera reniformis Ruiz 
et Pav. und Eichhornia azurea Kunth. — 

Mit dem Auffproffen der mannigfachiten Grasarten war eine 
neue Delicateffe für die Indianer in der Raupe einer, zu den 
Blattwicklern gehörigen, Phaläna-Art erjchienen, welche bie 
breiteren Blätter der Gräfer röhrenförmig zufammenwidelte und 
fi darin in kurzer Zeit verpuppte. Den ganzen Tag über 
waren die Indianerkinder der Niederlaffung mit dem Einfammeln 
diefer Raupen und Puppen befehäftigt, um ben herrlichen Leder: 
biffen ſowohl felbft zu verzehren, als ihn auch ihren Eltern zu 
bringen, ben biefe haufenweiſe in ben Mund ftopften; fie boten 
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mir fogar biefe Delicateffe, die id) jedoch nicht zu würdigen 
wußte, zum Taufh an. 

Die erften Wochen in Tarinang brachte ih, wegen der Neu- 
heit der Umgebung und meiner Einrichtung im neuen Wohnorte, 
in angenehmer Zerfireuung bin, dann begann jebod die Lange 
weile fühlbar zu werben, um fo mehr, als id} wegen ber über- 
ſchwemmten Savane größere Ausflüge nicht unternehmen konnte. 

Der große, freie Pla vor meiner Hütte war am fpäten 
Mittag der tägliche Verfammlungsort der Indianer der Nieder: 
laffung, zu welcher Zeit ich mich, fo gut es anging, mit ihnen 
unterhielt. Da die Frauen bald merkten, daß ich Heine Kinder 
gern leiden mochte, erſchienen fie regelmäßig mit ihren reichen Vor- 
räthen davon, bie in ihrem nadten Zuſtande, ben ſcharlachroth 
bemalten Stirnen und Wangen, ſowie ben mit rother Farbe 
eingeriebenen Füßchen gar drollig ausfahen, obgleich fie in der 
erften Zeit, beim Erbliden meines bärtigen Gefichtes, gewaltig 
ſchrien, fih aber bald dur Meine Geſchenke von Glasperlen 
beruhigen ließen. Es kam dabei bisweilen vor, daß ich meine 
ihnen erwieſene Zärtlicleit au auf die Mütter und erwachſenen 
Schweitern übertrug, bie nicht im Mindeften zimperlih und 
ſpröde ſich zeigten, obwohl ich ihnen eine gewiſſe Decenz, troß 
ihres fo gut als unbekleideten Zuftandes, durchaus nicht ab- 
fprechen konnte. 

So herzli auch die zugegen befindlichen Männer über 
meine, ihren Frauen erwieſenen Schmeicheleien und Aufmerkfam- 
teiten ſich freuten und lachten, befonders wenn ich mit ben Schönften 
von ihnen und den jungen Mädchen fcherzte (mas bei ihnen 
nit Sitte it), würden fie doch ein intimeres Verhältniß mit 
ihren Frauen nicht geftattet Haben und letztere auch nie, theils 
aus knechtiſcher Furcht vor den Männern, theils aus Decenz, und 
der geringeren Neigung aller Indianerinnen zu phyſiſcher Liebe, 
ein folches eingegangen fein. — 


426 Abreife nach dem Ganufu-Gebirge. 


2. 
Am Ganufu Gebirge. 


Länger als bis Ende Mai hielt mich das trübe, regnichte 
Wetter nit in Tarinang zurüd und ich beſchloß unter allen 
Umftänden, trog des erniten Abmahnens Paſchiko's und der 
Macuſchis, einen Ausflug nach dem nahen Canufu-Gebirge, das 
beim Hinaustreten aus ber Hütte in feiner ganzen Pracht und 
gewaltigen Ausdehnung vor meinen Augen lag, zu machen. 

Der Morgen bes 27. Mai zeigte fih ungemein günftig zu 
einem weiten Ausfluge, es brohte fein Regen, und ber Simmel 
war einfa grau mit einem Wolkenſchleier überzogen, ber bie 
Sonnenhige minder fühlbar machte. 

IH eröffnete dem Häuptling ‚meinen Wunſch, einige Reife 
begleiter, als Gepädträger, Jäger u. f. w., zu haben, padte die 
nöthigen Saden zufammen und ftand um 10 Uhr mit meinen 
drei jungen, indianifhen Dienern (von denen ber eine ein Arekuna 
war, den mir fein Vater zur Erziehung übergeben) vor 
meiner Hütte, in Erwartung der mir von Paſchiko beforg- 
ten Leute. . 

Sie kamen bald genug, unter ihnen mein Jäger Wey-torreh 
mit feiner Frau, bie ihren, erft vor einigen Tagen. geborenen 
Säugling in einer Heinen, über die Schulter geworfenen Hänge 
matte mit ſich führte, im Ganzen 10 Indianer, denen fih noch, 
zu meiner größten Weberrafhung, der Häuptling Paſchiko, mit 
der Hutkrempe auf dem Kopf, beigejellte. 

Sobald wir die Heine Hochebene, auf welcher Tarinang 
liegt, verlafien hatten und uns in niedrig gelegener Savane 
befanden, begann das Waten in fußtiefem Waffer, das öfters, je 
nach der Beſchaffenheit der Oberflähe bes Bodens, bis an bie 
Hüften reichte und die Fußtour zu einer recht beſchwerlichen 
machte. Hier mar e8, wo ih auf dem Grunde bes überfhwernmten 
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Pfades ruhig liegend, die bereits erwähnte, Kleine Giftſchlange 
erblidte, die bei meiner Annäherung, mit der Schnelligkeit und 
Bewegung eines jungen Aales, fofort in dem unter Waſſer be 
findliden Grafe entwiſchte; trotzdem aber tödtete ich an biefem 
Tage drei derſelben. Ebenfalls traf ich in den Pfaden viele 
tobte, oft bis auf Kopf und Gräten abgefreffene Filche, bie 
wahrſcheinlich durch die Ueberſchwemmung hierhergebracht und 
in dem ſeichten, von der Sonne ſtark erhitzten Waſſer ums. Leben 
gekommen waren, in deren ausgefreſſenen Augenhöhlen ich viel⸗ 
fa einen 9—10 Linien langen, 6.Linien breiten Wafferkäfer 
(Cybister latus) fing, der fi) mit dem forgfältigen Präpariren 
von Fiſchſkeletten zu beſchäftigen ſchien. 

Der Boden wurde nahezu grundlos, als wir einen Wald 
von Itapalmen betraten, deſſen ſumpfiges Terrain in ber trodenen 
Zeit kaum zu paffiren war, und ich mußte alle fi) mir darbie— 
tenden, ſelbſt die risfanteften, Chancen benugen, um den gräus 
lichen, dabei jehr breiten Sumpf zu durchwaten, wobei mir das 
braunrothe Wafjer oft bis an die Bruft reichte und ich babei 
froh fein mußte, die freie Bewegung meiner Füße durch den 
diden Schlammgrund nicht beeinträchtigt zu fehen. 

Endlich gelangten wir zur Abmwechfelung wieder auf ein mit 
Euratella und Rhopala befeßtes Plateau, auf weldem während 
der Stunde, die ich zu deſſen Ueberjchreiten gebrauchte, meine 
reichlich mit Waſſer getränkten Beinkleider und andere Wäſche 
wieder trocknen konnten, trogdem aber vom Sumpfwafler eine ſchön 
braunrothe Färbung behielten. Bevor wir aufs Neue in die über: 
fluthete Savane uns begaben, hatten wir einen der lieblichen 
Heine zu pafficen, bie in der Savane von Pirära fo überaus 
häufig find und ihren Hauptreiz Durch die verfhiedenen Palmen- 
arten, bie theils zerftreut, theils in großen ‚Gruppen in ihnen 
umberftehen,. erhalten. 

Es find, außer der Sta (Mauritia flexuosa Lin.), vorzüglich 
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‘die Yawaild: (Astrocaryum Tucuma Mart.) und Maripa-Balme 
(Maximiliana regia Mart.), bie diefen Dafen ihren eigenthum—⸗ 
lichen Charakter geben. Die Yawails-Palme trägt mit ihrer 
langen, dichten, feberbufchartigen, mit feinen Fiederblättchen 
befegten Webelfrone, die dem leifeften Luftzuge nachgiebt, ganz 
befonbers zur Verfhönerung ber Savanenwäldchen, an deren 
Säumen fie meiftens fteht, bei; das herrliche, friſche Grün ihrer 
leiten Krone, die weißen, ſtachligen, in der Mitte did auf 
geſchwollenen Stämme und die unentwidelten, in die Höhe 
ftarrenden, braunen Blüthenfolben bilden in ihrer Färbung einen 
ſchroffen Gegenjat zu der über ihnen und um fie her mogenden 
Blüthenpracht, in welcher, wie bereits angeführt, zur Regenzeit 
die bie Savanen-Wäldchen bildenden Laubbäume fich zeigen. 
Am herrlichſten und als wahre Pracht der Schöpfung erfcheinen 
die jungen Eremplare biefer Palme, mit ihrer ftreng ſymmetriſchen 
Webelftellung, ber eleganten Form des zart anſchwellenden Stammes, 
der überaus gracids auf langen Blattftielen getragenen Wedel, 
die vom unterfien Ende des Stammes bis hinauf zum Kopfende 
in ber fhönften Spirale ftehen und im zarteften Hellgrün prangen 
und in biefem Stadium an Regelmäßigfeit und Schönheit ihres 
Wuchſes jede andere Palmenart übertreffen. 

Die majeftätifhe Maripa-Palme ift durch die ungeheure 
Größe und Pracht ihrer Wedel allein ſchon hinreichend, jede, 
ſelbſt die unbebeutendfte Baumgruppe zu verſchönern, um wie viel 
mehr nicht ganze Gruppen berfelben einen, außerdem mit anderen 
Prachtpalmen, riefigen Uranien und dem herrlichſten Blüthenflor 
geihmüdten Hain. 

Dod wie e8 bei vielem Schönen auf ber Erde ber Fall, 
find auch dieſe Lieblihen Haine nur von Außen zu bemunbern, 
ihr Inneres birgt fo mandes, womit ihr Beſucher nicht wohl 
einverftanden ift, denn nicht allein eine Menge ſchädliches Ge- 
würm und läftige Infecten, fondern auch ber dornige, dicht mit 
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ſtachligen Bromeliaceen befegte Unterbuſch, die zahlreichen, mit 
gewaltigen Stacheln an Stämmen und Wedeln verjehenen Pal: 
men und bie unzähligen, dicht in einander verworrenen Schling⸗ 
pflanzen find es, die bem darin MWandernden jeden Schritt er: 
ſchweren. Selten, daß bie Indianer durch diefe Haine, bie ihnen, 
bei ihrem nadten Körper, fo zahlreiche Hinderniffe bieten, ihre 
Pfade führen, fie vielmehr, felbft unter den größten Umwegen, 
zu umgehen trachten. 

In die niedrige Savane hinabgeftiegen, die hier, von zwei 
Plateau's eingeſchloſſen, eine wenig breite, ſchluchtenartige Ver- 
tiefung bildete, durch die ein ſchmaler Greek floß, deſſen Wailer- 
maſſe jedoch, jetzt angefehwollen, die ganze Breite der Schlucht 
einnahm, war es um fo ſchwieriger, den nunmehr flußähnlichen 
Creek zu paffiren, als er zugleich, wegen des plöglihen Gefälles, 
eine bedeutende Strömung zeigte. 

Glüclicher Weile wußte Paſchiko höher hinauf eine ſeichtere 
Stelle deſſelben, durch die ih, mit Anftrengung aller meiner 
Kräfte und bis ans Kinn unter Waffer, den Strom glüdli 
paffiten konnte, während die im Schwimmen überaus geübten 
Indianer, unter ihnen die Frau mit dem Säuglinge, ben fie mit 
der linfen Hand über das Waffer hielt, ſchwimmend das jenfeitige 
Ufer erreichten. 

Wiederum betraten wir eine ähnliche Hochebene, als bie 
eben verlafene, und erreichten innerhalb einer Stunde die aus 
vier großen Hütten beftehende Macuſchi-Niederlaſſung Pariofoi, 
in welder wir diefen Tag zu raften beſchloſſen. 

Die hier lebenden Indianer waren von einer Größe und 
Fettleibigfeit, wie ich fie felten unter diefem Wolfe beobachtet 
babe, und ähnelten darin der früheren Herrſcherfamilie von 
Honolulu. 

Dabei aber waren fie ungemein gaſtfreundlich, was ich jonft 
den Indianern, gegenüber Weißen, nicht nahrühmen ann, und 
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Inden mich fofort ein, die geräumige und faubere Frembenhütte 
zu beziehen, worauf fie eine reichliche Collation von ’Maipuri- 
fleiſch in Capficumfauce, friſches Caſſadebrot und, zur größten 
Freude meiner Begleiter, mehrere mit Paiwari gefüllte Flaſchen— 
türbiffe berbeifchleppten. Sobald fie merkten, daß mir ber Pai- 
wari nicht behagte, Tief die ſchöne, etwas allzu große und wohl⸗ 
beleibte Tochter des Wirthes hinweg und fam eilends mit einem 
anderen gefüllten Flaſchenkürbiß herbeigejprungen, von deſſen 
Inhalt fie einen Theil in eine Calabaffe goß und mir präfen- 
tirte. Es war in Gährung befindliher Zuderrohrfaft, von dem 
ih, nachdem ih mid von dem Vorhandenſein einer Mafchine 
zum Preſſen bes Zuderrohrs überzeugt, eine ziemliche Portion 
zu mir nahm, da er gut fehmedte, angenehm fühlte, den Durft 
löſchte und überdies fehr nahrhaft war. 

Die Vorſicht, mich vorher zu überzeugen, ob er vermittelft 
der Mafchine ausgepreßt fei, war deshalb nöthig, als ih am 
Roraima ähnlichen Zuderrohrfaft zu trinken erhielt, den, wie 
ich erft fpäter mich überzeugte, die Indianerinnen dadurch aus: 
gepreßt, daß fie das Rohr, in ihrer beliebten Manier, mit den 
Zähnen gefaut und den im Munde fi anfammelnden Saft in 
eine Calabaſſe geſpudt hatten, worauf fie es mir, in einen Flafchen: 
kürbiß gefüllt, ala Getränk verhandelten; eine fehr primitive Art 
des Auspreffens von Zuderrohr, die durchaus nicht meinen Bei: 
fall fand. — 

Der Macrocercus Aracanga Lin., ber Araͤra ber Sa: 
vanen, fhien in der Gegend umher jehr häufig vorzukommen, 
denn ih ſah in jeber Hütte mehrere zahme Eremplare bes 
ihönen, ſcharlachroth und goldgelben Papageies. Er lebt 
hauptfählih im Inneren Guyana's und zwar in der Savanen- 
region, wo er fi in dem großen Waldungen, melde die Flüſſe 
begleiten, aufhält und in hohlen Bäumen nifte. Den Mais: 
feldern der Indianer thut er bedeutenden Schaden, weshalb ihm 
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legtere, bie feine fhönen Federn als Schmud für ihre Keber- 
müten, fowie zu Halskragen für ihre Tänze und zu Bärten für 
ihre Pfeile benugen, ſehr nachſtellen. Es iſt ber einzige Arära, 
der ein wenig ſprechen lernt, die anderen in Guyana vorlommen- 
ben Arten, wie Macrocereus Ararauna, M. Macao, M. mili- 
taris Lin., zeigen fi in diefer Beziehung durchaus ungelehrig, 
während das Fleiſch der Jungen fehr ſchmackhaft ift und das 
der Xelteren gute Suppen. liefert. 

Im der Nacht fiel ein furchtbarer Regenſchauer, der die 
Gegend umher mehrere Zoll hoch unter Wafler ſetzte, das in 
die nad allen Seiten offene Hütte eindrang und mein an ber 
Erde liegenbes Gepäd durchnäßte, mas eine große Revolte unter 
den Indianern zu Wege brachte, die im Waſſer umher mwateten, 
um ſowohl das Gepäd in Sicherheit zu bringen, als auch ihre 
unter den Yängematten brennenden Feuer vor dem gänzlichen 
Erlöſchen zu bewahren. Mir hatten überdies die hier zahlreichen 
Mosquitos den Schlaf geraubt, und ich verbrachte eine fehr un- 
angenehme, langweilige Nacht bis zum nächſten Morgen, an dem 
fi das Wetter wieder freundlicher. zeigte. 

Ziemlich früh verließ ich mit meinen Begleitern „the giants 
settlement“, wie ich e8 nannte, und wanderte rüftig gegen Süden, 
dem Canuku-Gebirge zu, das im tiefer Bläue, theilweife von 
Wolfen umlagert, in feiner gewaltigen Ausdehnung vor mir lag. 
Wohl eine Stunde ſchritten wir über bie meift mit vereinzelt 
ftehenden Curatelabäumen befegte, hoch gelegene Savane fort, 
bis eine ziemlich hoch überſchwemmte Thalfenkung unferen Lauf 
bemmte. Sie war jedoch gefahrlofer und leichter ala die geftrige 
Schlucht zu paffien, da das Waffer ruhig dahin floß und den Er- 
wachſenen nur bis zur Bruft reichte, während bie Indianerbuben 
hindurchſchwimmen müßten. Am andern Ufer betraten wir wier 
der die höher gelegene Savane und gelangten innerhalb einer 
halben Stunde in das aus vier Hütten beftehende Macuſchi-Dorf 
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Nappi, deſſen Bewohner durchaus nichts von der Freundlichkeit 
der Rieſenfamilien in Pariokoi beſaßen. Ein ebenfalls gigan— 
tiſches, durchaus nicht häßliches Mädchen, mit der ich mir 
einen völlig unſchuldigen Spaß, wie ihn alle bis jetzt mir 
befannten Macuſchimädchen gern hatten, erlauben wollte, zeigte 
ſich dermaßen unfreundlih und machte mir eine jo böfe Miene, 
daß ich gern auf eine fernere Unterhaltung mit ihr verzichtete 
und jede Unterhandlung, die bereit8 mit den bier wohnenden 
Indianern wegen bes Ankaufs lebender Thiere und anderer Artikel 
im Gange war, dadurch abbrach, daß ich meine Begleiter zur 
unverzüglichen Weiterreife aufforderte, wodurch den unfreundlichen 
Bewohnern, die meinen Macufhis nicht einmal Paiwari angeboten 
hatten, die bereits von ihnen gehofften Geſchenke und Taufch- 
artikel zu ihrem größten Werbruß, der ſich deutlich genug in 
ihren Mienen ausſprach, entgingen. 

Ich ‚habe es ftets für das geeignetefte Benehmen, dem Stolz 
und ber Anmaßung des Indianers gegenüber, gehalten, ihn in 
gleiher Münze zu zahlen und mit gänzlicher Nichtachtung und 
Geringfhägung zu behandeln, und immer das günftige Refultat 
dadurch erzielt, ihn für die Folge mir geneigt, ja dienftwillig zu 
machen; natürlich durfte mein hochtrabendes Benehmen gegen 
ihn nicht in Grobheit ausarten, die der Indianer durchaus nit 
verträgt und bie ihn leicht zur größten Wuth reizt, während ein 
feftes, ftolzes Auftreten ihn unterwürfig, oft fogar feig macht. — 

Die Bewohner Nappi’s mochten fi) über mein Benehmen 
eben jo wundern, als ich über das ihrige erftaunt war und 
ſchauten meiner Caravane noch nad, als diefe bereits hinter der 
Anhöhe, auf der die Niederlaffung lag, zu verſchwinden begann. 
Vor uns breitete ſich jegt, bis zu dem zwei Miles entfernten Fluſſe 
Nappi, die völlig ebene, niedere, knietief unter Waller ftehende 
Savane aus, die wir zu durchwaten hatten; eine höchſt mühſame 
Arbeit, die Durch den engen, tief ausgetretenen, ſchlammigen Pfad, 
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auf dem die Füße faft bei jedem Schritt ausglitten, um Vieles 
beſchwerlicher wurde. 

Eine große Menge Waſſervögel waren auf der weiten, 
ſumpfigen Savane verſammelt, um den vielen Fiſchen, die mit 
dem übergetretenen Fluß auf dieſelbe gelangt waren, nachzuſtellen; 
vorzüglich waren es die gewaltig großen Tararamu (Mycteria 
americana), deren blendend weißes Gefieder ſchon aus weitet 
Ferne uns entgegenleuchtete, die in großer Menge in dem üppigen 
feuchten Grün gravitätiſch umher ſtolzirten, aber bei unſerer An- 
näherung unter krächzendem Geſchrei aufflogen und ſich auf die 
Aeſte der hohen Uferbäume flüchteten. Mein Jäger, dem ich den 
Auftrag gegeben, einen dieſer Riefenftördhe zu erlegen, ſchlich ſich 
mit indianiſcher Gewandtheit an fie heran, während wir 
unfere Wanderung einftellten und aus ber. Entfernung ben Erfolg 
der Jagd abmarteten. Ich hatte bereits längere Zeit ben Jäger 
aus ben Augen verloren und erwartete jeden Augenblid den 
Schuß zu hören, als ich plöglich fämmtliche Riefenoögel auffliegen 
und über bie Gipfel des Waldes hinziehen jah, während unten 
aus dem Gebüſch die braune Geftalt meines Jägers trat und 
unfere Annäherung ‚erwartete. Die ſcheuen Vögel hatten ihn 
zeitig genug bemerkt, um fi) aus dem gefährlichen Bereich feiner 
Flinte zu flüchten; die Mycteria zu beſchleichen, gelingt felbft dem 
Indianer ſchwer, und nur dann, wenn fie bei Nacht auf ben 
Sandbänfen der groben Savanen-Flüffe fiſchen, find fie, bei der 
großen Sorglofigfeit, der fie fi) Dabei Bingeben, leicht zu 
ſchießen. 

Der zur trockenen Zeit faſt ansgetrodnete Fluß Nappi zeigte 
jet ein graufiges Bild der Wildheit und Zerfiörungsmuth. Auf 
einem ber höchſten Gipfel des nahen Canufu-Gebirges, dem 
Nappiepping entipringend, von den dort überaus heftigen Regen- 
güffen zu feltener Höhe angeſchwollen und beibe Ufer weit in bie 
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mit fi) reißend, die Ebene und ließ mid) an der Möglichkeit fei- 
ner Paffirung zweifeln. Ein ungeheurer, über den Fluß gefallener 
Baumftomm, der zur Irodenen Zeit als Brüde diente, war 
mehrere Fuß hoch unter Waffer und ihn unter folden Umftänden 
zum Weberfchreiten des Fluſſes zu benugen, wäre Tollkühnheit 
gewefen, da das ſchmutzig braune Waſſer ihn den forgfältigften 
Bliden entzog und er überdies durch daſſelbe dermaßen glatt 
geworben war, daß ein menfhliher Fuß nicht ſicher auf ihm 
haften Konnte. 

Die Indianer jedoch mußten auch bier Rath zu ſchaffen. 
Vier berfelben ſchwammen nad) dem jenfeitigen Ufer, das fie, 
obwohl vom Strom eine Strede fortgeriffen, dennoch glüdlich 
erreichten, und hieben mit ihren Cutlaffes zwei nicht allzuftarke 
Wollbäume (Bombax globosum.Aubl.) nieder, deren Stämme fie 
von fämmtlihen Aeften reinigten, fie, vermittelt Schlingpflanzen 
zufammengebunden, in ben Fluß warfen und ſchwimmend, 
indem fie fi mit einem Arm daran hingen, nad) dem Ufer, auf 
dem ich mich befand, brachten. Natürlich hatte fie die Strömung 
eine Strede abwärts geriſſen, und wir Zurüdigebliebenen mußten bis 
zur Stelle, wo fie lagen, durch Did und Dünn in tiefem Waffer wa— 
ten, was mir, ohnedies total durchnäßt, völlig gleihgiltig war. 

Auf den Rath der Indianer mid) mit beiden Händen an bie 
ungemein leichten Stämme hängend, bradten mid bie vier 
Schwimmer, von denen je zwei an beiden Enden ber Stämme fi 
befanden, glücklich nad) dem jenfeitigen Ufer, worauf fie zurüd- 
fehrten, um bie Frau mit dem Kinde, das von ihr auf ben 
Stämmen mit, ber Linken feftgehalten wurde, in ähnlicher Weife 
überzufegen, während die Uebrigen, mit hem Gepäd auf ihren 
Köpfen, ſchwimmend folgten. . 

Es war eine überaus riskante Paffage, die jedoch, trotzdem 
uns bie rafende Strömung weit abwärts führte, für alle Theile 
glücklich ablief. 
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Der Wald, in den wir nunmehr eintraten, ftand fußhoch 
unter Waffer und war deshalb für die Indianer im höchſten 
Grade beichwerlih zu durchdringen, als er voller niedriger 
Stadelpalmen (Astrocaryum Murumuru Mart.) war, deren mit 
langen Stacheln bewehrte Webel die nadte Haut derfelben aufs 
Heftigfte und Vielfachſte rigten. 

Endlich gelangten wir zur Freude der Indianer wieber in 
die offene Savane, in welcher wir abwechſelnd und aufs Läftigfte 
zwei lange Stunden, bald im Waſſer bis an die Hüften watend, 
bald auf trodenem, mit fpigen Kiefeln überfätem Erdreich die 
Füße verwundend, dahinſchritten, bis wir die aus vier Hütten 
beftehende Macufhi-Niederlaffung Mapeima erreichten. 

Das herrliche Canufu-Gebirge zeigte ſich von hier in feiner 
vollen Pracht und Großartigkeit. . 

Gleich einer grünen Matte breitet ſich, die ganze Gebirgskette 
entlang, dichte Waldung bis zu ihrem Scheitel aus, nur hier 
und da von büfteren, gigantifhen, abgerundeten oder in ſpitze 
Nadeln auslaufenden Granitfelfen und Felswänden unterbrochen, 
deren reihe Glimmertheile, die fih an einzelnen Stellen zu förm— 
lichen Platten angehäuft haben, die glühenden Sonnenftrahlen 
in taufend und abertaufend Richtungen reflectiven und das Auge 
blenden. 

Unter 30 22° nördl. Br. durchbricht der Rupununi das 
dicht bewaldete Canufu- oder Conofon-Gebirge, das etwa 30 engl. 
Meilen von Norboft nah Welt in romantifhen Wellenlinien 
ſtreicht, aus denen fih an einzelnen Stellen in pittoresfen, him⸗ 
melan ftrebenden Felſenriffen koloſſale, nadte Gebirgsftreden über 
die dunklen Laubmaſſen erheben. Bis zum 20 50° nörbl. Br. 
ftürzt der Fluß in einer Reihenfolge von Katarakien zwiſchen 
dem gewaltigen Gebirge hin, von weldem die durch ihre wilden 
Granitklippen und Granitnabeln befonbers ins Auge fallenden 
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wertheſten find. Die Berge des Matziendana bilden die ſüdöſt⸗ 
lichen Ausläufer, der 2000 Fuß hohe Tarucaparu ben fühlichften 
Punkt des Gebirges; überhaupt find feine ſüdlichſten Ausläufer 
weniger eine zufammenhängende Kette als vielmehr durch Savanen 
von einander getrennte, vereinzelte Berge. 

In der weitlichen Kette des Gebirges, die man von dem eben 
genannten Orte Mapeima gerade vor Augen hat, fteigen bie 
höchſten Gipfel auf, die mit merkwürdigen Felfenzinnen gekrönten, 
3000—3500 Fuß hohen Berge Nappizepping und Curaſſawaka, 
von bemen ber letztere, einem riefigen Cylinder glei, ſich kahl 
über den dunkeln Wald erhebt, während fein unmittelbarer 
Scheitel wieder mit dichter Vegetation bebedt ift. 

Gen Welten zu reihen ſich diefen hohen Bergen andere be— 
träcitliche Gipfel des Canufu-Gebirges an, der Jquari, Zanai, 
Ilamikipang, Duariwala, Pafimang, Yadari-wuiburi, der bie 
Waffer des Nupununi von denen des Takuta fcheidende Cumu- 
cumu und der 2000 Fuß hohe Curata⸗wuiburi, mit welchem bie 
weſtliche Kette des Canuku-Gebirges endet. 

Der 2500 Fuß Hohe Ilamikipang ift bei allen Macuſchi— 
Indianern deshalb berühmt, als auf feinen malbbebedten Ab- 
hängen fämmtlihe zur Bereitung bes Ürarigiftes erforderlichen 
Pflanzen wachſen, unter benen bie brei Strychnos-Arten, Strych- 
nos toxifera Rob. Schomb., 8. eogens Benth. und $. Schom- 
burgkiana Kl., die wichtigſten Etoffe zur Giftbereitung lie: 
fern. — 

Unfer Empfang von den Bewohnern Mapeima's war ein 
ebenfo freundfchaftliher als ber, im geftrigen Nachtquartier von 
den Giganten uns zu Theil gewordene, und reihliches Eſſen und 
Paiwari wurden uns, zur größten Freude meiner Begleiter, vor: 
geſetzt, von welchen Delicateffen ich jedod nur ein Stüd Caſſade— 
brot in Anfprud nah. 

Wir nahmen in der Fremdenhütte unfern Aufenthalt, von 
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wo id, bequem in der Hängematte liegend, bie herrlichfte Fern- 
fit über die ungeheure Savane, mit bem fernen Hintergrunbe 
bes Mocajahi-Gebirges in Brafilien und als Vordergrund ben 
Anblid der höchſten Gipfel des Canulu⸗Gebirges, des Nappizepping 
und Gurafjawala, genof. 

Gegen Abenb kam einer der bier wohnenden Macuſchis von 
der Jagd zurüd und brachte unter feiner reichen Ausbeute auch 
mehrere ſchöne Bälge bes Felſenhuhns (Rupicola crocea Lin., 
das im CanufuGebirge, befonders auf dem Ilamikipang, häufig 
if) und bes prächtigen Threnoedus militaris Cab., von ben 
Macuſchis „Warärastarifa” genannt. Diefer herrlich purpurrothe, 
mit braunen Schwingen gezierte Schmudvogel erfcheint in Britiſch 
Guyana, und zwar nur am Canufu-Gebirge, von Ende Mai bis 
Ende Juli als Strichvogel, zu welcher Zeit auch die Rupicola 
von ihren Felfenzinnen auf den Gipfeln des Canufu-Gebirges an 
ben bewalbeten Fuß bes Gebirges, wahrſcheinlich wegen bes 
Reifens verſchiedener ihrer Lieblingsfrüchte, herabkommt. 

Gern verhandelte mir der Jäger die mittelſt des Blaſerohres er⸗ 
legten Vögel, deren Bälge er ſehr ſorgfältig abzuziehen wußte, und 
verſprach mir für den nächſten Tag, den er wiederum auf die Jagd 
gehen wollte, eine größere Anzahl berjelben. 

Die Weiber ber Niederlafjung braten mir eine ſolche Menge 
Früchte zum Verkauf, daß ich nicht mußte, was ich, troß meiner vielen 
Begleiter, damit beginnen follte, fie jedoch nothgebrungen ſämmtlich 
kaufen mußte, ba deren Verkäufer mir fonft nicht Die mindefte Ge: 
fähigkeit mehr erwiefen hätten. Das Terrain, auf bem ſich die 
Proviſionsfelder der Bewohner Mapeimas befanden, mußte äußerft 
fruchtbar fein, denn ich fonnte nicht genug die riefenhafte Größe 
der Bananen, von denen eine einzige Fruchttraube 80 Pfund 
wog, wie die gewaltigen, 78 Pfund ſchweren Ananasfrücte 
bewundern. Bon Pilangfrühten erhielt ich eine Außerft wohl: 
ſchmeckende, leine, fingerlange Art, die ih nur in dieſer Gegend 
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antraf und die eine Varietät der Musa chinensis Sweet. ift, deren 
Pflanze nur eine Höhe von 4 Fuß erreicht. 

Die Naht war im höchſten Grade unangenehm, denn außer 
der gewaltigen Menge Mosquitos, die und quälten, begann es 
auch dermaßen heftig zu gemittern, daß Keiner von uns bei dem 
gräßlichen Donner, der in den nahen Bergen fein hundertfaches 
Echo fand, und dem wolkenbruchähnlichen Regen, den der Sturm 
in bie von allen Seiten offene Hütte peitſchte, ein Auge ſchlie— 
ben konnte. 

Der Morgen des nächften Tages zeigte ſich freundlicher und 
überrafehte mich durch den Anblid zweier, über Nacht entftan 
dener Seen in der Nähe der Niederlaffung, die bei meiner An- 
kunft nur als Heine Teiche eriftirt, jedod durch ben Heftigen 
Regen der Nacht, wie durch das Ueberfluthen ber Ufer des nahen 
Fluffes Mucusmucu, einen plötzlichen, bebeutenden Zufluß er— 
halten hatten und bereit8 von einer reihen Auswahl Wafler- 
vögel, befonbers Reihern und Riefenftörchen, belebt waren. 

Der heutige Tag war zu einem Ausflug in das Canuku— 
Gebirge beftimmt, den ich mit einigen Bewohnern Mapeimas 
unternahm. ' 

Weber die größtentheils unter Waffer ftehende Savane fehrei- 
tend, trat ih bald in den am Fuße bes Canufu-Gebirges (das 
ohme alle Vorberge unmittelbar aus der Savane fich erhebt) fi 
längs ber Ufer des Mucu-mucu binziehenden, dichten Urwald 
ein, in weldem bie großen Provifionsfelder der Bewohner 
der Nieberlafjung lagen. . Ich eritaunte über die Weppigfeit bes 
Pflanzenwuchſes in dem, aus einem Gemisch von Dammerbe, Lehm 
und Sand beftehenden Boden. Die Höhe des hier wachſenden 
Zuderrohres betrug durchſchnittlich 1320 Fuß, die der Bananen: 
pflanzen (Musa sapientum Lin.) 4045 Fuß, bei einem Stamm 
durchmeffer von 14—16 Zoll. 

Unter ben feltfamen, ungewöhnlichen Tönen bes hier häufigen 
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Paranborai oder Glodenvogels (Chasmarhynchus caruneulatus 
Temm.), die aus den höchſten Gipfeln bes Urwaldes ſchallten, 
feßte ic} meinen Weg auf bem ſchmalen, aber trodenen Indianer 
pfabe fort, bis ich an den Fluß gelangte, ber bei feinem figrfen 
Gefäll, trotz bes Regens ber Nacht, bereits wieder in feine hohen 
Ufer zurüdgetreten war und auf einem gewaltigen, quer fiber ihm 
liegenden Baumſtamme überſchritten wurde. Am jenfeitigen Ufer 
befand ſich eine niedrige Hütte, melde eine Indianerwittwe mit 
ihren zwei, wirklich bildſchönen Töchtern bewohnte, die ſich bei 
meiner Ankunft beeiferten, mid mit viefigen Früchten, befonders 
herrlichen Ananas (dev großfrüchtigen Sorte „Maipuri-head‘“) 
und Papaya's zu tractiren, während fie meinen Begleitern 
Paiwari kredenzten. 

In ihrer Begleitung, die ich mir ganz beſonders erbat, trat 
ich meine weitere Tour, zuvörderſt durch ihr Proviſionsfeld, an, 
das ebenſo üppigen Pflanzenwuchs, als die kurz zuvor geſehenen, 
aufwies. Beſonders ſchön ſtanden die Caſſadepflanzen (Manihot 
utilissima Pohl), welche die feltene Höhe von 9—10 Fuß er 
reichten, fowie die Papayas (Carica papaya L.), deren ſtarke 
Stämme fi} vielfach veräftelt hatten, und deren jeber Aft voll 
großer, melonenähnliher Früchte hing. 

Behende Eletterten die Mädchen das nunmehr fteil werdende 
Terrain hinan, fi mit viel natürlicher Grazie durch das bichte 
Gebüſch windend, wobei ih ihnen mit erhöhter Anftrengung 
meiner Zungen folgte. Der Gebirgswald zeigte hier die ganze 
Großartigkeit und das üppige, fiaunenerregende. Wachsthum der 
Küften-Urwälder: viefige, feltfam geformte Baumftämme, ſchenkel⸗ 
bide, vielfach gewundene, mitunter bornige Schlingpflanzen, hohe 
Baumfarn mit leicht gefiederten und geſchwungenen Blätterfronen, 
Palmen mit hohen Steljenfüßen (Iriartes ventricosa Mart.), 
über und über mit Stacheln beſetzt (Bactris macracantha Mart.), 
ober ſtachlige Rohrpalmen (Desmoncus setosus Mart.), glei den 
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oſtindiſchen Calamus-Arten mit ihren 80—100 Fuß langen, 
klimmenden Stengeln an den Baumftämmen emporkletternd und 
undurchdringliche Gebüfhe bildend, Uranien und andere Scita- 
mineen mit riefigen Blättern, Orchideen in gewaltigen Klumpen 
an ben Stämmen und Neften ber Bäume hängend, und Alles 
belebt von den verfhiedenften unſchädlichen und ſchädlichen Thieren, 
unter welch’ lehteren Schlangen, Scorpione, Scolopender, häß- 
liche Bufchipinnen, Legionen von Ameifen und die Zerftörer der 
riefigften Urwalbbäume, die winzigen Vermiten, eine bebeutenbe, 
jedoch fatale Rolle fpielten. 

Von wahren Baumgiganten bes Urmalbes erblidte ich Bier 
tolofjale Hymenaea Courbaril 'Lin., Humirium floribundam 
Mart. unb Amyris ambrosiaca Lin., ſämmtlich dur ihr Harz 
ſich auszeichnende Bäume, das von ben Indianern zu verfchiedenen 
Zwecken benugt wird, außerdem traf ich mehrere ben Küften- 
wälbern eigenthiimliche Bäume, als Mora excelsa Schomb. und 
Nectandra Rodiei Schomb., in diefem Gebirgswalde an, fowie 
mehrere Gummi gebende Bäume in den verjchiebenen, Kautſchuk 
liefernden Uroftigma-Arten (Ficus spec.) und der Balata geben- 
ben Sapota Milleri Miecq. Bon legterer, wie bem Mimusops 
Sieberi Dee. genießen die Indianer die wohlſchmeckende, fleiſchige, 
faftige, pfirſichgroße Frucht. 

Noch will ich des hier ziemlich häufigen Brosimum Aubletii 
Poepp. Endl. gebenfen, eines hohen, ziemlih ſchlanken Urwalb- 
baumes, deſſen Kernholz wegen feiner ſchön dunfelrothen, ſchwarz⸗ 
gefledten Färbung, feiner Feſtigkeit, Feinheit und Politurfähigkeit 
zu ben ausgezeichnetften Möbelhölzern Guyana's gehört und, 
wegen ber Aehnlichfeit feiner tiefſchwarzen Flecke mit Buchftaben, 
von den Eoloniften „Letterwood“, au wohl „Snake-wood“, von 
den Indianern „Baia“ und ben Seofilioneen „Mora pinima“ 
genannt wird. 

Die mich begleiteriden Mädchen nachten mich außerdem auf 


Berlaffened Provifiondfeld. . 441 


einen gewaltigen Baum aufmerffam, den Mapeima (Mespilo- 
daphne pretiosa N. ab. E.), nad) welchem bie Nieberlafjung ihren 
Nomen hat. Er zeichnet fih durch eine überaus aromatifche, 
völlig nad Zimmet riechende, ein ätherifches Del enthaltende 
Rinde aus, deren Abſud die Indianer gegen Dyfenterie, Ruhr 
und ähnliche Krankheiten benugen; fogar bie Blätter des Baumes 
haben, wenn zerrieben, denſelben zimmetartigen Wohlgeruch. 

Nah etwa einer Stunde mühfeliger Wanderung gelangten 
wir auf ebenes Terrain, auf welchem eine verfallene Hütte, von 
einem Didiht ſtachliger Solaneen und: anderer borniger Un- 
kräuter umgeben, ftand. Der ganze Platz mit dem lang auf- 
geſchoſſenen Gebuſch der Cecropia, Hibiscus, junger Stachel 
palmen, itppig wuchernder Pteris- und Gleichenia-Arten, hoher 
Solaneen, überranft von- bornigen Smilaceen, zeigte an, daß hier 
einft ein Provifionafeld fich befunden habe; die Bewohner ber 
Hütte waren, wie mir die Mädchen mittheilten, jeit Jahren ge— 
ftorben und eine neue, wenig: intereffante Vegetation hatte von 
dem bewohnt geweſenen Play Beſitz genommen. und vertheibigte 
ihn vermittelft ihrer Stacheln und Dornen gegen jeben Eindring- 
ling aufs Heftigfte. Ohne Erbarmen hieb ih mi mit dem 
Cutlaß bis zur Hütte durch den bieten, natürlichen Berhau und 
ſchaute neugierig unter das theilmeife herabgeſtürzte Palmendach, 
um im Nu wieder zurüdzufahren, indem eine ganze Schaar 
Fledermäuſe, durch meine geräuſchvolle Annäherung rebelliſch 
gemacht, in mein Geſicht flogen, einige Male die alte Hütte um- 
ſchwärmten und dann ſich wieder nad) ihrem dunklen Aſyl bes 
gaben, worin ich fie durchaus nicht mehr zu ftören gedachte, 

Bon hier gelangten wir an einen breiten Gebirgsbach, einen 
Arm bes Mucusmucn, an defien Ufer aufwärts gehend, wir 
nunmehr felfiges Terrain betraten. 

Gewaltige, graue Granitblöde Lagen Hier und da zerftreut 
unter herrlichen Baumgruppen oder erhoben fih in feltiamen 
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Formen, meift mit abgeplatteter Kuppe, am Ufer bes Baches, 
und üppige Meine, mit Gras ober ſchönen Farn und Selaginella 
bebedte Flächen zogen fich gleich lieblichen Matten an den felfigen 
Abhängen Hin und zeigten entfernte Aehnlichkeit mit europäiſcher 
Alpennatur. 

Meine Begleiter laſen während bes Gehens eine Menge 
trodemer, gelber Blätter vom Boden auf und verwahrten 
fie forgfältig in ihren Tragkörben; ich erfuhr auf meine 
Erkundigung, daß es Blätter der Bignonia Chica H. B. et 
Kth. feier, und ſah auch bald darauf die holzige Schling- 
Pflanze felbft, deren lange, mit herrlichen violetten Blüthen: 
trauben gegierte Ranken fih hoch hinauf in die Urwaldbäume 
wanden. Durch Maceration der vertrodneten Blätter gewinnen 
die Indianer einen herrlich purpurrothen Bodenſatz, das bekannte 
Chicaroth, den fie, mit dem wohlriehenden Harze der Hyawa 
(leica heptaphylia Aubl.) vermiſcht, zum Bemalen des Gefichtes 
anwenden, und von ihnen „Garameru” genannt wir. 

Nah etwa zwei Stunden anftrengenben Kletterns über ge: 
waltige Felsblöde und öfterer Baffirung bes ſchäumend dahin 
rauſchenden, eine Cascaden bildenden Gebirgsbaches, gelangte 
ich an einen ebeneren, von Unterholz freien Pla, an welchem 
der Bach ein großes, von Felfen rings eingefchlofjenes, natür— 
liches Baffin bildete, deſſen klares, tiefes Waller eine Unmaſſe 
darin umberfpielender Fifche erbliden ließ. Die Gegend umber 
war änßerft malerifh, wunderſchöne Farn, Bromelien und Erd⸗ 
orchideen wucherten in üppiger Fülle auf dem Heinen, felfigen, 
theilweife mit Humus bebedten Terrain, über welches fih, hoch 
über die Gipfel der umgebenden Urmalbbäume, ber grotesfe 
Felfen Nappizepping mit feinen ſenkrechten Granitwänden auf: 
thürmte. ü 

Die Indianer beſchloſſen bier zu raften, nicht wegen ber 
Schönheit der Gebirgsfcenerie, für die fie nicht ben geringiten 
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Sinn Hatten, fondern wegen ber im Baſſin befindlichen Fifche, 
die ihrem Magen Beſchäftigung geben ſollten. Mit Angeln fo 
wohl, als aud durch Pfeilſchüſſe, erhielten fie in kurzer Zeit 
eine große Anzahl berfelben, die fie ohne Weiteres an Stäbe 
fpießten und über einem zu biefem med angezlnbeten Feuer 
röfteten. Die Fifhe gehörten ſämmtlich zu einer einzigen Art, 
dem Erythrinus unitaeniatus Spix, ber befonders in den Wald: 
bächen und Sümpfen in der Umgebung des Canuku-Gebirges in 
in einer ans Unglaubliche grenzenden Menge fi aufhält und auch 
während ber Regenzeit in die überſchwemmte Savane geführt 
wird. Er erteiht die Länge von 8—10 Zoll und bildet, befon- 
ders zur Regenzeit, eines der Hauptnahrungsmittel der bort 
wohnenden Indianer, da fein Fleiſch recht ſchmackhhaft if. Durch 
Vergiften des Waſſers vermittelft Heierri fangen die Macuſchi's 
oft mehr als- taufend biefer Fiſche, die von ihnen über, aus 
Stäben gefertigten, Roſten geräucdert werben, bamit fie ſich 
längere Zeit halten. 

Nah zweiſtündigem Aufenthalt an dem Baffin, in beffen 
Umgebung ih mehrere neue, intereffante Pflanzen, befonders 
Farn, fand, trat ih mit meinen Begleitern die Rüdtour an. 

An der Hütte der jungen Mädchen angekommen, boten mir 
diefe einen zahmen Affen (Cebus apella Erzl.) an, für den ich 
ihnen ein Geſchenk von einigen Schnüren bunter Glasperlen 
machte und ihnen außerdem für ihre Begleitung durd einige 
berzlihe Küffe dankte. Diefe Cebus-Art kommt im Canuku⸗-Ge— 
birge befonbers häufig, in Heerden von mehreren hunderten, oft 
zufammen mit dem Cebus capueinus Erzl., vor, die in größter 
Lebhaftigkeit auf den Aeften der hohen Baumgipfel dahinziehen 
und babei forgfältig das Laub und die Rinde der Bäume nah 
Infecten unterfudhen, ja fogar fliegende Käfer und Schmetter- 
linge mit größter Geſchicklichkeit fangen. Nur das feltiame Ge- 
räuſch in den Zweigen, das Zerren und Raſſeln der von den 
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Affen in Bewegung gefegten Schlingpflanzen,, verräth deren An: 
wefenheit, die, durch das vogelähnlie Zwitſchern und Pfeifen 
und die großen, gewaltigen Sprünge der Thiere, fobald fie ſich 
entdedt wiſſen, noch offenkunbiger wird. Ein Schuß nad) ihnen 
läßt die ganze Heerde einen eigenthümlihen Schrei ausftoßen, 
bewegungslos bleiben Alle einen Augenblid wie feftgebannt figen, 
ftarren hinab nad dem Verfolger, wiederholen den Schrei noch 
gellender als zuvor und ergreifen dann, in doppelt weiten Sprün- 
gen, die wildefte Flut. Die Indianer beſchleichen die liſtigen 
Thiere mit großer Schlauheit, fie fenden vermittelft der langen 
Blaferohre mit feltener Geſchicklichkeit ihre vergifteten Pfeilchen 
geräufchlos nach ihnen und find dadurch im Stande, aus ihrem 
ſicheren Verfted viele derfelben nach einander zu töbten. Um in 
Beſitz halbwüchfiger Jungen zu kommen, ſchießen fie die Indianer 
mit langen, anftatt der Spige, mit einem abgeſtumpften Holz 
ſtück verfehenen Pfeilen, wodurch fie betäubt in die Gewalt ber 
felben fallen oder töbten die, ihre Jungen auf dem Rüden um: 
hertragenden Mütter. \ 

Nur jung eingefangen, laffen fi dieſe Affen zähmen, in 
welchem Zuftande man fie in den Indianer-Nieberlaffungen fehr 
häufig antrifft; alt eingefangene Eremplare dagegen werben nie 
zahm und bleiben in der Gefangenſchaft ftets wild und boshaft. 
Selbſt die jung gezähmten werben im Alter tücif und unge 
mein biffig, wobei ihr Fell langhaarig und einfarbig dunkel⸗ 
ſchwarzbraun wird, was ihnen ein zottiges, bärenartiges Anfehen 
giebt, jo daß man bei ihrem erften Anblid eine völlig verſchiedene 
Affenart zu fehen vermeint. 

Außer diefem kommen von Affenarten noch Mycetes senicu- 
lus Kuhl, Midas rufimanus Geoffr., Ateles paniscus Geoffr. 
und Chrysothrix seiureus Kaup im Canufu-Gebirge häufig vor. 
Letzterer, von den Macuſchi's „Cabuſchi“ und von ben Küften- 
indianern „Salawinki“ genannt, ift in ben Küftenwaldungen 
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Guyana’s, bejonders dem Avicennien-Gebüſch, am bäufigften, 
findet fi aber auch in großen Heerben im Canuku-Gebirge, in 
deſſen gewaltigen Wäldern er fi mit unglaublicher Gewandt⸗ 
heit von Aft zu Aft ſchwingt und jeden Zweig, jedes Gefpinnft 
nad Raupen, Käfern, befonbers aber Spinnen, unterfuht. In 
der Aufregung und auf ber Flucht ftoßen biefe Affen ein win 
felndes Geſchrei aus; jo munter und neckiſch fie in ber Freiheit 
von Zweig zu Zweig, oft in übermäüthigem Muthwillen gegen- 
jeitig fih jagend, umherfpringen, fo ftill, faft traurig werden 
fie in der Gefangenſchaft, die fie überhaupt nie längere Zeit er- 
tragen. So oft ich auch in Befit diefer nieblihen Affen kam, und 
fo ſehr ich ihnen bie forgfältigfte Pflege angebeihen ließ, war es 
mir nie möglich, fie länger als einige Monate lebend zu erhalten, 
da fie eine ungemein zarte Eonftitution befigen, und bie geringfte 
Veränderung der Temperatur, wie ihrer gewohnten Lebensweiſe, 
ein ſchnelles Hinfiehen und den Tod nach fich zieht. 

Am nieblichiten ift jedenfalls das in großen Geſellſchaften, 
wiewohl in den Waldungen des Canufu-Gebirges Jeltenere, Heine 
Seidenäffhen (Mydas rufimanus Geoffr.), mit ſchwarzen, glän: 
zenden, feidenartigen Haaren und roftrothen Füßen, von ber 
Größe einer ftarfen Ratte, das mit wunderbarer Behendigkeit, 
unter winfelnder, zwitjhernder Stimme, in den lichten Baum- 
tronen ber niederen Gebüfche umherſpringt und fehr gern bie 
an ben Urwald grenzenden Provifionsfelder der Indianer, wegen 
feiner Lieblingsfpeife, der reifen Pifang- und Bananenfrüchte, 
befugt. Es hält ſich meift paarweife zufammen, ift aber eben- 
falls, wie der vorige, zarter Conftitution. 

Defters befaß ich gezähmte Pärchen dieſer Art, die ihre 
zarte Stimme nur dann hören Fießen, wenn fie fi} zankten, was 
ſtets während des Freſſens gejhah, indem einer dem andern bas 
Eſſen wegzunehmen trachtete. Sonft waren fie ein ſchönes Vor— 
bifd ehelicher Liebe, die jedesmal nach geſchehenem Freſſen ihren 
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Culminationspunft erreichte; außerdem ſaßen fie immer bei 
einander und waren fi im Abfuchen der Flöhe gefällig. Außer 
reifen Bananen und Pifang, fraßen fie Spinnen, Schaben, Käfer: 
larven und ähnliches Ungeziefer, ganz beſonders Lüftern aber 
waren fie nad Heinen Eidechſen, die fie ſich voller Begier gegen- 
feitig aus den Pfoten, ja felbft aus dem Maule riffen. — 

Es war am fpäten Nahmittage, als ich nad Mapeima 
zurückkam und bier bereits ben am Morgen auf die Jagb ges 
ſandten Macufchi antraf, der mir eine reiche Ausbeute an Vögeln, 
befonbers von Rupicola crocea Lin., Ramphastus vitellinus 
Ill: und zwei Threnoedus militaris Cab. überlieferte. Um deren 
Bälge in guter Weife anfertigen und conferviren zu laſſen, be 
ſchloß ih, noch einen Tag in ber Niederlaffung mich aufzuhalten, 
den ich ſelbſt zu einer ergiebigen, botaniſchen Ercurfion zu be 
nugen gedachte. 

Die Bewohner der Niederlaffung waren während meiner 
Abweſenheit gefhäftig gewefen, in den neu entftandenen, leinen 
Seen ovale, dichte Laubhütten, die 4—5 Fuß über dem Waſſer⸗ 
fpiegel fi erhoben, zu errichten, in denen fie ſich verbargen, 
am aus ihnen mit dem Blaferohr und ber Flinte nach den 
Waflervögeln zu ſchießen, die in großer Menge theils an bem 
Ufer einherftolzirten, theils im Waſſer fiſchend umherwateten. 

Vielen Spaß machten mir einige zahme Tucan's (Ram- 
phastus Toco Gm.), bie einer Macuſchi-Familie gehörten und, 
frei umberfliegend, nur gegen Abend aus dem Walde, wo fie 
ſich den ganzen Tag über aufhielten, nad der Nieberlaffung 
zurüdkehrten, um auf dem Dache ber Hütte ihrer Eigner zu 
übernachten und am nächften Morgen, nachdem fie ihr Freffen 
erhalten, wieder nach dem Walde zurüdzufehren. 

Diefer große Pfefferfreſſer kommt nur in ber Savane, ſo— 
wohl geſellſchaftlich als auch paarweife lebend, vor und wird, 
obgleich im wilden Zuftande ungemein ſcheu, gezähmt im höchften 
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Grade zutraulih. Ich hielt. fpäter in Tarinang mehrere ges 
zähmte R. Toco zugleich mit ben anderen beiden, in ber Savane 
vorkommenden Arten R. erytbrorhynchus Cuv. und R. vitelli- 
nus Ill., die in ihrer Lebensweiſe völlig übereinftimmten. Wo 
fie nur irgend ein Thier mit Freffen beſchäftigt ſahen, hüpften 
fie in größter Schnelligkeit, mit dem langen Schnabel heftig 
Happernd, herbei und nahmen ihm bas Freflen weg, ja zerrten 
es ben Hunden fogar aus dem Maule. Es war im höchſten 
Grade beluftigend, wenn ſodann ber größere Hund, durch ben 
plöglih vor feinen Augen auftauchenden, gewaltigen Schnabel 
bes frechen Räubers verdutzt, dem ſchnell mit ber Beute bavon- 
hüpfenden Dieb traurig nachſah ober in feiner Vertheidigung 
gegen ihn zu bellen anfing und bafür vom Vogel mit einigen 
träftigen Schnabelhieben regalirt wurbe, die ihn in aller Eile, 
mit eingezogenem Schwanze, die Flucht ergreifen Tießen. 

Unter einander felbft ftritten fie fih aufs Heftigfte um bie 
ihnen vorgeworfenen Bananen und Piſangs, gehorchten aber im 
Nu meinem Rufe. Sehr gefhidt fingen fie die ihnen zuge 
worfene Nahrung auf, etwas unbeholfen dagegen ſah es aus, 
wenn fie ihr auf der Erbe liegendes Freſſen mit ber Spike bes 
unförmlichen Schnabels aufrafften und, es in die Höhe werfend, 
in die weit geöffnete Kehle hinabfallen ließen, worauf dann in 
der Regel ein gewaltiges Würgen erfolgte, bevor bie oft ſehr 
großen Bananenftüde glüdlih weiter gelangten. Durch ihre 
große Dreiftigkeit und Frechheit im Stehlen wurben fie mir oft 
zuwider, und ich Fonnte fie nur durch leichte Schläge mit einem 
dünnen Rohr, vor welchem fie großen Reſpect Hatten, im Zaume 
halten. . ö 

Ein großer, zahmer Toco, (von den Macuſchi's „Curawui“ 
genannt), war ganz beſonders der Schreden aller Hausthiere, und 
fogar die herrſchſüchtige Pfophia unterwarf ſich feinem unförmlichen 
Schnabel, deſſen zufammengebrüdte, ſcharfe Spige fie oft genug 
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fühlen mußte. Ebenſo ſehr fürdhteten fi vor ihm die Hocco— 
und Zacuhühner, die er ſchonungslos verfolgte und ihnen in 
feiner Gegenwart nit einen Biffen Nahrung gönnte, fo daß fie‘ 
bei feinem Anblid ftets ſchleunigſt davonliefen. Er töbtete mehrere 
meiner Heinen, zahmen Sperlingspapageien (Psittacula passerina 
Kuhl), fowie eine Menge kürzlih ausgekrochener Hühnchen, 
und zeigte fi Aberhaupt als entſchiedener Feind aller Meinen 
Vögel. 

In den Wäldern laſſen ſämmtliche Namphaftiden bei bevor: 
fiehendem Regen fehr häufig ihren Ruf in kurz abgefloßenen 
Tönen vernehmen (bie ben Benezuelanern wie „Dios-te-de“, ben 
Indianern wie „pia-po-co“ Hingen), wobei fie den Kopf in die 
Höhe werfen und den großen Schwanz lebhaft auf und nieber 
bewegen. In der Gefangenfhaft nehmen fie mit jeder Nahrung 
fürfieb, am Liebften aber find ihnen reife Bananen; der R. Toco 
frißt ſehr gern die Früchte des ſpaniſchen Pfefferſtrauches (Capfi- 
cum) und ftellt denfelben in den Provifionsfeldern der Indianer 
eifrig nad). 

Die Indianer der Savane töbten fie in großer Menge, ben 
ſehr häufigen R. vitellinus oft zu Hunderten, um deren Bälge, 
an eine Baumwollenſchnur in ein Bündel zufammengereiht, auf 
dem Rüden berabhängend, als ganz befonderen Schmud zu 
tragen. Sie find überdies, nächſt den Papageien, die Lieblings: 
vögel der Indianer und in den meiften Niederlaſſungen derfelben 
gezähmt, frei umherfliegend, zu finden. 

An Poffierlichkeit gleicht ihnen der Trompetenvngel (Pso- 
phia erepitans Lin.), „Yakamik“ ber Macuſchi's und „Warra- 
caba“ der Küftenindianer, ebenfalls ein großer Favorit der Ins 
dianer. Er bewohnt die Urmälber ber großen Flüffe Guyana’, 
befonders bes Eſſequibo, Demerara, Berbice und Corentyn und 
iſt in denfelben in großen Heerben von mehreren Hunderten an: 
zutreffen; ähnlich den Hühnervögeln, Läuft er den Tag über am 
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Boden umher, nah Larven und Früchten fuchend, bringt aber 
die Nacht ftets auf Bäumen zu. 

Dft hörte ich bei meinen Bivouacs an den Ufern der großen 
Flüſſe in der Abenddämmerung die lauten, feltiomen, brummen: 
den Töne einer Heerde biefer Vögel aus dem büfteren Urwalde 
erfhallen und fandte die Indianer ab, um einige davon zur 
Nachtmahlzeit zu ſchießen, da ihr Fleiſch ſehr wohlſchmeckend iſt. 

In Tarinang beſaß ich ſtets mehrere dieſer Vögel, die voll- 
kommen zahm, frei umberliefen und die Oberherrſchaft über 
Hühner und Hunde führten. Kam ihnen irgend eines biefer 
Thiere in den Weg oder wurde es von ihnen beim Freffen er- 
blidt, fo ftürzten fie mit ausgefpreizten Flügeln, unter kurz aus 
geftoßenen, dumpf brummenden Tönen auf daſſelbe los und 
jagten es, aufs Heftigfte mit dem jpigigen Schnabel nad ihm 
hadend, in die Flucht. 

Alle glänzenden Gegenftände, wie Kupfernägel, Nabeln, 
Knöpfe u. ſ. w., deren fie habhaft werden konnten, entwendeten 
fie und kamen, fobald ich mi nur bliden ließ, mit heftigem 
Brummen auf mich zugelaufen, büdten Körper und Kopf dicht 
vor mir zur Erde, um von mir geftreihelt und am Kopf ge 
tragt zu werben, und waren im höchften Grade unmillig und 
zudringlich, wenn ich damit aufhörte. Jedem meiner Wohnung 
fi) Nahenden Tiefen fie entgegen und verfolgten ihn unter ben 
poffterlichften Bewegungen bes Körpers fo lange, als er in ber 
Nähe der Hütte ſich befand. Den lächerlichſten Anblid aber ges 
währte es, wenn fie bei ber Fütterung eines Pithecia leuco- 
cephala Geoffr., einer feltenen, äußerft phlegmatifhen, von den 
Macuſchis „Larighi” genannten Affenart, fi einfanden, um von 
der in den Händen bes Affen befindlichen, reifen Banane große 
Stüde Ioszupiden, wobei Ießterer ftets das Häglichite Geſchrei, 
ohne ſich jedoch irgend zu vertheibigen, anftimmte. 

Wie er au immer die Banane vor den Biſſen ber gieri- 
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gen Vögel zu fihern tradhtete, gelang ihm deren Rettung doch 
nie, da die Pſophia ihrer ftets habhaft wurden, felbft wenn er 
fie mit feinem Leibe bedeckte. Wurde den Vögeln bie Er— 
langung ber Frucht allzu erſchwert, dann hadten fie den Affen 
aufs Heftigfte, worauf er bald fi überwunden gab und den 
Räubern die Banane in größter Refiguation fo lange hinhielt, 
bis fie diefe vollfommen verzehrt hatten. — 

Sämmtliche felteneren, lebenden Vögel, ſowie eine Anzahl 
anderer Curiofitäten, handelte ih von den Bewohnern Mapei: 
ma's ein, um Alles jodann bei meiner Rüdreife nad Tarinang 
mitzunehmen; gern hätte ich einige Leine Calabaſſen voll Urari, 
die mir hier ebenfalls angeboten wurden, erhanbelt, jedoch war 
ber bafür geforderte Preis (für jede der Calabaſſen eine nord: 
amerifaniihe Art im Werthe von zwei Dollars) zu hoch, fo daß 
ih deren Ankauf, in der Vorausjegung, daß ich das berühmte 
Pfeilgift am Orte feiner Fabrikation, der nahen Niederlafjung 
am Berge JIlamikipang, billiger erhandeln würde, unterlieh. 

Am frühen Morgen des vierten Tages nad meiner Ankunft 
in Mapeima reifte ih mit meinen Macuſchis ab, ber nächſten 
Niederlaffung Arrawa zu. Der Weg dahin war wohl der ab- 
ſcheulichſte, den ich je paffirt, denn er führte durch überſchwemmte 
SItafümpfe, tiefe Creefs und unter Waſſer gefehte Schluchten, 
deren glückliche Paſſirung alles Genie der Indianer. in Anſpruch 
nahm und mich felbft in eine Figur verwandelte, die viel Aehn— 
Tichfeit mit Lot's Weib beim Untergange von Sodom und Go- 

morrha Haben mochte, nur daf die meinige nicht von Salz, fon 
dern Moraft ftarrte. 

Noch kurz vor der auf einem Hügel gelegenen Nieberlafjung 
Arrawa hatte ich einen Jtafumpf zu pafliren, der an Unergründ- 
lichkeit Alles übertraf, was mir bis jegt in diefem Genre vor- 
gefonmen war; bier war weder vom Durchwaten noh Durd- 
ſchwimmen die Rede, und es blieb mir, um glüdlich hinüber zu 
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kommen, nichts Anderes übrig, als eine Anzahl Itapalmen in 
der Weile fällen zu laffen, daß ihre in den Moraft fallenden 
Stämme als Steg dienten, auf dem wir ſämmtlich wohlbehalten 
den Sumpf überſchritten. 

Nahdem bie Indianer fo gut als möglich ihre mit Schlamm 
überzogenen Körper gereinigt, was mir mit meinen Kleidern 
nicht gelang, erflommen wir die Anhöhe und ftanden bald vor 
ber großen, vieredigen Hütte des Häuptlings ber Niederlaffung, 
der uns im Inneren berfelben in indianiſcher Weiſe empfing. 

Er lag nämlih in ber Hängematte, eine Winna (Eigarre 
mit einem aus dem Baſt ber Lecythis ollaria Lin. fabricirten 
Dedblatt) rauchend und uns den Rüden zufehrend. 

Während wir alle an der Hüttenwand umherftanden, nahm 
Paſchiko feine Vofition in der Nähe der Hängematte des Häupt: 
lings und begann bie übliche Begrüßungsformel mit den Haffi- 
ſchen Worten „Ich komme!“ worauf der alſo Benachrichtigte, ohne 
fi dabei nah dem Rebner umzudrehen, nicht weniger poetiſch 
antwortete: „Es ift gut, fommft Du? Paſchiko's Antwort 
hierauf zeugte von einer, bei einem Indianer feltenen Wahr: 
heitsliebe und überraſchenden Eloquenz, fie lautete einfach, aber 
eben dadurch um fo ergreifender „Ja, ih bin da!” — 

Darauf nun murbe ihm, auf einen gebieteriihen Wink 
bes Häuptlings, von einer ber in ber Hütte befindlichen Frauen 
eine Schildkrötenſchale als Seſſel gebracht und er lakoniſch zum 
Niederſitzen aufgefordert. 

Nach indianiſcher Faſhion ſetzte er ſich jedoch noch nicht, 
ſondern begann zuvor eine Rede, die wohl eine Viertelſtunde 
dauerte und aufs Ausführlichſte und Langweiligſte unſere Reiſe 
abhandelte, während welcher er, ebenfalls ſtreng der Sitte ge— 
treu, Niemanden anfah, fondern nach dem Dade oder einem 
Winkel der Hütte blidte. 

Als er geenbet, begann ber in ber Hängematte Liegende feine 
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Entgegnung, die nicht geringere Zeit in Anſpruch nahm und 
mid beinahe alle Geduld verlieren ließ. 

So wie er das legte Wort gefprodhen, richtete er ſich in der 
Hängematte auf und ftarrte Paſchiko, der fih nunmehr nieber- 
gejegt hatte, jo wie mid und meine Begleiter an, während 
die Weiber Töpfe mit in Capficum-Sauce gefochtem Fleifh und 
Fiſchen, friſche Caffadefuhen und mehrere, mit Paiwari gefüllte 
Calabafjen herbeibrachten, Alles auf eine, an ber Erbe ausge 
breitete, Matte hinftelten und uns einluden, heranzufommen und 
zuzulangen. 

Meine Begleiter warteten eine wiederholte Einladung nicht 
ab, ſondern eilten zu ben gefüllten Fleiſchtöpfen, um deren In— 
halt bald verſchwinden zu laſſen. 

Da die Niederlaſſung keine Fremdenhütte hatte, wurden wir 
in verſchiedenen Hütten untergebracht, ich mit meinen drei indiani— 
{hen Dienern in der geräumigen Hütte eines jungen Ehepaares. 

Trogdem . Arrawa nur einige Stunden Weges von dem 
legten Nachtquartier Mapeima, von wo wir am frühen Morgen 
abgereift, entfernt lag, war es wegen der vielen Hinderniſſe, die 
auf unferer heutigen Tour ſich uns entgegenftellten, bereits gegen 
Abend, als wir hier anlangten, jo daß fi) meine Gefchäfte für 
heute nur noch auf das fehr nöthige Umkleiden befchräntten, worauf 
ih mid, nad dem Genuß eines Stüd Caſſadebrotes und einiger 
Bananen, in bie Hängematte warf, in ber ich bald entſchlummerte. 

Ein heftiger Regen, ber bereits die ganze Naht gewährt, 
wie mir gefagt wurde, praffelte bei meinem Erwachen des anderen 
Morgens unter ftarkem Geräufh auf das Dad der Hütte herab 
und raubte mir, bei einem Austritt aus Ießterer, jegliche 
Ausſicht. 

Gleich den rieſigen Gebirgsketten der Cordilleren oder des 
Himalaya erhob fi vor mir, in dem grauen Regenſchleier un 

eheure Dimenfionen annehmend, das Canuku-Gebirge, von deſſen 
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Höhen, um die Täuſchung zu vollenden, unter entſetzlichem Toben 
und Brauſen zahlloſe, Hoch angeſchwollene Waſſerbäche herab⸗ 
ſtürzten, um vereint mit dem nahen, über gewaltige Felsmaſſen 
wild dahinraſenden Fluſſe, eine wahre Höllenmuſik auszuführen. 
Die niedrigen Stellen der kleinen Hochebene, auf welcher die 
Niederlaſſung ſtand, waren zu Teichen geworden, deren braunes 
Lehmwaſſer mit dem Colorit der Regenlandſchaft in vollem Ein- 
Hang ftand, und von lebenden Wefen waren nur einige Arara 
und Amazonen- Papageien zu erbliden, die mit ausgefpreizten 
Flügeln und heftigem Krächzen, auf den Hüttenbächern der Wohl: 
that des Regens ſich erfreuten. 

Die ſchlimme Witterung hielt den ganzen Tag an und wurbe 
am Abend noch ungünfliger, indem ber Regen wirklich wolten- 
bruchãhnlich herabzufallen begann. 

Da die Indianerinnen, wegen der durch den gewaltigen Regen 
verurfachten Ueberſchwemmung der ganzen Umgegend, faum nad 
ihren entfernten Provifionsfeldern gelangen konnten, um Caſſade— 
wurzeln zum Brotbaden zu holen, und fie faft gar feinen Vorrath 
von Lebensmitteln, höchitens einige Bananen, Piſang oder geräu- 
cherte Fiſche, in ihren Hütten Hatten, war die heutige Belöftigung 
eine fehr mangelhafte und beſchränkte fi nur auf Caſſadebrot. 

Das Leben in ber Hütte, zu dem ich durch bie ungünftige 
Witterung verdammt war, bot mir wenig Neues. Der junge 
Ehemann fhien feine Frau fehr zu Lieben und genirte fih, was 
ich fonft ungemein jelten bei Indianern gefunden habe, im Aus: 
theilen feiner Liebfofungen wenig vor mir, obgleih er damit 
ftets in den Schranken der Decenz fih hielt. Das Ehepaar hatte 
bereits ein Heines Mädchen, dem die Mutter mit ungeheurer 
Liebe zugethan war, eine jehr hervorragende Eigenſchaft aller 
Indianermütter, die ihre Kinder bis zur Zeit von beren Mann- 
barkeit, mit wahrer Affenliebe verehren und fie, vom Säuglinge: 
alter an, nicht aus ihrer Nähe lafjen, 
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Die Hauptarbeit der Frau während des ganzen Tages mar 
das Spinnen von Baummolle, das fie vermittelft einer höchſt 
praktiſchen Spindel mit feltener Fertigkeit bewerkftelligte; das in 
diefer Art gefponnene Baummollengarn wird dabei, wie beim 
Zwiſten, mit berfelben Spille ſtark gedreht und dadurch viel 
ftärfer, als das vermittelft Spinnräber hergeftellte, jo daß es fich 
feiner Danerhaftigkeit wegen zum Fertigen von Hängematten 
beſonders eignet. Der Mann war eben jet mit letzterer Arbeit 
beihhäftigt, die als Handarbeit nur langfam vorwärts fehritt. 
Die zur Anfertigung einer Hängematte nöthigen Baummollen- 
fäden werben über einen großen, aus Baumftämmen forgfältig 
gezimmerten Rahmen, von rechts nad) links gefpannt und durch 
diefe ſodann die kreuzweiſe ftehenden Fäben vermittelft der Hand 
gewirkt, was felbft dem Indianer äußerft geifttöbtend und lang: 
weilig erfcheinen muß, da er nie lange bei dieſer Arbeit aus: 
dauert, ſondern fehr ofte und lange Paufen dabei eintreten läßt, 
weshalb bie Herftellung einer einzigen Hängematte mitunter viele 
Monate dauert, indem ihr Fertiger oft tages, ja wochenlang dabei 
pauſirt. 

So war es auch hier bei dem jungen Ehemann, den die 
Macht der Liebe fortwährend von ſeiner Arbeit trieb, um ſich 
der angenehmeren der Liebeständelei hinzugeben. 

Das ungünftige Wetter dauerte auch am nächſten Tage in 
al’ feiner Heftigkeit fort und machte diefen Drt für mid zu 
einem wahren Gefängniß; ohne die geringfte Beſchäftigung, ohne 
jeglihes Buch, nur auf die Gefellfhaft der Indianer, mit denen 
ich mich wegen meiner mangelnden Kenntniß ihrer Sprache nur 
wenig unterhalten konnte, beſchränkt, fühlte ih mich im höchſten 
Grade gelangweilt und wußte nichts Anderes zu thun, als in 
ber Hängematte zu liegen und den Tag rauchend zu verbringen 
— ein nicht beneibenswerthes Loos, 

Meine Indianer felbft fühlten fih in bem fremben Orte im 
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höchſten Grabe gelangweilt, der wenige, hier vorräthig geweſene 
Paiwari war bereits ausgetrunfen und konnte, wegen Mangel 
an Gaffabebrot, das bei dem fehanderhaften Wetter ebenfalls. zu 
fehlen begann, nicht gemacht werden. Jagd und Fiſchfang waren 
eben fo wenig zu unternehmen und Schmalhans wurde bei ihnen 
Küchenmeifter, ein für Indianer fehr unmwilllommener, läftiger 
Geſelle, den fie nicht lange dulden mögen. Neidiſch blidten fie 
auf mich, der ih wenigftens am Effen nicht Noth litt, fondern 
meinen Kochtopf ftets mit Hühnern und deren famofer Brühe 
gefült hatte, und ſcheel genug fehauten fie mir zu, wenn jch meine 
gaſtronomiſche Mahlzeit hielt. Sicher verwünſchten fie oft genug 
ihr Vorurtheil, nie das Fleifh von Hühnern zu genießen, und 
ſchämten ſich gewiß nur vor einander, .von meiner Einladung 
zum Hühnermahle Gebrauch zu machen, was mir dadurch erſicht⸗ 
lich wurde, als ich bald in Paſchiko, dem ich heimlich ein halbes 
Huhn zugeſtedt hatte, das er, unbemerkt von den Andern, im 
größten Regen außerhalb der Hütte verſchlang, einen Proſelyten 
machte. 

An eine Weiterreiſe von hier nad dem am Berge Ilami— 
Tipang gelegenen Urari-Orte Curata-fiu war wegen der totalen, 
gewaltigen Ueberſchwemmung ber nad diefer Gegend hin nieb- 
tigen Savane, die Durch ausgedehnte Itafümpfe und tiefe Creeks 
noch unmegfamer gemacht wurde, nicht mehr zu denken, felbft 
feiner der Indianer getraute fi, auf meine Aufforberung, nad 
dem nur 4 Stunden von Arrama entfernten Orte zu gehen, da 
dies ſchlechterdings, wie fie felbft behaupteten, unmöglich war. 
So mußte id denn meine Tour dahin und den Wunſch, eine 
genügenbe Quantität Urari zu erlangen, aufgeben und vor Allem 
darnach traten, fobald als möglich nach Tarinang zurüdzufehren. 

Dod auch dies wurde mir vorläufig durch das ſchredliche 

+ Wetter unmöglich gemacht, und ich folte noch mehrere Tage 
voll Langweile und Sehnſucht in Arrawa zubringen. 
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Täglich ſandte ich in der Weife des alten, gemütlichen Noah, 
ftatt ber Taube jebod einen Indianer, aus meiner kläglichen 
Arche nach der Richtung von Mapeima, um über den Stand der 
Ueberſchwemmung ber Savane und der Itafümpfe fih zu infor 
miren, ohne daß biefer mit einem Delblatt, wohl aber mit der 
ftereotypen, troftlofen Antwort zurüdtam, daß der Weg noch nicht 
zu paffiren fei. 

So verbrachte ih eine höchft langweilige Woche in Arrama, 
nach deren Verlauf das Wetter endlich günftiger fich geftaltete, 
indem ber Regen eine Paufe machte, die Sonne hervortrat und 
ber hohe Wafferftand auf der Savane ſich verminderte, fo dag 
es mir nad) einigen Tagen möglich wurde, mit meinen Begleitern 
die Rüdreife nad) Tarinang antreten zu können, die ih glücklich, 
wenn auch unter ähnlichen Hinderniffen als bie Hinreife, inner: 
halb dreier Tage ausführte. 

Wiederum in Tarinang, beſchloß ich, künftig dergleichen größere 
Ausflüge in der Regenzeit zu unterlaffen, indem fie im höchſten 
Grabe beſchwerlich und von äußert geringem Vortheil in Bezug auf 
naturwiſſenſchaftliche Sammlungen find, die, nur in ſpärlicher 
und mühfam erworbener Ansbeute beftehend, in ber Regel, bei 
dem Mangel an Gelegenheit, fie gehörig zu conferviren, zu 
trodnen und während des Marſches vor Feuchtigkeit zu bewahren, 
ganz zu Grunde gehen ober doc; bedeutend an ihrer Friſche und 
Färbung verlieren. 

Die Regenzeit hielt bis Ende Auguft an, obgleich in der 
Mitte dieſes Monates der Regen feltener wurde und oft viele 
Tage paufirte, fo daß der hohe Waflerftand der Flüffe und der 
überſchwemmten Savane gegen Ende Auguft bereits im Nad- 
laffen war. 

Mit Anfang September hatte der tropifhe Winter, in mehr- 
facher Beziehung die ſchönſte Jahreszeit in ben Tropen, fi aus: . 
getobt, und von Neuem glänzte ber wolkenloſe, heitere, tiefblaue 
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Himmel auf die Savane nieder, während ein kühler Oftwinb die 
der Geſundheit ſchädlichen Dünfte verwehte, die nach der Regen- 
zeit fih aus der angefammelten, gewaltigen Waffermenge zahlreich 
entridelten. 

Die ganze Natur umber zeigte ſich nunmehr in ihrer vollften, 
üppigften Kraft und die vor mir ausgebreitete Landſchaft prangte 
in einer Schönheit, die ber ſtärkſte Pinfel nur in matten Umrifjen 
wieberzugeben, die gemaltigfte Phantafie kaum zu faffen vermögen 
würde. Der fehönfte, üppigfte Wiefengrund, auf dem bas zart 
grüne Gras, von der Morgenbrife angemweht, in fanften, enblofen 
Wellen hinfloß und auf bem bie in weiter Ferne zerftreuten, ein- 
zelnen Palmengruppen wie Schiffe auf der unüberfehbaren See 
zu ſchwanken ſchienen, lag vor mir. Nirgends war ein hoher 
Punkt zu ſehen, und bie ganze, ungeheure Landſchaft ſchwamm 
buchftäbli vor meinen Augen, wiegend und wogend, gleich bem 
vom janften Oftwinde angehauchten Meeresfpiegel. 

Gegen Süden ging die Ebene plöglic in das Gebirge über, 
das in feinen malerifhen Formen gewaltig hoch anſchwoll, wäh- 
rend gen Weften bie grenzenlofe Savane in ätherifhen Tinten 
am fernen, buftigen Horizonte fi verlor. 

Eines’ Morgens mit Sonnenaufgang aus ber Hütte tretend, 
um bie zu biefer Zeit jehr angenehme frifche Luft und die herr⸗ 

" liche Ausficht zu genießen, wurde ich durch heftiges, wieberholtes 
Schreien, das immer näher und näher tönte, aus meinen 
Betrachtungen geriffen und erblidte in ber ferne eine Anzahl 
Indianerbuben, die den Hütten ber Niederlaffung zuliefen und ein 
ziemlich großes Thier vor fi) hertrieben, das mehr fpringend 
als laufend alle feine Kräfte anftrengte, um feinen Verfolgern zu 
entrinnen. Sobald die Buben das Dorf erreicht hatten, ſchloſſen 
fih fämmtlihe männliche Bewohner ihnen an und trieben unter 
dem fortwährenden Rufe „Tamanus, Tamanua!” das heftig ge: 
ängftete Thier gerade auf meine Wohnung zu. 
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An ber Langen, rüffelförmigen Schnauze und dem langen 
buſchigen, geradeaus geftredten Schwanze erkannte ich in bem 
großen: Thiere einen Ameifenbär (Myrmecophaga jubata Lin.; 
„Zamanua” der Macuſchis) und eilte der nunmehr nahe gefom: 
menen wilden Jagd, bie fi durch eine große Menge Indianer 
und deren Hunde vermehrt hatte, entgegen, um bem Thiere bie 
Flucht aus dem Dorfe in die offene Savane abzuſchneiden. Es 
wer nicht allzu ſchwer, bafjelbe bei dem Hundetrab, den es an- 
genommen, einzuholen; jedoch das Fräftige, mit gewaltigen, ſcharfen 
Klauen bemehrte Thier einzufangen, dies war die Schwierigkeit: 
Näherte ſich ihm einer der Indianer, fo ſetzte es fich nieber, ftemmte 
den Linken Vorberfuß auf die Erde und hieb mit dem rechten jo 
träftig nach dem Verfolger, daß jeber treffende Hieb mit den 
harten, langen Krallen eine ſchreckliche Wunde verurſacht hätte, 
Wurde es, wie dies von mir mehrmals gefhah, am Ende des 
langen Schwanzes gepadt, fo veränderte es blitzſchnell feine Pofi- 
tion, und geſchah ber Angriff auf dafjelbe von mehreren Seiten, 
jo warf es fi auf den Rüden und führte dann feine gewichtigen 
Hiebe mit beiden Vorberfüßen aus; wobei es fortwährend zornige, 
ſchnaubende Töne ausſtieß. Oft genug mifchte ſich damit das 
Zetergeheul der Indianerhunde, deren Angriffe auf das Entſchie— 
denfte und für fie auf das Fühlbarſte zurückgeſchlagen wurden. 
Hatte es einen berfelben ergriffen, jo vermochte Nichts mehr ihn 
aus ber töblihen Umarmung zu retten, in der es ben Zubring- 
lichen mit übergefchlagenen Vorderfüßen an fi brüdte. 

Wohl über eine halbe Stunde dauerte bereits dieſe Hetzjagd, 
ohne daß es uns Jägern gelungen wäre, das Thier zu bewältigen, 
das, obgleich bereits zu verſchiedenen Malen eingeholt, ſich ftets 
in der angegebenen Weife aufs Tapferfte vertheibigte und dann 
wieber die Flucht ergriff, wobei ich die größte Mühe hatte, bie 
Indianer vom Töten beffelben durch Steinwürfe oder Keulen- 
Schläge abzuhalten, ba ich es gern lebend befigen wollte. Endlich 
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ſchien es doch, duch das ungewohnte Laufen, die Prügel der 
Indianer, wie die Angriffe der Hunde, zu ermüden, es feuchte 
gewaltig und fein Trab wurde immer langfamer. Als das ge- 
ängftigte Thier die Unmöglichkeit der Flucht einfah, fegte es fi 
ruhig auf die Hinterfüße nieder und nahm feine vefpectable 
Poſitur zur Vertheidigung wieber ein, indem es die ihm nahen 
den Imbianer durch Fräftige Hiebe des einen Vorderfußes von 
ſich abzuwehren fuchte, wobei es aber diesmal der Sift feiner An- 
greifer unterlag, Indem es einige von vorn beichäftigten, 
ſchlichen fi) andere im Rüden heran und gaben ihm mit Knütteln 
mehrere fo gewaltige Schläge auf den Heinen, kurzbehaarten 
Kopf, daß das arme, bereits erſchöpfte Thier, davon betäubt, zur 
Erde ſank, worauf einige der Indianer fogleih über bafjelbe her- 
flürzten und es feft zu Boden gebrüdt hielten, während andere 
ſich der gefährlichen Vorderfüße bemächtigten, die fie ebenfalls 
der Länge nad zur Erde preßten, fo daß das Thier fi kaum 
mehr zu rühren vermochte. 

Ich eilte indeß ſchnell in meine Wohnung nad einigen feften, 
langen Striden, mit denen ih die Füße des Thieres feft zu: 
ſammenſchnürte, worauf es in ber Nähe meiner Wohnung an einen 
Baumftamm gebunden wurde. 

Es war ein Weibchen von bedeutender Größe, denn feine 
Länge betrug, mit Einfluß des 2 Fuß 8 Zol langen Schtvanzes, 
7 Fuß, bei einem Umfang von 2 Fuß 10 Zoll; die pfriemen- 
förmige, runde Zunge hatte eine Länge von 11/, Fuß. — 

Nachdem ih das Thier hinlänglich gefichert zu haben glaubte, 
fandte ich die Indianerbuben, hauptfählic damit fie nicht länger 
das gänzlich abgemattet fheinende Thier mit Knütteln fließen 
und in anderer Weiſe nedten, in den Wald, um zur Fütterung 
des Gefangenen einige große Nefter ber Baumtermiten zu holen, 
und ging dann in meine Hütte, während fi die erwachſenen 
Macuſchis ebenfalls hinweg begaben. . 
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Nach Verlauf einer Stunde wurde ich durch das außerhalb 
ertönenbe Gefchrei „Tamanua!” bei der Arbeit geftört und er- 
blidte beim Hinauseilen den Ameifenbär in voller Freiheit dahin⸗ 
trabend,; verfolgt von einer Bande Indianerbuben; er war wieder 
zur Befinnung und zu Kräften gefommen und hatte. die ihn um— 
ſchnürenden Stride zevriffen. Diesmal wurde er von mir und 
mehreren herbeigeeilten Indianern ſchneller und leichter eingefangen 
und dermaßen mit Striden gefeffelt, daß feine nöchmalige Be— 
freiung unmöglich ſchien; außerdem hatte ihn die zweite Jagd fo 
erſchöpft, daß er wie leblos bei dem Baume, an den er gebunden 
war, fag und kaum noch athmen konnte. Dem ungeachtet war 
er innerhalb einer Stunde wieder wohl auf und ftrengte alle 
Kräfte an, um feine Feſſeln zu zerreißen, mas ihm diesmal jedoch 
nicht zu gelingen ſchien. — 

Als ich fpäter nad) der üblihen Siefta wieder aus der Hütte 
trat, um ihn zu beobachten, war er verfhwunden und nur die 
zerriffenen Stride bezeugten feine einftige Anmefenheit; ich be— 
dauerte, nunmehr zu jpät, ihm nicht getöbtet zu haben, da er ein 
Prachteremplar war und eine wahre Zierde für ein Mufeum 
gewefen wäre. — 

Das Weibchen des Ameifenbäres wirft nur ein Junges, das, 
nachdem es einige Tage alt, von ‘der Mutter auf dem Rüden 
umber getragen wirb. . 

Wie bekannt läuft der Ameifenbär auf der äußeren Seite 
der Sohle der Vorberfüße, wobei er. die gewaltigen, ſcharfen 
Klauen unter der Sohle zufammenzieht; es ift beshalb im höchſten 
Grade unnatürlih, wenn man ausgeftopfte Eremplare in Cabineten 
und Mufeen auf der inneren Sohle der Vorberfüße, mit lang 
ausgeftredten Klauen, ftehen ſieht. 

Daß er, vom Jaguar angegriffen, aus dem Kampfe mit ihm 
oft als Sieger hervorgeht, verfiherten mich die Indianer, wie 
daß fie mitunter ſchon Jaguare mit aufgeriffenem Leibe, ſowie 
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auch beibe Kämpfer zugleich, tobt in der Savane gefunden hätten; 
bei der Lügenbaftigfeit der Indianer, die fie befonders Reifenden 
gegenüber aufs Talentvollſte entwideln, ift diefen Berichten nicht 
Glauben zu ſchenken, trogbem es unbebingt feftfteht, daß dem 
Ameifenbären in ber außerorbentlihen Muskelkraft der Vorder⸗ 
füße, wie in den ungeheuren Klauen, ein fehr gefährliches Ver- 
theidigungsmittel verliehen ift. — 

Im September unternahm ich eine nohmalige Tour nad 
dem Canuku⸗Gebirge, befonders nad dem Orte Curata⸗kiu wegen 
des Einhandelns von Urarigift, diesmal jedoch unter günftigeren 
Aufpicien, denn ber Himmel war völlig wolfenlos, die Savane, 
wenn auch noch etwas feucht, doch frei von Waller und die zu 
paffirenden Fluſſe und Creeks wieder auf den gewöhnlichen Waſ⸗ 
jerftand rebucirt. 

Bereits am zweiten Tage meiner Reife, bie ich diesmal mit 
zehn Macuſchis, jedoch ohne den Capitain Paſchiko machte, kam ich 
gegen Mittag in Arrawa an, wo ich wieder in der Wohnung 
des zärtlichen Ehepaares logirte und am nächſten Morgen meine 
Reife nach dem Ilamikipang fortſetzte. Die mit Üppiger Vegetation 
befleivete Anhöhe von Arrawa unter Botanifiren hinabſchlendernd, 
ftand ich vor einem überaus breiten Itafumpf, ber weder zu ums 
gehen, noch auf Stämmen zu überfchreiten war, jondern mitten 
hindurch in Angriff genommen werben mußte Die Indianer 
tneteten tapfer voran, wobei ihnen der rothe Schlamm weit 
über die Knie reichte, und mir blieb nichts ührig, als meine 
Kleider abzulegen und im indianiſchen Coftüm den breiten Sumpf 
ebenfalls zu durchwaten, in den ich einigemal bis an die Hüften 
einfant und alle Mühe hatte, mich wieder herauszuarbeiten. Das 
Allerunangenehmfte war jedoch, nah Erreihimg ber trodenen 
Savane weit und breit nicht Wafler anzutreffen, um ben total 
beiämugten Körper rein wafchen zu können, mas fir mid, der ich 
wieber meine Kleidung anlegen mußte, ungemein fatal war; es 
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blieb mir nichts übrig, als durch Ahreiben bes Körpers mit Gras 
mich wenigftens vom gröbften Schmutz zu befreien, woburd ich 
es doch nicht verhindern Tonnte, daß meine, duch den Schlamm 
förmlich gebeizte, Haut einige Tage lang mich auf das Empfind- 
lichfte jucte und brannte. Im Ganzen war die Tour von Arrama 
nad dem Berge Jlamikipang bie ſchönſte der ganzen Reife, liebliche 
Wäldhen von Maripas, Yawailé- und Turu-Balmen (Oenocarpus 
Bataua Mart.) wechſelten mit blumenreichen Savanen, über welche 
bie gewaltigen, duntelbewalbeten Gebirgsmaffen der Canufu-fette 
mit ihren ſchroffen Felſenkämmen fi hoch aufthürmten und ber 
herrlichen Landſchaft einen erhabenen, großartigen Charakter ver- 
liehen. Aus dem legten, vor der Nieberlaffung gelegenen, präch⸗ 
tigen, aus einem wahren Pflanzenhaos von Palmen, Far, 
Uranien und anderen großblättrigen Scitamineen beftehenden 
Waldchen heraustretenb, befand ich mich am Ufer eines Heinen 
Flufes, deſſen Mares, über feines Sanbbett riefelndes Waſſer zu 
einem wohlthätigen Babe von mir und meinen Begleitern aus- 
erforen wurde. 

Von bier bis nad ber Niederlaffung dehnte fi eine meite, 
mit üppigftem Gras und Guratella-Bäumen bewachſene Savane, 
die durch das krüpplige Wachsthum und’ die vereinzelte, reihen: 
gleihe Stellung dieſer Baumart große Aehnlichkeit mit einem 
europäifchen Dbftgarten zeigte, aus, in welcher dahinwandernd 
wir in einer Stunde die Niederlaffung Curata-fiu erreiäten. 

Sie beftand aus drei großen Hütten, von denen zwei voll: 
kommen rund, mit niebrigen Lehmwänden und hohem, ſpitz zus 
laufendem Palmendache aus den Fächerwedeln der Ita, aufgeführt 
waren, die dritte, an allen Seiten offen, nur aus einem auf 
Pfoſten ruhenden Palmendache beftand und zur Fremdenhütte 
beftimmt war. 

Nur eine Familie, und zwar bie des Bereiters des Urari- 
giftes, die aber ziemlich rei an Mitgliedern war, wohnte hier, 
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und der alte Giftmiſcher Tenaqua, der mich bereits mehrmals 
ſchon in Tarinang befucht hatte, begrüßte mid} bei meiner Ankunft 
recht freundfchaftlih und ließ mir und meinen Begleitern ſogleich, 
ohne die üblichen indianiſchen Eingangsceremonien abzuhalten, 
reichlich Speife und Trank, in Maipurifleifh, Caſſade und mit 
Paiwari gefüllten Calabafjen beftehend, vorjeßen, nad beren 
Genuß wir uns fämmtli in ber Fremdenhütte einlogirten. 

Neugierig ſah ih mich in den Hütten um, von denen bie 
größte zum Wohnfig der Familie beftimmt war, während bie 
mittlere, nad) den auf der Erde und auf rohen Bänken umber- 
liegenden Geräthfchaften zu ſchließen, ein indianiſches, chemiſches 
Laboratorium barg. 

Die indianiſchen Apparate waren allerdings jehr einfach, 
denn anftatt Retorten und Tiegeln dienten bier große Töpfe 
eigenen Fabrifates und auf wunderbare Weife in die ferne Wild- 
niß gelangte Flafhen von Alsopp's best pale-ale ober Bark- 
lay's brown stout, ftatt der Tridter zufammengedrehte Düten 
aus Bananenblättern und ftatt ber Filters das ſchwammige Zeil: 
gewebe ber Luffa aegyptiaca; doch troß ber Mängel ber Requi⸗ 
fiten mußte ber alte Giftmiſcher feine furchtbare Pafte, das 
Urari, fehr wohl zu bereiten. 

Obgleich ich früher bereits mehrmals ihn erfuchte hatte, mir 
fämmtlihe zur Fertigung des Urari nöthigen Pflanzen und 
deren Ninden und Wurzeln zu bringen und ihm einen hohen 
Preis dafür geſetzt, hatte er ſich bisher entſchieden gemweigert, 
meinen Wunſch zu erfüllen, und mir erft nad langen Bitten 
einige Heine, mit Urari gefüllte Calabaſſen gegen theure Tauſch- 
artikel abgelaffen; diesmal jedoch glaubte ich ihn ficher zu haben 
und ihm das Geheimniß der Uraripflanzen und der Bereitung des 
Giftes zu entloden. 

Ih fpeculirte dabei auf feine mir befannte Neigung zum 
Trunke und hatte mir vom braſilianiſchen Fort Sao Joaquim 
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am Rio. branco mehrere Flaſchen Cachaqa (frifhen, weißen Rum 
aus Zuderrohr) zu verſchaffen gewußt, von denen ich ihm eine 
bei meiner Ankunft in feiner Niederlaffung zum Geſchenk machte, 
ſehr richtig vorausfegend, daß er fie noch an demfelben Abend, 
und zwar allein, leeren würde. So fehr es mich ammiberte, 
meiner Marime, den Indianern niemals ſtarke Getränke zu ver- 
abreihen, untreu zu werben, blieb mir dod hier nichts Anderes 
übrig, um meinen Zwed zu erreichen und den vielfeitig an mich 
geftellten Anforderungen betreffs der Kenntniß ber Bereitung und des 
Beſitzes von Urari nachzukommen. Weberdies hatte ich mir gerade in 
diefem Falle geringere Scrüpel zu maden, ba der alte Gift 
mifher auch ohne mein Zuthun ein anerkannter Trinker war, 
der faſt täglich in Paiwari fi beraufchte und zur confequenten 
Durchführung dieſes edlen Strebens alle in ber Nähe und Ferne 
ſtatt findenden Trinkfefte durch feine Gegenwart beehrte, reſp. 
verſchönerte. 

Der Mann entſprach meinen Erwartungen vollkommen, indem 
er noch am ſpäten Abend an meiner Hängematte im Stadium 
höchſter Glückſeligkeit erſchien und mir die leiſe fein ſollende, aber 
ungewöhnlich laut hervorgeſchriene Mittheilung machte, daß er 
die Flaſche Cachaça bereits geleert und eine zweite wünfde, bie 
ih ihm aber mit dem Bemerken verweigerte, daß er morgen eine 
ſolche Haben jolle, wenn er mir verſpräche, meine ihm befannten 
Wünfche wegen des Urari zu erfüllen. Ohne Zögern gab er mir 
die feſte Zufiherung, morgen bereits mit mir eine Tour nad 
dew Berge Jlamikipang zu unternehmen, um mir ſämmtliche zur 
Urari-Bereitung nöthigen Pflanzen zu zeigen, fowie in ben nächſten 
Tagen in meinem Beifein das Gift zu bereiten. 

Am nächſten Morgen fühlte er fich jedoch, in Folge ber ge: 
nofjenen Cachaça, zu elend, um fein Wort zu halten, und in 
ber folgenden Nacht war in der Nieberlaffung felbft ein Trinkfeft, 
bei welchem er als Geremonienmeifter zu fungiren hatte, fo daß erſt 
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am vierten Tage ber beabfitigte Ausflug nah dem Jlamikipang 
zu Stande kam. 

Die Naht während bes Trinkfeftes hatte ich wegen bes 
gewaltigen Lärmes ber trunfenen Indianer meift im Freien zu 
gebracht, wo, im Vergleich zu der drüdenden Hige in der mit 
Menſchen überfülten Hütte, eine angenehme, kühle Luft herrſchte. 

Die halbe Silberſcheibe des abnehmenben Mondes beleuchtete 
die riefige Felsmauer des vor mir fih aufthürmenden Gipfels 
bes Ilamiklipang mit ihrem geifterhaften, weißen Lichte, während 
ber anbere Theil bes Berges in bie’ dunklen Schatten der Nacht 
‚gehüllt war, wodurch bie gewaltige Bexgmaſſe in ihren überbies 
fo fonderbaren Formen einem riefigen Koloß ähnelte, deffen vom 
Rumpfe ‚getrennter Kopf zu einen Füßen liegt. Diefen Kopf 
tepräfentirte aufs Täuſchendſte der gemaltige, 600 Fuß hohe, 
runde, Felsblod Tſchubara, ber zur Dftfeite des Samitipang aus 
ber Savane ſich erhob. 

Zange Zeit: faß ich, meinen - Betrachtungen bingegeben, in 
großer Entfernung von ben Hütten, auf einem von dichten Cura— 
tella-Bäumen beſchatteten Felablod, während das filberne Licht 
des Mondes in ſchönſter Klatheit über die vor mir Tiegende 
Savane ſich ergoß. 

Nur in ſchwachen Lauten vernahm ich hier den wüften Lärm 
ber trunfenen Indianer und ergögte mid an ben feltfamen Tönen 
bes großen Caprimulgus (Nyetibius grandis Vieill.), die bald 
ſchallendem Gelächter, bald ängftlihen Hilferufen ähnlich, in der 
Savane erflangen, wozu bas melodiſche Rauſchen des in ber 
Ferne über Felsblocke ftürzenden Fluſſes eine nicht unharmonifche 
Begleitung lieferte. 

So verbrachte ich den.größten Theil der Nacht auf der kühlen 
Felſenplatte, bis der Horizont im Oſten heller zu werden begann, 
während das grelle Lit des Mondes und das Funkeln von 
Miliarden von Sternen allmälig erblih und sie aufgebenbe 
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Sonne ihre erften freundlien Strahlen als Morgenfuß über 
die Savane haudte. 

Und nunmehr vom purpurrothen Lichte übergoffen, ftredte 
die riefige Felsmauer bes Ilamikipang ſich in das bei der Morgen- 
beleuchtung in ben herrlichften Mlancirungen von Gelb, Grün 
und Blau prangende Xethermeer, und gleicher Purpurhauch über: 
flog die Gipfel der dichten Laubmaſſen, bie den unteren Theil 
des geifterhaften Berges bebedten, während tief violettblaue 
Schatten an den Abhängen feine vielen Abgründe und Schluchten 
bezeichneten. ö 

Das Iuftige Chor der Vögel war erwacht und trilferte, ſchlug 
und fang überall in den Geblifhen, wie in dem Grafe ber Savane. 
Drangerothe Trupial’s wiegten ih, Feuerbällen gleih, auf den 
Zweigen ber Rhopala, Iuftige Colibri's fummten glei Dämme- 
rungsfaltern um bie grünweißen, ſchön duftenden Curatellaffüthen 
und orangegelbe Keffi:Keffi-Papageien flogen in Schaaren unter 
laut krächzendem Gezänt von Baum zu Baum und bradten 
neues Leben in die bisher ftille Natur. 

Ich eilte nad) ber Niederlaffung zurüd, in der ih fämmt- 
liche Indianer in Folge ber durchſchwärmten Nacht, ſchlafend 
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die Naht größtentheils ſchlaflos zugebracht, ebenfalls hingab. 
An diefem Tage war natürlih nicht an ben mit dem Giftkoch 
verabredeten Ausflug zu denken, der aber für den nächſten Tag 
ganz beftimmt beſchloſſen wurde. 

Es war kurz nah Sonnenaufgang, als id) mit Tenaqua 
und einigen Macuſchis mich auf den Weg nad) dem Ilamikipang 
machte und bald den Fluß Mucumucu erreichte, ber auf einem 
toloffalen, quer über demfelben, von einem Ufer zum anderen 
liegenden Baumftanım überfcgritten wurde. Schäumend und 
tofend ftürzte das Mare, fühle Wafjer des Fluſſes fiber die ge- 
waltigen, fein Bett anfüllenden Felshlöde, gleich als wolle es ſich 
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noch einmal recht austoben, bevor es ſich mit dem lehmigen, ruhig 
dahin fließenden Waffer des Tacutü, ber es dem gewaltigen 
Amazonas zuführte, vermifchte. 

Dichter Wald zog fih am jenfeitigen Ufer den Abhang des 
Berges hinan; er beftand hauptjächlich aus Palmen und Scitamineen, 
welche legtere durch den Farbenſchmelz ihrer großen Blüthenſchei— 
den einen lieblichen Farbenwechſel in bie dunfelgrüne Belaubung 
ftreuten. Unter ben erfteren zeichneten ſich ganz beſonders durch ihre 
Ueppigkeit in Wuchs und Webelbildung die Iriartea exorrhiza und 
ventricosa Mart., Attalea speciosa mit 40 Zuß langen Webeln und 
mehrere Species bes ftachligen Desmoncus aus, ebenfo traten 
die uranienähnlichen Ravenala und Phenakospermum in einer 
Vollkommenheit auf, wie ich fie bisher noch nie gefehen. Farn- 
träuter der Gattungen Adiantum, Schizaea, Mertensia, Hyme- 
nophyllum, Polypodium und Acrostichum bevedten den Boden 
und bie gewaltigen Stämme der Laubbäume. Niefige, von ber 
Felsmauer bes Gipfels herabgeftürzte Felsblöde thürmten fi in 
phantaſtiſchen Formen bier und dort über einander und waren 
mit einer üppigen Vegetation großblättriger Aroideen, feinge— 
fiederter Farn und zierliher Lycopodien geſchmückt. 

Hier bereits begann das Aufmwärtsfteigen, das gleich Anfangs 
durch die Steilheit ber Abhänge ſehr erſchwert wurde Das 
felfige Bett eines Baches, deſſen Ufer mit einem dichten Saum 
nieblier Trihomanes-Arten eingefaßt waren, mußte als Pfad 
dienen, da die Vegetation rings umher fo dicht in einander ver: 
ſchlungen war, daß es großen Zeitverlujt gefoftet Hätte, durch fie 
hindurch Bahn -zu hauen. 

Eine prachtvolle Scenerie zeigte fi meinen neugierig umher: 
ſchweifenden Bliden! 

Die ſchräg herabfallenden Sonnenftrahlen ſchufen goldene 
Transparente in ben gewaltigen Laubmaſſen, ‘die durch bas 
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hielten; die 'riefigen, himmelan ftrebenden Webel der Piafjaba- 
Palme (Attalea speciosa Mart.), wie bie zartgefiederten, gleichſam 
in ber Luft ſchwebenden Kronen der Baumfarn bildeten prächtige 
Eontrafte gegen die üppige Fülle des glänzenden Blätterdidichts, 
während fpiralfürmig gewundene, gegliederte und Tettenähnliche 
Cipos (Schlingpflanzen) in den fonberbarften Verſchlingungen, 
weitmaſchigen Netzen gleich, hoch über dem Vett bes Bades von 
Ufer zu Ufer, von Baum zu Baum, ih fpannten. Im blenden- 
den Glanze fielen die Streiflicter auf den in wilden Sprüngen 
über braune Felsblöde herabftürzenden Bach und reflectirten gleich 
flüffigem Silber die von feinen Strubeln und Wirbeln auf: 
gefangenen Sonnenftrahlen. 

Rautlos glitten bie braunen Geftalten ber Indianer über 
bie gewaltigen Felstrümmer und einzelne auf fie fallende Sonnen- 
blide ließen ihre roth bemalte Haut in feurigem Glanze er: 
feinen. — ' 

Das Grotesfe der Scenerie wurde durch das ununterbrochene 
Plätſchern, Murmeln und Braufen zahllofer Kleiner Waflerfälle 
bedeutend erhöht und ließ die Schwierigkeiten des Emporfteigens, 
das wegen ber ſchlüpfrigen Felsflächen bei jedem Schritt gefahr: 
voll war, weniger bemerkli werden. 

Höher und höher aufwärts klimmend, bannte, in der Nähe 
eines riefigen Felsblodes angelangt, ein eigenthümliches Schaufpiel 
meine Schritte. 

Durch dichtes Gebüſch verborgen, erblidte ich eine Geſellſchaft 
von einigen zwanzig der herrlih orangegelben Felfenhühner 
(Rupicola erocea Lin.), die hier zu einer Art Tanz, eine biefen 
prädtigen Vögeln. befondere Eigenthümlichkeit, verfammelt waren. 
Stets nur ein Männchen derſelben führte bie tanzähnliche Bewegung 
aus, indem es mit ausgebreiteten Flügeln und weit ausgeſpreiztem 
Schwanze auf der Mitte des Felſens umberhüpfte, während bie 
Anderen auf den Zweigen ber ben Pla einſchließenden Gebüfche 
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faßen und unter ben feltfamften Tönen ihre Bewunderung des 

Tänzers laut werben ließen. Sobald letzterer erfhöpft war, 
miſchte er fih, einen fonderbaren Schrei ausftopenb, unter bie 
Zuſchauer, von denen ein anderer feine Stelle einnahm. 

Leider konnte ih nur kurze Zeit das jeltfame Tanzvergrügen 
bewundern, indem ein von Tenaqua aus feinem Blaſerohr ge- 
ſandter Giftpfeil den Tänzer töbtete, die Veranlaffung zur ſchleu⸗ 
nigften Flucht al’ feiner Kameraden. 

Wild durcheinander liegende Felstrümmer und gewaltige, 
durch ben Sturm entwurzelte Baumftämme bededten bier bie 
Abhänge und machten das Emporfteigen ungemein beſchwerlich. 

Plotzlich blieb Tenaqua vor einer Schlingpflanze mit arm⸗ 
ſtarkem, gemundenem Stengel, deren junge Zweige und Blätter 
mit dichtſtehenden, rothbraunen Haaren befleidet waren, ftehen, 
machte mich auf fie aufmerkſam und nannte ihren Namen „Urari- 
yeh“. Es war das unheilbringende Gewächs, deſſen Saft den 
Hauptbeſtandtheil des furchtbaren Urarigiftes bilbet, bie Strychnos 
tozifera Rob. Schomb. 

Ich bedauerte fehr, an ben vielen umherſtehenden, großen 
Eremplaren biefer Pflanze nicht die geringfte Spur von Blüthen 
und Früchten zu finden, wurde aber durch Tenaqua verfichert, 
daß oft viele Jahre darüber Hingingen, bevor dieſe Strychnos- 
Art einmal blühe, eine Erſcheinung, die fih außerbem bei vielen 
Urwaldpflanzen, beſonders bei Bäumen, wiederholt. 

Nach Verlauf einer Stunde befand id mid) am Fuß ber 
800 Fuß hohen, fenktecht auffteigenden, ben Gipfel des Ilamiki— 
pang bildenden Felswand. 

Ein wahres Chaos ungeheurer Felsblöde lag hier wild 
über einander gethürmt. 

Nicht die geringfte Pflanze grünte auf dem koloſſalen Stein- 
haufen, ben neue Felsftürze vom Gipfel herab von Zeit zu Zeit 
vermehrten; er wurbe von dichtem, hohem Gebirgsurmalb einge- 
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ſchloſſen, der mehrere riefige Bäume ber Mespilodaphne pretiosa 
Nees aufwies. Wunberli blühende Orchideen, ſchönblättrige 
Aroideen, ananasähnlide Tilandfien mit prädtig gefärbten 
Bracteen, zierlich gefiederte Schlingfarn, Cacteen mit herrlichen 
Burpurblüthen, didhlättrige Peperomien, bebedten in üppigfter 
Fülle die gewaltigen Stämme, während ein Net von Schling: 
pflanzen von ihnen herab, auf bie zartgrüne Dede zierlicher 
Lycopodien, die gleich einem Sammetteppih den Boden über: 
zogen, ſich ſentte. 

In dem clair obseur des Waldes wurde eine Heine Pal—⸗ 
menhütte, ein indianiſches Banaboo, fihtbar, das zwiſchen zwei 
tiefigen, mit filbergrauen Flechten dicht überzogenen Felsblöden 
äußerft romantiſch gelegen war. 

Tenaqua lub mid ein, ihm in die Hütte zu folgen. 

Sie enthielt eine Sammlung von Rinden und Wurzelftüden 
fümmtlicher zur Bereitung des Urarigiftes nöthigen Pflanzen, bie 
ber alte Giftkoch bei feinen Ausflügen auf dem Berge zufammen: 
gebracht hatte und bie er bis zu deren Gebrauch hier aufbewahrte, 
da er zur Fabrifation des Urari bie getrodneten Pflanzenteile 
ben friſchen, in vollem Saft befindlichen, vorzog. 

Meine Begleiter waren unterbeß vorausgeeilt, und jo unter: 
nahm ich, nachdem ich längere Zeit ber unterhaltenden Belehrung 
Tenaqua's zugehört hatte, allein mit ihm die Erfteigung des 
Selsgipfels. 

Sie war weit beſchwerlicher als die bis jetzt zurückgelegte Tour. 

Der Urwald war verfhwunden und nur niedriger Buſch 
befleibete ben fteilen, nur mit geringer Erdſchicht bebedten Yels- 
abhang. 

An den bünnen Stämmen bes Geſträuchs meinen Körper 
in die Höhe ſchwingend, gelangte ih nad} einer, in größter An: 
ſtrengung zugebrachten halben Stunde, auf bie den Gipfel des 
Berges bildende Plattform. 
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Cluſien, Myrtaceen und andere niedrige verkrüppelte Bäume 
mit weißgrauer, riſſiger Rinde und glänzenden, lederartigen 
Blättern, verwoben durch zähe, holzige Schlingpflanzen und 
bededt mit einer üppigen Vegetation von Bromeliaceen, Orchi— 
been und Aroideen fanden dicht gedrängt auf ber ſchmalen Fels: 
platte, und nur am Rande bes ſenkrechten, graufigen Abgrundes 
trat ber nadte Stein zu Tage. " 

Der herrlichſte, faftgrüne Grasteppich, an beffen Spigen 
Milionen kryſtallklarer Thautropfen, ein Gefchent der täglich den 
Gipfel umlagernden Wolfen, gligerten, breitete ſich über bie hohe 
Felsplatte, von ber eine prachtvolle Fernfiht, als Lohn für bie 
Anftrengung ihrer Erfteigung, meinen erftaunten Bliden ſich 
darbot. 

Weithin ſchweifte das Auge über die im Südoſt liegenden 
braſilianiſchen Campos am Rio Branco, die, gleich einem fil- 
bernen Bande, der gewaltige Takutu in den wunderlichſten Krüm- 
mungen durchzog, bis er ſich in blauer, duftiger Ferne mit dem 
Rio Branco, dem „Uraricoeira” der Inbianer, vereinte. 

In größerer Nähe ward ber breite Mahu („Ireng“ der Ma- 
euſchis) ſich zwifchen grellbeleuchteten Sandbänken hindurch, um 
gleich dem. entfernteren Xurumd, feine blauen Waſſer in ben 
majeftätifch dahin ftrömenden Takuti zu ergießen, und weit im 
Nordoft, am fernen Rupununi, erhoben fi in duftiger Bläue 
die fonderbar ſchönen Formen des Macarapang-Gebirges, bie mit 
dem nördlichen Abhange des Canufu-Gebirges zu einem Contour 
fi verbanden. . 

In jeinen eigenthümlihen edigen Umriffen begrenzte gegen 
Norden das Lange, kahle Pacaräima-Gebirge den Horizont, wäh: 
rend im Nordweſt einzelne aus der Savane auftauchende, felsge— 
krönte Berggipfel, im Südweſt dagegen die weftlichen Ausläufer 
des Canuku-⸗Gebirges die reizende Fernficht ſchloſſen. 

Gleich dem wild aufgeregten Meere, wogte tief unter mir 
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ein dichtes Gewirr faftiggrüner Baumgipfel, von einzelnen Stein- 
maſſen, gleich Feljenriffen in offener See, überragt. 

Nur ſpärlich zeigten fih den neugierig umherſchweifenden 
Biden die von ber Sonne heilgelb erleuchteten Palmdächer ein- 
zelner Wohnungen ober Meiner Nieberlaffungen ber Macuſchis, 
während dicht auffteigenbe Rauchwolken an einzelnen Stellen ber 
Savane die Anmejenheit jagbluftiger Indianer verriethen. 

- Eine feltene Stile herrſchte auf biefer Höhe und nur das 
ſchrillende Pfeifen der Cicaden tönte aus bem unter mir liegen: 
den Laubmeere herauf nach meinem hohen Stanbpuntte. 

In den Ritzen bes gewaltigen Felfenabfturges wurzelte eine 
feltene, ſchöne Orchidee, das Epidendrum Schomburgkii Lindl., 
in ziemlicher Anzahl, und ihre leuchtend ſchatlachrothen Blüthen- 
dolden ſchwebten, auf langen Stengeln prangend, vom Luftzuge 
ſanft bewegt, über bem ungeheuren Abgrunde. 

Am Rande deſſelben ſtehend, blicte ih mit Entjegen in bie 
grauenhafte Tiefe hinab, in bie mich ber geringfte Fehltritt 
geftürzt hätte; ber Gedanke daran ließ mid eiligft zurüdtreten; 
ich fürdtete vom Schwindel ergriffen zu werben und mochte das 
Shidjal nicht in dreiſter Weife herausfordern. 

Ein Macuſchi, der meinen Wunſch, einige der Orchideen zu 
befigen, bemerkt, kniete am Rande bes Abgtundes unb bog ſich 
mit dem Oberkörper weit über benfelben, während er mit ber 
Rechten eine Anzahl ber ſchönen Pflanzen ihrem gefährlichen 
Standorte entriß; ich hatte alle Mühe, ihn von noch waghalſi— 
gerem Unternehmen abzuhalten. 

Nah dem Aufenthalte einer Stunde auf dem Gipfel hl 
Berges, trat id) mit meinen Begleitern ben Rückweg an, 
wegen ber gewaltigen Steilheit des Felſens noch beſchwerlicher u 
daB Aufwärtsflimmen war. 

Nah mehreren, auf dem fclüpfrigen, abſchüſſigen Boden 
unfreiwillig ausgeführten Rutſchpartien, gelangte ih zum Fuß 
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der hohen Felswand, an welchem Tenaqua einen, Heinen Halt 
machte, um einige Bündel Rinden und Hölzer, bie ihm zur mor- 
genben Giftbereitung nöthig waren, aus bem Banaboo mit fih 
nad Haufe zu nehmen. . Im Weiterfchreiten machte er mich noch 
auf mehrere andere zur Giftbereitung -nöthige Pflanzen im Ur: 
walde aufmerfjam, unter denen eine Uroftigma-Art, beren ver: 
letzter Rinde ein gelblicher, milchiger Saft entftrömt, ſowie ein 
ſtrauchartiger, armbider Schlingftrau, beffen rothbraune, dice 
Wurzel einen gelbbraunen Saft von fi gab und die ih für 
eine Pagamea oder einen Rouhamon det, mein bejonberes In⸗ 
tereffe in Anfpru nahmen. 

Einige: andere zur Fabrikation des Urari nöthigen Pflanzen 
verſprach mir Tenaqua in einigen Tagen zu zeigen, ba beren 
Standorte auf ber Sitbfeite des Bergabhanges feien, wohin zu 
gehen, es für heut bereits zu fpät wäre, was feine volllommene 
Richtigkeit hatte, da es längft bunfelte, ala wir nach ber Nieder- 
laffung zurüdtamen. — 

Er bielt am nächſten Morgen reblich fein Wort, indem er 
mid nah dem Frübftüd in fein Laboratorium einlud, um 
feine Kunft der Giftfabrifatton zu bewundern. Zuvörderſt holte 
er felbft Holz und Waſſer herbei und machte ein großes Feuer 
an, über das er einen neuen irbenen, 6 Quart haltenden, mit 
Waſſer gefüllten Kochtopf, auf drei ihn als Feuerherb dienende 
Steine feste, worauf er ben Eingang der Hütte durch eine aus 
Webeln der Maripa-PBalme mattenähnkich geflochtene Thür ver- 
ſchloß; damit fein Uneingeweihter in das Heiligthum eintrete oder 
gar fein Geheimniß belaufche. 

‚Nunmehr breitete er’ alle ihm nötbigen Rinden und Wurzel: 
ftäde,; dreizehn an ber Zahl, vor fi Hin und wählte von ben 
Rinden zuerft die hauptfächlic zur Urari-Bereitung erforderlichen 
aus; es waren. die Rinde und das Alburnum von Urari:yeh 
(Strychnos toxifera Rob. Schomb.), bie Rinde der Arimeru 
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(Strychnos cogens Benth.) und Yakki (Sirychnos Schom- 
burgkii Kl.), leßtere die einzige Uraripflanze, deren Standort 
nit auf dem Ilamikipang, fondern in ber Savane von Pirara 
if. Indem er von ber Rinde der Str. toxifera wohl achtmal 
mehr, als von ber ber andern beiden Arten nahm, ftampfte er 
fie fämmtli in einen großen, ausgehöhlten, in bie Erbe gegra- 
benen, als Mörfer dienenden Holzblod und warf fie dann in ben 
über. bem euer ftehenden Topf. Darauf kamen bie anderen 
Rinden (der Uroftigma, des Eisyeh, Tatireng, Wolarimo, u. f. w.) 
wie die Wurzelftüde (des Rouhamon oder der Pagamen, Tari- 
reng, Tararemu, u. |. w.) an die Reihe, bie ebenfalls, nachdem 
fie zerftoßen, in bie bereits kochende Flüffigkeit geworfen wurben, 
womit ber erfte Act der Giftbereitung beendet war, indem ber 
Inhalt des Topfes nunmehr 24 Stunden lang über einem mäßi- 
gen Feuer gelinde kochen mußte. Ich entfernte mich in biefer 
Zeit aus dem Laboratorium und überließ Tenaqua gern feiner 
eintönigen Befchäftigung des Unterhaltens des Feuers, bes 
Schaumabſchöpfens von der kochenden Maffe, ſowie des heftigen 
Blaſens in diefelbe, das, wie er leife bemerkte, von vortheil- 
baftefter Wirkung für die Stärke des Giftes fei. 

Ich fand ihn noch bei berfelben Beſchäftigung, als ih am 
nächſten Morgen in die Giftbude trat; fein gefährlicher Ertract, 
den er jo forgfam behütete, war jedoch bereits fehr .eingefocht 
und bidflüffig, von der Färbung gekochten, ſtarken Kaffees. So: 
bald er die Maffe für hinreichend gekocht hielt, nahm er fie vom 
Feuer und goß fie in einen großen, über einem flachen, irdenen 
Gefäß befindlichen Trichter, der aus einem gewaltigen Blatte 
der Ravenala gedreht und innen mit dem loderen, ſchwammarti— 
gen Zellgewebe der‘ Frucht ber Luffa aegyptiaca, zum Durd- 
feihen der Flüffigfeit belegt war. Langfam träufelte diefe durch 
den primitiven Trichter, worauf fie in dem flachen Gefäße einige 
Stunden der Einwirkung ber Sonne ausgefegt wurde. Dann 
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erft fügte er dem Ertracte den, aus ber mennigrothen Zwiebel 
einer Burmannia (B. bicolor Mart.) gepreßten, fehleimigen Saft 
bei, worauf derſelbe fofort zu einer gallertartigen Maffe gerann, 
bie dann, in noch flacheren Gefäßen wiederum der Sonne ausge: 
ſetzt, zu einer biden Pafte wurde, welche er darauf in kleine 
Galabaffen*?) füllte, die mit: Galatheablättern oder Rehfell feit 
verſchloſſen und mit Curaunfäben zugebunben wurden, 

Statt des Saftes ber Burmannia wirb auch der fchleimige 
Saft ber fnolltgen Wurzel ber Cissus quadrialata H. B. et Kth. 
Muramu“ der Macuſchis) zum Eindiden des Urari bemugt. 

Um bie Stärke des Urari zu proben, ritzte Tenaqua ein 
Huhn mit einem in das Gift getaudten Pfeilden, bas fünf 
Minuten, ſowie einige Eidechfen, die zehn Minuten nach der Ver- 
wunbung farben; die Wirfung des Giftes tritt bei Faltblütigen 
Thieren fpäter als bei warmblütigen ein. 

Vieles ift von ſüdamerikaniſchen Neifenden über die Be 
teitung des Urari, der fie-vieleiht nie beigemohnt, gefabelt wor⸗ 
den, felbft der, durch feinen phantaftiihen Ritt auf dem Ali- 
gator und bie von ihm entdedte Affengattung (?), berühmte 
Waterton, deſſen Mittheilungen fonft größtentheils glaubwürdig find, 
fest in feiner Beſchreibung der Fertigung des Urari, den vege— 
tabiliſchen Beſtandtheilen deſſelben noch die Giftzähne ber ge: 
fährlichſten Giftſchlangen, als Bothrops atrox, Lachesis rhom- 
beata und Crotalus horridus, fowie bie ſchlimmſten großen 
Ameifengattungen, als Ponera, Cryptoceras und außerdem no 
andere gräßliche Dinge zu, um dem Leſer recht gewaltig bie Haut 
ſchaudern zu machen. 

Durch von mir eigens angeſtellte Verſuche habe ich mich feſt 
davon überzeugt, daß der gehörig ausgekochte Saft der Rinde 
ber drei bier angeführten Strychnos-Arten, ganz beſonders der 
von Str. toxifera, allein ſchon hinreichend ift, um Urari in eben 
der Stärke und Wirkung als das von ben Macufchis gefertigte 
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berzuftellen, zu befjen Congulirung nur das Hinzufügen des ſchlei⸗ 
migen Saftes der Knolle ber Eiffus, der Burmannia oder einer 
anderen gummiartigen Subftanz nöthig ift. . 

Troden und forgfältig verwahrt, behält das Urari mehrere 
Jahre feine tödtliche Wirkung, anderen Falls wird dieſe durch 
den giftigen Saft der Caffada-Wurzel (Manihot utilissima Pohl) 
wieber hervorgerufen, indem etwas davon in die Giftcalabafie 
gethan und dieſe, wohl verbedt, auf ein bis zwei Tage in bie 
Erbe gegraben wird, in welcher Zeit der Saft mit dem Urari 
fi vermifcht und deſſen töbtliche Wirkung erneut. 

Getrodnet gleicht das Urari dem Opium, zieht aber, ber 
Luft ausgeſetzt, die Feuchtigkeit ftark an, fein Geſchmack ift an- 
genehm bitter und esift durchaus gefahrlos, e8 zu verſchluden, vor⸗ 
ausgefeßt, daß weder Lippen noch Zahnfleifh wund find; einige 
Indianerftäimme gebrauden es -fogar innerlih als treffliches 
Magenmittel. 

Affen, Raben, Kaninchen, Ratten, Hühner, überhaupt kleinere 
warmblütige Thiere, ſogar auch größere Bögel, wie Pauhi's, 
Yakı-Hühner u. f. w., fterben nad der Verwundung mit friſchem 
Urari in den Schenkel nah 3—6 Minuten, Schweine und 
Peccari's bereits nah 10—12 Minuten, fogar das buch 
überaus zähes Leben fih-ganz befonders auszeichnende Faulthier 
wird durch baffelbe innerhalb 13—15 Minuten getöbtet. 

Bei kaltblütigen Thieren tritt die Wirkung des Urari da- 
gegen fpäter ein, bei Eidechſen in 10—20 Minuten, bei Kai— 
mans fogar erft nad einer Stunde, was ich felbft an einem 
Champsa nigra Natt. erprobte, dem ich einen langen, did mit 
Urari beftrihenen Pfeil wiederholt in ben geöffneten Rachen 
geftoßen hatte. 

Salz in die vergiftete Wunde gerieben und innerlich ge 
nommen, ſowie Zuderrohrfaft follen die beten Gegengifte ber 
Verwundungen mit Urari fein, find mohl aber, da fie in den 
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wilden Imdianergebieten felten vorhanden, bis jetzt nicht hin— 
länglich erprobt worden. 

Die duch. vergiftete Pfeile erlegten Thiere können vom 
Menſchen ohne Furcht vor Vergiftung gendſſen werben, ba felbft 
das Blut von den buch giftige Stryhnos-Arten getöbteten 
Thieren auf andere Thiere keine ſchädliche Wirkung äußert, wie 
Magendie durch finnreihe Verſuche dargethan hat; bie Indianer 
behaupten fogar, daß das Fleiſch der durch Pfeilgift getöbteten 
Thiere wohlſchmedender fei, als das in anderer Weife getöbteter, 
und ich felbft, der ih Hunderte in folcher Weife erlegter Thiere 
gegeſſen habe, Tann beftätigen, daß ber Genuß beren Fleiſches 
meiner Gefundheit nie den minbeften Nachtheil gebracht hat. 

Unter allen indianifchen Pfeilgiften ſteht das Urari der 
Macuſchis als das wirkſamſte obenan, es übertrifft bei weitem 
das Curare von Esmeralda („Mavacure“ der Mayonkong ober 
Maquiritares), deſſen Haupt-Ingredienz der Saft des Bejuco be 
Mavacure (Rouhamon guianense Aubl.) if. Sogar die im 
Quellgebiete des Drinoco, zwiſchen dem Pabamo und Ventuari 
lebenden Mayonkongs taufhen von ben Macuſchis und Are 
tunas das Urari gegen bie Langen Halme der Arundinaria 
Schomburgkii (Curata), die ala Bfaferohre benugt werden, ein, 
ein fiherer Beweis, daß fie das Urari dem von ihnen felbit 
fabricirten Eurare vorziehen. Noch ſchwächer, weil auf feine Zu: 
bereitung wenig Sorgfalt verwendet wird, ift das Gift der am 
Amazonas und Yupura lebenden Ticunas, Pevas, Pafjes, 
Kibaros u. f. w., obgleich es Hauptfächlih in dem Safte bes- 
felben Rouhamon guianense Aubl. befteht. 

Die Herren Dr. Virchow und Dr. Münter haben nach frühe: 
ren, forgfältigen Experimenten mit Urari feftgeftellt +4): 

„daß baffelbe feine ber Strychnin⸗Wirkung ähnliche Erſcheinung 
hervorruft, es alſo nicht zu ben tetaniſchen Giften gehört, weil 
es, ähnlich dem Opium, in großen Doſen betäubend wirkt 
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und wenn aud in einzelnen Fällen convulſiviſche Erfeinungen 
hervorruft, jedenfalls doch fein Trismus oder Tetanus ent» 
ſteht. Urari erzeugt vielmehr Lähmung, d. 5. Aufhebung der 
willfürlihen Musteldewegung bei fortbauernder Function ber 
unwillkürlichen Muskeln (Herz, Darm); duch Reforption von 
außen ſcheint es nicht zu töbten, jondern hauptſächlich nur, 
wenn es von ber lebenden Thierfubftanz nach Trennung bes 
Zufammenhanges berjelben reſorbirt wird. Nach Vergiftung 
mit Urari tritt Todtenftarre und Coagulation des Faferftoffes 
in derſelben Weife ein, wie bei einem, auf mehanifche Weife 
getöbteten Thiere; der Tod dadurch ift nicht ſowohl das directe 
Refultat der Vergiftung, fonbern der aufgehobenen Refpirations- 
bewegung.” 

In neuefter Zeit hat man angefangen, das Pfeilgift ver 
fuchsweife als Heilmittel anzuwenden. Unter einer Sammlung 
von 250 mebicinifhen Rinden und anderen Pflanzentheilen, 
beren ſich die verſchiedenen Indianerſtämme Guyana’s in Kranf: 
heitsfällen bedienen, die ih an ben verfiorbenen Sir William 
Hoofer in Kew ſandte, befand ſich auch Urari, von weldem einiges, 
nebft anderen Rinden, dem Dr. C. Hunter in London zur Prüfung 
und Erperimentirung in dem unter ihm ftehenden, Töniglichen 
Pimlico⸗Hospital übergeben wurde, ber bafjelbe, laut einer von ihm 
darüber veröffentlichten Broſchüre, gegen ben furchtbaren Tetanus 
anwendete, den er auch glücklich damit Heilte. Aehnliche glüd- 
lie Euren von Tetanus vermittelft Urari wurden während bes 
italienifchen Krieges in dem Hospitale zu Turin von dem Arzte 
Luis Bella ausgeführt, worüber der Phyfiologe Claude Bernard 
in ber Sigung der franzöfiihen Akademie, 29. Auguſt 1859, 
ausführlich berichtete, mas allgemein die größte Aufmerkfamfeit 
erregte, jo daß bie Discuffion barüber beinahe die ganze Zeit 
der Sigung in Anſpruch nahm. Eine ebenjo glüdlide Cur mit 
Urari machte der befannte Londoner Thierarzt Sewell an einem 
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am Kinnladenkrampf leidenden Pferde, indem er das Thier, deſſen 
Maul ſo feſt geſchloſſen war, daß man durch daſſelbe nicht das 
Mindeſte hineinbringen konnte, mit einer durch Urari vergifteten 
Pfeilſpitze am fleiſchigen Theile der Schulter verwundete, wo- 
durch innerhalb vier Stunden der Kinnladentrampf glücklich 
gehoben war. — 

Von den Indianern wird das Urari nur zum Vergiften von 
Pfeilen benugt, hauptſächlich der Heinen Pfeile, die fie aus 
langen Blaferohren hießen und in Britiſch Guyana nur bei 
den Stämmen der Macuſchis und Arefunas im Gebrauch find. 

Ein foldes Blaſerohr („Cura” der Macufhis und Are 
kunas; „Gerbatana” der Mayonlong und Rio Negro: Indianer) 
ift von 14-16 Fuß Länge und befteht aus dem Halmſtüde einer 
60 Fuß hohen Rohrart (Arundinaria Schomburgkii Benth., 
„Curata“ ber Macuſchis), die im Gebiet der Mayonlong- und 
Guinau-Indianer, im Duellgebiet des Drinoco, wähft, und, wie 
ich bereits bemerkt, von biefen gegen Urari an bie Macuſchis 
und Arekunas verhandelt wird. 

Vom Wurzelſtock bis zur Höhe von 16 Fuß erhebt PN der 
Halm biefes Rohres ohne einen Knoten, bevor bie erften Aeſtchen 
fi) abzweigen, von wo dann bie Knoten in Zwiſchenräumen von 
16—18 Zoll bis zur vollen Höhe bes Rohres fi) fortfegen. 

Das ausgewachſene Rohr hat an der Bafis 11/, Zoll Um- 
fang mit einer 1/, Zoll im Durchmeſſer haltenden Höhlung, ift 
von grüner Färbung, volllommen gerade, außen glatt und völlig 
cylindriſch. Nur die jungen Halme werben zu Blaferohren be— 
nugt und über euer fo lange bin und her gebreht, bis ber 
größte Theil der Feuchtigkeit daraus gezogen ift, worauf fie in 
die Sonne gehängt werben, um völlig auszutrodnen. 

Damit das gebrehlihe Rohr mehr Feſtigkeit gewinnt, ver: 
fertigen die Indianer aus dem binnen, ſchlanken Stamme einer 
Palme, aus welchem fie das Mark durch Serausftoßen mit einem 
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Stabe entfernen, eine Art Futteral (Curura-curapong), in wel- 
ches das Rohr eingefchoben und befeftigt wird. 

Die von den Indianerftämmen des Rio Negro und Ama- 
zonas gefertigten Blaferohre find von denen der Macuſchis ver- 
ſchieden und beftehen nur allein aus dem ſchlanken, dünnen, in 
zwei Hälften gefpaltenen Stamm einer Palme, deſſen Höhlungen, 
nad) Entfernung des Mares, forgfältig geglättet und beide Hälften 
ſodann mit Baft und Harz wieber verbunden und feft verfittet 
werben. 

Der Indianer des Rio Negro fügt feinem bei weitem ſchwe⸗ 
teren Blaferohr ein trompetenartiges Mundftüd von hartem 
Holze an, während der Macufhi das an ben Mund zu ſetende 
Ende bes feinigen mit einer binnen Schnur feſt umwidelt und, 
als Schuß des anderen Endes beim Aufitoßen, bie halbe Stein 
frucht des Astrocaryum Tucuma befeftigt. 

Die höchſtens einen Fuß langen, aus bem Blaferohr ge- 
ſchoſſenen Pfeilhen (Cungwa) werben aus der Webelrippe der 
Maripa: Palme (Maximiliana regia.Mart.) gefertigt und haben 
eine fehr feine Spige, bie einen Zoll fang mit Urari beftrichen 
wird, das in der Sonne daran erhärten muß. Der aus Flecht⸗ 
werk beftehende, Kleine Jagdkocher (Muyeh) ift mit Harz und 
Wachs (Mani und Carimani), zum Schug bes Inhaltes gegen 
Regen und Näffe, überzogen und mit einem feſt fchließenden 
Dedel aus’ der Haut des Maipuri (Tapirus americanus Lin.) 
verjehen. Er faßt mehrere Hundert Giftpfeilhen, bie, an zwei 
Fäden aufgereiht, feft um einen längeren Stab gewidelt find, an 
deſſen Ende ein in die Höhlung des Köchers pafjender Ring ſich 
befindet, der die Pfeilfpigen vor dem Auftohen auf den Boden 
des Köchers fichert. 

Außerhalb des Köchers hängt ein Bündel der Fibern ber 
Bromelia Karatas (Curaua), mit deren Fäden die wollige Samen: 
hülle (Afjareh) des’ Bombax globosum um das ftumpfe Ende 
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des Pfeiles, zur Ausfüllung des Rohres, befeftigt wird. In einem 
Heinen, ſchön gefchweiften Körbchen befindet fi, außer biefer 
Samenhülle, die mit ſcharfen Zähnen bewaffnete Unterkinnlade 
des’ gefährlichen Fifches Pirat (Pygocentrus niger), womit bie 
Pfeile, dicht unterhalb der vergifteten Spige, bis auf 1,— 
ihrer Stärke, vor dem Abſchießen durchſchnitten werden, damit 
bei Verwundung bes Wildes, im Falle daſſelbe das Pfeilden aus 
der Wunde zu reißen verfucht, diefes abbricht und bie vergiftete 
Spige in der Wunde fteden bleibt. 

In biefer Art bewaffnet, bringt der Indianer furdtlos in 
das tieffte Didicht des Urwaldes ein, um Heinere Thiere, als 
Affen, Papageien, Pauhi's, Jakuhühner u. ſ. w., aufs Vorfichtigfte 
und Gemandtefte zu beſchleichen und deren Stimme babei fo 
täuſchenb nachzuahmen, daß ihm nur höchſt felten feine Yeute 
entgeht. 

Mit unglaubliher Geübtheit und Sicherheit fenbet er das 
Giftpfeilden über 100 Fuß in die dichtbelaubteften Gipfel ber 
Niefenbäume nad) feinem auserwählten Opfer, das einige Minu: 
ten fpäter, in Folge der ſchredlichen Wirkung des Giftes, tobt 
zu feinen Füßen Liegt. 

Für die Jagd auf größere Säugethiere bedienen die India— 
ner fih 5—6 Fuß langer, vergifteter Pfeile (Urari-epou), an 
deren Ende ein !/, Fuß langes, hartes Holz befeftigt ift, das 
oben ein zolltiefes, vierediges Loch hat, in welches die vergiftete, 
aus Holz gefhnittene Spige, bie beliebig herausgenommen wer: 
den fann, geftedt wird, über die, um Unglüdsfälle oder das Ab- 
wachen des Giftes duch Regen zu verhüten, ein Stüd Rohr 
geftedt wird, fo lange ber Pfeil nicht gebraudt wird. Außer: 
dem führt der Jäger nod einige, ebenfalls unterhalb des Giftes 
auf ein Drittel ihrer Etärfe durchſchnittene, vergiftete Spigen 
in einem, mit Dedel verfehenen, über feine Schulter hängenden 
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mittelft langer, aus dem harten Holze der Paira (Brosimum 
Aubletii Poepp. Endl.) oder Wamara (Swartzia spec.?) ges 
fertigter Bogen,. abgeſchoſſen. — 

Tenaqua fülte, nahdem er. die Wirkungen bes Giftes hin- 
reichend geprüft hatte, zwanzig Heine Calabafjen mit Urari, von 
denen er mir, at in Tauſch gegen eine Art oder einige Pfund 
Pulver, Schrot und 250 Zundhütchen, (im Werthe von circa 
2 Thalern), für eine jede, offerirte, in welchen Handel ich noth- 
gedrungen, mit dem Bemerfen, daß er fein Fabricat ſehr theuer 
verkaufe, einging. Vergnügt, wie es ſchien, nahm er meine 
Tauſchartikel in Empfang und bemerkte dabei: „Wir ftellen unfer 
Urari in gleichen Rang mit eurem Pulver, das ihr uns eben jo 
theuer verfauft; beide Dinge haben dieſelbe Wirkung, fie töbten 
Fön J 

Außerdem machte ich ihm für ſeine Belehrung ein Geſchenk 
mit der letzten Flaſche Cachaça, die ich beſaß, um ihn dadurch 
zu beſtimmen, mich am nächſten Tage nach dem ſüdlichen Ab— 
hange des Ilamikipang zu begleiten, um mir vollends alle zur 
Urari⸗Bereitung nöthigen Pflanzen zu zeigen, was er mir feſt 
verſprach. 

Am Abend deſſelben Tages trafen in der Niederlaſſung 
einige Macuſchis aus Tarinang ein, die, wie ſie bemerkten, 
einen Auftrag von Paſchiko an den alten Giftkoch hatten, mit 
dem fie in feiner Hütte bis in die ſpäte Nacht converfirten. 
Wenig ahnte ih, daß ich bie Veranlafjung ihrer Anwejen- 
heit war! 

Als ih am nächſten Morgen in Tenagua’s Hütte trat, um 
ihn zu der verabrebeten Ercurfion aufzuforbern, hörte ich von 
feinem Weibe, daß er mit den geftern angefommenen Macuſchis 
eine weite Reife nad dem Tacutü angetreten habe, von welder 
ex fohald nicht zurüdtommen werde. 

Vergebens erwartete ich mehrere Tage feine Rückkehr, bis 
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ich endlich vermuthete, daß feiner Abweſenheit eine Intrigue 
Paſchiko's gegen mich zu Grunde lag, und ih, ohne meine Wünſche 
vollftändig befriebigt zu fehen, nad) Tarinang zurüdreifte. 

Hier erfuhr ih, daß meine Vermuthung bie richtige war, 
indem Paſchiko, der meine Wünfche in Betreff der Urari-Berei- 
tung erfahren, die erwähnten Macufhis an Tenaqua abgejandt 
hatte, um ihm zu verbieten, das Geheimniß der Urari-Bereitung, 
wie ber dazu nöthigen Pflanzen mir mitzutheilen und überhaupt 
nicht das mindefte Urari mir zu verfaufen, damit nicht dieſes 
Geheimniß unter die Weißen verbreitet und von biefen dann 
ſelbſt Urari gefertigt würbe. 

Paſchiko traf jedoch feine Vorfichtsmaßregel zu fpät, welder 
Tenaqua nur noch infofern nachkommen konnte, als er bie mit 
mir verabrebete Tour nad) dem Jlamikipang, um mich noch eigige 
Urari-Pflanzen kennen zu lernen, dadurch vermieb, daß er fih 
mit den Abgefandten Paſchiko's aus feiner Nieberlaffung ent: 
fernte und nicht eher wieder in biefer erfchien, bis ich abge- 
teift war. 

Trogdem gelangte ich dennoch und zwar dadurch zu meinem 
Biel, daß id von Tenaqua bereits die indianifhen Namen aller zur 
Urari-Bereitung nöthigen Pflanzen erhalten hatte. Mit diefer 
Notiz ausgerüftet, begab ich mich einige Monate fpäter nad 
einer anderen, unweit des Slamilipang gelegenen Macuſchi— 
Niederlafung und machte, unter Leitung einiger dortiger In— 
dianer, eine Ercurfion nad dem Südabhange des Berges, bei 
welcher meine Begleiter die mir noch fehlenden Urari-Pflanzen, 
deren Namen ich ihnen nannte, zeigen mußten, woburd ich auch 
diefe meinem Herbarium einverleiben konnte. — 

Die Niederlaffung Tarinang war für meine Reifezwede ein 
fo günftig gelegener Platz, daß ich beſchloß, fie zu meinem Stationg- 
orte zu machen, um, mit ben hier und im nahen Pirara lebenden 
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in das Innere Süd-Amerika's zu unternehmen. Bon biejen 
Reifen nad) Tarinang zurüdgelehrt, konnte ich hier meine Samm⸗ 
lungen mit Muße ordnen, von Pirära aus auf dem Aupununi 
und Efjequibo nad ber fernen Küfte enden und fo lange in 
Tarinang verweilen oder Meinere Reifen in die Umgegend 
machen, bis meine Boote von ber Küfte wieber nah Pirära 
zurüdgefommen waren und neue Taufhartifel für weitere, 
größere Reifen mitgebracht Hatten. Hierzu war mir eine be 
quemere Hütte nöthig, um mein ſämmtliches Eigenthum in ber- 
felben beſſer und fierer aufbewahren zu können, ala es bisher 
in der von Paſchiko mir überlaffenen Palmenhütte möglich ge: 
weſen war; ein für mich fehr ſchwerer Unfall bewog mich, dieſen 
Vorſatz unverweilt auszuführen. 

Es war ein Jahr nad) meiner Ankunft in Tarinang, als 
ich beſchloß, meine bis zu biefer Zeit gemachten Sammlungen 
felöft nach Georgetown zu ſchaffen, um mir von dort mehrere, 
für meine ferneren Reifen im Inneren überaus nöthige Gegen- 
ftände mitzubringen. Ich hatte zu diefer Zeit einen anderen 
europäiſchen Diener, einen Holländer Jan van H., bet mir anftatt 
des früheren Corneliſſen von Georgetomn gefandt worben war, 
mit deffen Hilfe ich meine naturwiſſenſchaftlichen Sammlungen und 
anderes Eigenthum zur bevorftehenden Reife nach der Küfte auf's 
Sorgfältigfte verpadte, wozu bei der Menge der Gegenftände 
vier Tage nöthig waren. Am Vorabend der Abreife, an dem 
alles Gepäd in meiner Hütte aufgeftapelt lag, unternahm ich 
eine Heine Ercurfion nad einem nahen Wäldchen, um dort noch 
die Blüthenzweige einiger Bäume, die ſich noch nicht in meinem 
Herbarium befanden, von Indianerbuben pflüden zu laffen. 
Bei meiner Rückkehr traf ich meinen Diener Jan vor meiner 
Wohnung mit dem Kochen des Abendeſſens beſchäftigt, das nad 
meiner Anorbnung ſtets im Freien, im gehöriger Entfernung 
von meiner Hütte, aus Furt vor Feuersgefahr, geſchehen 
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mußte. Er unterhielt ſich, troß feines gänzlichen Mangels an 
Kenntniß der Sprade der Macuſchis, in beftmöglicer Weife 
mit einigen Indianern und id trat hinzu, um letzteren einige 
Mittheilungen in Betreff der morgenden Abreife zu machen. 
Während babei zufällig meine Augen auf meine Hütte fallen, 
erblide ich mit großem Schreden einen biden Rauch aus dem 
Palmendache derfelben emporfteigen und fpringe in entſetzlichſter 
Angft nad ihr Hin. Beim Eintritt in diefelbe ſchlagen bereits bie 
hellen Flammen vom Palmendahe herab, mir entgegen, bie, 
durch den zu dieſer Tageszeit heftigen Wind angefacht, im Nu 
ſowohl die Palmenwand, als auch das in berfelben aufgeftellte 
Gepäd ergriffen haben, fo daß ih nur eine, geringe Tauſch— 
artikel für Indianer enthaltende Blechkifte aus der brennenden 
Hütte retten Tann, während Jan, anftatt andere werthvollere Gegen⸗ 
ftände in Sicherheit zu bringen, ſich mit der zeitraubenden Rettung 
meiner Hängematte begnügt, die er, im Freien angelommen, aus 
Verblüfftheit oder Nieberträchtigkeit fo dicht neben das Kochfeuer 
wirft, daß fie, während ih mit Verſuchen, noch andere Sachen 
zu retten, befchäftigt bin, ebenfalls Feuer fängt und verbrennt. 

In 10 Minuten war meine Palmenhütte total niederge— 
brannt und ich verlor dadurch meine fämmtlihen, innerhalb 
eines Jahres gemachten Sammlungen, Tagebücher, eine Anzahl 
ausgeführter Aquarelle, eine Menge landſchaftlicher Skizzen, 
fowie all’ mein anderes Eigentfum und, mas ih am Meiften 
bebauerte, etwa 40 meift feltene, lebende Thiere, deren Rettung 
mir unmöglid war und bie bereits fon bei Beginn des Feuers 
durch den heftigen Rauch erſtickt waren. 

Ueber die Entftehung des Feuers fonnte ich trog meiner 
forgfältigiten Nachforſchungen nichts ermitteln; Die Indianer, 
mit denen ih auf dem freundſchaftlichſten Fuße fand, hatten 
ſicher die Hütte nicht angeftedt, und ich glaube feineswegs Unrecht 
zu thun, wenn ich meinen Diener Jan als den beſchuldige, der 
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aus Fahrläffigfeit oder Niederträchtigfeit den Brand verurfacht 
bat; ich mußte ihn, fo lange er in meinen Dienften war, ftets 
mit größter Strenge wegen feines unlenkfamen, heimtückiſchen 
Charakters behandeln, und er mag in diefer nichtswürbigen That 
feine Race geſucht haben. Sehr unangenehm mar es mir 
außerdem, daß von dem Feuer meiner Hütte, auch zwei andere 
große Hütten, die Paſchiko's und feines Schwiegerfohnes, erfaßt 
wurden und total niederbrannten. 

Ich felbft rettete außer der erwähnten Blechkiſte nichts 
weiter, als bie wenige Kleidung, bie ich bei Beginn bes Feuers 
am Leibe trug und fuhr am nächſten Tage, anftatt mit zwei, 
mit meinen Sammlungen angefülten Booten, in einem leeren 
Boote mit Jan, Paſchiko und einer Mannfhaft von 8 Macuſchis 
von Waipufare nah Georgetown ab, eine traurige Reife anftatt 
ber einige Tage zuvor gehofften angenehmen, freudigen Fahrt! 

Drei Monate darauf, nach meiner Rückkehr nad Tarinang, 
ging ich ſogleich daran, eine neue, gegen Feuersgefahr geficherte 
Wohnung, mit Hilfe der Macuſchis, mir zu erbauen, deren Plan 
ehr bald entworfen und auf dem Boden abgeftedt war. Ein 
nahes Wäldchen lieferte das nöthige Baumaterial, die Pfoften 
zum Gerüft, die Sparren zum Dachſtuhl, die Palmenwebel zur 
Bedachung und die Schlingpflanzen zum Zufammenbinden ber 
Balken und Sparten; den für bie Wände nöthigen Lehm ge 
währte die nächſte Umgebung bes Bauplates und die nöthigen 
Planken für die, zum Schuß gegen Näffe und die Zerflörungs- 
wuth Läftiger Infecten unentbehrlichen, niedrigen Stellagen oder 
Nepofitorien und Tiſche, die Stämme der unweit des Dorfes 
ftehenden Jtapalmen. Außerdem hatte id Handwerkszeug für 
Bautifchler, eine große Brettfäge und Nägel in reicher Auswahl 
von Georgetomwn mitgebracht, jo daß ih im Stande zu fein 
glaubte, eine im Dergleih zu den Indianerhütten elegant zu 
nennenbe Cottage herzuftellen. . 
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Bereits am zweiten Tage nad) Herbeifhaffung der nöthigen 
Balken, Pfoften und Sparten ftand das Gerüft der Cottage auf 
dem geebneten Plage, und bie Dedung des Daches konnte in 
Angriff genommen werben. Ohne Mitleid mußten in den barauf 
folgenden Tagen eine große Menge herrlicher Maripapalmen 
(Maximiliana regia Mart.) den Arthieben der Indianer fallen, um 
ihre Webel, von denen nahe an 2000 nöthig waren, zur Bedachung 
bherzugeben; mit eigenthümlid) pfeifendem Getöfe, durch die beim 
Fall mit Schnelligkeit die Luft durchichneidenden Webel verur: 
ſacht, ftürzten bie hohen, prächtigen Palmen, von denen nur bie 
allerjüngften Wedel benugt wurden, zur Erde und id) beflagte 
oft genug bie rüdfichtelofe Zerftörung der Prachtgewächſe, von 
denen ein einziges in al’ feiner erhabenen Schönheit der Stolz 
und bie Zierde des größten Palmenhaufes geweſen wäre, während 
hier deren Hunderte, wegen bes Beſitzes zweier oder breier Webel, 
die von jedem einzelnen nur gebraucht werben konnten, umerbitt- 
lic} niedergehauen wurden, um an ber Erbe zu vermobern. 

Die Dachdeckung felbt nahm über eine Woche Zeit in An: 
ſpruch, da fie aufs Sorgfältigfte ausgeführt werben mußte, um 
das Innere der Wohnung ſowohl, als zwei an derjelben befind- 
liche Verandas, aufs Beſte vor Negen zu fihern; die Indianer 
find in biefer Arbeit, die fie aufs Sauberfte und Zierlichfte be 
werftelligen, wahre Meifter, fo daß ein ſolches Palmendach, von 
innen betrachtet, an Nettigleit und Eleganz ber beften, euro- 
päifhen Korbflechterarbeit an die Seite zu ftellen ift. 

Längere Zeit nahmen die Wände in Anfprud), deren Gerippe 
aus bit an einander geftellten, mit bem unteren Ende in bie 
Erde gegrabenen, mit dem oberen an die Querbalfen befeftigten 
Stangen, die durch lange, mit ihnen verbundene Duerftangen 
größere Feftigkeit erhielten, beftand, das fodann von außen und 
innen mit einer biden Lehmlage beworfen wurde, die fo gut als 
möglich abgepugt wurde, 
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Thür: und Fenfterpfoften wurden vermittelit Aexten oder 
Cutlaſſes aus Baumftämmen zurecht gehauen, in welder Arbeit 
die Indianer eine ftaunenswerthe Fertigkeit, gleich den geübteften 
Zimmerleuten zeigten; überhaupt ermiefen fie ſich ungemein lern- 
begierig und gelehrig und waren bald, nachdem ich ihnen bie nöthige 
Information gegeben, mit Führung der großen Säge und bes Hobels 
vertraut, fo daß fie in Furzer Zeit unter meiner Leitung nicht 
allein Bretter fägen, fondern auch hölzerne Gitter für meine 
Fenſter fertigen konnten. 

Die Thüren wurden aus einigen großen, dicht zufammenge- 
flochtenen Wedeln der Maripapalme gefertigt und bei Nacht, 
vermittelft von innen dagegen geftemmter ‚Stangen, geſchloſſen; 
es geſchah dies nur, um ben Thieren den Eintritt zu vermehren, 
nicht aus Furcht vor den Indianern, unter benen ich mich völlig 
fier wußte. . 

Zum Ruhme kann ich es den meiften Indignerftämmen nachſagen, 
daß fie nicht ftehlen, und obgleich den Indianern meiner Umgebung 
täglich die Gelegenheit geboten war, in diebifcher Weife in Beſitz 
meiner Sachen fi zu fegen, veruntreuten fie do nie das Min: 
defte; fogar Entwendungen ber geringfügigften Gegenftände, wie 
Stednabeln, Glasperlen u. |. w., nad deren Beſitz befonders 
Kinder und erwachſenere Mädchen ungemein begierig waren, kamen 
nie vor. Leider machen von biefer Regel viele der civiliirteren, 
zum Chriftenthum übergegangenen Indianer der Küfte, wie bie 
meift auf brafilianifhem Gebiet lebenden Wapiſchianna's, bei 
denen ich mehrfache Diebftähle meines Eigenthums entdedte, eine 
Ausnahme. Dagegen aber hegen alle Indianer ohne Ausnahme, 
in Bezug auf Nahrungsmittel die Meinung, daß deren Verun- 
treuung nicht als Diebftahl zu reinen ift, und ich hatte mich mit 
mehreren meiner Eßwaaren, befonders Zuder und Salz, gewaltig 
vorzufehen, damit fie nicht in unrechte Hände gelangten. — 

Beide große, vorn und hinten am Haufe befindliche Verandas 
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verjah ich felbft mit einem zierlihen, aus durchkreuzten Itapalmen⸗ 
ftäben beftehenden Gitterwerf, das vom Erbboden bis zum Dache 
reichte und. ſpäter von herrlich blühenden Paffifforen, Bignonien 
und Ariftolochien überzogen wurde, 

Meine Tifche fertigte ih aus den gewaltigen, brettartigen 
Wurzelausläufern ber Mora excelsa und die erwähnten, ringsum 
an den Wänden angebrachten, niedrigen, breiten Repofitorien, zum 
Schuß meiner Sammlungen gegen Näffe und läftige Thiere, aus 
der äußeren, harten Schale bes mehrfach gefpaltenen Stammes der 
Itapalme. Einige gabelförmige Aftftüde des zähen, hartholzigen, 
wilden Guavabaumes (Psidium polycarpum Lamb.), die an den 
ſtarken Pfoften der Wände befeftigt waren, dienten zum Aufhängen 
der Hängematten, ſowie mehrere in einem Winfel ftehenbe, Höhere, 
dreigadige Stämme befielben Baumes, als Stellagen für die großen, 
runden, irdenen, brafilianifhen Waffergefäße; darin beftand das 
ſämmtliche Möblement meiner aus zwei Zimmern beftehenden 
Wohnung. 

Die vordere Veranda diente als Arbeits-, die Bintere als 
Eßgemach, während bie zwei inneren Zimmer meine Sammlungen 
enthielten und zugleich zu Schlafgemächern für mich und meine euro» 
päifchen Diener beftimmt waren. Bor dem Haufe ftand ein 
hoher Flaggenftod, an weldem jeden Sonntag der Union-Jad4) 
zur Freude der Bewohner Tarinang’s prangte, die auf biefe 
ihrem Orte widerfahrene Auszeichnung nicht geringen Werth legten. 

So ftand denn, einige Wochen nad meiner Zurüdkunft von 
Georgetown, meine Cottage fertig da, und mit innerem Stolz 
und dem Gefühl ber Zufriebenheit und Behaglichkeit bezog ich 
die unter meiner Leitung und thätigen Mithilfe entitandene, 
neue Wohnung; die ziemlich hohen Lehmmände ſicherten nunmehr 
mein Eigenthum vor jeder durch Zufälligkeit entftehenden Feuers: 
gefahr, gegen böswillige Brandſtiftung konnte mich felbft ein 
maſſiv gebautes, fteinernes Haus nicht ſchützen. 
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Um meinem Vergnügen an ber Landwirthſchaft während 
meiner Rafttage in Tarinang nachgehen zu können, ließ ich in der 
Nähe eine bedeutende Strede Waldes lichten und bepflanzte fie 
mit Caffada, Yams, Bataten, Mais, Zuderrohr, Bananen, Piſang, 
Melonenbäumen und wohl an 1000 Ananaspflanzen, wovon ih 
mir die beften Sorten weit und breit umher in ber Gegend zu 
verſchaffen gewußt hatte. Wenn au ber Augen, den ich aus 
meiner Pflanzung zog, fehr gering war, da bie Reifezeit der 
meiften von mir angebauten Pflanzen in bie trodene Zeit,. in 
welcher ich ſtets weite Reifen unternahm, fiel und id} deren Ernte 
den Indianern überließ, fo mar mir das Bewirthichaften ber 
felben eine angenehme Erholung in der traurigen Regenzeit, in 
der ich weite Ausflüge nicht machen Konnte. ‚ 

Für die mir nöthigen Lebensmittel, befonders Vegetabilien, 
forgten nicht allein die Bewohner Tarinang’s, fondern auch die 
ber ganzen umliegenden Gegenb bis zum Canufu-Gebirge bin, aufs 
Reichlichſte, indem fie mir wöchentlich mehrmals Bananen, Pifang, 
Yams, Bataten, Caffadabrot, Ananas, Papaya’s, u. |. w. in 
folder Menge brachten, daß ich mit meinen Dienern nicht Alles 
verzehren konnte und entweder verfchenten, oder wenn Nie 
mand es haben wollte, wegwerfen mußte; eintauſchen mußte ich 
von ihnen Alles, was fie braten, wenn ich andernfalls nicht 
tisfiren wollte, daß fie ihre Lieferungen gänzlich einftellten, was 
mir in der erften Zeit meines Aufenthaltes unter ihnen einige 
mal widerfuhr. Für ben täglich nöthigen Fleiſchbedarf forgte 
ein mir vom Häuptling überwieſener Indianer, der jeden Tag 
für mi jagen mußte, wofür er, nad vier Monaten täglichen, 
ergiebigen Jagens, von mir eine einläufige Flinte im Werthe 
von 4 Dollars erhielt. 

Savanenhirfhe, Maipuris (Tapir), Acuris (Dasyprocta 
Aguti Ill.), Poinke's (Dicotyles labiatus Cuv.), Pauhi's, Ma: 
rondis, Mofhus: und Tififi-Enten und eine Menge anderer Vögel 
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bildeten in angenehmer Abmechfelung meine tägliche Mahlzeit, 
die durch meinen Koch, einen Europäer, aufs Schmadhafteite in 
prattifchen, von Georgetown mitgebrahten Kochgeſchirren zube- 
reitet wurde; außerdem wurde ich von anderen Indianern mit 
Fiſchen ebenfalls fo reichlich verforgt, daß ich oft, da das Räu— 
chern des Fleiſches bei täglicher Lieferung von frifhem Wilde 
nit angewandt war, nicht wußte, was ich mit all’ dem Fleiſch 
und Fi anfangen follte, und dem Jäger vielmal die reihliche 
Ausbeute des Tages überlieh. 

Zum MWeberfluß hatte ich in ber Nähe meiner Wohnung 
einen großen Kühnerhof anlegen laffen, um mitunter, zur Ab: 
wechſelung, das weichere Zleif der Hühner, ſowie deren Eier 
genießen zu können. Die Hühnerzucht wird von ben Indianern 
ſelbſt ſtark betrieben, obgleich fie weder das Fleiſch noch die Eier 
von Hühnern effen, ſondern fie nur wegen ber langen Hals- und 
Schwanzfebern, die fie zu ihrem Kopfſchmuck verwenden, halten; 
außerdem ift ihnen das Krähen ber Hähne bei Naht als Stun- 
denzeiger erwünfcht, und da fi bie Thiere felbft ihr Futter in 
der Savane fuchen müſſen und in diefer Weife ihren Befigern 
nicht die geringfte Mühe verurfachen, fo laffen ihnen diefe dagegen“ 
die Freiheit, ihre Eier an jeden beliebigen Ort zu legen. 

Die Urfahe, weshalb die Indianer vor dem Genuß des 
Hühnerfleifches ſich efeln, ift, daß diefe Vögel bei ihrem fteten 
Appetit allen Unrath freifen, ebenfalls ein Grund, der mid) haupt» 
ſächlich zut Errichtung eines gut eingeſchloſſenen Hühnerhofes 
bewog. Und als dieſer mit Hilfe der Macuſchis fertig war, aus 
einem hohen Zaun dicht an einander befeſtigter Stangen, einem 
aus Palmenlatten vollkommen dicht gebauten Hühnerhauſe mit 
großen Thüren, und einigen künſtlich gegrabenen, kleinen Teichen 
in dem weiten Raume, beſtehend, da wunderten ſich die Indianer 
höchlich über dieſes Machwerk und konnten nicht begreifen, wie 
ich wegen fo ekelhafter Vögel, als die Hühner, eine fo mühſame 
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Arbeit, die mir überdies eine Menge Unkoſten machte, ausführen 
lafen könne. Binnen einiger Wochen hatte ich ſämmtliche Hühner 
in Tarinang und in der weiten Umgegend zu wirklichen Spott 
preifen aufgekauft, und einige Hundert derſelben, untermiſcht mit 
Moſchus- und Pififi-Enten, Pauhis, Maroudis und Hanaquas, 
fowie mehrere Landſchildkröten, benölferten den Hühnerhof, wur- 
den von mir beftens verpflegt und bei Nacht, um fie vor ben 
Meberfällen der Beutelthiere (Didelpbys cancrivora Lin.) und - 
den jhlimmen Biffen der Fledermäufe zu fihern, in das geräu- 
mige Hühnerhaus gefperrt, wofür ich jeden Morgen als Dant 
von ihnen eine tüchtige Anzahl friiher Eier erhielt, alles Dinge, 
welche die Indianer nicht zu würdigen wiſſen! — 

In folder Weife verlebte ich mehrere glüdliche Jahre unter den 
Macuſchis in Tarinang und entbehrte jehr gern das Leben unter 
civilifirteren Menſchen, da ich in dieſer herrlichen Gegend dem 
teinften Naturgenuß mich hingeben und dabei zugleich die erha= 
benften Segnungen der Civilifation in ebelfter Weife genießen 
Tonnte; ungetrübt und ruhig floß mein Leben unter den rohen 
Wilden, wie bie civilifirtere Welt die Indianer nennt, dahin, und 
wenn ja einmal ein Heiner Hauch die ſorgloſe Ruhe meines Lebens 
trübte, gedachte ich der feftftehenden Wahrheit, daß jelbft unter 
der civilifirteften Nation der Erbe nicht ein völlig unfehlbarer 
Menſch anzutreffen ift, um wie viel weniger unter wilden, un= 
civilifirten Indianern! — 

Während ber trodenen Zeit meine weiten Reifen tief in das 
Innere Süd-Amerikas unternehmend, kehrte ich zum Beginn der 
Regenzeit ftet? nach Tarinang zurüd, um während der vier Rex 
genmonate die gemachten Sammlungen, wie meine Tagebücher, zu 
orbnen, angefangene Skizzen auszuführen und dieſe befonbers 
an Inſecten reihen Monate aufs Beſte für neue Sammlungen 
zu benugen, 


VII. 
Nach, dem Takutü. 


„By Jasus, ber Kerl foll mir das entgelten!” und nach diefen 
Worten rannte er hinter dem Indianer her und zog ihm mit 
feinem Theerpinfel einen gewaltigen Hieb über den nadten Rüden. 

Der dies that, war ein langer, ſchmächtiger Irländer, mit 
vergigmeinnihtblauen Augen, langem, weißem, blatternarbigem 
Geſicht und flachsgelbem Haar. Ein mwollenes, rothes Hemd, auf 
das er befonders ftolz war, und leinene Beinkleider bildeten feine 
einzige Bekleidung. . 

Er ftand vor einem kieloberſt gelegten Boote und mar be 
ſchäftigt, daſſelbe zu calfatern; mit einem Robinfon Crufo&’fchen 
Theerpinfel, aus einem Stück des Blattſtieles der Itapalme 
kunſtreich gefertigt, ſtrich er dide Lagen Theer und Pech über 
die zugeftopften Lecke. 

Es war Bill, mein iriſcher Diener, von mir hauptſächlich 
in ber Eigenſchaft als Koh und Wafchfrau engagirt, und 
ich ſelbſt war befchäftigt, Pech und Theer in einem großen, 
irdenen, indianifhen Pot zu kochen und durch einander zu rühren. 

Während Bil, vor mir ftehend, feine, als früherer 
Sergeant im Dienfte der oftinbifhen Compagnie, durchgemachten 
Schlachten am Tſchenäb, Tſchillianwallah, Multan nnd Sobräon 
zum zwanzigſten Male mir erzählte und dabei mit dem Theer— 
pinfel die Stellungen der Sikhs bezeichnete, hatte einer meiner 


494 Der fo genannte AmucwEee. 


indianiſchen Bootleute, in der tändelnden Manier der Indianer, 
damit fi) beſchäftigt, die in die Lecke des Bootes geftopfte Baum: 
wolle mit bem Mefjer wieder herauszuziehen. 

. Der Sieger von Sobräon war in feiner Erzählung ſchon 
in Lahore eingerüct, Dhulip Singh entthront, er als Wache dem 
Gefangenen beigegeben und zog bereits mit der engliſchen Armee 
durch den großen Khaiber-Paß gegen Kabul, als er, um die Lage 
von Peſhauer zu verfinnlichen, mit dem Pinfel nach dem Boote 
zeigte und dabei des mit der Baummolle tändelnden Macuſchis 
anfihtig wurbe. 

Dhulip Singh und Lahore waren im Augenblide vergeflen, 
und mit Blitzesſchnelle ſprang er auf den Indianer los und ſprach 
die Worte, welche ben Eingang dieſes Kapitels bilden. 

Der Schauplag, wo dies ftattfand, war an den Ufern bes 
von Sir Walter Naleigh und Schomburgk jo genannten Amucu- 
Sees, unweit des Macufchiortes Pirara, in der großen Savane, 
welde zwiſchen dem Pacaraima- und Canuku-Gebirge fih aus: 
dehnt und anbererfeits vom Fluß Rupununi bis nach dem Rio 
branco ſich erftredt. 

IH muß den Amucu-See einen „ſo genannten” nennen, 
da er auf diefen Namen feinen Anſpruch machen Tann, obgleich 
Sir Walter Raleigh den Sig des El Dorabo dahin verlegt und 
die reizende Inſel Ipomucena mit ihren goldreichen Ufern in 
ihm auftauchen läßt, und Schomburgk fogar anführt, daß biefer 
See rollende Wogen glei dem Meere werfe. 

Die Macufhis lachten, als ich fie bei meinem erften Beſuche 
Pirara’s nach dem See Amucu frug, und bemerkten mir, daß ein 
folder See nicht eriftire, und ich felbft Habe, während eines vier- 
jährigen Aufenthaltes in der Nähe von Pirara, mich überzeugt, 
daß es mit dem See Amucu dieſelbe Bewanbtnig, wie mit dem 
Parima⸗See hat, daß nämlich der Neifende beide Seen in ber 
Wirklichkeit vergebens fucht! 
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Der See, ber auf ben Karten als Amucu⸗See bezeichnet wird, 
ift nichts weiter, als ein niedrig gelegener, großer Theil ber in 
der Nähe von Pirara liegenden Savane, der durd die ungeheure 
Menge des zur Regenzeit fallenden Waſſers überſchwemmt wird. 

In der trodenen Zeit ift nicht ein Tropfen Waller an biefer 
Stelle zu erbliden, nur ber Duelle des Fluſſes Pirära, die in 
diefer Niederung liegt, entftrömt eine geringe Duantität Wafler, 
welche wie erihöpft und nur zu dem Zwede bahin zu rinnen 
ſcheint, den Lauf des Fluffes anzubeuten und einige tiefe Köcher 
zu füllen, die in dem eingeengten, feichten Flußbette einige Abe 
wechſelung darbieten. 

Die Ueberſchwemmung der Savane zur Regenzeit dehnt ſich 
bei Pirara viele Meilen weit aus und bewirkt eine Verbindung 
zwifchen dem Flußgebiete des Effequibo und des Amazonas. 

Es ift dem Neifenden dadurch ermöglicht, in ein und dem— 
felben Boote von der Mündung des Eſſequibo bis zu ber ſeines 
Nebenfluffes, des Nupununi, in demſelben aufwärts durch deſſen 
Nebenflüffe, den Amaricuru und Quatata, über die überſchwemmte 
Savane bei Pirära in den Fluß Pirara zu gelangen. Diefen 
nunmehr abwärts fahrend, paffirt der Reiſende den Mahn, 
Takutü, Rio branco, Rio negro und fommt bei Man&os in’ ben 
Amazonas. Fährt er bei der Mündung des Rio branco, vom 
Orte Moura (Pedreira) den Rio negro aufwärts, burd den 
Caſſiquiare in den Drinoco, fo fann er, in den Rio Meta ein- 
fahrend, bis in die Nähe von Santa Fe de Bogotä gelangen. 

Dder auch vom Amazonas in den Rio Iza einfahrend, kann 
er bis wenige Tagereifen von Duitö und, ebenjo in den Huallaga 
einlaufend und denjelben aufmärtsfahrend, in bie Nähe von 
Huanuco in Peru kommen. 

Vom Amazonas in den Madeira und diefen aufwärtsfahrend, 
ann bie Reife bis. nach Bolivia in die Nähe von Cochabamba 
ausgebehnt werben. 
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Und alle diefe Reifen können in ein und bemfelben Boote, 
von der Mündung des Eſſequibo an, ausgeführt werben. 

Welch' ungeheure Waflerftraße! 

Ich hatte in dieſer Art bereits die Reife vom Effequibo nach 
dem Amazonas unternommen und war jebt Willens, das Tuarutu- 
Gebirge, wie die feltfam geformte Serra da lua (Mondgebirge) 
ober Kalrade (in der Indianerſprache) zu beſuchen. 

Es war im Auguſt, dem Ichten Monat der Regenzeit, und 
die Hitze, welche in Pirära 1109 Fahrh. im Schatten betrug, 
kaum zu ertragen, als ich felbft mein Boot, mit Hilfe meines 
Dieners, zur bevorftehenden Reife in tauglihen Zuftand zu ver- 
fegen mich bemühte, da die Indianer zu folder Arbeit v zu 
gebrauchen find. 

Der Ort, wo dies gefhah, war ungefähr eine Stunde ent- 
fernt von Pirara und fein Schatten gebender Baum, fein Strauch 
weit und breit zu fehen, nichts als die weite, weite, mit Gras 
bewachſene Savane. Nur bier und da, diht am Waffer, ftanden 
einzelne Gruppen ber Itapalme, die jedoch, wie alle Palmen, nur 
geringen Schatten warfen. 

Trotzdem bildete die Gegend vor mir ein wunderſchones 
Landſchaftsbild. 

In der Ferne, von der Wärmeausſtrahlung ſanft erzitternd, 
liegt, in den ſeltſamſten Contouren und der herrlichſten Farben- 
pracht, das von allem Baumwuchs entblöfte, öde Bacaräima-Gebirge, 
von Welten nad Oſten, am ganzen Horizont ſich dahingiehend. 

Im Mittelgrunde dehnt ein ungeheures Grasmeer in ben 
ſchönſten grün und gelben Farbentönen ſich aus, bisweilen unter: 
brochen von lang fi dahin ziehenden Wäldern ber Mauritia 
flexuosa, deren graue Stämme zu Tauſenden dit an einander 
gebrängt ftehen und mit ihren dunklen Fächerkronen einen ſchönen 
Gontraft zu dem friſchen Grün der Ebene und dem tiefen Ultra: 
marin bes Gebirges bilden. 
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Den Vordergrund nimmt bie überſchwemmte Savane ein, 
deren dicht ftehendes, hohes Gras meift jede-Spur des Waflers 
verbedt, fo daß nur wenige Kleine, von Gras entblößte Etellen 
den flillen, tiefblanen Wafferfpiegel erbliden laſſen. 

Kein Wölkchen trübte den in tropifcher Färbung und Klar— 
heit prangenden Himmel, und die Eonne brannte ungehindert auf 
uns herab und ließ in mir, ber id) babei noch am Feuer zu ſtehen 
und Pech und Theer zu kochen hatte, die Idee eines Märtyrers 
für die Naturwiffenfhaft auftauchen. 

Gern hätte ich den ganzen Keffel, Beh und Theer, in diefer 
von aller Civilifation fo ungemein entfernten Gegend allerdings 
toftbare Gegenftände, für ein Stüd Eis gegeben, um das nahezu 
warme Waffer der Savane, das ich vor Durft zu trinken ge 
nöthigt war, dadurch zu erfalten! 

Leider jedoch war Eis- hier eine eben ſolche Chimäre als das 
Gold des Amucu:Sees! 

Nach fünf Tagen anftrengender Arbeit befand fi) das Boot 
in Ordnung, und am 16. Auguft Mittags fuhr ich mit vier 
Macuſchis als Ruderern und BIN, dem Fluſſe Pirara zu. 

Fernere zwei Macuſchis, die ich als Ruderer gemiethet, er- 
Härten, nicht mit mir reifen zu wollen; der Eine davon fühlte 
ſich durch Bill's Schlag mit dem Theerpinjel an feiner Ehre 
ungemein verlegt und hatte den Anderen, feinen Freund, dazu 
bewogen, ebenfalls feine Begleitung mir zu verweigern. 

An ein Rudern in der überſchwemmten Savane war wegen 
des dicht ftehenden Graſes nicht zu denken, und die Macuſchis 
fprangen nad) einigen, deshalb vergeblich gemachten Bemühungen 
aus dem Boote und ſchoben es vor fi} ber. 

Diefe Manier zu reifen, ähnelte mehr einer Landreife als“ 
einer Reife zu Waffer, und eine Skizze davon hätte auf den 


Beſchauer fiher auch diefen Eindrud gemadt; vom Vaher war 
Appun, Unter ten Trepen. IL, 
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nichts zu fehen, und bas Boot wurde in der, einem deutſchen 
Kornfelde ähnlichen, Grasfteppe dahin gezogen. 

Zangfam ging es vorwärts; nur dann, wenn bisweilen ein 
Strich offenen Waffers erreicht wurde, konnten die Ruder benußt 
und das Fahrzeug dadurch fehneller vorwärts bewegt werben. 

Abends 5 Uhr Tandeten wir an einer Anhöhe, auf welder 
ein Heines Wäldchen, inmitten der Savane, lag. 

Einzelne ſchöne Yamwaild- Palmen (Astrocaryum Tucuma 
Mart.) ftanden an deſſen Eingange, und ihre dicht ftachligen, 
grauen, in der Mitte bauchig aufgetriebenen Stämme, wie bie 
feingefiederten, langen, hellgrünen Wedel, bildeten einen ange 
nehmen Contraſt zu dem fteifen, fpröben Laube der fie umgeben- 
den Rhopala complicata H. B. et Kunth mit goldgelben Blüthen- 
ähren, und den langen, zugefpigten Blättern der Agave vivi- 
para Lin., die in großen Gruppen umherwucherten und die Spigen 
ihrer 50 Fuß Hohen Blüthenftengel in den Webelfronen der 
Palmen verbargen. 

Mein Zelt war bald aufgeſchlagen, Bill und die Indianer 
hingen ihre Hängematten unter freiem Himmel auf. 

Eine Heine botanifhe Ercurfion in der Savane wurde je: 
doch bald aufgegeben, da an jedem Grashalm entweder eine 
Sandfliege oder eine Mosquito hing, die beim Durdftreifen des 
Grafes fofort aufflogen und ohne weitere Umftände mid) attafirten. 

Dies verſprach eine ſchlafloſe Nacht. 

Sobald als ich gegeſſen, legte ich mich, da es zu dunkeln 
begann, in die Hängematte, in der ich jedoch, wegen des Ge— 
ſanges und der Stiche Hunderter von Mosquitos nicht einen 
Augenblid zum Schlafe kommen konnte. 

. Die Indianer mit ihren nadten Körpern waren noch übler 
daran, denn obgleich fie ihre Hängematten ringsum mit Feuer 
und Rauch umgeben hatten, frugen die Mosquitos wenig darnach, 
und die ganze Nacht hindurch währte das Klatſchen ihrer Hände 
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an die nadten Rörpertheile, welche von ben läftigen Infecten am 
meiften heimgeſucht wurden. 

Deftere Male ftand ich auf und begab mich zum Feuer, um 
dort wenigftens etwas geſchützter gegen diefe Blutfauger zu fein, 
jedoch bald trieb mich die Mübdigfeit wiederum nad) der Hänge: 
matte zurüd, in der ich freilich noch weniger Ruhe fand. 

Wie froh war ich, als der Morgen graute und wir wieder 
fortfuhren oder vielmehr fortgeſchoben wurden. 

Es gehörte wahrlich eine unfägliche Geduld zu der Fahrt 
auf der überſchwemmten Savane. 

Wie zufammengepreßt ſaß ich mit meinem Diener unter dem 
balbrunden Palmendache des Bootes, das nahezu überlaben war; 
die Sonne warf glühende Strahlen herab auf unſere Umgebung, 
und Hunderte von Sandfliegen benupten jeden Augenblid, in 
welchem der Körper ſich nicht bewegte, um mid) und meine Ge 
führten durch ihre empfindlichen Stiche zu peinigen. 

Die Fahrt ging im höchften Grade langfam von Statten. 
Oft, wenn die Indianer das Schieben fatt hatten, Tiefen fie hin- 
weg nad einer entfernteren, freien Stelle, um fich zu baden und 
anderweite Tändeleien, von denen fie große Freunde find, zu 
treiben, und ließen uns oft Viertelftunden lang im Boote warten. 

Dauerte dies gar zu lange, dann erhob ſich die lange Ge 
ftalt des Gefangenmärters Dhulib Singh's im Boote, und mit 
dem reiten Arme brohend, rief er ben Macufchis mit riefiger 
Stimme in iriſch⸗indianiſcher Sprade, die oft fogar einige 
Hindoftani-Worte entlehnte, zu, unverzüglich herbeizulommen. 

Natürlich achteten diefe, im Gefühle ihrer Freiheit und bei 
dem Stolze, ben fie durchgehende Alle befigen, dergleichen 
Drohungen wenig, wohl wiſſend, daß Bil mein Diener fei; 
nur dann, wenn ich ihnen zurief, ‘ihre Arbeit fortzufegen, ge— 
horchten fie und kamen herbei. 


Gegen Mittag gelangten wir zur Quelle des Piraͤrafluſſes. 
39° ' 
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Eine Heine Infel, deren Vegetation allein über den Waſſer⸗ 
fpiegel fi) erhob, bezeichnete den Drt. 

Umfangreiche, dunkle Gebüſche der Heteranthera reniformis 
Ruiz et Pav., H. limosa Vahl und H. grandiflora Kl. mit 
unzähligen, in Rifpen ftehenden, großen, azurblauen Blüthen, 
umgeben von Philodendron arborescens Kunth., Xanthosoma 
sagittifolium und edule Schott, mit gelbweißen Blüthenhüllen 
und untermifht mit ben violetten und gelbrothen Blüthen der 
Myrosma ceannaefolia Lin. fil. und M. comosa Spreng. ftan= 
ben hier dicht an einander gebrängt und darüber hin zogen ſich 
Guirlanden der ſchönen Jacquemontin violacea und hirsuta 
Chois. \ : 

Der Lauf des Pirära, von der Quelle an, war nunmehr 
beutlih durch die ſtarke Strömung, mit welcher er bie ruhige, 
glatte Waſſerfläche durchbrach, zu unterſcheiden, um fo mehr, als 
er völlig frei und nicht durch in feinem Bette . wachſendes Gras 
gehemmt, dahinfloß. 

Defters tauchten ähnliche, völlig abgerundete Pflanzeninſeln 
aus der Wafferflähe empor und glihen, von fern gefehen, -ge- 
waltigen Heufchobern. 

Ebenſo wurde das Wafler vom Grafe und ber Savanen- 
vegetation freier und weite, offene Flächen fihtbar. 

Der Befieger der Sikhs fühlte bei dieſem Anblid- das Be: 
bürfniß, fi zu baden, und ohne auf meine Warnung zu achten, 
warf er das brennend rothe Hemd, wie bie leinenen Beinkleider, 
von fih und ftürzte feine lange, weiße Geftalt, die ein breiter, 
von der Sonne jharlahroth gebrannter Naden- und Halsring 
zierte, in das warme Savanenwafler. 

„Tararamu!” fchrien jubelnd die Indianer und lachten aus 
vollem Halſe. Tararamu bezeichnet in der Macuſchiſprache den 
Jabiru (Myeteria americana Lin.), den großen, weißen Niejen- 
ſtorch mit ſcharlachrothem Halsringe, und die Indianer gaben 
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damit, in ihrer beliebten, über jeden Fremden fpöttelnden Manier, 
Bil einen Spignamen. 

Drohende Blide wurden ihnen von Seiten bes letzteren, 
der bis an bie Schultern im Waffer ſteckte und feine rothe Hals: 
krauſe aufs Vortheilhaftefte präfentirte. 

Jetzt bot ſich den Indianern Gelegenheit, ihre Rache gegen 
ihn zu nehmen, und fo ſchnell als fie es im Stande waren, 
[oben fie das Boot vorwärts, fo daß Bil, der bald wieder 
in mit Gras beſetztes Waffer gelangte, nicht ſchnell genug zu folgen 
vermochte, da das bier in aller Ueppigfeit wuchernde Schneide: 
gras, eine Scleria-Art, feine Schritte ungemein hemmte. 

Ich rief den Indianern zu, in ihrer Arbeit einzuhalten, die 
jedoch nicht darauf hören wollten, und unter lautem Lachen nur 
deſto fehneller vorwärts fuhren, daß ich faft wunſchte, eine ſolche 
Gelegenheit möge öfter wieberfehren. 

Der arme Ire, der nun im feihten Waffer zu waten hatte, 
war nur Nod in weiter Entfernung fihtbar, und ernftlich verbot 
ich es den Indianern, das Boot weiter zu ſchieben, da fein nadter 
Körper durch die brennenden Sonnenftrahlen unendlich leiden 
mußte. : \ " 

Sie ftanden ſtill und ließen ihn beranfoınmen. 

Das Shneidegras hatte in bie Haut feiner langen Beine 
und Hüften eine Menge blutiger Streifen geſchnitten, und die 
Sonne feinem Körper bie Farbe eines gefochten Krebfes verliehen. 

Ohne der Wuth, die in feinem Gefiht zu leſen war, einen 
Ausbrud zu geben, flieg er unter lautem Gelächter der India 
ner ins Boot und beffeidete fid. 

Doch nun, als er das berühmte wollene Hemd auf bem von 
der Sonne verbrannten und durch das Gras vermundeten Körper 
hatte, begannen feine Qualen; und eine lange Reihe von dam- 
ned’s ertönte aus feinem Munde. 

Wie lange diefe Repetition gedauert haben würde, ift nicht 
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zu ſagen; fie wurbe plöglich durch das, unter lautem Geſchrei 
erfolgende Weglaufen der Indianer vom Boote, unterbrochen, und 
um den Grund beffelben fofort fund zu thun, tauchte der Kopf 
einer großen Waſſerſchlange (Euneotes murinus Wagl.) bit 
neben mir aus dem Waffer und fand es für gut, fi in das 
Boot zu begeben und ben langen Körper dahin nachzuziehen. 

In größter Eile ergriff ich den ftets bei mir liegenden Re— 
volver und jagte dem unwillkommenen Beſucher die Ladung bes 
einen Laufes durch den Kopf, ber in Folge befien pfeilichnell 
zurüdfuhr und ins Wafler ftürzte. Noch mehrere graciöfe, mit 
dem Schwanz in der Luft ausgeführte Windungen erfolgten, bis 
durch den endlichen Tob ber Schlange bie vorige Ruhe wieder 
hergeftellt war. 

Das Fortihieben des Bootes begann darauf von Neuem, 
und gegen Abend landeten wir an einer Anhöhe in ber Nähe 
eines Heinen Wäldchens. 

Diesmal ließ ich mein Zelt nicht auffchlagen, fondern hing 
meine Hängematte an einige in ber Savane ftehende Curatella- 
bäume unter freiem Himmel auf, da ich.bemerft hatte, daß bas 
Zelt ein Haupttummelplag der Mosquitos während ber Naht war. 

Die Nacht verlief jedoch in ähnlicher Weile wie bie ver: 
gangene; fein Schlaf wegen der Unzahl der Mosquitos, mehr: 
fache, verzweifelte Beſuche des Feuers, heftiges Händeklatſchen 
der Indianer an ihre nadten Körper, endlich die erjehnte Mor- 
gendämmerung und Abfahrt von dem gräßlihen Plate. 

Der Pirära wurde nunmehr breiter und tiefer, und bie 
Indianer fanden es jet zmedmäßiger, in feinem Bette abwärts 
zu fahren. 

Vergeblich ſuchten wir nad einem größeren Boote, das 
ſich hier befinden und einen Theil der Ladung meines Bootes 
aufnehmen follte, e8 mar nicht zu finden und fo mußten 
wir mit bem übervoll befadenen Boote, das nur wenige Zoll 
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über den Wafferfpiegel ragte, weiter fahren, wovor mir, wegen 
der ftarfen Strömungen im Mahu und Takuta, bangte. 

Noch war das Flußbett frei von Vegetation, außer daß hier 
und ba eine ber Kleinen, bereits bejchriebenen Inſeln auftauchte; 
nur bie Ufer waren mit Sträuchern befegt und einzig und allein 
dadurch zu unterfcheiden, ba ber Fluß mit der überſchwemmten 
Savane in demfelben Niveau ftand. 

Eine Menge Vögel belebten die halb unter Wafler geſetzte 
Ufervegetation; ber große Königsfifher (Megaceryle torquata 
Kaup) ſaß lauernd auf ben über das Waller ragenden Zweigen 
einer Mimofe, tegungslos, nur den Heinen Schwanz ftets auf und 
nieder bewegenb. 

Sobald das Boot fi ihm nahte, flog er unter ſchnarrendem 
Geſchrei eine Strede weiter und ſetzte ſich dann wiederum auf 
einen Aft, daſſelbe Spiel oft ftundenlang wieberholend, bis er 
endlich diefer Motion müde, ſchnell am Boote vorbeiflog. 

In ganz ähnlicher Weile benehmen fich die in Gruppen auf 
dem Ufergeſträuch figenden Silberreiher (Ardea Leuce II.) mit 
fein zerſchliſſenen Federfahnen am Unterrüden. 

Unter lautem, bumpfen Flügelſchlage zerftreuen fi die durch 
das Boot aufgeſcheuchten, in ben höheren Bäumen befindlichen 
Moſchus-Enten (Cairina moschata Flem.) nah allen Rich— 
tungen hin. 

Kleine Heerben des niedlichen Sakawinki-⸗Aeffchens (Chrysothrix 
sciureus Kaup) fpringen behende unter zwitſcherndem Geſchrei 
in den Gebüfhen umher und enteilen pfeilſchnell bei unferer 
Annäherung nad ber entfernten höheren Waldung. 

Und außerdem beleben Heine bunte Pipra- und Tanagra- 
Arten die Ufervegetation, und blaue Aräras mit gelbem Bauche 
Maerocercus Ararauna Linn.) wie ſcharlachrothe und gelbe Ara: 
cangas (Macrocercus Aracanga Gmel.) ziehen paarweife, unter 
heiferem Gekrächz über den weiten Waſſerſpiegel nad den ent: 
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fernten Mauritia-Waldungen, die ſich am Rande bes großen 
Waſſerbeckens entlang ziehen. 

Die Macuſchis können jet die Ruder gebrauchen, und fehnel- 
ler bewegt das Boot im Fluſſe ſich dahin. 

Bald jedoch verengte fih das Flußbett, denn eine bichte 
Baldvegetation, welche in demſelben wucherte, verſperrte bie 
Paſſage gänzlich. 

Seit Menſchengedenken hatte ſicher fein Corial dieſen Theil 
bes Fluffes paffirt! 

Alte, morfche Baumftämme, nur nod in der Schwebe gehal- 
ten von den fie umfchlingenden Bufhropes, die von einem Baume 
zum andern fi jpannten; durch die Gewalt des Waflers nieber: 
geriffene Stachelpalmen; dichtes Gebüſch pifangblättriger Helico— 
nien und Galatheen, hoher, uranienblättriger Ravenala und 
Phenakoſpermum in fächerförmiger Blattftellung, vor Allem aber 
das gefährliche Schneidegras Sceleria flagellum Sw., das an ben 
in Unmafje im Flußbett ftehenden, über und über mit Stacheln 
bewehrten Astrocaryum Jauari und Murumuru Mart. in üppigfter 
Fülle hinaufrankte und die Stämme biefer Palmen dicht verhüllte, 
dies waren die Hinderniffe, die jedem weiteren Vorbringen im 
Fluſſe unwiberftehlihe Schranken zu fegen fchienen. 

Ich ließ mich jedoch durch fie nicht abfchreden und beorberte 
zwei Macuſchis an den Bug bes Bootes, um vermittelt Art und 
Cutlaß diefe ber Fahrt fig) entgegenftelenden Hinderniffe zu befeitigen. 

Auf ſolche Weife kamen wir im höchſten Grabe langſam 
vorwärts und es wurbe Abend, ohne daß wir das heutige Reife 
ziel, die Mündung des Nappi in den Pirära, erreitht hatten. 

Wir landeten an einer von Buſch befreiten Stelle, an wel: 
Her früher eine Heine Niederlaſſung fi) befunden hatte. ‚Wahr: 
ſcheinlich hatte der Tod bier fein Opfer verlangt, und bie Weber: 
lebenden in indianiſcher Weife die Hütten im Stich gelaſſen und 
anderwärts ſich angeſiedelt. 
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Noch fanden die dem Verfalle nahen Hütten. 

Da dergleichen verlaffene Wohnungen der Aufenthalt einer 
Menge Ungeziefer, Chigoes, Scorpione, Buſchſpinnen, Scolopen- 
ber und befonders Schlangen find, jo wurden fie fofort nieder 
gebrannt, um nicht bei Nacht von dieſen unangenehmen Gäften 
befucht zu werben, da wir mit ber Finge · ‚ber Mosquitos hin⸗ 
länglic zu thun hatten. 

Der andere Morgen fah uns wieder mit dem Durchhau 
einer Waſſerſtraße in dem bewaldeten Fluffe befhäftigt, und erſt 
gegen Mittag erreichten wir glädlich die Mündung des Nappi. 

Diefer Heine Fluß entſpringt auf dem eine Tagereife ent⸗ 
fernten Canufu-Gebirge und zwar auf dem höchſten Gipfel deſ⸗ 
felben, dem Nappizepping. 

Wafferleer, an manden Stellen ogar völlig ausgetrodnet 
in ber trodenen Jahreszeit, ift er im ber Regenzeit, in welcher 
er weit über feine Ufer tritt und die angrenzende Savane auf 
große Streden überſchwemmt, überans reißend. 

An feinem linken Ufer, nahe der Mündung, waren eine 
Menge Macufhis vom Canucu-Gebirge und aus Pirära verfam- 
melt, um Fiſche zu Ichießent‘). Obgleich die Flüffe in der Re— 
genzeit wenig Fiſchausbeute liefern, waren bie Indianer durch 
Hunger zum Fiſchfange genöthigt, da alles Wild in biefer Zeit 
nah ben höher gelegenen, trodenen Gegenden und in bie Ge 
birge fi flüchtet und eine fo entfernte Jagb durch bie über 
ſchwemmte Savane dem inbolenten Indianer nicht convenirt. 

Die Macuſchis, wie alle Indianer, ſchießen die Fiſche mit 
Bogen und Pfeilen und befigen darin ungemeine Geſchidlichkeit; 
nur die fehr Heinen Arten, melde fie als große Lederbiffen 
betrachten, fangen fie vermittelft feiner Angeln. 

‚Größere Fiſche durch Angeln zu fangen, gelingt in ben 
Flüffen des tropifchen Süb-Amerifa fehwer, da bie gefräßigen 
Pirais (Pygocentrus niger et spec.), in Brafllien „Piranha's“ 
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genannt, von denen bie Flüſſe wimmeln, ftets den Köber, ja 
mitunter, vermittelft ihrer ſcharfen Zähne, ſelbſt den Angel- 
baten abbeißen. 

In der trodenen Jahreszeit, wo die meiften Savanenflüffe 
ſehr geringe Strömung haben und, faft ausgetrodnet, nur in 
den Vertiefungen ihres Bettes Waller enthalten, benugen bie 
Indianer die feharfen Säfte einiger Pflanzen, um damit eine 
Strede bes Fluffes ober einen Sumpf zu vergiften und dadurch 
die darin befindligen Fiſche fo zu betäuben, daß fie ſämmtlich 
an bie Oberfläche des Waſſers kommen, wo bie kleineren mit 
Leichtigkeit in Heinen Neben gefangen, die größeren mit Pfeilen 
erlegt werben. 

Den Macufhis und Arefunas dient hierzu eine holzige 
Schlingpflanze, „Heizerri”, deren windenber Stamm in furze 
Stüde gehauen wird, die an dem Orte bes Fifchfanges zerflopft 
und im Wafler ausgewafhen werben, fo daß ihr Saft mit dem 
Waffer fi vermengt und die Fiſche betäubt. 

Weniger wird von ihnen zu ähnlihem Zwede die zerklopfte 
Wurzel des Lonchocarpus densiflorus Benth. benußt, bie bei 
den Wapifhiannas am Tafuti und den Caraiben im Pomeroon- 
Fluſſe in Brauch ift. 

Noch eine dritte Pflanze, Clibadium asperum Dec., von 
welder bie Blätter zu einem Brei gehadt und ins Wafler ge 
worfen werben, ift bei den Indianern am Demerara-Fluffe, ben 
Arawaaks und Accamais, zum Vergiften der Fiſche im Brauch. 

Die an ber Mündung des Nappi befindlichen Macuſchis be 
fanden ſich bereits jeit zwei Tagen hier, waren jedoch in ihrem 
Fiſchfange nicht befonders glücklich geweſen; fie zeigten mir das 
Monftrum eines Haimora (Macrodon trahira Mull.) von 5 Fuß 
Länge, einen ber wohlſchmeckendſten Fiſche Guyanas, den fie ges 
{Hoffen und den ih für ein Meines Meffer von ihnen erhandelte. 

Die ganze braume, nadte Geſellſchaft hatte ihr Lager in 
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einem Wäldchen aufgeſchlagen, ihre rothgefärbten Hängematten 
hingen unter freiem Himmel an ben Bäumen, und mehrere bit 
aneinander in bie Erbe geftedte, lange Wedel der Maripapalme 
(Maximiliana regia Mart.) dienten zu ihrem Schuß gegen Regen. 

Die Frauen und Mädchen waren befhäftigt, auf von Stä- 
ben gefertigten Roften die erlegten Fiſche zu räuchern, in wel⸗ 
dem Zuſtande fie Tage lang geniepbar bleiben. — 

Das Flußbett des Pirära wurde von hier am völlig frei, 
und der Fluß felbft firömte, da er von hier ein bebeutendes 
Gefäll nad feiner Mündung zu hat, mit großer Schnelligkeit und, 
durch die Vereinigung mit dem Nappi, in ziemlicher Breite dahin. 

Die Ufer begannen höher zu werben und erlaubten dem 
Fluſſe nit mehr, über fie hin in die Savane fi auszubehnen. 

In der trodenen Zeit find biefe Ufer, wie die ber meiften 
größeren Savanenflüfle, an 30 und mehr Fuß hoch ımb fallen 
fteil in den Fluß hinab; fie beftehen aus rothem Letten, ber 
durch die Sonne zu Stein erhärtet. Hunderte runder Löcher 
in verſchiedenen Größen, die Wohnungen der hier vorfommenben 
Alcedo:Arten (Megaceryle torquata Kaup, Alcedo amazona 
Lath., A. bicolor Gmel.), unterbrechen die faft ſenkrechte Ufer: 
wand, welde gänzlich von Vegetation entblößt ift. 

Die Macuſchis nennen diefe fteilen Lettenufer „Ipera-ghiri“, 

Das Bett des Pirära ift von der Mündung des Nappi bis 
zu feiner eigenen Mündung felfig, große Blüde eines groblörni- 
gen Duarzconglomerates ziehen fi von einem Ufer zum anderen 
und bilden in der teodenen Jahreszeit Kataralte, welde die Paf- 
firung bes Fluſſes, der in biefer Zeit ungemein ſeicht ift, in grö- 
beren Booten verbieten. Im ber Regenzeit jedoch überftrömt ber 
angeſchwollene Fluß in bedeutender Höhe alle dieſe Hinderniſſe. 

Seine Ufer find meift mit Savanenvegetation, bei melder 
die Gräfer die Hauptrolle fpielen, bebedt, ans der fi, in langen 
Reihen, oft in förmlichen Wäldchen zufammenftehend, die an 
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40—50 Fuß hohe Samaripalme (Astrocaryum Jauari Mart., 
A. Murumuru Mart.) erhebt. Eine andere Balmengattung als diefe, 
welche durch bie Furzen, mit Stacheln befegten, graugrünen Webel - 
und bie lange, ſtachlige Bekleidung der Stämme, bie Schönheit 
ber Pälmenform wenig reyriſentith war am Flußufer nicht zu 
erblicken. 

Dagegen zogen ſich mitunter herrliche, kleine Wäldchen, 
gleich Dafen in der monotonen Savane, am Fluſſe entlang. — 

Bon einem breiten Felsftüd am Ufer, in ber Nähe der 
Flußmündung, plumpte plötzlich ein langer, unförmlicher Thier- 
törper. ins Waſſer. Noch konnte ich den dicken, runden, behaar— 
ten Ropf über der Waſſerfläche fehen, und „Coimuru! Coimuru!” 
rien die Macuſchis und ruderten aus Leibesträften, um in bie 
Nähe des Thieres zu gelangen. 

Es. war ein Manati (Manatus australis Tiles.), ber wahr: 
ſcheinlich Hier geſchlummert hatte. 

Bald gelangten wir in die Nähe des Thieres, weldes von 
Zeit zu Zeit mit ber Hälfte des Kopfes aus dem Waffer hervor- 
tauchte; vergebens jedoch ſchoſſen die Indianer mit Pfeilen bar 
nad, die fihnelle Bewegung befjelben und das nur einige Secun- 
ben dauernde Emportauhen verhinderten jedes fichere Bielen; in 
der trodenen Zeit wäre der Manati, bei dem alsdann Haren Waſſer 
des Fluffes und ben Falkenaugen der Indianer eine ſichere Beute 
derfelben geworben, jetzt jedoch erlaubte bie durch die Anſchwellung 
verurfachte, gelbbraune Farbe des Fluſſes ein Griennen des Thieres 
unter dem Waller durchaus nicht und es entfam gludlich unſeren 
eifrigen Nachſtellungen. 

Der Manati kommt ebenſowohl an den Mündungen bes 
Drinoco, Efjequibo und Demerara, als auch in ben Savanen- 
flüffen des Inneren vor unb nährt fi von Gräfern und den 
Blättern des Philodendron arborescens Kunth, melde an ben 
niedrigen Uferftellen in voller Ueppigkeit ftehen. 
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Die Indianer der Küfte, die Warrau, Accamai und Arawaak, 
eſſen fein Zleifeh, während die Indianer des Inneren, die Ma— 
cuſchi, Wapiſchianna, Arekuna, Taruma und Serelong, es ver 
ſchmähen. 

Von den Braſilianern am Rio branco und Rio negro wird 
dem Manati (in Braſilien „Peire:boi” genannt) ſehr nachgeftellt, 
und fein Fleiſch, geſalzen und getrocknet, gleich dem des Pirarucu 
(Arapaima gigas Mull.), iſt dort ein wichtiger Handelsartikel. — 

Gegen Abend gelangten wir an die Mündung bes Pirära 
in ben Mahu, welder mit großer Schnelligkeit und in bebeuten- 
der Breite dahinftrömte. Das rechte Ufer der Mündung war 
niedrig und überſchwemmt, das linke dagegen erhob ſich an 20. 
Fuß über dem Waflerfpiegel und war mit dichtem Walde be 
wachſen, weshalb ich hier zu übernachten befhloß. 

: Ein wildes Durcheinander der dicken, holzigen ‚Stengel von 
Schlingpflanzen, welche erft in dem hohen Laubdache über uns 
Blätter und Blüthen entfalteten, jowie der fteljenartigen Wurzel- 
ausläufer der Uferbäume, vermehrte den Eintritt in das Wäld— 
hen, und längere Zeit waren die Macufchis mit Art und Cutlaß 
geſchaftig, ehe fie eine Bahn in daſſelbe gehauen, und wir unfere 
Hängematten an bie hohen Baummurzeln und Schlingpflanzen 
ſchlingen konnten. 

Der Aufenthalt hier war nichts weniger als amüſant, da 
der Fluß noch vor Kurzem Alles überſchwemmt und bei ſeinem 
Fallen nicht nur eine. Menge großer Pfützen, ſondern auch das 
ganze Erdreich im feuchteften Zuftande zurüdgelaffen hatte, was 
bei der lehmigen Beichaffenheit bes Bodens im höchſten Grabe 
unangenehm war. 

Es blieb mir jedoch Feine andere. Wahl übrig, da ber Mahu, 
wie ih aus Erfahrung wußte, jehr wenig Landungsplätze in der 
Negenzeit-barbietet, indem er feine niedrigen Ufer mit der baran 
liegenden Savane weithin überſchwemmt. 
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Nach einer ſchlaflos durchlebten Mosquito-Nacht erklärte ich 
am andern Morgen den Indianern meinen Entfhluß, den Tag 
über bier zu bleiben, damit‘ fie ſämmtlich auf die Jagd gehen 
Eonnten, da e8 an Lebensmitteln mangelte. 

Die von Pirära mitgenommene Provifion, wie der in Nappi 
erhandelte Haimora waren bei dem ungeheuren Appetite der Indi— 
aner zu Ende gegangen und jet, bei ber bevorftehenden Fahrt 
aufwärts des reißenden Tafuta, die alle ihre Kräfte in Anſpruch 
nahm, mußte dafür geforgt werben, daß fie durch Hunger nicht 
geſchwächt würden. 

Während die Macuſchis auf die Jagd gingen, nahm ich eine 
botanifche Ercurfion nad) der außerhalb des Wäldchens liegenden 
Savane vor. . 

Die Vegetation in dem Wäldchen war fo dicht, daß ich jeden 
Schritt mit dem Waldmeſſer erlämpfen mußte, weshalb, wie durch 
das Waten durch große, von der Ueberſchwemmung zurüdge: 
bliebene Lachen, die Tour zu einer äußerft fatiguanten wurde. 

Endlich hatte ih mid) hindurch gearbeitet und trat aus bem 
das Wäldchen einfafjenden Gebüfh von Maranten und Galatheen. 

Bon hier bot dieſes einen ungemein lieblihen Anblid dar. 

Den Saum der Scitamineen ſchloß das zierlihe, weißblühende 
Jonidium Itoubou H. B. et Kunth ein, überragt von orange 
blüthigen Lantanen und der in ſcharlachrother Blüthenfülle 
prangenben Helicteres guazumaefolia H. B. et Kunth, mit 
fpiralförmig gebrehten Früchten. In fäherförmiger Stellung 
erhoben fi über diefe Sträucher die langen, mehrere Fuß breiten, 
Teberartigen Bananenblätter der Ravenala, und wiederum über 
diefe die hohen, diden Stämme des Maran (Copaifera offiei- 
nalis Lin.), mit feinem bunflen, weiten Laubdach, der Salacia 
guianensis Kl., mit dem’ üppigen roth, violett und gelben Blü— 
thenflor, und ber herrlichen Cassia polystachya Benth., mit 
langen, goldgelben Blüthenrifpen. , 
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Dieblättrige Cluſien, mit Unmaſſen weißer und zart rofa- 
gefärbter Blüthen, tauchten auf aus den Laubmaſſen, rankende Big: 
nonien bildeten von Baum zu Baum glänzendblättrige Guirlanden 
mit violetten und carminrothen Blüthentrauben, und das feltfame 
Stigmaphylion fulgens Adr. Juss., mit ben oncidiumähnlichen, 
ſchatlach, violett und gelben Blüthenrifpen und den ariftolodhia- 
gleichen, großen Blättern, überzog bie Geſträuche der Lantanen 
und Helicteres. 

Trogdem, daß noch mitunter ftarfe Regenſchauer im Auguft 
fielen, war von den Indianern ſchon einige Wochen früher der 
Verſuch gemacht‘ worden, das auf der hochgelegenen Savane 
bereits gelblich ausfehende Gras abzubrennen, und das Feuer 
batte wirklich einen, freilich geringen, Theil ber im Vertrodnen 
begriffenen Savanenvegetation verzehrt. 

Eine eigenthümlihe Flora zeigte fih nunmehr auf dem 
ſchwarzen, öben Selbe. 

Der. fonderbare Paepalanthus capillaceus Kl., mit feinen 
Iopfförmigen, wohlriechenden Blüthen, die ftets nad dem Ab- 
brennen ber Savane in Unmaffe aus dem runden, einem klei— 
nen Melocactus ähnlihen Strunk erſcheinen, überzieht die ver- 
brannte Ebene und macht es durch feine grasartigen, ſehr fteifen, 
kurz abgebrannten Blätter, welche empfindlich) ftehen, den In- 
dianern unmöglich, barfuß die Savanen, auf denen er vorfommt, 
zu betreten; fie können bies nur in ihren, von ben Blattftielen 
der Mauritia gefertigten Sandalen wagen. 

Oft in eben fo zahlreicher Menge zufammenftehend als ber Bäpa- 
lanthus, tritt Die Byrsonima verbascifolia Rich. an folden Stellen 
auf, die mit ihren filbergrauen, filzigen Blättern und ben langen, 
durch ihre ſchön gelbe Blüthenfülle darniedergebeugten Rijpen eine 
angenehme Abwechſelung auf der ſchwarzen Fläche hervorbringt. 

Die weite Savane war mit einer Menge niedriger Bäume 
und Sträucher befegt, von denen jeder in einer gewiffen Ent- 
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fernung vom anderen fi befand und den Eindrud einer fünft- 
lichen Anpflanzung hervorbrachte. 

Die Curatella americana mit ihrem trüppelhaften Wuchſe, 
den vielfach gefrümmten, ſpröden Aeften und den hagrinartigen, 
tauhen Blättern, mit denen bie Indianer ihre Waffen poliren, war 
hier am meiften vertreten; -ihre weißlih grünen Blüthentrauben 
verbreiteten ringgum in ber Atmofphäre einen angenehmen Gerud. 

Schöne Büſche der fiederblättrigen Bowdichia major Mart., 
welde, unbelaubt im Beginn der Regenzeit, über und über mit 
prachtvollen, Teuchtendblauen Blüthenrifpen prangen, Pfidien und 
Myrtaceen mit einer Fülle ſchneeweißer, die Palicourea rigida 
H.B. et Kunth mit hochgelben Blüten überfäet, Alftrömerien mit 
prachtvollen, carminrofa Blumen daran emporranfend und die 
großen, trompetenartigen Blüthen des Hippeastrum solandrae- 
florum Herb. zieren, nebft noch vielen anderen Prachtpflanzen, 
diefe von der Natur fo herrlich geſchaffenen Anlagen. 

Meine weitere Ercurfion brachte mid an das Ufer bes 
Pirara, das bier zu meinem Erftaunen an 40 Fuß fteil gegen 
den Fluß abftürzte, jo daß dafjelbe in ber trodenen Zeit wenigftens 
eine Höhe von 60 Fuß haben muß. 

Zum erftenmal feit langer Zeit hörte ich wieder das durch- 
bringenbe, wiberwärtige Geſchrei des prachtvoll goldgelben Keſſi— 
teſſi (Conurus solstitialis Kuhl) mit orangerother Stirn und 
Baden und grünen Flügeldedfebern, der in Guyana nur zwiſchen 
den Flüffen Mahu und Cotinga, vom Pacaraima-Gebirge bis zum 
Takutu, in großen Schaaren vorkommt. Diefer Papagei ift her Lieb: 
ling ber Indianer. und in ihren Niederlaffungen in Menge ge 
zähmt anzutreffen, obgleich er nie völlig zahm wird und ein im 
höchſten Grade bösartiges Naturell beſizt. Sowohl im wilden 
Buftande, als auch in ber Gefangenihaft, hält er ftets zu— 
fammen, und jeder Schwarm ſcheint feinen Anführer zu haben, 
bem alle anderen überall hin folgen. 
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Ein ebenfo häufiger Vogel, ben ih nur in dieſer Gegend 
antraf, war der von den Indianern jehr gefhägte Murumuruta 
(Ieterus Jamacai Daud.), ber in ben meiften Niederlafjungen 
gezähmt, frei, umberfliegend, gehalten wird. — 

Spät am Nahmittage kamen die Macufhis von der Jagd 
zurück, braten jedoch nur als einzige Ausbeute einen jungen 
Savanenhirſch (Cervus Savanarum Cab.), der noch am felben 
Abende verzehrt wurde. 

Es war unmöglich gewejen, in der meift überſchwemmten 
Savane mehr Wild aufzutreiben, und ohne längeren Aufenthalt 
fuhren wir am nächſten Morgen ben raſch bahinftrömenden 
Mahu hinab. 

Die Fahrt war eine fehr Iangweilige; eine einförmige Vege— 
tation von Mimofen, Eordiaceen (Cordia tetraphylia Aubl.), 
Malpighiaceen, Apeiba, u. |. w., bededte das Ufer, und nur bis- 
weilen tauchten daraus einige ſchlanke Sawari: Palmen, abwech⸗ 
jelnd mit den runden Fächerwipfeln der Mauritia und den lang: 
webeligen, dichten Fieberfronen ber Marimiliana empor. 

Da, wo das felfige Ufer in den Fluß hinein fich erfiredte, 
zogen Gebüfche meißblühender Psidium aquaticum Benth. und 
Psidium aromaticum Aubl., wie bie mit eßbaren, braunrothen, 
Reine Claude-ähnlichen Früchten beladene Caffami (EugeniaSchom- 
burgkii Benth.), faft gänzlich unter Waller ftehend, ſich entlang. 

Das Ufergebüfch wurde förmlich überzogen von dem weißen 
Blüthenfämud der fharfdornigen, fi) windenden Mimofe En- 
data Myriadenia Benth., mit ihren breiten, bunfelbraunen Schoten. 

Es war Mittags 4 Uhr, als wir die 790 Fuß breite Mün- 
dung des Mahu in den Takutü erreichten, der hoch angeſchwollen, 
in reißender Schnelligkeit dahinſtrömte. 

Soweit ih bliden Tonnte, waren feine Ufer durchgehende 
überſchwemmt und nicht ein trodener Ort zu finden, an dem ih 
behufs des Nachtlagers hätte landen können. 
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Auf dieſe Weife blieb nichts anderes übrig, als fo lange 
den Fluß aufwärts zu fahren, bis eine waflerfreie Stelle am 
Ufer gefunden war. 

Doch eben diefes Aufwärtsfahren hatte feine Schwierigfeiten. 

Das vollgeladene Boot ragte nur einige Zoll über bem 
Waflerfpiegel, und vier Ruderer waren viel zu wenig, um gegen 
die ftarfe Strömung anzulämpfen. 

Das rechte Flußufer zog fih, mit feinem hohen, halb unter 
Waſſer ftehenden Gebüſch, in einer Spige weit in ben Fluß 
hinein und verurfachte dafelbft eine reißende Strömung. 

Selbft die Indianer fhienen die Auffahrt im Takutu unter 
ſolch ungünftigen Verhältniffen als ein fehr gemwagtes Unter 
nehmen zu betrachten, denn fie wurden plöglich ſchweigſam und 
ernft, ala id) das Commando zur Weiterfahrt gab. 

Mit ungeheurer Anftrengung arbeiteten fie mit den Rudern 
bis zur erwähnten Landſpitze, doch dieſelbe zu paſſiren, war ihnen 
unmöglid. Die Strömung führte das Boot mit fi) abwärts 
und hätte es bis zum Mahu fortgeriffen, wenn nicht einer ber 
Macuſchis den aus dem Waffer ragenden Aſt eines Baumes er: 
griffen und es dadurch zurüdgehalten hätte. , 

Ohne Weiteres beorberte ich zwei der Indianer, nach dem 
feften Lande zu ſchwimmen und dort ſechs Lange Stangen zu 
hauen, um mit diefen das Boot am Ufer entlang zu ſchieben. 

Im Beſitz derfelben arbeiteten wir nunmehr Alle, um die 
gefährliche Spitze mit dem Boote zu paffiren. 

Der Fluß war jedoch felbft am Ufer zu tief, und die Stangen 
nit lang genug, um gehörig wirken zu können; ber Strom 
ergriff das Boot, riß es mit ſich fort in bie Mitte bes breiten 
Fluffes und trieb es von ba dem anderen Ufer zu, ohne daß 
wir, troß des angeftrengteften Ruderns, das Fahrzeug im Ge: 
tingften gegen das veißende Waffer halten konnten. 

Wir ſchwebten Ale in wirklicher Lebensgefahr, und wenn 
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irgend ein Baumftamm oder Fels uns im Wege geweien, wäre 
das Boot ohne Zweifel untergegangen; bie Indianer wußten es 
jedoch, troß der Strömung, fo geſchickt zu wenden, daß fein Bug 
ftromabwärts zu ftehen fam, und ber Steuermann es nad dem 
anderen Ufer bringen konnte. Erſt weit unterhalb der Mündung des 
Mahu gelangten wir wiederum nach dem rechten Ufer des Takutd. 

Und zum dritten Male ließ ich den Verſuch wiederholen, 
die gefährfihe Spige zu umfahren. Da fahen wir, in ihrer 
Nähe angelangt, ein Corial mit Indianern uns entgegentommen, 
die auf wieberholtes Zurufen zu uns heranfuhren. 

Es war eine Wapiihianna-Familie, beftehend in einem Ehe— 
paar und drei Kindern, die den Takutu abwärts, nach bem 
braſilianiſchen Grenzfort Sao Joaquim, am Rio branco (Urari- 
coeira), fuhren, um die dortigen Brafilianer mit Lebensmitteln 
zu verforgen. 

Die Bevölkeruug von Sao Joaquim, die nur aus dem Com 
mandanten und 16—20 Soldaten befteht, baut nicht die geringften 
Vegetabilien an, da die Befagung alle 1—1!/, Jahre wechielt 
und für dieſe kurze Zeit es fich der Mühe nicht lohnen würde, 
das Land zu bebauen, weldes überdies jedes Jahr vom Rio 
branco weit hinein überſchwemmt wird; erft in mehreren Meilen 
Entfernung vom Fluffe erhebt die ebene Savane fi) ein wenig, 
und in folder Diftanz Provifionsfelder anzulegen, würde zu 
nichts führen, da bie bort erzielten Früchte nur eine Beute ber 
wilden Thiere, der Dicotyles, Aguti, Laba, Pauhis, Papa: 
geien u. ſ. w., fein würden. 

Die Bejatung des Forts ift daher, in Bezug auf vegetabi- 
liſche Nahrung, nur auf die Indianer von nah und fern an- 
gewielen, die in ber legten Zeit fehr felten nach dem Fort fi 
wagten, ba der Commandant im Auftrage ber Regierung gegen 
fie mehrere Descimentos 7) angeorbnet Hatte, um die Gefangenen 
als Soldaten für den Krieg gegen Paraguay zu benugen. 

39* 
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Die mir hier begegnenden Wapifchiannas waren im Begrifl, 
eine ziemliche Anzahl von Körben mit Farinha (in Römern ge 
röfteter, mehlartiger Stoff aus der Mandiocca-Wurzel, Manihot 
utilissima Pohl), Melonenkürbiffe, Waflermelonen, Mais und 
Hühner nad dem Fort zum Verkauf zu bringen. 

Für meine Weiterfahrt auf dem Takutü lag mir fehr daran, 
die Hilfe diefer Leute zu erlangen, und id machte ihnen ben 
Vorſchlag, auf einige Tage in meinen Dienft zu treten, wofür 
ich ihnen mehrere Gegenftänbe, bie fie nöthig hätten, geben wollte. 

Die Bezahlung der Indianer im Inneren Guyana’s und 
und Brafiliens für geleiftete Dienfte, Lebensmittel u. f. m. ge⸗ 
ſchieht nicht in Gelb, welches fie nicht gebrauchen können, fondern 
lediglich in ihnen nöthigen Artikeln, als Meſſer, Aerte, Cut 
lafjes, Pulver, Schrot, Zündhütchen, Spiegel, Glasperlen, bie 
befonders vom weiblichen Geſchlechte ftart begehrt werben, 
Angeln, u. ſ. w. 

Als die Wapifhianna’s auf meine Offerte nicht eingehen 
wollten, erbot ih mid, ihre ganze Bootladung zu kaufen, 
damit fie nicht nöthig hätten, nad) dem Fort Säo Joaquim zu 
fahren, welchen Vorſchlag fie annahmen, fo daf id für einige 
Pfund Pulver, Schrot, Zündhütchen und einige Heine Bündel 
bunter Glasperlen ihre fämmtlichen Lebensmittel erhielt. 

Nunmehr handelte es ſich darum, einen paflenden Drt zum 
Nachtlager aufzufinden. 

Mit der geringen Mannſchaft und dem beladenen Boote 
war es unmöglich, den Takutu aufwärts zu fahren, ich ließ daher 
das Boot unter Begleitung der Wapiſchiannas den Fluß ab: 
wärts rudern und war fo glüdlich, nod vor Einbruch der Nacht 
am linken Ufer einen trodenen Ort zum Landen zu entdeden. 

Es war eine Erhebung des Ufers, bie, gleich einer Heinen 
Infel von nicht über 20 Quadratfuß Flächeninhalt, aus dem 
Waſſer hervorragte. 
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Brennholz war hier nicht aufzutreiben, und der Wapiſchianna 
mußte in feinem Corial am Ufer entlang den nöthigen Bebarf 
zuſammenſuchen. 

Bei dem geringen Raum, ben wir einnahmen, war an ein 
Aufihlagen des Zeltes nicht zu denfen; bie dunkelblaue Himmels- 
decke mit unzähligen, helleuchtenden Sternen war unfer Dach, 
und das heftige Braufen des dahinraufchenden Stromes, wie ber 
monotorte Gefang Taufender von Mosquitos, die Keinen von uns 
ſchlafen ließen, unfere Nachtmuſik. 

Am anderen Morgen ſandte ich den Wapiſchianna mit feinem 
erwachſenen Sohne im Corial den Takutt aufwärts, nad) einer 
im Canuku⸗Gebirge befindlichen Macuſchi-Niederlaſſung, um dort 
ein großes Boot und genügende Mannſchaft zu meiner Weiter 
reife zu requiriren, und ich hatte das befondere Vergnügen, auf 
der Mosquito-Infel vier Tage auf feine Rückkunft und die erbetene 
Hilfe zu warten. 

Die Sonne brannte in diefer Zeit auf uns, die wir uns 
ohne allen Schatten befanden, aufs Heftigfte herab, und bie 
Sandfliegen waren am Tage, bie Mosquitos bei Nacht im größten 
Eifer mit unferen Körpern befhäftigt. 

Ein von mir angeftellter Verſuch, durd das dichte, über- 
ſchwemmte Ufergebüfh das weit dahinterliegenbe, trodene Feft: 
land zu erreichen, mißlang gänzlich; ich watete durch Sumpf 
und Moraft in dem dicht verfehlungenen Gefträpp wohl eine 
volle Stunde, ohne irgend einen trodenen Platz zu erreichen, und 
hätte deshalb noch eben fo lange in dem Ichmigen Waſſer umher: 
fpazieren können, wenn ich nicht die Geduld verloren und um: 
gelehrt wäre. 

Es blieb mir feine andere Wahl die Zeit zu verbringen, 
als in die Hängematte mich zu legen, und von meinem Irländer 
zum einunbzwanzigften Male feine oſtindiſche Campagne mir er: 
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zählen zu laſſen, was denn auch das von mir gewünſchte Refultat, 
ein balbiges Einſchlafen, herbeiführte. 

Die Höhe des Wafferftandes des Takutu verminderte fih in 
ber jet regenloſen Zeit jo ungemein, daß ber Fluß innerhalb 
der fünf Tage, die ich mich auf der Heinen Inſel aufhielt, um 
8 Fuß gefallen war und eine Verbindung derfelben mit dem 
Ufer Hergeftellt Hatte, welche jedoch noch viel zu ſchlammig war, 
als daß fie zu Fuß hätte paffirt werden können. . 

Mein Boot, das bei der Landung in fait gleiher Höhe mit 
dem Lande ſich befand, lag jetzt an ber bereits 8 Fuß zu Tage 
getretenen, fteilen Lettenwand, und nicht geringe Turnkünfte 
waren erforberlih, um in baffelbe hinab zu gelangen. 

Es war fpät am Abend des fünften auf der Inſel verlebten 
Tages, als ich aus ber Ferne ben eigenthümlichen, hohlen, kurzen 
Ton, welcher dur das tactmäßige Anſchlagen der Ruderſtiele 
an den Rand bes Corials von den Indianern bei jedem Ruder— 
ſchlage hervorgebracht wird, hörte, und nicht lange darauf zwei 
Corials an ber Ufermand anlegten. 

Der von mir zu den Macufhis abgefandte Wapifhianna 
brachte ein Corial mit zehn Indianern, welche mir zur Weiter: 
reife behilflich fein wollten, und fo fuhr ich denn am anderen 
Tage, den 26. Auguft, mit zwei Booten und vierzehn Auberern 
den Takutu aufwärts, im höchſten Grabe erfreut, die Sanb- 
fliegen- und Mosquito⸗Inſel verlaffen zu dürfen. 

Der Wapifhianna begab fih mit feiner Familie nad) einer 
Indianer: Niebderlaffung, unweit der Mündung bes Takutü zum 
Beſuch, nachdem ich ihm feine Dienfte gut bezahlt hatte. 

Die Strömung jdes Fluffes war noch ſehr bedeutend, obgleich 
er jeden Tag um mehrere Fuß fiel. 

Immer höher erhoben ſich die fteilen, rothen Lettenwände 
aus dem Wafler, und oft Stunden lang fuhren wir an ihnen, 
die oft 40 Fuß über das Wafler, gleich Feftungsmauern empor: 


Baffervögel am Zakutl. 519 


tagten, entlang, wobei wir deutlich ben verſchiedenen Waſſerſtand 
bes Fluffes an den an ihnen lang fich bahinziehenden, dunkel ge: 
färbten Linien verfolgen konnten. 

Höher gelegene Sandbänke, an denen in der trodenen Zeit 

. der Taluta oft jo reich ift, daß fie die Fahrt in größeren Booten 
gänzlich hindern, tauchten bereits über dem Wafferfpiegel auf 
und waren belebt von Heerben von Mofhus: (Cairina moschata 
Flem.) und Heineren Bififi-Enten (Dendrocygna viduata Eyten 
und Querquedula brasiliensis Cab.). Bisweilen befanden fi 
einige Paare der ſchönen Orinoco-Gans (Chenalopex jubatus 
Wagl.) unter ihnen, jedoch die größeren Waſſervögel ala Myc- 
teria americana, Ciconia Maguari, Platalea Ajaja, Ibis- und 
Ardea-Arten fuchte ich jetzt vergebens; fie find erft einige Wochen 
fpäter, wenn der Fluß niedrig und die Sandbänfe völlig aus 
dem Waffer ragen, bier anzutreffen und weilten. zur Zeit noch 
an ben großen, durch die Ueberſchwemmung gebildeten, fifchreichen 
Teichen und Sümpfen der Savanen. 

Da wo das rechte Ufer niedrig und nur mit Gras befegt 
war, genoß ich einen herrlichen Anblid auf das nahe, dicht be 
waldete Ganufu-Gebirge, das fi an 30 engl. Meilen von N.D. 
nad W. in ſchönen Wellenlinien dahinzieht, aus denen an mans 
Gen Stellen kolofjale, pittoreste Zelsmaffen ſich erheben und hoch 
in bie Wollen emporragen. 

Vom Takutu ans verkürzt fih die Anficht des langen Ge 
birgszuges für den Beſchauer, gewinnt aber durch die einander 
dadurch nahe gerüdten, fteil abfallenden Felsgipfel ungemein 
an romantifhem Intereſſe und ähnelt, wenn auch nicht an Höhe, 
fo doch in den Contouren, den Schweizer Alpen. 

Die Indianer [hoffen eine große Anzahl der auf den Sand- 
bänfen verfammelten Enten, und fo durften wir, die feit mehreren 
Tagen die Fleifchkoft entbehrt, einer reihen Abendmahlzeit ent: 
gegen ſehen. 
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Gegen Abend landeten wir an einer Sandbank, welche an 
dem mit dichtem Gebüſch beftandenen Ufer lag. 

Mit einer Fülle weißer Blüthen bebedte Mimosa Schom- 
burgkii Benth. und Acacia polyphylla Dec. bildeten haupt-⸗ 
ſächlich die Heine Waldung, über welche die Endata polystachia 
Benth. und E. scandens Benth. in langen Gewinden rankte. 

Ich trat durch das in geringer Breite am Ufer fi bin- 
ziehenbe Geftrüpp hinaus in bie offene Savane. 

Canbelaberartige, 30—40 Fuß hohe Cereus regalis Haw. 
und C. Euphorbioides Haw. mit großen rothen, geſchmadloſen, 
jedoch Fühlenden Früchten und dornige Sträucher der Randia 
densifolia Bartl. und Gardenia tomentosa Bartl. mit weißen, 
wohlriehenden Blüthen prangend, ftanden am Rande der Heinen 
Dafe, und in die weite Ferne zog die mwellenförmige, grasbe— 
wachſene Savane bis zu ber in buftiges Blau gehüllten niebrigen 
Gebirgskette, der Serra Tucana (800 Fuß hoch) fi dahin. 

Die Naht wurde ſchlaflos verbracht, diesmal in Folge eines 
ſtatken Regens, der um 10 Uhr begann und bis zum Morgen 
mit geringen Unterbreungen anbauerte. Mein dur vielen 
Gebrauch bereit8 an mehreren Stellen durchlöchertes Zelt bot 
wenig Schuß gegen das Wolkenbruch ähnliche Herabftürzen bes 
Waffers, und meine ganze Mannſchaft brängte ſich frierend unter 
dem Leinwanddache zufammen, wodurd eine brüdende Atmofphäre 
in dem engen Raume entftand. Die Feuer waren vom Regen 
fämmtlih ausgelöfcht worden und die Nacht dermaßen dunkel, 
daß ich die in ber Nähe Tiegenden Boote nicht unterfheiben 
konnte. 

Vergebens beſchwor der Pini, den ich unter meiner Mann⸗— 
ſchaft hatte, in dumpfer, halb fingender Stimme und heftigem 
Blafen, den Regen, jedoch „Horiuch“, der böfe Geift der Macufchis, 
wollte nicht hören. 

In den Gebirgen am oberen Takutt mußte es ebenfalls 
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heftig geregnet haben, denn gegen Morgen, jedoch nod in ber 
größten Dunkelheit, ſetzte das plögliche Steigen des Fluſſes bie 
Sandbank, auf der wir uns befanden, unter Waffe. Nunmehr 

‚ begann ein fehneller Rüdzug nach den an bie Uferbäume gebun: 
denen Booten. Die Indianer griffen eiligft nad ihren Hänge 
matten, mein Zelt wurde in aller Haft von den Pflöden losge— 
riffen, und wir waren froh, als wir uns ſicher in den Booten 
befanden und von bem zu Waller gewordenen Nachtlager weg: 
ruberten. 

Der lange Ire war über den verlorenen Schlaf vor Wuth 
außer fi und ließ die Indianer diefen Verluft entgelten, indem 
er fie, wenn es nur irgend, ohne auffällig zu werben, gefchehen 
Tonnte, mit Püffen regalirte. Er wußte dieſe fo geſchidt anzu— 
bringen, daß fie von ihm gleihfam unabfichtlich ausgetheilt ſchienen, 
font würden die Indianer, bei ihrem großen Stolze, ſicher 
ſchlimm fi) revandirt haben, da fie nicht einmal: ihre Kinder mit 
Schlägen tractiren. 

Mit Eintritt der Morgendämmerung hörte ber Regen auf, 
das Waffer wurde aus ben Booten gefhöpft und Anftalten ge- 
teoffen, an ber bald aufgehenben Sonne die durchnäßten Kleider 
zu trodnen. 

Die nadten, naffen Körper der Indianer waren bald an ber 
Sonne getrodnet, und mit friſchem Muthe ging es ben hoch ge— 
ſchwollenen, heftig ftrömenben Takuta aufwärts. 

Gegen Mittag fuhren wir in den Capparaute, einen einen 
Nebenfluß am linken Ufer des Takutu, ein und landeten, nad- 
dem wir etwa !/, Stunde in ihm aufwärts gefahren, an einem 
ſchönen Wäldchen. 

Der Grund, weshalb die Indianer heut fo zeitig ihre Tage: 
reife beendeten, wurde mir aus dem moraſtigen Pfabe, der 
durch das Meine Wäldchen lief, ar, denn berfelbe führte ohne 
Zweifel nach einer Indianernieberlaffung, in welcher wahrſchein⸗ 
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lich ihr Lieblingsgetränt Paiwari, ohne welches ihnen das Leben 
ein bloßes Nichts ift, zu haben war. 

Der Indianer wird viel lieber Tage lang hungern, als einen 
Tag den Genuß des Paiwari entbehren. 

Sobald nur die Boote am Ufer befeftigt waren, lief bie 
ſämmtliche Mannfhaft mit ihren Hängematten, ‚den fteten Be— 
gleitern bei ihren Beſuchen, den Pfad durch das Wäldchen ent 
lang und entf wand bald meinen Bliden. Ich blieb allein mit 
meinem ren zurüd, der ihnen unzählige „damned rascals!“ 
nachſandte, da er nunmehr felbft das nöthige Feuerholz herbei: 
ſchaffen mußte. 

Die Sonne brannte heftig herab, und ich ſchlang meine Hänge 
matte im Waldesduntel auf, um ben verfäumten Schlaf nad- 
zuholen. 

Beim Erwachen neigte die Sonne fich bereits gen Weſten, 
und ich begab mich nach der hinter dem Buſche hochgelegenen 
Savane, wo meiner ein herrliches Landſchaftabild wartete, das 
noch jetzt, nach mehreren Jahren, Mar vor meinen Augen fteht. 

Im Hintergennde, gegen DOften, thürmten die im Scheine 
ber Abenbfonne roth erglühenden Felstuppen des Canufu-Gebirges 
ſich empor, während die unteren bewaldeten Partien des langen 
Höhenzuges in tiefes Ultramarin gehüllt waren. 

Ein herrlicher Wald von Mauritiapalmen z0g im Mittel: 
grunde fi dahin, und ihre dunkelgrünen, fächerblättrigen Kronen 
bildeten einen ſchönen Contraſt zu ber buftigen Färbung bes 
Hintergrundes. 

Der kleine Fluß Capparaute mit dem ruhigen, kryſtallklaren 
Waſſer wand in mäandriſchen Linien ſich in die weite Ferne, 
und den Vordergrund bildeten Ravenalas mit Rieſenblättern 
und über und über von ber Vanilla palmarum Lindl. berantte, 
hochſtämmige Mauritiapalmen, die ihre großen graciöfen Fächer: 
mebel auf fteifen Blattftielen weit in die Luft hinaus ſandten, 
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während bie vertrodnet herabhängenden, carminbraunen. Wedel 
ſich gewaltſam aus dem faftigen Grün ber glänzenden, biden 
Vanillablätter, von denen fie umfchlungen waren,’ herogrdrängten. 

Hinter mir behnte fi die weite, immer mehr und mehr in 
duftiges Blau übergehende Savane aus, bis fie in weiter Berne 
mit dem Horizonte verſchmolz. Nur ein Gegenftand auf ber 
großen, in zauberifcher Beleuchtung prangenden Fläche, ein von 
der untergehenben Sonne golden ſchimmerndes Palmendach, das 
Dad der Hütte, nah welcher meine Indianer in Hoffnung auf 
Paiwari gewalfahrtet waren, war fichtbar. 

Verſchiedene pikante Stihe an Gefiht und Händen zeigten 
mir an, daß, was ich leider fehr oft erfahren, unter: Palmen 
nit ungeftraft zu wanbeln ſei, und alle meine Freude wurbe durch 
biefe Entdedung, die mir eine neue ſchlafloſe Nacht prophezeite, 
getrübt. 

Nach völigem Eintritt der Dunkelheit kamen die Indianer 
von ihrem Beſuche zurück, und ihr ftilles Einherſchleichen, wie 
ihre Wortlargheit, belehrten mich, daß fie ihre Rechnung in ber 
Indiauerhütte nicht gefunden. Um nicht neugierig zu erfcheinen, 
ließ ich fie völlig unbeachtet, erfuhr jedoch am nädften Morgen 
aus ihrer unter einander gehaltenen Gonverfation, daß die Hütte 
völlig leer geftanden habe; bie früheren Bewohner berfelben 
hatten wahrſcheinlich die Niederlaffung ala allzu iſolirt ftehend, 
aufgegeben. 

Am Nahmittage des nächften Tages gelangten wir an bie 
Mündung des Mucumucu, eines Nebenfluffes des Takuta an 
deſſen rechtem Ufer, dem Landungsplage bes Ortes in bem 
Ganuku-Gebirge, in welchem die mir zu Hilfe gelommenen 
Macufhis wohnten. 

Natürlich wurde hier nad Indianerſitte einige Tage Raft 
gemadt, um nad der Niederlafjung der Macuſchis, am Fuße 
des Jlamilipang, zu gehen und den dortigen Paiwari zu verfuchen. 
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Obgleich ich diefes Getränk wegen feiner efelhaften Zuberei—⸗ 
tung verabſcheute, begleitete ich dennoch die Indianer auf ihrer Ban- 
derung, um durch meine Gegenwart ihre baldige Zurüdkunft nach 
dem Landungsplage mir zu fiern, da ich aus Erfahrung mußte, 
daß fie fonft wenigftens eine Woche abweſend fein würben. 

Die Boote blieben unter Auffiht meines Dieners zurüd, 
und ih begann fofort mit den Imbianern meine Fußtour nach 
dem fernen Ilamikipang. 

Der Weg führte durch die überſchwemmte Savane, in welder 
ich oft eine Stunde lang in fehr fatiguanter Weife bis an bie 
Knie im Waller waten mußte und überbies, wegen der, bie ganze 
Ebene bebedenben, ſpitzen Kiefel und ſtachligen Strünfe des Pae- 
palanthus capillaceus, in Schuhen diefe Aufgabe zu Löfen hatte. 

Schöne Gebüſche mit dichten, natürlihen Einhegungen herr 
licher Maripa- und Tucuma-Palmen beftanden die Erhebungen 
der Savane; anftatt jebod den Pfad durch diefelben, des Schat- 
tens halber, zu führen, ging derfelbe oft in großen Ummegen um 
dtefe herum. 

Der Indianer der Savane wird, wenn es irgenb zu ver- 
meiden ift, nie einen Pfad durch Wald führen, ausgenommen, 
derſelbe ftelt, in meilenmweiter Ausdehnung, feiner Reiferoute 
allzu Hindernd fich entgegen. Nicht allein die Mühe, einen Weg 
durch das dicht verworrene Gebüſch zu bahnen, fondern auch bie 
ihm angeborene Liebe zur freien, fonnenreichen Savane tft der 
Beweggrund dafür. 

Die Indianer find überhaupt bie ſchlechteſten Ingenieure; 
die von ihnen gemachten Pfade gehen dermaßen bie Kreuz und 
Quer, trogdem auf ber meift ebenen Savane weber Terrain: 
Schwierigkeiten noch bebaute Ländereien hindernd entgegen treten 
und ihnen die Sonne oder ein fernes Gebirge ſichere Merkzeichen 
bieten, daß ich die Veranlaffung zu folder Unregelmäßigfeit nie 
ergründen konnte. 
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Gegen Abend nahte ih mich, bereits in dem Stadium ber 
Ungebuld, in welchem fie durch ungemein Träftige Worte fi 
Luft macht, dem Ziele meiner Wanderung. 

Meine Schuhe waren dermaßen voll Wafler, daß fie bei 
jebesmaligem Auftreten aufs Täufchendfte das Quaken eines 
Dutzend Fröſche nahahmten, und meine andere Bekleidung hing 
durchnäßt am Körper herab. " 

“ Auf einer Anhöhe vor mir lag die Macuſchi-Niederlaſſung, 
in drei großen Hütten beftehend, und darüber ragte der 3000 Fuß 
hohe Ilamikipang mit der an 800 Fuß hohen, feinen Gipfel 
bildenden Felfenplatte, im herrlich warmen Farbenhaude tropis 
ſcher Abendbeleuchtung, empor. 

Doch die Ruhe nach dem ſauren Tagwerke mußte erſt noch 
erfämpft werben. Zwiſchen ben Hütten und mir zog ſich ber 
Flug Mucumucu dahin, feinen eigentliden Lauf dur Reihen 
Taufender von Mauritiapalmen bezeichnend, jedoch durch dem 
Regen dermaßen angeſchwollen, daß er feine Ufer weit in bie 
Savane hinein und die Anhöhe hinauf, überſchwemmte. 

Die Macuſchis ließen nach ihrer Sitte, fobald fie einer Nie— 
berlafjung fi nähern, ein lautes Geſchrei, nicht unähnlich dem 
Wiehern eings Pferdes, durch die ftille Abendluft ertönen und 
ſtürzten fi ohne Weiteres in den Fluß; ich in ftiller Wuth ihnen 
nad, um nicht in Löcher zu gerathen. 

Bis an den Hals im Waſſer und am jenfeitigen Ufer bis an 
die Knie in Moraft und Schlamm, das war das Ende bes 
Spazierganges. 

Gleich einer gebabeten Kate ober, treffender gefagt, einer 
halb ertrunfenen Ratte im Ausfehen, fam ich in ber Nieder: 
laffung an, deren Bewohner uns mit mehreren Freudenſchüſſen 
empfingen. 

In die größte der Hütten tretend, hemerkte ich darin ie 
fiheren Anzeichen eines in dieſer Nacht ftatt findenden Trink 


526 Im Sqlafe gefört. 


feftes, und ba ich durch den mwüften Lärm, welcher ftets dabei 
ftatt findet, nicht im Schlafe geftört zu fein wünfchte, 309 ich es 
vor, unter einem Heinen Palmendach, das unmeit ber Hütte auf 
einigen Pfoften lehnte, zu übernachten. 

Meine Kleider mußte id am Leibe trodnen laſſen, ba ih 
in Erwägung, daß einige hübfche, junge Mädchen unter den mich 
neugierig umringenden Indianern fih befanden, als Weißer mich 
ihnen nit in demſelben Naturkleide, weldes fie trugen, zu 
präfentiren wünfchte. 

Nunmehr traten meine Ruderer in ihrer Behauſung als 
meine Wirthe auf und verforgten mich aufs Reiclichfte mit 
Paiwari, den ich, um die Gaſtfreundſchaft nicht zu verlegen, mit 
ſtillem Schauder hinunterfchludte, 

Die Nacht brach bald herein, und das Trinkfeſt begann mit dem 
monotonen Geſange bes bei allen Indianern Guyana's üblichen Tex⸗ 
tes: „Hein, Heia!” indem fie abwechielnd den Accent des Wortes bald 
anf die zwei mittelften Buchftaben, bald auf den Endvocal Iegten. 

Trog des Lärmes ſchlief ich ſehr bald ein, fuhr aber nach 
einiger Zeit aus meiner Hängematte empor, indem es im Halb⸗ 
traume mir fhien, daß irgend Jemand einen Eimer Waffer über 
meinem Kopfe entleerte. 

Ein orlanartiger Sturm mit fhredlihem Plagregen war 
ausgebrochen; in heftigen Stößen tobte er über die Savane 
dahin und hatte das ſchũtzende Palmendach mit fi) fortgeriffen, fo 
daß der Regen in Strömen auf mich herabgoß. 

Im Nu fprang ich aus der Hängematte und eilte ohne 
meinen Hut, den bet Wind, wer weiß wohin, entführt hatte, meine 
durchnäßte Hängematte im Stiche laffend, nad der Hütte, in 
welcher das Trintfeft ftatt fand. 

Hier war das Gelage im vollen Gange, nicht einer der Anz 
wefenden Thmmerte fih um das ungeſtüme Wetter, denn ber 
Paiwari hatte bereits feine Wirkung gethan. 
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So harmlos dies im Geſchmad halbfaurem Bier ähnliche 
Getränk, in geringem Maße genoflen, ift, jo betäubend wirft es 
in fo großen Duantitäten, als die Indianer zu fih zu nehmen 
gewohnt find. Einem Weißen ift es vollflommen unmöglich, 
ſelbſt wenn er den Ekel überwindet, den die Fabrikation deſſelben 
ihm verurfaht, mehr als einige Schlude davon zu genießen; 
der Indianer jedoch trinkt innerhalb einer Naht 16—20 Cala: 
baſſen 4°) deffelben, und entlebigt feinen im Webermaße damit 
angefüllten Magen dadurch, daß er mit den Händen ben Unter: 
leib zufammenpreßt, um bas Weberflüffige von fi zu geben, 
worauf er fofort wieder neuen Stoff in fi aufnimmt. 

" Die in der Hütte befindlichen Indianer waren bereits in 
ihrem Trinfgelage jo weit vorgefähritten, daß eine derartig bes 
ſchriebene Operation ihrem Magen Noth that, und ich begab mich, 
duchnäßt wie ih war, ohne von ihnen Notiz zu nehmen, zu einem 
der großen Feuer, welde die geräumige Hütte fpärlich erhellten. 

In ihrem Kopfſchmuck von den bunten Federn des Aracanga 
und Ararauna, über welche die zarten, weißen Bauchfedern der 
Harpyia, gleich Straußfedern, herabnidten, bemalt mit dem dunklen 
Garmin der Chica und dem Blauſchwarz ber Lana (Genipa 
americana Lin., G. Caruto H. B. et Kunth), mit Febermänteln 
aus den rothen und blauen Schwanzfedern des Araͤra, umtanzten 
Männer und Weiber die großen, ausgehöhlten Baumſtämme, in 
denen der geliebte Paiwari ſich befand. 

Die Männer voran, die Frauen und Mädchen hinterher, 
bewegten ſie ſich in Indianerreihe nach dem Tacte des einförmigen 
Geſanges, jedesmal zwei Schritte vorwärts und dann wieder einen 

Schritt rüdwärts, hielten dann plögli ſtill und brachen insge— 
ſammt in ein ungeheures Halloh aus, welches das Geheul des 
draußen tobenden Sturmes übertäubte. Eine friſche Ladung 
Paiwari wurde die Kehlen hinuntergegoſſen, und dann ſtürmten 
ſie wieder fort in ihrem Tanzen und Jubiliren. 
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So gern ich ausgerubt hätte, wagte ih nicht, aus Ekel vor 
dem Ungeziefer, weldes die Hängematten ber Indianer belebt, 
in einer berfelden mic; auszuruben; meine eigene Hängematte 
war zu fehr durchnäßt, um fie benugen zu können, und fo mußte 
ih, im höchſten Grabe ermüdet, die Naht am Feuer ſitzend 
verbringen. 

Doch auf Hier ſollte ich nit Ruhe haben. 

Eine der Indianerinnen, leider bereits im Verblühen, ſchien 
Interefie für mich gefaßt zu haben und würdigte mich, während 
fie an mir vorbeitangte, einer befonderen Aufmerkfamfeit dadurch, 
daß fie mich ftets mit ihrem Körper berührte. 

Durhaus nit unempfängli für derartige Huldigungen 
Seitens des weiblichen Geſchlechtes, war ihre Schönheit jedoch 
fo bedeutend im Abnehmen, daß ich ihre zarten Winfe völlig 
ignorirte. 

Nicht Willens, ihre Beute fahren zu laſſen, trat fie endlich 
an mich heran, zeigte mir ihr. Halsband, das aus einigen an- 
einanbergereihten, brafilianifhen Patacas beftand, und forderte 
mich auf, daſſelbe zu completiren, mir einen Wink gebend, mit 
ihr außerhalb der Hütte einen Spaziergang zu machen. Mein 
entſchiedenes Verneinen dieſes Vorſchlages ſetzte fie fihtbar in . 
Born, und id) war erfreut, während ber ganzen Nacht fie nicht 
mehr zu erbliden. . 

Ich führe dies einzig und allein nur deshalb an, weil ih von 
der großen Decenz der Indianerinnen, troßdem fie, außer dem 
winzigen Schamſchurz an ihren Lenden, völlig unbekleidet find, 
mich feit überzeugt habe; nur allein der übermäßige Genuß bes 
Paiwaris, wie jedes anderen berauſchenden Getränkes, Tann fie 
zum Fall bringen. 

Die Berauſchung muß jedoch im höchſten Grabe bei ihnen 
ftattgefunden haben, bevor fie derartige Tiebesanträge zu machen 
ſich entfehließen. 





Gluͤcliche Beendigung der Trinkfefte. 529 


Das Gebrüll und Toben der trunfenen Menge dauerte bis 
gegen Morgen, bis allmälig Einer nah dem Anderen abfiel und 
zulegt nur noch einige Individuen heulend und fehreiend umber- 
taumelten, welche ben in ben Trögen befindlichen Reit bes Ge— 
tränfes vollends leerten. 

Ermübet, mehrere Nächte ohne Schlaf, ſank ich neben dem 
Feuer auf den Erdboden hin und erwachte erft, als die Sonne 
bereits hoch am Himmel ftand. 

Das Gelärm war verfiummt und die in der Hütte auf- 
gehängten, zahlreichen Hängematten von feit ſchlafenden, nadten, 
braunen Geftalten eingenommen. 

Ich begab mich hinaus ins Freie, die Sonne jhien heiter 
vom unbewölften Himmelözelte und ermübet von den ftrapazanten, 
ſchlafloſen Nächten, warf ich mid in meine vom Regen no 
naffe Hängematte und ſchlief bald zum zweiten Dale, diesmal auf 
längere Zeit, ein. 

Denn als ich erwachte, war bereits der Abend nahe. 

Die Indianer liefen munter umber, und nichts zeigte an 
ihrem Benehmen, daß ein Trinkgelage in ber vergangenen Nacht 
ftatt gefunden hatte. " . 

In nähfter Naht war in einer der anderen Hütten ein 
ähnliches Trinkfeft, welches ich jedoch, Dank der angenehmen 
Nacht, zu beſuchen nicht genöthigt war, fondern in tiefem Schlum=- 
mer in der im Freien aufgehängten Hängematte zubrachte. 

Am anderen Morgen war ich zeitig munter, um die In— 
dianer, die auf meiner weiteren Reife mich begleiten follten, zu 
bewegen, mit mir nad den Booten zu gehen; erft Nachmittag 
gelang es mir, die unter dem Eindrud eines ſchweren Katzen— 
jammers Leidenden aus der Niederlafjung hinweg, nad dem 
Takutu zu bringen, wo wir Abends anlangten. 

Mein Iriſhman hatte am Landungsplage gräßlich ſich ge— 
langweilt, er erzählte mir, nachdem ic) mid) in bie Hängematte 
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gelegt, viel von feinem -geliebten Irland und feinem Geburtsorte 
Tralee, feiner zahlveihen Verwandtſchaft unter der Gentry Ir— 
lands, ſämmtlich mit einem O vor ihrem Namen, von ben Ercen- 
tricitäten und dem traurigen Ende des Marquis of Waterford, 
der fein intimer Freund geweſen, und ſchloß mit dem Vortrage 
der Arie von O'Brien, deren tragifher Schluß mir diesmal ent. 
ging, da mich feine dabei nicht gefparten Tremulirungen durch 
ihre brillante Ausführung fehr bald in den Schlaf brachten. 

Beitig des anderen Morgens fuhr ih mit ben, Macufchis 
in den zwei Booten aufs Neue ben Takutü freudig aufwärts, 
ohne die mindefte Ahnung zu haben, welch herbes Schidjal in 
den nächſten Tagen mid) betreffen follte! — 


VII. 5 
Unter den Wapiſchianna's. 


Mit meiner durch fünf Macuſchis vom Canuku-Gebirge ver: 
ftärkten Mannſchaft, fuhr ih am Morgen des 2. September 
son dem, an ber Mündung des auf dem Quari-waka ent 
fpringenden Mucu⸗ mucu, gelegenen Landungsplage am Takuta 
in zwei Booten ab. Die ungeheure Strömung des Fluffes er: 
ſchwerte die Auffahrt ungemein; und nur äußerft langſam, troß 
ber gewaltigen Anftvengungen ber Ruberer, kamen bie Boote 
vorwärts. Das bisher fandige Bett des Stromes begann nun: 
mehr felfig zu werden, und gewaltige Steinmaffen lagen am 
Grunde, dicht bebedt mit der prächtigblättrigen Lacis (Mourera 
fluviatilis Aubl.), bie ich bereits früher an ben Saltos bes 
Caroni, unweit deſſen Mündung in den Drinoco, angetroffen 
hatte. Das Welter war den Tag hindurch überaus ſchön, und 
bie gewaltige Hitze, wie bie Unzahl der äußerſt läſtigen Sand— 
fliegen und Mosquitos, "machten meine ohmebies wenig beneibens- 
werthe Lage unter bem niebrigen Palmendad) des Bootes mwahr- 
haft unerträglid. ‚ 

Diefe beiden Plagegeifter find ſowohl am Tage, als aud in 
der Nacht bemüht, den Flußreifenden auf das Entſetzlichſte zu 
foltern, indem von 6 Uhr Morgens bis 6 Uhr Abends die. Sand: 
fliegen; und von letzterer Zeit an bis 6 Uhr Morgens die Mos- 
quitog ihre Attafen gegen ihn ausführen, dem nur zwiſchen ber 
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Ablöfung beider eine freie Viertelſtunde zugeftanden ift, die er 
zur Stärkung feines Körpers durch ein Bad, das ihm währen 
der Angriffszeit unmöglich gemacht wird, benugen Tann. 

Ueber bie Mosquitos will ih mich nicht ausführlicher aus: 
ſprechen, da ihr hämifcher Charakter bereits von vielen Reifen: 
ben aufs Treffenbfte geſchildert und die durch fie verurfaghte Bein 
wirklich unausftehlich ift; den Sandfliegen jedoch muß ich wegen 
ihrer mir ftets bewieſenen Anhänglichkeit einige Zeilen der Er- 
innerung widmen. 

Bald nad) Sonnenaufgang, noch wenn der Reifende in feiner 
Hängematte am Flußufer ſchaukelt oder bereits im Corial unter 
dem beengenden Palmendach, hodend oder liegend, dahinfährt, 
umgaufeln fein Gefiht und Hände, überhaupt alle ber freien 
Luft erponirten Körpertheile, winzige, feenhafte Geftalten unter 
zartem, ihren Miniaturformen angemefjenem Gefange und be 
ftreben fi, troß feiner unausgeſetzt dagegen proteftirenden Gefti- 
culationen, an eine Stelle feiner bloßen Haut zu gelangen. 

Iſt ihnen dies gelungen, dann erfolgt fofort ein empfind- 
licher Stich in biefelbe, der den Körper bes Ungegriffenen tief 
ins Innerfte erſchüttert, worauf die Blutfaugung beginnt und 
erſt dann endet, mern das Meine Thier zur Größe eines Sted- 
nabelfopfes angeſchwollen und dermaßen unbehilflich geworben ift, 
daß es fich leicht mit bem Finger zerbrüden läßt, oder von ſelbſt 
von der Haut abfällt. Wird es jedoch in feiner Attafe geftört, 
dann wiederholt es dieſelbe immer bigiger und fühner, bis es 
endlich zum Ziel gelangt oder der Ausführung feines Vorhabens 
zum Opfer fällt. 

Jeder einzelne Stich diefes grimmigen Thierchens verurfacht 
einen Meinen Blutfled von der Größe eines Stecknadelkopfes, 
der fi) bald nachher ſchwarz färbt und noch 10—12 Tage auf 
der Haut, die durch bie vielen Stiche über und über ſchwarz 
punftirt erfcheint, fihtbar ift. 
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Leider find diefe Thierchen auf allen Savanenflüffen des Inne 
ren Guyana’s in Unmafje anzutreffen, unb ich wurde von ihnen 
während meiner vielfachen, langen Reifen auf dem Takuta, Mahu, 
Rupununi, Cotinga, Rio Branco u. f. w., täglih in ber ent: 
ſetzlichſten Weife gepeinigt. Tauſende berjelben umſchwärmten 
mid vom Morgen bis Abend und ließen mir nicht. die geringfte 
Ruhe, fondern beſchäftigten mich durch fortwährendes Schlagen 
und Stampfen nad) ihnen mit Händen und Füßen. An Lefen, 
Schreiben oder Zeichnen war während ihrer Anwejenheit nicht 
zu benfen, da fie unausgefegt Hände und Gefiht attafirten, in 
Mund, Nafe, Augen und Ohren krochen und flogen und ſogar 
während bes Efjens einen unaufhörlihen Kampf gegen fie noth- 
wendig machten. 

Glüclicher Weife ift ihr Nüffel nicht von der Länge des ber 
Mosquitos, vielmehr fo furz, daß die dünnſte Bebedung ihre 
ſchändlichen Abſichten verhindert, und ich durch dünne Handſchuhe 
und ein über den Hut gezogenes und um ben Hals zufammen- 
geſchnürtes Gazenetz fo ziemlich vor ihren Angriffen mic fihern 
konnte. Die auf dem Amazonas und feinen Nebenflüffen Reifen: 
den, beſonders Damen, tragen gegen die Angriffe des „Pium“, 
wie die Sandfliege in Brafilien genannt wird, außer Hand: 
ſchuhen, feingeflochtene Drahtlarven vor dem Geficht. 

Für die nadten, rubernden Indianer ift dies Inſect (eine 
Simulia spec.) eine entfeglihe Plage, und id fand, während 
meiner Flußreifen, deren Körper, befonders aber den Rüden, von 
den unzähligen Stichen beffelben, ftets ſtark aufgeſchwollen und von 
Hagrinähnlicher Oberfläche. Es war eine Lieblingsbeſchäftigung 
ber hinter einander figenden Ruderer, ihren Vorbermännern 
Schläge auf den Rüden mit dem flachen Ruder oder der Hand 
zu geben, um eine Menge der dort angefammelten Blutfauger 
zu tödten, welcher Freundſchaftsbeweis von dem nicht allzu fanft 
Geſchlagenen jedesmal durch freudiges Grunzen belohnt wurde. 
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Die Indianer nennen dieſe Quälgeifter „Mapire“, während 
die Macuſchis für fie den befonderen Namen „Nunke“ haben. 

Außer den erwähnten Plagegeiftern bat die Fahrt auf dem 
Takutu, mit ber auf den größeren Savanenflüffen, auch die Be 
Täftigung buch alle anderen tropifchen Ungeziefer gemein, indem 
Vampyre, Schlangen, Taufendfüße, Scorpione, Schaben, Chigoes, 
ausgewählte Ameifen-Sortimente, Maperaua's (Chrysops tristis 
Fab.), Ti@’s (Amblyomma americanum) und Bete rouge (Acarus 
spec.), im Verein mit ben im Fluſſe felbſt Lebenden, 20 Fuß 
langen Alligatoren (Champss nigra Wagl.), electriſchen Aalen 
(Gymnotus electrieus Lin.), Piräis. (Pygocentrus piraya unb 
niger Müll. Trosch.) und Stechrochen (Trygon garapa und 
strogylopterus Rob. Schomb.), fi beftmögli bemühen, ben 
Reifenden während der Fahrt in ber ihnen eigenthümlihen Weife 
zu unterhalten und feinen Körper durch allerhand pikante Reij- 
mittel, ala Stiche, Biffe, Einbohren in die Haut, u.f.w. aufzuregen. 
Ich Hatte in diefer Weife während meiner Fahrt auf dem Tafuta. 
hinreichende Unterhaltung, indem ih, am Tage im Boote und 
bei Nacht in ber Hängematte, durd Schlagen und Stoßen mit 
Händen und Füßen, zur Vertheibigung gegen einen Theil bes 
erwähnten Ungezieferhors, unausgejegt beichäftigt war. ' Bon 
Schlaf war unter folden Umftänden etwa alle drei Nächte ein Mal, 
und dann nur auf wenige Stunden, die Rebe, wenn der Körper 
duch die unaufhörlihen Attafen der Plagegeifter allzu erſchöpft 
fi fühlte, worauf das Erwachen, in Bezug auf Mattigfeit und 
Abgeipanntheit bes Körpers, dem nad einer ſchlaflos durch⸗ 
ſchwärmten Naht völlig ähnelte. 

Gegen Abend landeten wir an einer langen Sandbank am 
linfen Ufer des Stromes, auf der wir eine, duch Mosquitos 
ſchlaflos gemachte, Naht zubrachten. Sowohl an den Sand- 
bänfen des Takutä, als au an beffen Ufern, war ftets eine 
Unmaſſe Geröll eines grob: ober feinkörnigen Quarzes angehäuft, 
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unter dem ich häufig wunderſchöne Chalcevon- Mandeln von 
weißer oder gelber Färbung, fowie große Stüde bes fogenannten 
Feftungsahats fand, welche bie Strömung von ben am Fluffe 
höher Hinauf gelegenen Gebirgen herabgebracht haben mußte. 

Zeitig am Morgen des 3. September brachen wir auf, um 
wieber wader gegen bie arge Strömung bes Fluffes anzufämpfen. 
Wir hatten uns nunmehr der weftlichften Kette bes Canuku— 
Gebirges, die ein überaus prächtiges Gebirgspanorama aufwies, 
genähert. Gleich einer Riefenmauer ſchloſſen bie dunklen, grotesten 
Felsmaffen der höchſten Erhebungen biefes Gebirges, der Jquari, 
Zemai, Jlamikipang, Nappisepping und Curaſſawaka ben Horizont 
gegen Oſten ein, während ber an feinem Gipfel abgeplattete, 
2000 Fuß hohe Curata⸗wuiburi, bas weſtlichſte Ende bes langen 
Gebirgszuges bildend, dicht vor uns fi erhob. Weiterhin gegen 
DR Tag die mächtige Erhebung bed Cumucumu, der Cerro bel 
Dorado oder Ucucuamo bes Antonio Santos, welder bie Waffer- 
ſcheide des Rupununi und Takutu bildet, indem fi Iegterer, 
nachdem er den Mahu- aufgenommen, in einer fharfen Biegung 
von feinem füböftlihen Laufe, nach einer kurzen Richtung nad 
Weſt, direct nach Südweſt gegen den Rio Branco zu wendet, 
während der Rupununi bie öftliche Kette des Rupununi burd- 
bricht und dem: Effequibo zuftrömt. 

Webrigens hat bereits Aferander von Humboldt, in Folge 
des handſchriftlichen Tagebuches des Chirurgen Nicolas Horts— 
mann, bes erften europäiſchen Reiſenden in dieſen Gegenden, 
darauf hingewieſen, daß der Tafutu, von feiner Vereinigung mit 
dem Mahu an, eigentlich feinen Namen nicht länger verdient, da 
der Mahu jedenfalls wegen feines fortgefegten, fübweftlichen Laufes 
als der Hauptfluß zu betrachten ift, eine Bemerkung, die auch 
Schomburgk für richtig findet; Überdies beträgt an ihrer beiber- 
feitigen Vereinigung (3% 35° 8” nördl. Br.) die Breite des 
Mahu 789, die des Takutü 576 engl. Fuß, was noch mehr zu 
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Gunſten der Annahme, daß letzterer ein Nebenfluß bes erſteren 
if, fpricht. Die das Steomgebiet des Takutü bewohnenden Wapi- 
ſchiannas und Atorais nennen dieſen „Butu-auru“; der Mahu 
Hingegen heißt bei den Macuſchis „Ireng“. 

Gegen 10. Uhr Morgens gelangten wir an einen, bei niedri⸗ 
gem Wafferftande gefährlihen Fall, den Baiarra, den es aber 
jegt, bei hohem Waller, geringe Schwierigkeiten koſtete, glücklich 
mit den Booten zu paffiren. Der Fall hat. feinen Namen von 
dem 2—3 Fuß langen Hydrolicus scomberoides Müll. Trosch,, 
dem „Patha“ der Macufhis und „Balarra” der Wapiſchiannas 
und Warraus, ber bejonders die felfigen Stellen der Savanen- 
flüffe Tiebt und am biefem Falle in großer Menge lebt. Diejer 
wohlſchmeckende, aber grätenreiche Fiſch ift mit 3—4 Zoll langen, 
zugefpisten, nach Innen gebogenen Zähnen bewaffnet, die ſich in 
der unteren Kinnlade befinden, und von. benen jeder, beim 
Schließen der Schnauze, durch ein rundes Loch im Oberfiefer 
ſich ſchiebt. Außerdem befigen dieſe Fiſche eine fo bebeutenbe 
Musfelfraft, daß fie noch lange Zeit mit dem 6 Fuß Langen 
Pfeilen, mit denen bie Indianer fie durchbohrt hatten, umber- 
ſchwammen. Sie nähren fih von Heinen Fiſchen, die fie ganz 
verfehlingen, und gehen leicht an bie Angel, beißen aber in ihrer 
Gier mit ihrem ſcharfen Gebiß oft die Angelfchnur dur. Außer 
diefen Fiſchen war befonders der, mit Schienen bedeckte Hyposto- 
mus Commersonii Val. bier recht häufig, der fich einige Fuß 
unterhalb des Wafjerfpiegels, in den Spalten und unter ben 
Felsblöden aufhält, an bie er fih, um ber wilden Strömung 
wiberftehen zu können, vermittelft feines Saugapparates, ber von 
den Kleinen Hafen feines Operculardornes weſentlich unterftägt 
wird, fo feft anſaugt, daß man die beiden Haftorgane eher zer⸗ 
brechen kann, als daß er ſich loslöſen ließe. Bei ihrem Fange 
laſſen bie 6—8 Zoll langen, wohlſchmedenden Fiſche einen eigen- 
thümlichen, Inurrenden Ton hören, 
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In den mit Waſſer angefühten Spalten und Vertiefungen 
der oberhalb bes Falles befindlichen Felfenplatten hielten fi eine 
Unmaſſe zolllanger Fiſchchen auf, deren Anblid von den India— 
nern mit großem Jubel begrüßt wurde. Unverweilt fprangen 
legtere, mit Calabafjen in ben Händen, nah ben natürlihen 
Fiſchbehältern, ſchöpften mit beiden Händen ihre Galabaffen vol 
der winzigen Fiſchchen und brachten ihre Beute im Triumph 
nad ben Booten zurüd, um fie barin bis zum nächſten Lager⸗ 
plag aufzubewahren. An dieſem angelangt, wurben fie, in 
kleinere Partien getheilt, in Scitamineenblätter gehüllt und mit 
dünnen Schlingpflanzen ummunden, über gelindem Feuer ge 
röftet und darauf mit großem Genuß verfpeift; fie gelten dem 
Indianer als eben fo feine Delicateffen, als es bei uns Anchovis, 
Sardines & ’huile, Neunaugen u. f. w. find. 

Gegen Abend landeten wir am linfen Ufer, unweit der 
Mündung des Sawara-auru, an einem, mit überaus reigender 
Vegetation gefegneten Plage. Hier zeigte ſich die ſtachlige, rohr: 
artige, Hletternde Palme, Desmoncus polyacanthus Mart., in 
ihrer größten Weppigkeit und wirklichen Schönheit, indem fie ge- 
meinfhaftlih mit der Stapalme eine lange Strede bes Ufers 
einnahm und aus der Ferne, mit den ftarken Enden ihrer fi 
windenden Stengel und ben überaus zierlihen, jaftgrünen, zuräd- 
gebogenen Webeln zwifchen den dichtſtehenden, grauen Staftämmen 
hervorſchauend, den graciöfen Wedelkronen ſchlanker Chamädo— 
reen täuſchend ähnelte; in ber Nähe jedoch waren die lang dar 
niederliegenden, nur an ben Kronen aufgerichteten Desmoncus- 
ftämme nit zu verfennen. — 

Ueberhaupt wurden bie Ufer des Takutt von jet ab durch 
ihre intereſſante, prächtige Vegetation, deren größere Vertreter 
faſt durchgehends den Cordiaceen, Malpighiaceen, Mimoſen und 
Bombaceen angehörten, im höchſten Grade maleriſch. 

An den im rechten Winkel vom Stamm abgezweigten Aeſten 
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der Cordia tetraphylia Aubl., die dem Baume in ber Ferne 
das Anfehen eines riefigen, runden Tiſches geben, hatten Schaaren 
ber Cassieus persicus und cristatus ihre beutelförmigen Nefter 
aufgehängt und machten das an und für fid ſchon fonderbare 
Ausfehen des Baumes noch feltfamer, während, dicht neben ihm, 
der mit einer‘ Fülle apfelartiger Früchte prangende Macupara 
(lex Macoucou Pers.) fi erhob, deſſen Stamm vom dichten 
Laube einer baumartigen Malpighia: mit reifen, orangefarbigen 
Beeren verdedt wurde. Weber ben das baumartige Unterholz 
vertretenden Bambus (Guadua latifolia H. B. et Kth.) ragt 
in ihrer fhönen, großen, glänzend dunklen Belaubung, völlig 
überbect mit zahllofen, weißen Blüthen vom präditigften Hya- 
cinthenbufte, die Tabernaemontana Humboldtii Schomb., einer 
. ber Lieblichften Zierbäume der Tropen, empor, und bilbet mit 
ber herrlichen Elisabetha coceinea Schomb., überftreut mit 
ihrem glänzenden, rothen Blüthenfhmud und den rothen, fammet- 
artigen Fruchtſchoten, eine überaus prachtvolle Gruppe, beren 
Schönheit durch die prächtige Mimosa Schomburgkii Benth., deren 
weißer Blüthenflor die dunkle, zartgefieberte Belaubung wie mit 
einem dichten Schleier überzieht, noch um Vieles erhöht wird. Mit 
Staunen und Verwunderung betraditet der Reiſende die vielen 
gewaltigen Baumriefen, deren koloſſale Stämme diät am Ufer 
ihren frahligen, brettartigen Wurzelhals nad allen Richtungen 
bin ausbreiten, während deren ungeheures, dichtes Laubdach in 
der Ferne eher einem Hügel, ald dem Gipfel eines Baumes 
gleit. Es find mwahrhafte Baumgiganten der Tropen, biefe 
ungeheuren Bombaceen (Bombax globosum Aubl. und. Ceiba 
Lin.), welche die Uferwaldungen des Takutu ſchmücken, und id 
fand mid) durch ihre überraſchende Größe veranlaßt, einen bere 
felben zu meſſen. Seine Höhe betrug zwar nur 125 Fuß, da⸗ 
gegen breiteten fid feine Riefenäfte über eine Fläche von 140 Fuß 
aus und der Umfang des Stammes betrug zwei Fuß über ber 
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Erde 60 Fuß: Der untere Theil des letzteren lief in tafelförmige 
Bände von 9—10 Fuß Breite ftrahlenartig aus, bie erſt 15 Fuß 
über der Erbe zu einem gemeinfomen, runden Stamme ſich ver- 
einten, ber in der Höhe von 30 Fuß tonnenartig anſchwoll, dann 
aber plöglich wieder ſich verbünnte und bie geoaiigen At rund 
um ſich her abzweigte. — 

Am 4. September in aller Frühe aufgebrodhen, paffirten wir 
gegen 8 Uht Morgens die am rechten Ufer des Takuta befinb- 
lie Mündung des Samwara-anru, der auf dem, in der Savane 
zwiſchen bem Rupununi und Takluta fih aufthürmenben, Siriri- 
Gebirge entfpringt ynd feinen Namen von den vielen an feinen 
Ufern wachſenden Stadjelpalmen, Astrocaryum Jauari Mart., bie 
von ben fein Gebiet bewohnenden Wapifhiannas nnb Atorars 
„Sawara” genannt werben, hat; das dieſem Namen angehängte 
Wort „auru“ bedeutet bei eben’ diefen Indianern „Fluß“. — 


Der Sawara-⸗auru bildet eine zweite ähnliche Waſſerſtraße, 
als die des Pirära in ben Rupununi, indem man- ihn aufwärts- 
fahrend und ſodann einen Trageplag. von brei Wegflunden be 
nugend, den Rupununi bei der Portage von Paraufu erreicht, 
eine Tour, bie zum erften Male im Jahre 1739 von dem durch 
feine Reifen in Guyana befannten Chirurg Hortsmann und fpäter, 
1775, von Antonio- Santos auf feiner Tour von Angofture nad 
Bars, benugt wurde. 


A. v. Humboldt's, aus ben Togeüäern der. eben erwähnten 
Reifenden geſchöpfte Bemerkung, daß dieſer Trageplatz mehrere 
Tage zum Ueberholen ber Boote in Anſpruch nimmt, ift nit 
richtig; ich ‚habe denſelben Telhft mehrmals auf meinen Touren 
vom Eſſequibo nah dem Amazonas benupt und mich überzeugt, 
daß die Indianer die Boote in der trodenen Zeit innerhalb ſechs 
Stunden, während der Regenzeit aber, in welcher der. niedriger 
gelegene Theil der Savane aberſchwemmt ift, bereits in der 
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‚Hälfte biefer Zeit über die Savane, vom Rupununi nad) bem 
Samwara:auru, bringen. 

Die in der Nähe ber Quellen des Iehteren Fluffes gelegenen 
Hügel des Mamunna-meletfiba (Augenhügel) find es, die ben 
von Süben, vom Siriri fommenden Sawara⸗auru an feiner Ver: 
einigung mit dem Rupununi verhindern und ihn eine Richtung 
nah NW. einſchlagen laſſen, die ihn dem Takutu zuführt, wos 
dur er eine Waſſerſtraße vom Eſſequibo nad dem Amazonas 
bildet. — 

Ein wenig oberhalb feiner Mündung ſcholl mir aus bem 
dichten Gebüſch bes linken Takutü-Ufers, bei ber Annäherung 
meines Bootes, ein jonderbares, heiferes Geſchrei und Gekrächz 
entgegen, das von einer äußerit Iebhaften Bewegung in ben 
Aeſten und Zweigen der Ufergebüfche begleitet war. Vorſichtig 
mit dem Boote mich nähernd, erblidte ich eine Unmaffe großer, 
brauner Vögel in den Gebüfchen ſich umherjagend, die bei dem 
Erbliden meiner Geſellſchaft nur deſto mehr lärmten und durch 
einander flatterten. Es war eine ungeheure Herde von Schopf- 
hühnern (Opisthocomus cristatus III.), die fi gerade an dem: 
felben Orte, wo fie von mir bereits einige Jahre zuvor anges 
troffen wurden, ihres Dafeins freuten. Jedenfalls muß es das 
Vorkommen ihrer Lieblingsnahrung fein, die fie an ſolche bes 
ftimmte Pläge feffelt, indem ich fie ftets nur, bei wieberholten 
Reifen, an ein und benfelben Orten und zwar einzig und allein 
außer bier, nur an dem reiten Ufer des Rio Branco, gegen- 
über dem brafilianiiden Fort Säo Joaquim, fowie höher hinauf 
im Sawara⸗auru, in bem Canje-Creek des Berbice-River und am 
Iinten Ufer des Drinoco, in der. Nähe von Puerto be taklas, 
angetroffen babe. Der Opisthoeomus, von den Brafilianerit 
„Bigana”, ben Venezuglanern „Huacharaca de agua”, den Eng« 
Ländern „Stinfing=birb“ und den Macuſchis „Zezira“ genannt, 
ift von überaus ſchönem, ftolzem Aeußeren, wozu bie aufricht: 
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baren, langen Kopffedern nicht wenig beitragen, hat jebod einen 
unangenehmen, friihem Pferdedünger ähnlichen Geruch an ſich, 
der fo intenfiv ift, daß ihn felbft der Balg noch jahrelang bei- 
behält und fein Fleiſch zur Nahrung für Menſchen untauglich 
macht. 

Bei älteren Vögeln ſind die Spitzen der Schwanzfedern meiſt 
abgerieben, da ſie häufig auf dem Erdboden umherlaufen, um 
ihre Nahrung zu ſuchen. 

Ein Schuß unter die Herbe hätte leicht mehrere getöbtet, 
wie ih aus früherer Erfahrung wußte, jedoch wunſchte ich dies⸗ 
mal einige diefer, durchaus nicht häufigen, Vögel lebend zu er= 
halten und beorberte mehrere meiner Macuſchis zum Fange ber- 
jelben. Trogdem fie nicht. weit fliegen, fondern nur von Aft zu Aſt 
flattern, gelang es den Macufchis bei aller ihrer Gewanbtheit nicht, 
einen berjelben zu fangen, und jobald fie nur nad ben auf dem 
Erdboden Umbereilenden ihre Hände ausftredten, fprangen bie 
Verfolgten in den Fluß und tauchten darin, gleich Enten unterm 
Waſſer ſchwimmend, unter. 

Der vergeblichen Bemühungen ber Macuſchis überdrüſſig, 
gab ich das Zeichen zur Weiterfahrt, und bald kämpften wir 
wieder munter gegen die gewaltige Strömung bes Takutu an. 
Einige buſchfreie Uferftellen ließen mich gegen Dften das ungefähr 
eine Tagereife von bier entfernte Siriri-@ebirge erbliden, das 
dur feine drei, tief eingeſchnittenen, kühn geformten Gipfel, 
deren dunkelgrüne Waldung bier und da von büfteren, giganti- 
fen, abgerundeten Granitmaffen, beren Glimmertheile bie blen= 
denden Sonnenftrahlen in weite Ferne reflectiren, unterbrochen 
wird, einen überaus impofanten Anblid gewährt. 

Das Siriri-Gebirge erhebt ſich zwiſchen dem Takutü und 
Aupununi unter 29 50° n. Br. und 599 23° w. L., völlig ifolirt 
aus ber ebenen Savane und ift wahrſcheinlich die Serra Uaſſari 
ber alten Landkarten; bie in feiner Nähe wohnenden Wapis 
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ſchiannas und Atorais nennen es nad) einer dort häufigen Vogel- 
art „Siriri” Mit koniſchen Pics und felfigen Abftürzen an 
feinem Gipfel, ift es am Fuße dicht bewalbet. 

An feinem weſtlichen Ende Liegt eben fo iſolirt ein zucerhut⸗ 
förmiger, bis nahe zum Gipfel bewaldeter Berg), der Dlucupan 
¶Dochlopan), deſſen Spige von nadten Granitfelfen gebildet wird. 
Die Höhe des norböftlichen Pics des Siriri beträgt nah Schom— 
burgPs Meffungen 2160 Fuß über der Savane und 2800 Fuß 
über dem Meere, die des feltfam geformten Diucupan 1070 Fuß 
über der Savane; beibe ſcheinen durch ihre -ifolirte Zage und 
plögliche Erhebung aus der weiten Ebene bebeutend höher. 

Dies Gebirge ift für den Pflanzenfreund dadurch von be- 
fonderem Imtereffe, daß an feinen bewaldeten Abhängen wild- 
wachſende Bananen in großen, dicht beifammenftehenden Gruppen 
vorkommen. Dieſe Bananen erreichen eine Höhe von 40—50 Fuß, 
bei einer Stammbide von 4 Fuß und tragen eine Krone koloſſaler 
Blätter, die an Größe bei Weiten die aller angepflanzten Mufa- 
arten übertreffen. An ihren fangen Fruchtbüſcheln befinden fi 
wenige, ungemein große, rundliche Früchte, bie jedoch nicht einen 
einzigen Samen enthalten. Ich habe diefe milde Muja im briti- 
ſchen Guyana nur noch auf dem, in Formation und Vegeiation 
dem Siriri ähnlichen, 1000 Fuß hohen, zroifchen dem Rupununi 
und Duitaro gelegenen Berge Vivi, fowie an einer Stelle des 
Noraima-Gebirges angetroffen. Daß fie nit von. Menſchenhand 
gepflanzt find, beweift, außer den Verfiherungen der Indianer, 
ihr Auftreten im dichten Urwalde, deſſen Vegetation nicht im 
Entfernteften auf frühere menſchliche Anfiedelungen deutet. 

Am Nahmittage hatten wir wieder einen, von gewaltigen, 
den Fluß durchkreuzenden Granit: und. Gneisblöden gebilbeten, 
Tal zu paffiren, dem bald darauf mehrere ähnliche folgten, die 
unfere Auffahrt im höchſten Grade mühevoll machten. Am Fuße 
eines größeren Falles, deſſen Paffirung bie Macuſchis fih für 
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den nähften Morgen rejervirten, übernachteten wir und waren 
in biefer Nacht jo glüdlich, völig von der Plage der Mosquitos 
verſchont zu bleiben. 

Unter gewaltigen Anfrengungen zogen am Morgen des 
6. September die Macuſchis meine beiden Boote an Tauen über 
den nicht unbedeutenden Fall und holten dann wader mit den 
Rudern aus, um in dem dahinter aufgeſtauten Waſſer ſo ſchnell 
als möglich vorwärts zu kommen. Doch dies war nicht wohl 
moglich, denn bald darauf baute fich im Fluſſe eine andere 
Belfenbarriöre auf, um ihnen neue Schwierigfeiten zu bereiten. 
Und fo ging es an diefem Tage ununterbrochen fort, indem von 
jest an ein mehr ober minder hoher Fall nad dem anderen 
folgte, der die Mannſchaft auf bie zeitraubendfte, mühevolfte 
Weiſe unausgefegt befchäftigte. 

Dabei waren die Felfenipalten, durch welche das Waller fi 
drängte, oft von geringerer Breite als bie Gorials, wodurch das 
Hindurch⸗ und Hinüberziehen derfelben doppelt erſchwert, und ihr 
öfteres Ausladen nöthig wurde. Ich bewunderte bie Gebuld und 
Unverbroffenheit, mit ber die Indianer diefer befchwerlichen Arbeit 
ſich immer von Neuem unterzogen, indem fie-nad) einigen hundert, in 
ruhigem Waller gethanen Ruderſchlägen, wiederum die Boote über 
einen Fall zu ziehen hatten. Ich darf wohl behaupten; daß der 
Takutu an Reichthum von Katarakten und Stromſchnellen alle 
anderen Flüffe Guyana's weit übertrifft. 

Am Rachmittage erreichten wir den bejonderd großen Fall 
Scabunt, und. ich benugte die durch das Ueberholen ber Boote 
entftehende Verzögerung dazu, mich aus rechte Ufer ſetzen zu 
laſſen und bafjelbe, botanifirend, entlang zu gehen, um mich fpäter, 
höher aufwärts, wieber in mein Boot zu begeben. 

Nicht ohne Mühe erflomm ich das 40 Fuß hohe, einem 
fteilen Wal ähnliche, braune Lettenufer und fand mich auf ber 
‚weiten Savane, bie eine große Strede weit nicht den minbeften 
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Busch zeigte. Die Ausfiht von hier gen Often, dem in der Ent: 
fernung eines halben Längengrabes mit dem Tafutü parallel 
laufenden Rupununi zu, war äußerft ſchön. 

In der Nähe erheben ſich einzelne, ifolirt ftehende, feljen- 
reiche, 600 Fuß hohe Hügel, die durch die fonderbare Form ihrer 
kahlen, die Gipfel bildenden Granitmafjen ungemein auffallen, 
mie ber Carapade, u. m. a., welche als fühliche Ausläufer der 
weitlichen Kette des Canuku-Gebirges zu betrachten find. Sie 
ziehen ſich bis in die Nähe des mächtigen Siriri, der in fchönfter 
tiefblauer, duftiger Färbung den Hintergrund bildet, während 
gegen Norboft das gewaltige Canufus Gebirge, in den pracht⸗ 
vollften röthlichen und blauen Farbentönen wechfelnd, den Hori— 
zont begrenzt. Letzteres zeigt auf feiner Sübfeite weniger kühne, 
ausgezadte Contouren als an ber Nordfeite, und iſt meift nur 
an feinem Fuße und in den Schluchten bewaldet, während die 
höher gelegenen Abhänge und Tuppigen Gipfel mit Savanen- 
vegetation und Felsgeröll bebedt find und nur äußerft felten 
felfige Abfürze aufweifen. Gegen Süden zieht fih am rechten 
Ufer des Takutu das in feinem höchſten Gipfel 3000 Fuß hohe 
Uffade- Gebirge (auf den Karten fälſchlich Urſato oder Curſato 
genannt) entlang, nur durch einen niedrigen Savanenftri von 
dem, in gleicher Richtung von Nord nad Süd laufenden, 2000 Fuß 
hohen Turuau:Gebirge getrennt. Beide Gebirge erheben fi ohne 
Vorberge unmittelbar aus der ebenen Sävane und find bis’ zum 
Gipfel bewaldet, nur an einzelnen Stellen des Nffade-Gebirges 
treten gemaltige, glimmerreihe Granitmaffen in fchroffen Ab— 
ftürzen zu Tage, während das Turnau-Gebirge durch feine vielen 
Einſenkungen nad Often hin, fih von dem erfteren unterfcheibet, 
beide ſich aber bezüglich ihrer Ausdehnung von fünf geographifchen 
Meilen gleichen. 

Der Blid vom hohen Ufer nach dem Fluffe hinab zeigte ein 
ungemein veizendes Bild, das durch fein lebhaftes, brillantes 
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Eolorit ganz ausnehmend überraſchte. In tief ultramarinblauer 
Färbung, dem Nefler des völlig reinen, wolfenlofen Himmels, 
lag ber oberhalb feines Falles völlig glatte Spiegel des Fluſſes 
unter mir, quer durchzogen von einer Barriere gewaltiger Granit: 
blöde, deren glatte, wie polirt erſcheinende Oberfläche die grelle 
Beleuchtung der Sonne in blendendem Glanze reflectirte, wäh: 
send fie an ihrem Fuße von einem ſchneeweißen Schaummeere 
eingefäumt war, aus weldem bier und da weißleuchtender Giſcht 
unter dumpfem Gebrüll hoch auffprigte und ſich in ohnmächtiger 
Wuth über die ſchwarzen, dem furdtbaren MWafjerandrang ent: 
ſchiedenen Widerftand leiftenden Felsblöde, hinwarf. Weiter ab: 
wärts des Falles tauchten bie dunklen Felsmaſſen immer feltener 
aus der ſchäumenden Fluth, bis fie endlich völlig verſchwanden 
und den aufgeregten Fluß wiederum feiner gewohnten Ruhe über 
ließen, in der er in ungetrübtem Glanze zwifchen feinen hohen, 
rothbraunen Ufern weiter bahinfloß. Die mit dem Weberholen 
der Boote befehäftigten Indianer bildeten die lebhafteſte Staffage 
zu dem wunderfchönen Bilde. Ihre braunrothen, theilmeife mit 
ſcharlachfarbigem Roucou bemalten Körper, bildeten einen präch— 
tigen Contraft gegen die tiefe Bläue des Waflers oder den weißen 
Schaum der Brandung, während fie, teils mit dem Schieben 
der Boote über die Felfenbarriere, theils im Waffer ſchwimmend 
und watend, mit bem Anziehen ber Taue zum Weberhofen ber 
Boote, befhäftigt waren, wobei bisweilen nur ihre Köpfe mit 
den langen, pechſchwarzen, ſchwimmenden daaren über den Waſſer⸗ 
fpiegel hervorragten. 

Meine eine botaniſche Ercurfion war uferft lohnend, in 
dem ich eine Menge mir neuer Savanenpflanzen fammelte; leider 
war fie von zu kurzer Dauer, indem bie Indianer ſchneller, als 
id) erwartete, bie Boote über ben Fall gezogen hatten und mir 
zuriefen, an den Wafferrand hinab zu kommen, um mich in das 
Boot aufzunehmen. Die ruhige Weiterfahrt mährte jedoch nicht 
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länger als eine Kleine Stunde, indem ein anderer Katarakt, der 
Eurucufu, der bei einer Krümmung bes Fluffes vor uns lag, 
diefelge unterbrach. Ein Meines Corial lag an einem, am Scheitel 
des Falles über das Wafler emporragenden Felsblocke, und drei 
Indianer befanden fih auf dem legteren, um das zum Hinab⸗ 
fahren ihres Bootes geeignetite Fahrwaſſer in dem Falle zu er- 
fpähen. Sobald fie meine beiden, dem Katarakte ſich nähernden 
Boote erblidten, fprangen fie eiligft in ihr Corial und ruberten 
aus Leibeskräften ftromaufwärts, ihre Flucht noch um Vieles 
beſchleunigend, als meine Mannſchaft einftimmig ein gellendes 
Geſchrei ihnen nahfandte, um fie zum Anhalten zu bewegen; 
bald waren fie bei einer Krümmung bes Fluffes unferen Blicken 
entſchwunden. Meine Macufhis bemerften auf meine Anfrage 
baß e8 „Piannas“, wie fie die Wapifhiannas nannten, aus einer 
nahen, ftromaufwärts gelegenen Nieberlafjung jeien, die uns, 
fiher wegen der großen englifhen Flagge, die am Hintertheil 
meines Bootes- hing und deren Abzeichen die Wapifhiannas nicht 
zu unterſcheiden vermochten, für brafilianifce Soldaten aus dem 
Grenzfort Sao Joaquim gehalten und beshalb aus Furdt bie 
Flucht ergriffen hätten. 

Das Gebiet der Wapifhianna » Indianer erftredt ſich, von 
Weit nad Oft zu, vom linken Ufer des Nio Branco an bis zum 
Tinten Ufer bes in den Rupununi mündenden Rewa (Roima) und, 
von Nord nah Süd, vom Rio Branco, Takutu und Samara- 
auru bis zum Duellgebiet des Takutu und NRupununi, vom 
30 His zum 2% nördl. Br. Urfprünglic bewohnten die Wapi— 
ſchiannas nur die zu Brafilien gehörende Gegend zwiſchen dem 
Rio Branco und Takutü, verließen jedoch, hauptfählih um den 
Verfolgungen ber Brafilianer zu entgehen, größtentheils biefelbe 
und wandten fih nad dem, zu Britiih Guyana gehören- 
den, rechten Ufer bes Takutu, von wo fie nad und nad) das 
Gebiet der nunmehr gänzlich ausgeftorbenen Amaripa= und ber 
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im Ausfterben begriffenen Atorai- und Taruma-$ndianer, zwiſchen 
dem Takuta, Rupununi und Rewa, in Befig nahmen. 

Die erwähnten Verfolgungen ber Brafilianer beftehen in 
förmlichen Sklavenjagden (Dejcimentos), melde, von der Regie: 
rung fanctionirt, gegen die Indianer angeftellt werden. Die 
Niederlafjungen berfelben werben zur Nachtzeit unter beftigem 
Schießen überfallen, in Brand geftedt, und ihre Bewohner, Män- 
ner, Weiber, Greife und Kinder, gefangen hinweggeführt, um 
ber brafilianifchen Regierung oder einzelnen Fazendeiros (Bes 
fiter von Landgütern) als Soldaten, Ruderer oder Feldarbeiter 
lebenslängliche Dienfte zu leiften. — 

Daher die Flucht der drei Wapifhiannas in ihrem Corial, 
indem fie in meiner Erpebition ein brafilianifches Deſcimento 
zu erbliden wähnten. 

Während die Macuſchis die Boote über den Fall brachten, 
botanifirte ih am niedrigen, feljenreihen, mit dichtem Wald 
bejegten Ufer und fand mehrere wunderſchöne Farn der Gattungen 
Lindfaya, Afplenium, Polypodium, Acroftihum und Tänitis, die 
theils auf dem feuchten Felsgrunde, teils an den, vom fein zer 
ſtäubten Waſſer des Falles fortwährend getränften Baumftämmen 
am Flußufer wucherten. Gern hätte ich noch länger bier ver: 
weilt, um reichlichere Ausbeute zu machen, doch die Indianer 
hatten ſich mit dem Ueberholen der Corials geiputet, um ben 
flüchtigen Wapiſchiannas fo bald als möglich nachfegen zu können, 
und fo ftieg ih denn eiligft wieder ins Boot, das mit äußerfter 
Schhelligkeit, von den vereinten Kräften der Ruderer getrieben, 
ſtromaufwärts ſchoß. Eifrig fpähten Letztere im Vorbeifahren 
nach jeder dunklen, offneren Stelle der Uferwaldung, um das 
etwa barin verftedte Corial der Flüchtlinge zu entdeden, doch 
lange Zeit vergebens, bis fie etwa nad einer Stunde in ein 
lautes „wah!“, den indianiſchen Ausruf der Vermunderung, aus: 


brachen. 
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Sie hatten das frembe Corial erblidt und zeigten trium— 
phirend nach ber Uferftelle, wo es, nur ben Falkenaugen ber 
Indianer fihtbar, inmitten bes bichteften Gebüſches, das fi bis 
in ben Fluß hinein zog, verſtedt lag; meinen Blicken wäre es 
jedenfalls entgangen, jo geſchickt hatten die Flüchtlinge das Ver- 
fted gewählt. . 

Die Wapiſchiannas ſelbſt mußten fi in den Wald geflüchtet 
haben, denn nur das gänzlich leere Corial, in dichtes Geſträuch 
geſchoben, befand fich hier. Mein Steuermann Tang-dang nahm 
es in Beſchlag, befeftigte e8 an den Stern meines Bootes und 
gab das Zeichen zur ſchleunigſten Weiterfahrt, um, wie er fagte, 
die Piannas trogdem noch zu treffen. Und er hatte Recht, denn 
eine Viertelftunde ſchnellſter Fahrt brachte uns an einer hohen 
Lettenwand am linken Ufer vorüber, von deren Höhe, aus dem 
dichten Gebüfh, das roth. bemalte Gefiht eines Indianers auf 
uns herabſchaute. Tang-dang, der es zuerſt erblidte, rief dem 
Indianer einige Worte der Beruhigung in ber Sprache ber 
Wapiſchiannas zu, worauf ein zweiter Kopf auf der Höhe der Ufer- 
wand zum Vorſchein kam, beffen Augen ängftlic meine Boote und 
deren Mannſchaft firirten. Nach diefer längeren, genaueren Prüfung, 
in Folge deren die Eraminatoren über uns ein günftigeres Urtheil 
gefält haben mochten, begann einer ber Wapifchiannas mit 
Tang-dang zu parlamentiven und das endliche Refultat davon 
war, daß Letzterer mein Boot an die Uferwand anlegte und, die— 
felbe erfletternd, bald vor den Wapiſchiannas ftand und fi mit 
ihnen unterhielt. Seinem Beifpiel folgte die übrige Mannſchaft 
und zulegt auch ich, indem ich vorher das Boot an eine Baum— 
murzel befeftigt hatte; das hohe Ufer erfletternd, erblidte ich bie 
flüchtigen Wapiſchiannas, bereits mit Tang-dang und ber übrigen 
Mannfhaft in beftem Vernehmen, vor mir. Es waren zwei mit 
Bogen und Pfeilen bewafinete Männer, im Aeußeren den Ma— 
cuſchis völlig ähnlich, fowie eine Frau, bie abjeits am Fuße eines 
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Baumes ſaß und, wie alle Indianerinnen beim erften Zujammen- 
treffen mit Fremden, ihr Gefiht zur Erde geſenkt hatte. Neben 
ihr Tagen einige buch Pfeile erlegte Fiſche und eine Bananen: 
traube, die fie jedenfalls bei ihrer Flut aus dem Corial mit 
fich genommen Hatte. Tang-dang hatte, wie er mir fagte, die 
Ang der Leute beruhigt und, fie waren Willens, uns in dem 

- ihnen zurüdgegebenen Corial eine Heine Strede ſtromaufwärts 
zu begleiten, um uns eine ſchöne Zanbungsftelle am rechten Ufer 
zu zeigen, wo wir übernadten konnten, während fie, indem fie 
die Frau mit ben wenigen Habfeligkeiten an biefem Plage zurüd- 
ließen, es vorzuziehen ſchienen, die Nacht über hier zuzubringen; 
das allen Indianern eigenthümliche Mißtrauen gegen Fremde 
mochte fie zu biefem Entſchluß beftimmen. 

In 10 Minuten fhon landeten wir an dem von den Wapi- 
ſchiannas uns empfohlenen Plate, an weldem meine Mannſchaft 
fogleih die für mid und Bil nöthigen Anftalten zum Nacht 
lager traf, während die beiden Wapiſchiannas nad ihrem Lager: 
plate am jenfeitigen Ufer zurüdkehrten. 

Als meine Macufhis alle Vorbereitungen für meine Bequem- 
lichkeit getroffen hatten, nahm es mid Wunder, daß fie, wie fie es 
fonft ftets thaten, nicht im Geringften für ſich ſelbſt, durch Auf- 
hängen ihrer Hängematten, Herbeifchaffen von Holz für die Nacht: 
feuer, Kochen der Abendmahlzeit u. ſ. w., forgten, fondern mein 
Boot vom Baumftamme, an den es befeftigt war, Löften und 
Anftalt machten, ſämmtlich, bis auf einen Einzigen, einen Macuſchi 
von Pirära, Names To-wah, hineinzufpringen und vom Ufer 
abzuftoßen. 

Ohne mid vorher um Erlaubniß zu fragen, wollte ich fie 
jedoch nicht abfahren laffen und hielt deshalb Tang-dang, den 
ich zum Gapitain über Alle ernannt Hatte, mit der Frage, was 
feine Abficht fei, vom Hineinfpringen in das Boot zurüd. Als 
er mir entgegnete, baß fie ſämmtlich bie am jenfeitigen Ufer 
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lagernden Wapifchiannas befuchen und mit ihnen zu Abend eſſen 
wollten, mochte ich, obgleih es mir wenig angenehm war, bei 
Naht ihre Gefelihaft zu miffen, um fie nicht gegen mid) aufs 
zubringen, nichts dagegen einwenben und geftattete ihr Ausbleiben 
bis Mitternacht, worauf fie mit freubigen Geſichtern abfuhren. 

Während BIN einige, an den zuvor paffirten Fällen er- 
legte, äußerft wohlſchmeckende Sonnenfiſche oder Lucanani’s 
(Ciehla ocellaris Bl. Schn.) zur Abendmahlzeit präpatirte, unter: 
nahm id) mit dem zurüdgebliebenen To:wah, den ich, durch feine 
bei Indianern feltene Anhänglicfeit an mich und feine Sorg- 
ſamkeit für meinen beftmöglihen Comfort, allen Anderen meiner 
Mannfhaft vorzog, eine Heine Ercurfion in die nahe Savane. 
Der Uferwald war von äußerfi geringer Breite und innerhalb 
weniger Minuten durchſchritten, und ich trat hinaus in die offene 
Savane, in welder, nicht allzu entfernt vom Fluſſe, auf einem 
Heinen Hügel, das Ziel meiner Ercurfion, eine große, runde 
Hütte mit fpig zulaufendem Palmendah fland. Die Savane 
war mit mannshohem Grafe bewachſen und dehnte ſich nad) Often 
Hin, dem Rupununi zu, in emblofe Ferne aus, während nad 
Süden zu das nahe Ufjade-Gebirge in dunfelvioletter Färbung, 
ihrer weiteren Ausbehnung enge Schranken fette. In einer 
halben Stunde hatte ich die Hütte erreicht, deren Eingang ih 
durch Stämme verſchloſſen fand, fo daß ich, ohne meine Neugierde 
geftillt zu haben, den Rüdweg antreten mußte. Die Abendmahl: 
zeit war unterbeffen fertig geworben, und ich legte mich nad 
deren Genuß, die Rückkehr der Indianer erwartend, in die Hänge 
matte, in welcher ich jedoch bald einfchlief. 

Als ich ermachte, war es bereits heller Morgen, aber, außer 
Bill und dem Macufhi To:wah, nicht Einer meiner übrigen 
Mannſchaft zu erbliden, mas mich ungemein verbroß, ba wir heut 
gerabe mehrere ſchlimme Katarakte zu paffiren hatten, welche 
geraume Zeit in Anfprud nahmen. Endlich, nad einer Stunde 
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Iangveiligen Wartens, erfchien das mit meiner Mannſchaft gefülte 
Boot, von dem Corial der Wapiſchiannas begleitet, im Fluffe 
unb landete bald darauf am Lagerplage. Ohne den ungehorfamen 
Maciſchis einen Vorwurf über ihre Nachläffigfeit zu machen und 
fie eires Blickes zu würdigen, befahl ich ihnen, mein Gepäd in 
das Boot zu bringen, begab mich barauf felbit in baffelbe und 
gab dis Zeichen zum Aufbrud. Sicher wohl Hatten fie meine 
Mißſtinmung bemerkt, thaten jedoch, ala ob fie diefelbe nicht be 
achteten, verhielten ſich aber eben fo fill als ih und ruberten, 
ohne de fröhliche Converfation, die fie gewöhnlich dabei führten, 
mit größtem Eifer ftromaufwärts. Was fie bewogen hatte, bie 
ganze Naht bis zum fpäten Morgen bei den Wapifchiannas zu 
verweilm, habe ich nie erfahren, vermuthe jedoch, daß es mit 
ihrem fäteren Benehmen im Zufammenhang ftand und jedenfalls 
die von Ilamikipang aus mich begleitenden Macufchis, im Verein 
mit ber beiden Wapiſchiannas, die Anftifter des Vergehens 
waren, beffen fih Alle noch an demfelben Tage gegen mid 
ſchuldig machten. Es fällt mir ſchwer, auf den bisher unbeſchol⸗ 
ten befindenen Charakter ‘der vier von Pirära aus mich beglei- 
teten Dacufchis, bei nachſtehender Erzählung ber, für mid in 
feinen Flgen fo überaus fatalen Begebenheit, einen Schatten 
werfen zı müffen, jedoch glaube ich mit meinen wohlbegrünbeten 
Behmuptingen in vollem Recht zu fein. 

Es rar am 6. September, 9 Uhr Morgens, als wir uns nad 
einer Stuide eifrigen Ruberns am Fuße des ziemlich bebeutenben 
Falles Mchipao befanden, in deffen Felfenbarriere nur eine ein- 
ige für neine Boote paffirbare Waflerftraße, eine etwa 4 Fuß 
breite Spalte, fich zeigte, durch melde der Fluß mit wahrhaft 
übernatürliger Gewalt hindurchſchoß, mährend er über ben 
natürlichen Felfendamm nur in einer, wenige Zoll hohen Waffer: 
maffe abflcß. Mein leichtes, kleineres Boot, in welchem Bill 
fi befand, fonnte bequem über die Felfenmauer geſchoben werben, 
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das ſchwer belabene, große Boot jedoch, welches ich comman- 
dirte, mußte vermittelft eines langen Taues gegen bie raſende 
Strömung ber durch ben Spalt fi ergießenden Waflernajle 
gezogen werben, ein für das Boot und die barin Befindlchen 
ungemein risfantes Wagniß. 

Hier war dies ganz befonders gefährlich, da die, das Boot 
anholenden Indianer, wegen Mangel an in ber Nähe des Sceitels 
des Falles befindlicer Felsblöde, aus weiter Entfernung ihre 
Arbeit ausführen mußten, wozu die ganze Länge des Taws er- 
forberlih war und wodurch die Haltbarkeit deſſelben ftark auf die 
Probe geftellt wurde. I 

Um mid) von ber guten Beſchaffenheit des Taues zu über: 
zeugen, ließ ich es vor feinem Gebraude in feiner ganzen Ränge 
durch meine Hand laufen und fand, daß es nicht im Gerngften 
abgerieben ober anderweit verlegt war; es war ein umemein 
ſtarker Strid aus Manilahanf und zum erften Male aufdiejer 
Neife in Gebraud genommen worden, jo daß id mi um fo 
mehr auf feine Feſtigkeit verlaffen konnte, 

IH befand mich allein im Boote, indem fämmtliche Sıbianer 
mit dem Weberholen befjelben über ben Fall befchäftigt waren, 
und muß geftehen, daß mir, trogbem ich bereits einige dundert 
von Ratarakten in diefer Weife auf: und abwärts paſſir hatte, 
bier zum erften Male der Gedanke an einen Unfall Bangı machte 
und mid inbrünftig das glüdlihe Ende des Wagftüder herbei- 
wünſchen ließ. Mit ohrenbetäubendem Gebrüll rafte die Handung 
rings um das Boot, und gewaltige Sturzwellen ſchlugen darüber 
bin, fo daß id) vollauf mit dem Ausſchöpfen bes eingeifungenen 
Waſſers beiäftigt war; in allen Fugen zitternb, Täypfte das 
vom Tau gezogene Boot gegen ben gewaltigen Wognandrang 
und bewegte fi nur äußerft langſam und rudweife pormärts, 
bis e8 endlich, nad den größten Anftrengungen der Indaner, den 
Scheitel des Falles erreichte und, nach einigen wiederholte, heftigen 
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Nuden mit dem Tau, außer aller Gefahr war und im glatten, 
aufgeſtauten Waffer oberhalb des Falles, an dem Felſen, auf 
welchem die Macuſchis ſich befanden, anlegte. 

Das Tau wurde eingeholt, die Mannſchaft fprang in das 
Boot, und fort ging es, mit aller Kraft der Ruderer, ftromauf: 
wärts, dem nächſten Falle zu, den wir in einer Stunde erreichten. 

Diefer Fall, von den Wapiſchiannas „Tauzausmararri” ges 
nonnt, war von weit geringerer Bedeutung als der vorige und 
beftand aus gewaltigen, den Fluß quer durchziehenden Granit 
platten, bie am rechten Ufer eine ziemlich breite Waſſerſtraße, durch 
bie der Fluß mit riefiger Gewalt tobte, zur Paffirung der Boote 
frei ließen. In ber Mitte des Fluſſes ragten die Selsplatten 
weit über die Oberfläche des Waflers und bildeten eine Heine 
Inſel, an die, nad dem linken Ufer zu, gewaltige Maffen weißen 
Sandes ſich aufgeftauet hatten. An den Felsplatten angelangt, er: 
blidte ich in den Riten berfelben eine Menge des nieblichen 
Mesembryanthemum guianense Kl. in Blüthe und ftieg aus 
meinem Boote, um einige Eremplare befjelben zu fammeln, wobei 
ich die Macuſchis beorberte, das Boot unterbe an dem Tau fiber 

den Fall zu ziehen, während ich über bie Felſen Klettern wollte, 
um oberhalb des Falles wieder einzufteigen. Im Beſitz der ge- 
wunſchten Pflänzchen, harrte ih am füblichen Ende ber Kleinen 
Inſel meines Bootes, das meinen Blicken duch eine Erhebung 
der Felfenplatten entzogen wurde, als ich plötzlich mehrere 
gewaltige Schreie Hinter mir hörte, die fogar das Toben 
des Falles übertönten und mich im Nu auffpringen und nad dem 
Dt, von wo fie erfhollen, hineilen ließen. Von ber in der Mitte 
der Inſel befindlichen Anhöhe aus war ich Augenzeuge des aller- 
ſchlimmſten Unfalls, der mich auf meiner Erpebition treffen fonnte, 
des Unterganges meines Bootes! Beim Weberholen befjelben 
über den Fall war nämlich das Tau, vermittelft deſſen das Fahr- 
zeug bugfirt wurde, geriffen und legteres wurde mit Blitzesſchnelle 
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von ber raſenden Strömung fortgeführt. Yon allen Eeiten 
ſchlugen die heftig brandenden Wogen in das von bem empörten 
Strome wild hin und her gemorfene Boot und füllten e8 immer 
mehr und mehr, fo daß bereits bie. barin befindlichen, leichten 
Gegenftände umherſchwammen. Tang-dang und einige andere 
MWacuſchis hatten fi in bie Strömung geworfen und ſchwammen 
um bas im Sinfen begriffene Boot her, um mo möglich noch einige 
Saden daraus zu retten, während Bill, gänzlich verbugt von 
dem Geſchehenen, an feinem am Ufer Fiegenden Boote ftand und 
nicht wußte, was er beginnen folle. Eiligft rannte ich Hinzu und 
beorberte die gaffende Mannſchaft deſſelben, fofort meinem Boote 
nadzufahren, um jo viel, ala noch möglich war, allerwenigftens 
die auf dem Waffer treibenden Gegenftände zu retten, und fehnell 
ſprangen einige der Indianer in das leichte Fahrzeug und ruderten 
mit all ihren Kräften dem Boote nah, während Bill, in größte 
Apathie verfunfen, am Ufer ftehen blieb. Sie erreichten glüdlich 
das finfende, von ber Strömung dahingeriffene Boot, und id 
ſah deutlih, wie einige berfelben mehrere Sachen glüdlich 
daraus bargen; befondere Freude aber empfand ih, als einer 
ber Macuſchis, ein Piar, Namens Arära, eine meiner bledhernen, 
mit Taufhartifeln für die Indianer angefüllten Kiften rettete, 
dann konnte ich nur noch in der Ferne das Palmendach meines 
Bootes über der Waſſerfläche erbliden, und im Nu waren beide 
Fahrzeuge, wie die um fie her ſchwimmenden Indianer, um eine 
maldbededite Krümmung des Fluffes verfhmunden. 

Der eben erlebte Unfall hatte mich ſehr niedergefchmettert, 
und ih fegte mid mit tief befümmertem Gemüth am Ufer niever 
und erwartete mit Sehnſucht die Rückkunft der dem ſinkenden 
Boote nachgeſandten Indianer. Aehnliche trübe Gefühle, ala hei 
dem früher ftatt gehabten Brande meiner Hütte in Tarinang, 
beftürmten meine Bruft, und ich hatte alle meine Energie auf: 
zubieten, um nicht vor den faltblütigen, apathiſchen Indianern 
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meinen Schmerz fund zu geben. Weniger betrübte mich ber 
pecuniäre Verluft, der mir durch diefen Unfall erwuchs, Dagegen 
bejammerte ich das dadurch unvermeidlich herbeigeführte Ende 
meiner viel verſprechenden und fo überaus intereffanten Reife, 
wie den Verluft aller meiner Sammlungen, Tagebücher, Zeich— 
nungen, Notizen u. f. w. 

Gerade in biefem großen Boote befand ſich all mein Eigenthum 
und die für mein Leben und meine Reifen im Inneren unbedingt 
nöthigen Tauſchartikel für die Indianer, die mehrere Kiften füllten 
und außerdem noch in einem Dutzend Flinten, einigen Fäßchen 
Pulver, Aerten, Cutlaffes und vielen anderen, unverpadt darin- 
liegenden Gegenftänben beitanden, während das Eleinere Boot, in 
welches ich Bill placirt hatte, nur die Lebensmittel, das Koch— 
geſchirr und einen Centner Schrot enthielt. — 

Es mwährte über eine halbe Stunde, bevor die in Bil’s 
Boot ausgefandten Indianer mit der traurigen Nachricht zurüd- 
tamen, daß mein Boot etwas unterhalb der Krümmung bes 
Fluffes untergegangen fei, und mir zugleich die geretteten Gegen- 
ftände überlieferten. 

Wie gewöhnlich bei derartigen Fällen, waren es folche, die für 
mich geringen Werth hatten, alle anderen, und zwar bie werth- 
vollften, waren vom Fluß verſchlungen. Das einzige mir ange 
nehme Stüd, welches Tang-dang gerettet hatte, war meine neue 
Doppelflinte, die ich in meinem Boote nebft dem Revolver, ber 
jedoch mit dem Boote untergegangen war, ftets neben mir liegen 
hatte und die mir fpäter noch von großem Nuten fein, ja fogar 
mein und Bil’ Leben retten jollte! Zu meinem Erftaunen 
aber vermißte ih unter den menigen geretteten Saden bie 
Blechtiſte, melde, vor meinen und Bil’s Augen, ber Pioi 
Arara aus dem finfenden Boote gerettet hatte, ber jedoch, auf 
meine besfallfige Nachfrage, feit behauptete, eine ſolche Kifte nie 
in feinen Händen gehabt zu haben; eine offenbart Lüge, bie mich 
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gerabe von Seiten dieſes Indianers, den ich, als meinen Nachbar 
in Tarinang, ftets aufs Wohlwollendſte behandelt und ihn, wie 
feine Familie, vielfach beſchenkt hatte, in Staunen ſetzte. Doch 
Dankbarkeit ift Leider nicht die Tugend der Indianer, davon 
hatte ich bereits oft mich überzeugt, dagegen hatte ic bisher noch 
nie die Ehrlichkeit der Macufchis bezweifeln bürfen, weshalb die 
unangenehme Entdedung des Gegentheiles mich wahrhaft betrübte. 

Um mid ganz fiher davon zu überzeugen, beorberte ih 
Bill, mit Arara und einigen anderen Macuſchis, fofort mit 
feinem Boote nochmals an die Stelle, mo das meinige unter 
gegangen war, zu fahren und das nahe Ufergebüfch genau zu 
unterfuhen, ob nicht etwa in bemfelben einige ber geretteten 
Saden von den Macuſchis vorläufig verftedt worden feien, um 
fie fpäter, zu gelegenerer Zeit, von da abzuholen. 

Die Indianer beftärften mich noch mehr in dieſem Verdacht, 
als fie fi anfangs beharrlich meigerten, Bill zu begleiten, 
endlich aber doch meinem wieberholten, entſchiedenen und brohen- 
ben Befehl Folge leifteten. Sie blieben länger als eine Stunde 
aus, und id bangte bereits, daß die ihrer Weruntreuung über: 
führten Macuſchis meinen Diener getödtet hätten und auf und 
davon gefahren wären, als ich das Boot die Flußfrümmung 
umfahren fah und zu meiner Beruhigung Bill darin erblidte. 

Bei feiner Landung theilte er mir mit, daß er die Blechkiſte 
trog des forgfältigften Suchens nicht gefunden, wohl aber einige 
andere, mir gehörige Gegenftände in bem Wfergebüfch verftedt 
angetroffen habe. 

Es waren ein großes, blechernes Theergefäß und ein Sad 
mit Pech, die ih zum Calfatern der Boote ſtets mit mir führte, 
fowie mehrere Sachen von geringem Werth, die mir Bill alg 
den Erfolg feiner Recherchen übergab. Den Ort, wo das Boot 
untergegangen war, hatte er nicht genau auffinden können, und 
um bas zu erfahren und wo möglich einige Taucherverfuche ba: 
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ſelbſt anftellen zu können, machte ich mid) mit ihm daran, eine 
rohe Maſchinerie vermittelft einiger langer, ftarker, zufammen- 
gebundener Stangen zu verfertigen, bie,.zu beiden Seiten durch 
Taue gehalten, dazu dienen folte, am Grunde des Fluffes an 
ber muthmaßlihen Stelle, wo das Boot verunglüdt, gleich einem 
Schleppnetz Hin und ber gezogen zu werben, um dadurch ganz 
genau den Drt zu entbeden, wo das Boot lag. 

Damit ausgerüftet, verließ mi Bill abermals mit meh- 
veren Indianern im Boote und fuhr nah dem Schauplag bes 
Unfalls, während ih auf ber Felsplatte, mit dem Trodnen ber 
geretteten, gänzlich durchnäßten Sachen beſchäftigt, zurüchlieb. 

Nah zwei Stunden erft kehrte er mit ber Nachricht zurüd, 
daß er bie betreffende Stelle im Fluſſe troß feiner forgfältigften 
Nachforſchungen nicht auffinden könne, ba gerade in der Gegend, 
wo er bad Boot vermuthete, bie gewaltige Strömung eine gründ⸗ 
liche, erfolgreiche Unterfuhung des Grundes mit der gefertigten 
Maſchinerie, die vom raſend dahinftrömenden Waſſer ftets mit 
fortgeriffen würbe, nicht erlaube. 

Unter ſolchen Umftänden blieb mir vorläufig nichts übrig, 
als in der Nähe biefes, mir fo viel Unglüd bringenden, Falles, 
einen bequemen Landungsplatz am Ufer aufzufuchen, um bort mit 
den wenigen Habfeligfeiten, bie ich noch befaß, einige Tage zu 
campiren unb von da aus tägliche Recherchen nach dem gefunfenen 
Boote anzuftellen. 

So fuhr ich ‚denn in dem Heinen, mir gebliebenen Boote 
ftromaufwärts nad dem linken Ufer, wo ich in nit weiter 
Entfernung von bem Falle, unmittelbar am Fluſſe, in einem 
Heinen, an der Savane gelegenen Ufergebüfh, mein Lager aufs 
ſchlug. 

Sobald nur meine Ruderer die wenige Ladung des Bootes, 
unter welcher fi glüdliher Weiſe meine Hängematte befand, 
ons Land gebracht hatten, entfernten fie fih, um, wie fie fagten, 
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nad einer nahen Niederlaffung wegen Lebensmitteln zu gehen, 
und ließen mid mit Bil allein. 

Meine Stimmung war eine äußerft trübe, denn meine ganze 
Unternehmung war durch das Unglüd mit dem Boote, für jegt 
und längere Zeit hin, zu nichte geworben, und ich beſaß, außer 
dem Gentner Schrot, nicht die geringften Artikel, um von den 
wildfremden Wapiſchianna's für mic und Bill Lebensmittel ein- 
taufhen zu fünnen. Mein geringer Vorrath von Lebensmitteln 
reichte nur nod einige Tage aus, und wie follte ich mir von den 
Indianern, die dem Weißen nicht das Mindefte umfonft geben, 
deren neue verfchaffen? Meine Doppelflinte war allerdings ge 
rettet, nüßte mir jedod vorläufig durchaus nichts, da ich weder 
eine einzige Ladung Pulver, noch ein Zündhütchen befaß, indem 
alles mit dem Boote untergegangen war. 

Bill hatte unterbeß ein Feuer angemacht, um einige 
Bananen zu röften, von denen er mir einige vorjegte. Nur mit 
Gewalt würgte ich eine berfelben hinunter, denn aller Appetit 
zum Eſſen war mir vergangen, obgleich ich feit dem frühen Morgen 
nichts genoſſen hatte. 

Bald trat die Dunkelheit ein und ich legte mich in meine, 
an einige Curatella: Stämme befeftigte Hängematte, um dem 
Körper, wenn auch nicht Schlaf, fo doch ein wenig Ruhe zu 
bieten, während Bill durd fein lautes Schnarchen bewies, daß 
ihm der Verluſt des Bootes und die dadurch entftanbene, äußerſt 
unangenehme Situation wenig zu Herzen gehe. Er hatte aller: 
dings von feinen geringen Kabfeligfeiten nichts verloren und 
wußte ſehr wohl, daß id, aus Erfahrung und durch meine weite 
Bekanntſchaft unter ben Indianerftämmen, Mittel finden würde, 
mid und ihn aus der Hilflofen Lage, in der wir für den Augen- 
blid uns befanden, zu ziehen; er war daher völlig unbefümmert, 
was infofern fehr gut war, als ich dadurch eben fo wenig den 
Muth finfen ließ und weniger an den gehabten Verluft, als 
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daran dachte, wie ih am Velten und Schnellſten unfere Situation 
verbeffern und die Reife fortfegen könne. 

. Wenn ich auch vergebens darüber nachdachte, wie ich ben 
Verluft meiner Sammlungen erfegen ſolle, jo nutzte doch alles 
Klagen darüber nicht das Geringfte, und ich tröftete mich damit, 
daß ich nicht felbft mit dem Boote untergegangen ſei, mas ich 
nur dem Heinen, auf der Felfenplatte wachſenden, feltenen Pflänze 
hen zu danken Hatte, ohne deſſen Vorhandenfein ih, bei ber 
Fahrt über den Fall, im Boote figen geblieben und in der wilden, 
brandenden Strömung rettungslos verloren geweſen wäre. 

Es. war mir unmöglid, von allerhand unangenehmen Ge 
danfen gepeinigt, lange Zeit ruhig. in der Hängematte zu ver- 
weilen; id fprang auf und promenirte in der Savane in ber 
Nähe des Feuers umher. Die Nacht war dunkel, indem eine 
dichte Wolkenmaſſe den Himmel umzogen hatte, die nur wenigen 
Sternen eine freie Durchſicht geftattete. Beunruhigende Laute 
ertönten in nicht allzumeiter Entfernung und bemwirkten meine 
Annäherung zum Feuer; es waren bie Schreie des nad) Beute 
umherſchleichenden Jaguars, ber fi unferem Lager mehr, als 
mir lieb war, näherte. Ohne irgend eine Waffe, denn ſelbſt 
nit einen Cutlaß hatte ich gerettet, fühlte ih mi im höchſten 
Grade Hilflos gegen ein fo gefährliches Naubthier und konnte 
nur dadurch defjen Annäherung abzuwehren traten, daß ich das 
Feuer aufs Sorgfältigfte unterhielt. Zu diefem Zwecke brach ich 
mit beiden Händen große, friſche Aefte von den Curatella-Bäumen, 
deren Holz glüdlicher Weile ſehr ſpröde und leicht zerbrechlich ift, 
und warf fie in großen Kaufen über das Feuer, das bald hoch 
auf loderte und einen gewaltigen Umfang gewann, was allein 
der harzreichen Beſchaffenheit des Holzes und ber trodenen Eigen- 
ſchaft der Blätter dieſes Baumes zuzufchreiben war, da es außer 
dem im tropiſchen Süb-Amerifa wenig Bäume giebt, die bereits 
im friſchen Zuftande helle Flammen erzeugen. 
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In diefer Weile hatte ich zur Nachtzeit eine Beihäftigung 
gefunden, die mich weniger meiner unglüdliden Situation: ges 
denken ließ, und wenn trogbem ber Gebanfe an mein Unglüd 
bisweilen auftaudte, gab das nahe Gefchrei des Jaguars dem⸗ 
ſelben eine andere Richtung. 


Etwa hundert Schritt aufwärts des Lagers hatte ber 
Talutu einen anderen, ziemlich hohen Fall, deffen Tofen, durch 
eine Krümmung bes Fluffes geſchwächt, weniger ſcharf zu meinen 
Ohren drang. Wie ih mich fo, bei meinem raſtloſen Amber 
ſchlendern, dem Ufer näherte — es mochte um Mitternacht fein — 
glaubte ih den gedämpften Ruderſchlag eines ftromabmwärts 
fahrenden Corials, das jo eben an meinem Standorte vorüber- 
paffirte, zu hören. Aufs Neußerfte ftrengte ih meine Sehnerven 
an, um buch die Finfterniß das Corial im Fluſſe zu erbliden, 
es war umfonft, und nicht einmal die dunklen Umriſſe eines ſolchen 
tonnte ih gewahren. Eiligft begab ich mich zu meinem fchlafen- 
den Diener, rüttelte ihn aus’ dem Schlaf und theilte ihm meine 
Wahrnehmung mit. 

An das Ufer rennend, horchte auch er einige Zeit aufmerk- 
fam nad der Flußfeite zu und bemerkte darauf, daß er ebenfalls 
gedämpfte Ruberfchläge, ftromabwärts zu, höre, und mit mir ver: 
muthe, daß die Indianer ſich nad) der Stelle des verunglüdten 
Bootes begäben, um ſowohl dur Tauden die darin noch befind- 
lichen Gegenftände zu erlangen, als auch bie, etwa am Tage 
ins Gebüſch verftedten, in Sicherheit zu bringen. 


Ich Konnte nichts dagegen thun, denn mit Bil allein im 
Boote ihnen nachzufahren, wäre Tollkühnheit geweſen, da wir 
beide gegen die rafende Strömung nicht anlämpfen Tonnten, viel- 
mehr bei Paffirung des uns unbefannten Fahrwaſſers im Falle, 
überdies in dunkler Naht, mit dem Boote verloren geweſen 
und, ſelbſt wenn wir alles dies glüdlich überwunden hätten, von 


Frifher Muth beim Erwachen des Tages. 561 


ben, bei ihrem Raube überrafchten Indianern, aus Mangel an 
Waffen, getöbtet worden wären. 

€3 war daher unter diefen Umftänden, fo ſchwer es mir 
aud wurde, das Befte, der fatalen Angelegenheit ruhig ihren 
Gang zu laffen und abzuwarten, wie es das Schidjal fügen würde, 

Der Reft der Nacht. verlief völlig ruhig, bis auf das öftere 
Geſchrei des Jaguars, der auf dem braſilianiſchen Terrain, wegen 
der nur wenige Tagereifen entfernten fazendas do gado (Land- 
güter, wo Rindvieh gezüchtet wird), deren Rindviehheerden 
weit und breit in der Savane umber fi) trieben, ziemlich häufig 
war. Unausgefegt mit Unterhaltung bes Feuers beſchäftigt, war 
ich froh, als der Morgen graute und bald darauf die ſchnell auf- 
fteigende, glänzende Sonnenſcheibe Licht und Leben in ber reizen 
den Natur rings umber ſchuf. Zugleih damit verſchwanden die 
trüben Gedanken, die während des Dunkels ber Nacht meinen 
Geift umflort hielten, und löften fih in angenehmere Bilder 
heiteren Genre's auf. 

Das Vorbeipaifiren eines Corials in der Naht kam mir wie 
ein Traum vor, und nur allein Bill's Bemerkung, daß ihn fein 
ſcharfes Gehör betreffs der Ruderſchläge ſicher nicht getäufcht 
babe, ließ mich an die Wirklichfeit des Geſchehenen glauben. 
Indianer fahren nie in fo fpäter Nacht im Corial umher, am 
allerwenigften pajfiren fie in folher Zeit einen Waflerfall, wenn 
fie nicht eine ganz befonbere Veranlaffung, etwa ein Filchfang, 
ein Neberfall u. ſ. w., dazu bewegt. 

Während Bill mit dem Hoden des Kaffees und bem Röften 
von Bananen befhäftigt war, und ich einiges, aus dem Waller 
gerettetes Pflanzenpapier und Bücher, zum Trodnen an der Sonne 
ausbreitete, erſchien ein Trupp von einigen zwanzig Wapifhiannas 
in Begleitung meiner Macufchis, welch’ letztere ſich im höchften 
Grabe verlegen und ſcheu benahmen und mir kaum ins Geſicht 
bliden konnten. - 
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Die Wapiſchiannas waren ſämmtlich mit Bogen und Pfeilen 
bewaffnet und führten außerdem noch mehrere vergiftete Pfeil- 
fpigen, in einem mit Leberbedel. geſchloſſenen Yambusfutteral 
auf dem Rüden hängend, mit fi. 

Mehrere Indianerinnen, die fi) unter dem Trupp befanden, 
brachten Lebensmittel, ala Hühner, Bananentrauben, Ananas, 
Yams, Cafjadebrot, u. |. w. zum Verkauf, von denen ich jedoch 
aus Mangel anderer Taufchartifel nur das einhandeln konnte, 
mas fie mir gegen Schrot, den einzigen geretteten, für Indianer 
brauchbaren Artikel, abließen; Glasperlen, Mefjer, Scheren, 
Spiegel u. ſ. w., die mit bem Boote verloren gegangen waren, 
konnte ih ihnen auf ihren Wunſch bafür nicht geben und fo 
wurden bie mir fo nöthigen Lebensmittel von ihren Verkäuferinnen 
größtentheils wieder mit hinweg genommen. 

Die Hauptaufgabe des heutigen Tages war, Verſuche zur 
Rettung der im gefunkenen Boote etwa noch befindlichen Gegen- 
ftände anzuftellen, und ich beorberte deshalb Bill, mit mehreren 
Indianern im Corial nad) der Unglüdsftelle zu fahren und das 
Beftmöglichfte zu thun. Sobald bie Indianer meinen Befehl 
hörten, flog ein Hohnlächeln über ihre Gefihter, das jedoch, als 
fie fahen, daß ich ihre Mienen ſcharf beobachtete, ſogleich ver- 
ſchwand und einem tiefen Ernft Play machte. Sie ſchienen über: 
haupt wenig geneigt, meiner Ordre nachzukommen, bie ih ihnen 
in fireng befehlendem Tone mwieberholen mußte, bevor fie nah 
dem Boote liefen, um es zur Abfahrt bereit zu machen. Mehrere 
der Wapifhiannas rannten am Ufer aufwärts und erjchienen 
nad einer Viertelftunde in einigen Heinen Corials, die im Ufer: 
gebüſch verftedt gelegen hatten, - worauf die ganze Bande, unter 
Anführung Bil’, nad dem Unglüdsorte abfuhr. 

Von meinen Macufhis waren nur die vier, aus Tarinang 
mitgenommenen, biefen Morgen bei mir erfehienen, während die 
am Jlamifipang von mir gemietheten, wie Tang-dang mir fagte, 
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in der Wapifhianna-Niederlaffung, um gehörig auszuruhen, 
zurüdgeblieben feien. Diefen fünf Indianern traute ih durchaus 
nit, da ich aus ihren Redensarten und Benehmen, während der 
mit ihnen verlebten Reifetage, hinlänglich mich überzeugt, daß fie, 
gleich allen dicht an der brafilianifchen Grenze wohnenden Wilden, im 
höchſten Grabe unzuverläffig, Hinterliftig und betrügerifch feien 
und höchſt wahrſcheinlich, im Verein mit den am vorlegten Tage 
angetroffenen Wapiſchiannas, die Anftifter des nichtswürdigen 
Complottes gegen mich waren, in dag fie die mir zwar freund: 
ſchaſtlich gefinnten, aber leicht zu bethörenden und aufzuhegenden 
Macufhis von Tarinang mit hineingezogen hatten. . 

Vielleicht waren fie an diefem Morgen beſchäftigt, meine in 
der Naht in Sicherheit gebrachten Kiften aufzubrechen und deren 
Inhalt unter fi zu vertheilen! 

In Bill's Abweſenheit Hatte ich felbft das Amt des Koches 
übernommen und zerftreute mit dieſer Beſchäftigung ein wenig 
meine trüben Gedanken. Troß meiner unangenehmen Situation 
und obgleich die auf der Reife mit mir geführten Stöße Troden- 
papier für Herbarienpflanzen faſt fämmtlid verloren gegangen 
waren, unterließ ich es doch nicht, einen Heinen botanifchen Aus: 
flug in der Nähe umher zu machen, da ich es für das Gerathenfte 
hielt, nad) dem Berlufte meiner Sammlungen wiederum deren 
neue anzulegen. In diefer Beihäftigung begriffen, fand ih, daß 
die Gegend umher wahrhaft reizend war und für mein Herbarium 
viel Schönes bot. _ 

Unmweit des Flußufers erhoben ſich Schwarze, über einander 
gethürmte Felsblöde, auf denen hohe, candelaberförmige Cereus 
ihre dürren, grauen, ftahligen Arme weit in die Luft hinaus 
ftredten, während die abgerunbete Oberflähe ber ungeheuren 
Steinmafjen mit einem dichten Weberzug ſcharlachtoth blühender 
Gesnerien, gelbblüthiger, in üppigfter Fülle. beifammen ftehender, 
zuderrohrähnlicher Cyrtopodien, herrlich rofa leuchtender Gattleyen, 
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wohlviechender, meißer, großblühender Stanhopeen (Gesneria 
Schomburgkiana Kth.; Cyrtopodium Andersonii R. Brown.; 
Cattleya superba Rob. Schomb.; Stanhopea grandiflora 
Lindl.) befleidet war und am Fuße bderjelben eine ſchöne 
Vegetation zierlicher, Tammblättriger Mertenfien und gefingerter 
Lygodien fi ausbreitete, deren Ranken an den Felſen hinauf 
ſich wanden und ben prächtigen Blumenteppih durchzogen. 

Zange, ftahlige Melocactus mit Rofablüthen mwurzelten in 
ben Ritzen der ſchwarzen Feljenplatten, die auf der Erboberfläche 
weithin fid) außbreiteten, und am Rande berfelben bildeten bichte 
Gebüfche ftahelblättriger Agaven, ihre Blüthenftengel über und 
über mit jungen Pflänzchen beſetzt, eine undurchdringliche Ein- 
faſſung. 

Die Morgenfonne ſandte ihre bereits heißen Strahlen über 
die angrenzende, weite Savane und trocknete ſchnell den reichlichen 
Thau, mit welchem die in friſcheſtem Grün prangende Vegetation 
getränkt war. 

Gegen Oſten in der Nähe des rechten, hohen, mit Felsblöcken 
bededten Flußufers zog das Uſſade-Gebirge in ſeinen ſchönen 
Contouren ſich dahin, und an ſeinem Fuße kräuſelten ſich leichte, 
blaue Rauchwölkchen in die Höhe, als ein Anzeichen ber dort 
liegenden Macufhi-Nieberlaffung Tenette, während gegen Weiten 
dichter Wald die üppig grünende Savane begrenzte, 

Der Anblid der ſchönen Natur übte auf mid, wie immer 
bei trüben Erlebniffen, ihren gewaltigen, beruhigenden Einfluß 
und ließ mich mein Unglüd, wenn auch nicht ganz vergeffen, fo 
doch theilweife verfchmerzen, jo daß ich nunmehr nur darüber nach— 
dachte, wie ih am Schnelliten und Beften aus dieſer fatalen 
Situation käme, um fo bald als möglich mit, erneuter Energie 
meine angefangene Reife erfolgreich burdzuführen; ja ich über- 
raſchte mich bereits beim Singen einer Opernmelobie. 

Einen Heinen Dämpfer erhielt meine Ummandlung ins Heitere 
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allerdings dadurch, als am fpäten Nahmittage Bill von feiner 
Forfhungstour mit der Nachricht zurüdtehrte, daß er trog aller 
Bemühungen ben Ort, mo das geſunkene Bost lag, wegen ber 
allzubeftigen Strömung unterhalb des Falles, nicht hätte auf- 
finden und baher natürlich auch nicht das Mindefte hätte retten 
tönnen; übrigens ſchiene es ihm, als ob bie Indianer in ber Nacht 
wirklich an biefer Stelle geweſen feien und geraubte Sachen 
fortgefehleppt hätten, da das Ufergebüſch friſche und deutliche 
Spuren von ber Anmefenheit mehrerer Menſchen zeige, die durch 
den Buſch in die dahinter liegende Savane gegangen jein müßten. 

Es blieb unter folden Umſtänden nichts übrig, als noch 
einige Tage hier zu verweilen, und das Fallen des Waffers, 
deſſen hoher Stand feit geftern bereits fi um einige Fuß ver- 
mindert hatte, abzuwarten, um ſodann, bei ber geringeren 
Strömung und Tiefe erfolgreigere Nachforſchungen anftellen 
zu können. 

Die bei der Nachſuchung behilflich gewejenen Wapifhiannas 
verließen mi bald nad ihrer Zurüdtunft, und meine Ma- 
cuſchis ſchloſſen fi, ohne gegen mich ein Wort darüber zu ver: 
lieren, ihnen an und ließen mid mit Bill allein. Letztere 
ſchienen feit dem Unglüdsfalle das Dienftverhältniß zu mir ftill- 
ſchweigend aufgelöft zu haben, und ich ließ fie gewähren, da ich 
jest doch nicht Arbeit für fie hatte, und ebenfo wenig für ihre 
Rebensbebürfniffe forgen konnte. 

Bill ärgerte ſich über dns Benehmen derjelben fat noch 
mehr, als ich, der ich den inbianifchen Charakter feit Jahren 
ftudirt hatte und fehr wohl wußte, daß jeder Zornausbruch gegen 
fie völlig unnüg fei und unfere ohnebies äußerft precaire Lage 
nur noch mehr verfchlimmern würde. 

So fehr es mich auch betrübte, die Macufis von Tarinäng, 
die ih, im meinem jahrelangen Zufammenfeben mit ihnen, nie 
des geringften Diebflables, troß der öfter ihnen gebotenen Gelegen- 
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heit, zeihen konnte, mit in dieſes Raubcomplott verwickelt zu 
fehen, und fo überaus gern ich fie von aller Theilnahme davon 
freigefprohen hätte, konnte ich fie doch vom Verdachte der Mit: 
ſchuld nicht befreien, da ich und Bill allzu wohl gejehen hatten, wie 
Arhra vor dem Untergange ‚meines Bootes eine der Blechkiften 
mit Taufartifeln daraus hob und fie in das Corial, in dem er 
ſich befand, rettete, fie mir jedoch nie zurückgab. 

Bereits einige Male hatte Bil die Abficht, ihm diefe Unter- 
ſchlagung vorzumerfen, was ich ihm jedoch ftreng unterfagte, ba 
wir Beide alsdann unferes Leben nicht mehr ficher gemejen 
wären; im Gegentheil that ich Alles, um’ nicht die Indianer 
glauben zu machen, daß ich Mißtrauen gegen fie hege, oder gar 
überzeugt fei, daß fie das Unglüd mit bem Boote herbeigeführt, 
um mid meiner Sahen zu berauben. Und Lebteres war voll- 
kommen bie Wahrheit, Denn bie treuloſen Maçuſchis vom Jlami- 
tipang hatten vor bem Ueberholen des Bootes- über ben Fall das 
Tau, das ſich Furz zuvor noch im beften Zuftende befunden, zur 
Hälfte feiner Dide durchſchnitten, ſo daß es bald nad dem An- 
holen bes Bootes reißen mußte; dies ſah ich deutlich aus ber, 
beim Reißen defjelben in den Händen ber Indianer zurüdgeblie- 
benen Hälfte, an beren einem Ende fih deutlich die durch ein 
Meſſer bewirkte Schnittfläche erkennen ließ. 

Hätte ich nun gezeigt, daß ich Hinter ihre Schliche gekommen 
ſei, ſo würden ſie ſogleich gefürchtet haben, daß, wenn ſie mich 
und Bill ungehindert abreiſen ließen, ich ohne Weiteres nach dem 
nahen braſilianiſchen Fort Säo Joaquim, deſſen Commandant, 
wie fie wohl wußten, mein Freund war, mich begeben würde, 
un dort Anzeige von ihrem ſchurkiſchen Benehmen zu maden 
und den Commandanten zu veranlaffen, mir mehrere Soldaten 
mitzugeben, um fie gefangen zu nehmen, ein Vorhaben, das id) 
auch wirklich im Sinne hatte. Es blieb ihnen zur Vereitelung 
dieſes meines Projectes alsdann nichts übrig, als mid und Bill 
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ums Leben zu bringen, was fie, ohne für ſich Nachtheil zu be- 
fürdten, leicht thun und bei einerNachfrage nad) unferem Schidfale 
angeben konnten, daß wir bei ber Paffirung des Tausau-mararri 
mit dem Boote verunglückt ſeien. Niemand als die Wapiſchiannas 
ber nahen Ortſchaft und meine Macufhis wußten um unjer 
trauriges Loos, und die Wahrheit wäre, bei dem vereinten Haſſe 
der Indianer gegen Weiße, nie an den Tag gelommen. ” 

Dies war es, was mid bewog, die Indianer über meine 
wahren Muthmaßungen in dieſer Angelegenheit nicht aufzuklären, 
obgleih ich es allzugern gethan hätte, um fie nicht glauben zu 
machen, baß ich fo einfältig fei, ihre nichtswürdigen Sntriguen 5 
nicht zu durchſchauen. 

Die Naht verfloß wie die geftrige, id) verbrachte fie raßlos 
umherſchlendernd und das Feuer unterhaltend, da der Jaguar 
wiederholt ſeine greulichen Concerte in der Nähe des Lagers 
aufführte. 

Zeitig am nächſten Morgen erſchien wiederum ein Trupp 
Wapiſchiannas, in Begleitung meiner ſämmtlichen Macuſchis, 
welch' letztere zur Reife gerüftet waren, denn jeder derſelben hatte 
einen Tragekorb, feine wenigen Sabfeligfeiten und Geſchenke der 
Wapiſchiannas, wahrſcheinlich auch mehrere meiner geftohlenen 
Sachen enthaltend, auf dem Nüden hängen. Diejenigen vom 
Ilamikipang näherten fih mir mit des Anzeige, daß fie die 
Rückreiſe nah ihrer Niederlaffung zu Fuß antreten wollten, 
da fie mir doch nichts mehr nügen könnten und ic gab ihnen 
wit Vergnügen bie Erlaubniß dazu, froh, diefer Schurken 
entledigt zu jein. Mit Hilfe einiger Wapiſchiannas, bie das 
Boot zurüdhringen mußten, Tieß ih fie nach dem rechten 
Flußufer überfegen, wo fie den nad dem Canufu-Gebirge führen- 
den Pfab einfhlugen und bald meinen Bliden entſchwanden. 

Mit ſcheuem Benehmen, ohne mich anbliden zu können, trat 
ſodann Tang=dang zu mir und begehrte mein mir gebliebenes Boot, 


568 BE Wuthausbrud. 


um in biefem mit feinen Landsleuten aus Tarinäng ebenfalls die 
Nücreife, den Takuta abwärts, bewerkftelligen zu können, eine 
Forderung, die ih ihm rund abſchlug und ihm bemerkte, daß er 
in Begleitung Bill's und feiner Leute heut nochmals nach bem 
Unglüdsorte fahren müfje, um wo möglich das Boot zu entbeden 
und fo viel als möglich von ben barin befindlichen Saden zu 
retten. 

Er mochte ſehr wohl wiſſen, daß al’ mein Eigenthum bereits 

in den Händen feiner Landsleute ſich befände, daß alſo eine Fahrt 
nad dem Boote völlig überflüffig fei, und entgegnete mir in 
barſcher Weife, daß diefe Nachſuchung zu nichts führen und er 
ſich von mir durhaus nicht von der Abreife zurüchalten laſſen 
würde, worauf ih natürlih ihm ebenſo determinirt ant⸗ 
wortete, daß ich unter feinen Umfländen feine Abreife zuliehe. 
Mittlerweile war mein Boot vom anderen Ufer zurdgefommen, 
und fobald es nur das Land berührte, rannte Tang-dang mit 
feinen Begleitern hinzu, um davon Beſitz zu nehmen. 

Jetzt kannte ich feine Rüdficht mehr und fprang ihnen nad, 
um fie von ihrem Vorhaben abzuhalten; doch Bil, den die Wuth 
übermannt hatte, mar mir ſchon zuvorgefommen und ſtand dicht 
beim Boote vor Tang⸗dang, im Begriff, ihn mit einem, in feiner 
Rechten ſchwingenden Meffer niederzuftechen. Mit einem gewal- 
tigen Satze fprang id) zwiſchen Beide und ftieß BIN, im letzton 
Augenblide vor der That, mit aller Gewalt zurüd, entriß ihm das 
Meſſer und jprang in das Boot, während Tang-dang mit feinen 
Freunden, im höchſten Grabe verbugt und auch wohl ein wenig 
eingeſchüchtert durch Bill's Benehmen, mehrere Schritte zurüdtrat 
und mit feinen Begleitern einige leife Worte wechſelte. Die 
weiter zurüdftehenden Wapiſchiannas hatten den Vorgang ruhig 
mit angeſchaut und nur ein bumpfes Murmeln lief durch ihre 
Reihen; jet aber traten fie zu den Macuſchis und ſchienen fie 
zum Angriff gegen uns zu reizen. 
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Doch ehe noch etwas Entſcheidendes gefchehen konnte, brach 
plöglih der Zorn Bill's aufs Neue los und brachte unfere ohne- 
dies gefährliche Situation zu ihrem Culminationspuntte Er 
vergaß alle Rüdfiht auf unfere ſchlimme Lage und die nad- 
theiligen Folgen feiner Anklage, ala er die Indianer, fo gut es 
ihm bei ferner mangelhaften Kenntniß der Macuſchi-Sprache mög- 
lid) war, Diebe und Räuber ſchalt, ihnen alles das Schlimme laut 
vorwarf, was wir bisher im Stillen von ihnen gedacht hatten, 
und beſonders Arara der Veruntreuung ber von ihm geretteten 
Blechkiſte beſchuldigte. 

Seine Zuhörer hatten ihn leider gut genug verſtanden, das be— 
wieſen die wüthenden Blicke, bie fie ihm ſowohl, als auch mir zufchleu= 
derten, wobei fie fich jedoch im Uebrigen volltommen ruhig verhielten. 

Endlich hatte Bil, deſſen gewaltiger Suabe id) vergebens 
Einhalt zu gebieten mich bemühte, geenbet und ich hatte nun- 
mehr den ſchweren Stand, feine gewaltige Unbefonnenheit fo 
viel als möglich wieder gut zu maden, um nicht der Gefahr 
ausgefegt zu fein, daß wir Beide ohne Weiteres an diefem Orte 
von den wüthenden Indianern getöbtet würden. 

Es war eine fange Rede, die ich den Macuſchis hielt, in wel- 
her ich jedody von dem Raube meiner Sachen und einem Verdachte 
gegen fie nichts erwähnte, fondern nur mein Erftaunen ausbrüdte, 
wie fie feit dent Verlufte des Bootes in ihrem Benehmen gegen 
mid) ganz umgewanbelt feien, ja fogar mich jebt, unter fremden 
Indianern, verlaffen wollten, während ic} in jahrelangen, freund: 
ſchaftlichen Beziehungen zu ihnen und ihren Familien, ganz befon- 
ders aber zu ihrem Häuptlinge ftände und ihnen ftets nur Gutes 
erwiefen, fie fogar mit Slinten, Munition, Werten, u. |. w. reichlich 
beſchenkt hätte. Won ihnen hätte ich ein foldes Betragen am 
allerwenigften erwartet, da fie mich ftet3 ihren Freund genannt 
und fi bis vor Kurzem auch gegen mich als ſolchen bemiejen 
hätten, fie wären aber zu wankelmüthig in ihrer Freundſchaft 
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und hätten fi von den Macuſchis vom Jlamikipang, wie-von ben 
Wapifhiannas, gegen mich aufhegen laſſen und ftänden mir, was 
id) nie geglaubt hätte, jegt feinbfelig gegenüber. Ich wolle ihnen 
jedoch bemerken, daß, wenn mir oder Bil von den Wapifhiannas 
ober von ihnen etwas Uebles zugefügt ober wir gar getöbtet 
würden, mein Freund, ber brafilianiiche Commandant von Sao 
Joaquim, unferen Tod rächen würde, indem er feine Soldaten 
gegen fie jenden, fie und alle die Ihrigen töbten und ihre Rieder- 
laflungen zerftören laffen würde. : Bor dem Antritt meiner 
Reife hätte id) dies mit ihm verabredet und er wäre, wie fie 
wohl wüßten, der Mann darnach, dies zu thun, gleichviel ob fie 
ihm vorlögen, wir Beide hätten nicht durch fie, fondern bei einem 
Unglüdsfalle auf der Reife das Leben verloren. Und jetzt fordere 
ich fie auf, ihre Tragkörbe vom Rüden zu nehmen und mit Bil 
nad dem Unglüdserte zu fahren, um nach dem Boote zu ſuchen, 
ich würde dann morgen mit ihnen ebenfalls die Rüdfahrt nad 
Tarinäng antreten. 

So ſchloß meine Ansprache, bie natürlich viel Länger ausgebehnt 
und von den Macufhis aufmerkfam angehört wurde; einen be— 
fonderen Eindrud. ſchien die Erwähnung des Commandanten von 
Sao Joaquim auf fie.mahen und fie verdolmetfchten dieſelbe 
den Wapifchianna’s, auf bie fie gleichfalls eine fichtliche Wirkung 
ausübte. 

Um den, wie es ſchien, guten Erfolg meiner Anſprache zu 
unterftügen, trat ih an die Macuſchis heran, Hopfte fie freund: 
ſchaftlich auf die Achſeln und forderte fie nochmals freundſchaft⸗ 
lich auf, ihre Tragelörbe vom Rüden zu nehmen und bei Seite zu 
ftellen, und fie famen wirklich meinem Verlangen nad, doch nicht 
ohne vorher Bil einen, vom größten Kaffe zengenden Blid zu: 
geworfen zu haben. 

Ohne meiter ein Wort zu verlieren, begaben fie fich ſodann 
in das Boot, in dem fich Bill bereits befand, und fuhren nad 
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dem Unglüde-Katarakt ab, während die Wapiſchiannas nad ihrer 
Niederlaſſung zurüdtehrten. 

Diesmal Hatte ih deutlich. eine Meine Unterhaltung zweier 
Wapiſchiannas mit angehört, in welcher der Eine dem Anderen 
alte die Sachen einzeln aufzählte, bie er in der. einen, mir ges 
börigen, aus dem Boote geraubten Blechkifte.gefunden habe, ein 
unmwiberlegbarer Beweis bes Diebftahles meiner Sachen durch bie 
Wapiſchiannas, die -überhaupt unter allen Indianerftämmen 
Guyana's den nicht beneidenswerthen Ruf als Diebe haben. 

Gern hätte ih meine Doppelflinte geladen gehabt: und offe- 
rirte einigen der Wapiſchiannas, die im-Befig von Flinten waren, 
ein Pfund Schrot für zwei Schuß Pulver, konnte jedod nichts 
erhalten, da fie es durchaus nicht zu wünſchen ſchienen, daß meine 
Flinte geladen fei. — " 

Bill kehrte mit ben Macuſchis von feiner Nachforſchung fpät 
am Nadhmittage, mit der gewohnten Nachricht, daß vom Boote 
nichts zu gewahren fei, äurüd und fo beſchloß ich, jebe weitere 
Recherche nach demfelben vorläufig aufzugeben und am nächſten 
Tage meine Rüdreife nad) Tarinang anzutreten. Ich gedachte, 
einige Wochen fpäter, wenn ber Fluß feinen niebrigften Waffer- 
fand haben würbe, hierher zurüdzufehren, um wenigftens das Boot, 
welches noch fo gut wie neu, und von mir einige Monate zuvor 
in Brafilien für ca. 120 Milreis angelauft war, wieberguerlangen. 

So freundlih und aufmerkſam übrigens die Macufchis, vor- 
züglich To-wah und Tang-dang, früher gegen mich gewejen 
waren, fo barſch und verftodt benahmen fie fi nunmehr, bejon- 
ders feit dem Auftritte von heut morgen; ohne ein Wort zu 
ſprechen, holten fie ihre Hängematten aus den Trageförben, 
ſchlangen fie dicht am Ufer, eine Strede von meinem Lager, an 
das daſelbſt vereinzelt ftehende Gebüſch und warfen ſich -in die- 
felben, nicht um zu ſchlafen, fondern, wie es aus einigen ihrer 
bis zu mir gebrungenen Worte ſchien, eine geheime Berathung 
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über ihr weiteres Verhalten zu pflegen. Vorzüglich ſchienen fie 
über Bil ergrimmt zu fein, der ihnen überhaupt durch fein befehls: 
haberiſches, barſches Weſen und durch feinen Gang, ihre 
Manieren und Schwächen zu karikiren, wovor ich ihn fo oft ger 
warnt, nie behagt hatte, und ben fie, nach ihren wüthend gegen 
ihn gerichteten Bliden zu fließen, am Tiebften heute ſchon in 
das Jenfeits fpebirt hätten. 

Ich felbft hatte ihm während der Reife oft bemerkt, daß bie 
Indianer für feine fo offen an den Tag gelegte Verachtung gegen 
fie und ihre Sitten, fi fiher rächen und mich, nad) ihrer Ge— 
wohnheit, ebenfalls darunter leiden laſſen würden, und jest war 
meine Vorherfagung richtig eingetroffen. Wie oft hatte ich es 
nicht mit angefehen, wie der Pial Arara, wenn Bil feine Ber 
ſchwörungen bei Regenwetter, gefahrbrohenden Fällen u. ſ. w. 
aufs Lächerlichſte Farikirte, daß felbft die andern Macuſchis ihren 
Zauberer auslachten, die zornigften Blide ihm zuwarf und, Ieife 
murmelnd, in einen Strom von Verwünfchungen und Rache— 
brohungen gegen ihn ausbrah! — 

Obgleih ich am Abend Schlaf verjpürte, kämpfte ich mit 
aller Macht dagegen an, um die am Ufer noch in Unterhaltung 
begriffenen Macuſchis zu überwachen, da ich befürdtete, daß fie 
bei Nacht ins Boot fih fehleihen und davon fahren würden. 

Dies geſchah jedoch nicht, vielmehr hörte ich, bei der Stille 
der Nacht und weil fie, mich ſchlafend wähnend, ihre Converfation 
lauter als vorher führten, daß fie beahfichtigten, mit uns am 
nädhften Morgen abzufahren, unterweges ihre heute Morgen ab: 
gereiften Landsleute, die ihrer weiter ſtromabwärts am Flußufer mit 
einem Theil der mir geraubten Sachen warteten, ins Boot zu neh- 
men und fobann zu fehen, wie fie fich meiner und Bill's entledigten. 

Diefe Entdedung ließ mid) fofort einen anderen Plan fallen, 
der in der Hauptſache darin beitand, mid am nächſten Morgen 
gänzlih von der Gejelihaft der Macuſchis zu befreien. 
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Zu diefem Zweck begann ich bereit in der Nacht öfters 
aufs Entjeglichfte zu ftöhnen, jo daß ſelbſt BIN dadurch erwachte 
und, in dem Glauben, ich befände mich frank, an meine Hänge 
matte eilte, wo ih ihm die Entdedung, bie ich gemacht, wie 
meinen Plan, in krankhafter, Hägliher Stimme, um nicht den 
” Verdacht der Macufchis zu erregen, mittheilte. Gleich nah 
Sonnenaufgang beſchied ich Letztere zu mir und erklärte ihnen, 
in Benehmen und Stimme einen Fieberfranfen copirend, daß ich 
mich ungemein frank befände und in mehreren Tagen nit an 
die Abreife denen fünne, fo daß ich fie gern von meiner ferneren 
Begleitung dispenſire und ihnen mein Boot zur Rüdreife nah 
der Heimath zur Verfügung ftelle. 

Im erften Augenblid durch meine Mittheilung verbußt, 
gingen fie, nach einigen leife mit einander gewechſelten Worten, 
auf meinen Vorſchlag ein, löften ihre Hängematten von den 
Bäumen, padten fie in die Trageförbe, braten diefe in das 
Boot, fliehen es, mit dem Abſchiedsgruß „tombawai, Mhtti!“ 
(Lebe wohl, Freund!), vom Ufer ab und fuhren, bald unferen 
Blicken entſchwindend, ftromabmärts. 

Aus ihrem überraſchend ſchnellen Entſchluß, ohne ſogar vor der 
Abreiſe etwas zu ſich zu nehmen, vermuthete ich, und zwar völlig 
richtig, wie ſich ſpäter herausſtellte, daß ſie nicht weit, vielleicht 
nur bis zu dem Orte meines letzten, vor dem Unglücksfalle be— 
zogenen Nachtlagers, in deſſen Nähe eine von mir bereits erwähnte 
Indianerhütte ſich befand, fahren würden, um ſich daſelbſt mit 
ihren geſtern zu Fuß abgereiſten Kameraden, die ihrer dort 
harrten, zu vereinen. 

Ich war im höchſten Grade froh, ihrer Geſellſchaft Los zu fein, 
blieb jebod noch eine Stunde in der Hängematte liegen, da ich 
nicht fiher jein konnte, daß fie meine Lift durchſchaut und irgend» 
wo am jenfeitigen Ufer lauerten, um fi zu überzeugen, ob- ich 
wirklich jo Frank fei, daß ich die Hängematte nicht verlaffen könne. 


574 Spionirende Wapiſchiannad. 


Dann aber erhob ih mi, um mein Frühſtück, in Kaffee 
und geröfteten Bananen beſtehend, zu verzehren und ſodann bie 
wenigen, mir gebliebenen Habfeligkeiten zu verpaden, um fie in 
die nähfte Wapifhianna-Niederlaffung ſchaffen zu laſſen, da ih 
nicht länger im Freien, ohne hinreichende Lebensmittel, campiren 
mochte. Wenn ih auch in Bil’s Boote einige Provifionen 
gerettet hatte, beftanben dieſe doch nur in Kaffee, Zuder, Salz, 
Fett, Pidles u. ſ. w., Dingen, die als Beigabe zu fubftantiellen 
Nahrungsmitteln ausgezeichnet, als wirkliche Nahrung jedoch 
durchaus unzureichend find, fo daß ih in allem Ernft an bie 
Beſchaffung anderer, Träftiger Lebensmittel denken mußte. Die 
Wapiſchiannas hatten zwar geftern verfprochen, mir heut Morgen 
einen reichlichen Vorrath von Gaffadebrot zu bringen,. waren 
jedoch bis jet nit damit erſchienen. 

Während ich nad bem Ufer ging, um einige im heißen 
Sande zum Trodnen ausgebreitete Gegenftände zu holen, fiel 
mein Blick zufällig nach dem gegenüberliegenden, hohen Ufer, und 
mit Erſtaunen und Beftürzung erblidte ich über den bort auf- 
gethürmten Felablöden die Köpfe zweier Indianer, bie ihre 
ſcharfen Blicke ftarr auf mich gerichtet hatten. Sobald fie fahen, 
daß ich fie erblidte, verſchwanden fie plöglid, um nicht wieber 
zum Vorſchein zn kommen. . 

Bill hatte fie auch bemerkt, fo daß von einer Täuſchung 
meinerfeits nicht die Rebe fein konnte; ihre Geſichter waren mir 
zwar unbekannt, fie gehörten jedoch dem Stamme der Wapiſchiannas 
an und waren jedenfalls von den Macuſchis abgejandte Späher, 
bie unfer ferneres Verhalten beobachten follten. Daß fie durch 
mein munteres Umberlaufen gründlich ſich überzeugt, daß bei 
mir von Krankheit nicht die Rede fei, Ing Har am Tage, und 
ich machte mir auch im Ganzen wenig barans, hatte id) doch 
meinen ‚Zwed, die Macufchis los zu werben, erreicht. 

Sehnſüchtig erwartete ich heut die Wapifhiannas, doch 





Auffuhung einer Riederlaffung. 575 


nit Einer ließ ſich bliden, und es ſchien, al& ob ſie ſich verab- 
redet hätten, uns gänzlich unbeadhtet laffen und aushungern zu 
wollen. Dies fonnte unmöglid länger jo amgehen, und als bis 
11 Uhr no Niemand ſich hatte bliden laſſen, beſchloß ich mit 
Bil eine Recognofeirungstour nad der nächſten Niederlaffung 
zu maden. i 

Eine Etrede vom Ufer entfernt, nad Weften zu, vertiefte 
fih das mit Savanenvegetation bebedte Terrain und ftand, in 
Folge det, erſt feit einer Woche beenbigten Regenzeit, noch meh- 
rere Fuß unter Waffer, fo daß ich bei biefer Partie fehr oft 
an die, von mir früher befhriebene, Tour nad dem Canuku: 
Gebirge, und zwar in unangenehmfter Weife, erinnert wurde. 

Längere Zeit liefen wir, ohne einen Pfad zu fehen, in der 
Savane dahin, bis wir in ber Entfernung auf einem Hügel eine 
Hütte erblidten, auf die wir zuſchritten. Ihr bedeutend näher 
gefommen, wurde uns ber directe Weg zu ihr durch einen ger 
waltigen Teich verjperrt, den wir in einem bedeutenden Um— 
wege hätten umgehen müflen, um unſer Ziel zu erreihen. Wir 
zogen baher vor, uns mehr landeinwärts zu wenden, um jo mehr 
ala wir einen ſchmalen Fußpfad, der allerdings mehr einem 
Waffergraben ähnelte, erblidien, der in den die Savane begren- 
zenden Wald führte, in welchem wir die eigentliche Niederlaffung 
vermutheten. Knietief im Waſſer watend, betraten wir den höher 
gelegenen Wald und befanden uns glüdlicher Weiſe auf trodenem 
Boden. Wohl eine Stunde führte der, nur für damit Vertraute 
erkennbare Pfad in dem angenehmen Walddunkel dahin, bis der 
Weg ſich theilte und wir den wählten, der uns der betretenere 
ſchien. Leider begann er bald äußerft ſchlüpfrig zu werden und 
endete in einem Bache, in deſſen Bett wir, wegen bes gewaltigen 
Didihts zu beiden Seiten, dahin waten mußten. Eine Stunde 
anftrengenben Gehens auf diefem nicht mehr ganz ungewöhnlichen 
Wege brachte uns zu einer Lichtung, ans welcher uns ein Monſter⸗ 
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Soncert, von einigen taufend Papageien glorios ausgeführt, 
entgegenſchallte, das feinen höchſten Glanzpunft erreichte, als ein 
großer Theil der Goncertiften uns wahrnahm und feine Ueber 
raſchung durch die gellendften Töne, deren Bogelitimmen 
je fähig find, ausbrüdte. Co viel Jahre id) aud) bereits in Süd— 
Amerifa reifte und während biefer fehr häufig das widrige, 
krächzende Gefchrei von Papageienſchwärmen gehört hatte, war mir 
ein jo entfeglicher Lärm no nie vorgelommen. Die Lichtung 
enthielt ein inbianifhes Provifionsfeld und das gemaltige Papa- 
geienchor, in Araras, Loros und Perifitos beftehend, war be 
ſchäftigt, den Indianern das zeittaubende Einernten der Früchte 
zu erfparen, dabei jedoch fo ſelbſtiſch handelnd, die reifen Mais- 
kolben, Papayas, Ananas, Bananen, Pifang, u. ſ. w. für ihre 
eigenen gaftronomifhen Zwecke zu benugen. 

Wir hätten den unrechten Weg eingeihlagen, das jah ih 
deutlih aus dem vor uns liegenden Provifionsfelde, das von 
den Indianern nur in äußerft feltenen Fällen in unmittelbarer 
Nähe ihrer Niederlafjungen angelegt wird, und hatten den unan— 
genehmen Weg. bis zu feiner Theilung zurüdzugehen, wo wir 
ſodann ben anderen Pfad einfchlugen, der uns bald zu einer 
anderen Lichtung im Walde führte. 

In diefer erhoben ſich zwei Domförmige, 30 Fuß hohe Hütten, 
von über einander befeftigten Fächerwedeln der Itapalme gefertigt, 
in graubrauner Färbung, aus dem dichten, großblättrigen Gebüfch 
der Bananen, Papayas und üppiger, mit zahlreichen, ſchnee— 
weißen Wollbällchen geſchmückter Baumwollſträucher. Feuerbällen 
gleich hüpften orangefarbene Troupials auf den Gebüſchen 
umher und ließen dabei ihren melodiſchen Geſang in klagender 
Weiſe ertönen, während auf den goldgelben Früchten der Papayas 
noch goldener gefärbte Sonnenpapageien mit ſcharlachrothen 
Augenringen ihr ſüßes Mahl hielten und große, blaue Araraunas 
in den dichten Fächerkronen der Itapalmen ſaßen und ihre 
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langen, ultramarinblauen Schwanzfedern anmsthig daraus herab: 
hängen ließen. 

Ein ſchmaler Fußpfad führte durch das ſchönblättrige Gebüſch, 
über welches die breiten Fächerwedel der Itapalme und die 
rieſigen Fiederblätter ber Piaſſabapalme (Attalea speciosa Mart.) 
berabnidten, nach ben vereinzelt ftehenden Hütten, aus deren 
einer bei unjerer Annäherung ein wildes Geheul uns ent 
gegentönte. 

“ Wir konnten uns dicht dem Eingang der erften Hütte, ohne 
bemerkt zu werden, nähern; dann aber wurde unjere Ankunft 
durd das wüthende Gebell mehrerer, aus der Hütte uns ent: 
gegenftürzender Hunde genügend angezeigt. 

Während ich Alles aufbieten mußte, um mi mit bem 
Kolben meiner Doppelflinte gegen bie Anfälle der Hunde zu wehren, 
traten mehrere Indianer aus ber Hütte und näherten fih uns 
Beiden, ſich babei über bie hartnädigen Angriffe der Hunde, bie 
ich am liebften getöbtet hätte, amüfirend, während einige Weiber 
und Mädchen, die ebenfalls an dem Hütteneingang erſchienen, 
vernünftiger waren und herbei eilten, um die Hunde hinwegzujagen. 

Die Wapiſchiannas die ih hier vor mir hatte, waren kräf⸗ 
tige, große, mustulöfe Geftalten, hatten jedoch ſämmtlich wahre 
Galgengefihter, die durch ihre ſcharlachrothe und ſchwarze Ber 
malung noch ſcheußlicher ausfahen. 

Mit ihren glanzlofen Augen mid) wild anftierend, lallten fie 
mit heiferer Stimme einige mir unverftänbliche Redensarten, woraus 
ich deutlich entnehmen konnte, daß fie total betrunken waren. 

Ein junger Indianer trat dit an mid heran, umfaßte mei 
nen Körper mit feinen Armen und rieb fein rothbemaltes Geficht, 
wahrſcheinlich als Gruß, längere Zeit an meiner Wefte ab, mir 
dabei ins Geficht brüllend, daß er ein Atorai fei, während ein 
affenartig ausfehender Knabe mich von hinten unter den in- 
becenteften Bewegungen umfhlang. So gern id vubig geblieben 
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wäre, übermannte mich doch bei dem nichtswürdigen Benehmen des 
Legteren die Wuth, und ich gab.ihm einen folden Stoß mit 
dem Flintenfolben, daß er mich augenbliclich losließ und heftig 
ſchreiend in bie Hütte zurüdeilte. Dem jungen Atorai ſchien 
mein Benehmen wenig gefallen zu haben, denn auch er hörte 
fogleih mit feinen Liebesbezeugungen auf, nachdem er meiner 
Weſte eine entjchiedene, rothe Färbung beigebracht hatte. 

In diefem Augenblidg trat aus der Hütte ein ſtattlich aus- 
ſehender Indianer, der ſich durch feine hohe, mustulöfe; jugend- 
liche Geftalt und bie regelmäßige Schönheit feines Gefichte, wie 
feiner Formen, aufs Vortheilhaftefte von feiner Umgebung unter 
ſchied. Seinen Kopf ſchmückte eine Federkrone aus ben blauen 
Federn des Ararauna und ben meißen, firaußähnlichen des 
Cocoi⸗Adlers (Morphnus Harpyia Cab.), während feinen nadten 
Körper forgfältig ausgeführte Zeichnungen in Roth und Schwarz, 
den zierlichſten Tättomirungen ähnelnd, zierten, fo daß ich bei 
feinem erften Anblid einen Heroen der Inca-Zeit vor mir zu 
jeden wähnte. 

„Bons dias, Senhor, como esta?“ (Guten Tag, mein Herr, 
wie geht's?) redete er mich ohne Weiteres an. 

Mit diefer gewöhnlichen, portugiefifchen Begrüßung fiel mir 
ein Stein vom Herzen, denn ich hatte hier einen Mann vor mir, 
dem ich meine Wünfche klar und deutlich in biefer mir verſtändlichen 
Sprache mittheilen konnte und der, wie es ſchien, längere Zeit 
unter civilifirten Völkern, deren Manieren er größtentheils ans 
genommen hatte, gelebt haben mußte. 

Ih fagte ihm daher, daf ich mich freue, mit ihm, als einem 
ber portugieſiſchen Sprache kundigen Menſchen zufammenzutreffen, 
und mid wundere, daß er nicht ſchon längſt mich in meinem 
Lager befugt, um durch feine Gegenwart verſchiedene Miß— 
verftändniffe bejeitigt zu haben, die leider zwiſchen mir und 
feinen Landsleuten vorgelommen feien. Er wich daburd jeder 
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Beantwortung meiner Bemerkung aus, daß er fich meine Doppel: 
flinte erbat, die er vorher ſchon mit größter Begierde betrachtet 
hatte, und fie genauer unterfuchte, zum Schuß anlegte u. f. w. 
Als er mir fie endlich zurüdgab, fragte er nad deren Preife, 
den ich zu 100 Milreis (ca. 74 Thaler) angab, was er nicht zu 
hoch fand, obgleich ich ſicher überzeugt war, daß er nicht über 
einen Pataca zu gebieten Hatte. 

Sehr- bald hatte ich die Neberzeugung gewonnen, daß id) es 
mit einem äußerſt verſchmitzten Mann zu thun Hatte, der durch 
einen geringen Grad von Bildung das Obergewicht über feine 
Landsleute erlangt und fie als Häuptling beherrſchte; wahr: 
ſcheinlich hielt er fämmtlihe Fäden der von den Wapiſchiannas 
gegen mich gefponnenen Intrigue in feiner Hand und war beö- 
halb, um’ nicht den Verdacht der Mitſchuld bei mir zu erweden 
und ‚nicht etwa mir Zur Erlangung meines Bootes und der 
Sachen behilfli fein oder gar als Dolmetſcher fungiren zu 
müffen, nie bei mir erfchienen. 

Ich ftellte ihm meine unangenehme Lage, in ber ih mid 
befand, vor und bat ihn, mir zur Befreiung daraus behilflich 
zu fein, indem er, mit einigen feiner Leute, mid) nad) dem Fort. 
Sao Joaquim am Rio Branco brädte, wo ich ihn für feine 
Dienfte gut belohnen würde. 

Bei der Erwähnung bes Forts Säo Joaquim verfinfterte 
fich feine bisher freundliche Miene und er bemerkte mir Kurz, 
daß weder er, noch feine Leute mid dahin bringen würden, da er 
mit den Brafilianern nichts zu thun haben möge; überbies betrüge 
die Entfernung dorthin in ber trodenen Zeit fünf Tagemärfche, 
würde aber jest, wo die Savane von hier nad) dem Rio Branco 
noch von der Regenzeit ber überſchwemmt fei, mwenigftens zehn 
Tagemärſche betragen, wenn überhaupt Jemand die vielen uner: 
grünblien Sümpfe auf dieſer Route paffiren könne. 

° Seine Weigerung bafirte fi) hauptſächlich wohl auf die 
37* 
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Befürchtung, daß ich nur deshalb nad; Sao Joaquim mich begeben 
wolle, um dem dafigen Commanbanten meinen Unfall anzuzeigen 
und die Wapiſchiannas bes Raubes meiner Sachen anzuflagen; 
daß er jedoch mit der Angabe der Entfernung, wie bes ſchlechten, 
theilweife grunblofen Weges bahin, volltommen Recht hatte, 
davon überzeugte ich mich genügend auf einer fpäteren Fußtour, 
die ih vom Takutü nach dem Rio Branco unternahm. 

Dagegen zeigte er ſich bereitwillig, als id ihn erfuchte, mich 
zu dem mir gut befannten Häuptling ber Atorat:Indianer, John, 
der am linken Ufer des Rupununi wohnte, zu bringen, mir 
einige Wapifhiannas als Begleiter und Gepädträger mitzugeben, 
wobei er jedoch feine eigene Begleitung ausſchlug. 

Während wir uns unterhielten, waren mehrere der Frauen 
und Mädchen näher an mid) getreten unb betrachteten neugierig 
meine und Bill's weiße Hautfarbe, unfere Bärte und Kleidung, 
gleich Kindern, mit den Fingern betaftend. 

Unter ihnen befand fi} ein etwa zmölfjähriges, überaus ſchön 
und zart gebautes Indianermädchen von äußerſt heller Hautfarbe, 
die, als ungemeine Seltenheit bei Indianern, große, veilchenblaue 
Augen befaß, wozu die rabenſchwarzen Haare und Augenbrauen 
ſeltſam ſchön contraftirten. Um ihren Hals trug fie ein Halsband 
von Peccarizähnen, an welchem vorm vier große Jaguarzähne 
befeftigt waren, während der Bufen, Oberarm und die Füße mit 
einer Menge von Glasperlenſchnüren gef hmüdt waren. Sie ſah mich 
ſchalkhaft lächelnd an, als ich mir einigen Spaß mitihr erlaubte und 
fie auf die ſchönen Schultern tätfchelte, und ihre Mienen leuchteten 
babei von jo viel Unschuld und Herzensgüte, daß ich es wahrhaft 
bebauerte, ein fo überäus zartes Geſchöpf unter ſolchen Unholden 
zu ſehen. Eine alte, neben ihr ftehende Inbianerin, ihre Mutter 
wie es ſchien, hatte das rege Intereffe, das ich an dem jungen 
Mädchen nahm, gewahrt und fehien fie mir, aus ihren Geften zu 
ließen, ba ich ihre Sprache nicht verftand, als Frau offeriren 
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zu wollen, indem fie babei noch hervorhob, daß das Mädchen eine 
„Atorau-Indianerin“ jei. Mein Kopf ſchwirrte mir jedoch jegt 
- voll anderer Sachen als Liebesgebanken, und überdies hatte mich 
gerade an biefem Tage ber Hunger bermaßen proſaiſch gemacht, 
daß ich gegen ‚weibliche Reize völlig geftählt war. 

Sämmtliche Weiber wurden übrigens bald verſcheucht durch ie 
aus ber Hütte heraustretenben, betrunfenen Wapifhiannas, von 
denen Jeder eine in der Hand haltende, übermäßig geladene 
Flinte unter großem Geſchrei abſchoß und dann in die Hütte 
zurüdeilte, um von Neuem zu laben und ein fortdauerndes 
Schießen zu unterhalten; eine Pıllververf wendung, wie id) ſie noch 
nie bei Indianern angetroffen hatte und die ih mir nur dadurch 
erflären konnte, daß fie fi in Befig meiner im untergegangenen 
Boote befindlichen zwei Fäßchen Pulver gefegt hatten. Da biefes 
Pulver in blehernen- 1’, Pfundflaſchen, die fait hermetiſch ver- 
ſchloſſen waren, in ebenfalls gut gefchloffenen Fäßchen fi) befand, 
tonnte das Waſſer ſchwerlich ſchnell eingedrungen fein, befonders 
wenn, wie id faft mit Gemißheit vermuthete, die Wapiſchiannas 
bereits in ber erften Nacht nach dem Unglüdsfall die Ladung 
bes Bootes geraubt hatten. — 

In Folge des ununterbrochenen Schießens ber trunfenen 
Indianer bat ich ben portugieſiſch ſprechenden Wapiſchianna, der 
den Namen Rogue führte, mir gegen eine gehörige Portion Schrot 
einige Schüffe Pulver, um eßbares Wild ſchießen zu können, abzu= 
laſſen, doch aud er ſchlug mir, wie früher ſchon feine Lands— 
leute, dieſe Bitte mit dem Bemerken ab, daß er nur äußerft 
wenig von dieſem jo mnöthigen Artikel befäße, trogdem bie 
wilden Kerle um mich her jeden Augenblid nah allen Rich— 
tungen hin Tnallten. 

Einen Augenblid trat ich mit BIN in die. Hütte, worin das 
Trinkfeft gefeiert wurde, ſah jedoch nichts als trunfene In— 
diener, die an uns herantaumelten und im höchſten Grabe zu— 
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dringlich wurden, fo daß ih mich bald genug wieder ins Freie 
begab. . 

Roque verſprach, am nächſten Morgen mir ſechs ‚der bier 
anweſenden Indianer als meine Begleiter nad) dem Rupununi 
zuzuführen, und gab mir den jungen Atorat, der bei meiner An- 
tunft fein rothes Gefiht an meiner Wefte abgewiſcht hatte, heut 
ſchon mit, um mid für die Racht in einer dicht am Fluß gelegenen 
Hütte unterzubringen, deren Bewohner uns beiden Verhungerten, 
wie er verfiherte, recht gern Eſſen geben würden. 

Beim Abſchied ließ er fich nochmals meine Doppelflints 
reihen, um fie längere Zeit zu bewundern und mit ber Be 
merkung zurüdzugeben, daß er fie jehr gern zu haben wunſche, 
was ich ihm mehr als alles andere, das er heute zu mir ge— 
ſprochen, glaubte. Mit einem freundlichen „boas tardes, Benhor!“ 
ſchieden wir, und als ich nad) einigen Schritten nochmals zurüd- 
bliette, ſah ich die junge, hübſche Atorai-Indianerin am Eingange 
der Hütte ftehen und mir mit wehmüthigem, mitleibsvollem Geficht 
nachſchauen. 

Ich war froh, dieſe ungemüthliche Geſellſchaft, bei welcher 
ich nicht gern die Nacht über zugebracht hätte, verlaſſen zu können, 
und ſchritt mit Bill und dem jungen Atorai als Führer, trotz 
des peinigendften Hunger. rüftig vorwärts, um defto eher ein 
ſicheres Afyl, wo wir unfere Magen befriedigen Tonnien, zu 
erreichen. ö 

Doch zu letzterer Beſchäftigung follte es fobald nicht kommen! 

Nachdem wir den Wald durchſchritten und die total über: 
ſchwemmte Savane wenigftens eine Stunde lang durchkreuzt hatten, 
gelangten wir an die auf einem Kügel gelegene Hütte, ber wir 
uns am Morgen bereits genähert, wo wir aber Durch einen ge 
waltigen Teich von jedem weiteren Vorbringen abgeſchreckt worden 
waren; jetzt kamen wir von einer anderen, hügligeren Seite, 
von ber wir fie ohne große Beſchwerde erreichen Tonnten. 
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Beim Eintritt in diefelbe fanden wir fie, außer einem, in 
der Hängematte liegenden, ftöhnenden Kranken, burd den wir 
erfuhren, daß die anderen Bewohner erft jpät am Abend vom 
Fiſchfang zurückkommen würden, Ieer und fahen una genöthigt, 
eine andere, in weiter Entfernung liegende Hütte aufzuſuchen. 
Nach der halb im Waffer zurüdgelegten Fußtour von einer 
Stunde gelangten wir zu biefer, in welder mehrere Indianer 
fi befanden, die, nachdem der junge Atorai längere Zeit mit 
ihnen geſprochen, ſich anſchickten, mit uns nad unferem fernen 
Lagerpla zu gehen, um bie bort zurüdgelaffenen Sachen herbei- 
zubolen. Dies nahm wiederum zwei Stunden eines befchwerlichen 
Watens im Waller in Anſpruch, und es war dunkel, ala wir zur 
Hütte zurüdkehrten. 

Im höchſten Grabe dur das ununterbrodhene Umberlaufen 
und ben gewaltigen Hunger erfhöpft, warf ich mich bald in 
meine in der Hütte aufgeſchlungene Hängematte und ſchlief ſogleich 
vor Ermattung ein. 

Ich wurde jedoch aus meinem wohlthuenden Schlafe einige 
Zeit darauf durch Bill gewedt, der mir ein Stüd geröfteten 
Fiſches, das er von ben Indianern erhalten, brachte, von dem 
ich jedoch, da ich den Hunger, fo zu jagen, übergangen hatte, aus 
Mangel an Appetit nur wenig eſſen konnte und mich gleich 
darauf wieder dem Schlaf überließ. 

Am nähften Morgen erſchien Roque mit den ſechs zu unferer 
Begleitung beftimmten Wapiſchiannas, denfelben Galgenphy- 
fiognomien, die mir bereits geftern jo total mißfallen hatten, 
heute aber" mir wo möglich noch ſcheußlicher durch ihre ftieren 
Augen, die rothe und ſchwarze Bemalung bes Gefihts und 
Körpers und das überaus rohe Benehmen, erſchienen. Einer 
derfelben hatte eine frifche, ungeheure Wunde am Schenkel, die 
ihm kaum das Gehen geftattete, und dabei wollte er uns auf 
einer Fußreife von zwei Tagen begleiten! 
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Die Kerls, die wirklich eher Mörbern glichen, als friedlichen 
Indianern, fegten fi in einige in der Hütte befindliche Hänge- 
matten und Tießen fih von den Frauen fleißig mit Paimari 
bedienen, wobei fie zuglei über uns Beide, wie es ſchien, die 
toheften Bemerkungen machten, über welche das in der Hütte ver- 
jammelte Publicum in lauten Jubel und Hohngelächter ausbradh. 
An ein Weggehen von hier war nicht fobald zu denen, denn noch 
ftand eine über die Hälfte mit Paiwari gefüllte Ganoe in der 
Mitte der Hütte, die vorher erft geleert werben mußte. 

Rogue befand fi nicht in der Nähe der gräßlichen Kerls, die, 
nad) ihren Phyfiognomien zu urtheilen, nicht vor der nieberträchtig- 

ſten That zurückſchauderten und Fein Erbarmen kannten, fondern 
er ftand bei einigen Bewohnern der Hütte, mit denen er in 
eifriger, wichtiger Unterrebung über uns begriffen zu fein ſchien, 
indem er wiederholt die Augen feiner Zuhörer auf uns lenkte. 

Aufgeregt durch Betrachtungen über meine unglüdliche 
Situation, fowie niebergebrüdt durch einige Bemerkungen ber 
Indianer, bie ich trog meiner mangelhaften Kenntniß der Wapi- 
ſchianna⸗Sprache, doh in der Hauptſache verftanden Hatte, 
erhob ich mich aus der Hängematte und begab mid mit Bil ins 
Freie, wo wir uns auf einige, dicht an der Hüttenwand Liegende 
Steine nieberliegen und unferen trüben Gedanken nachhingen. 

So faßen wir geraume Zeit beifammen, ohne ein Wort zu 
verlieren, und blidten fehnfüchtig gen Often, nad dem gegen- 
überliegenden Ufer des Takuta, mit dem ftillen Wunfche, uns 
dort, auf englifhem Boden, zu befinden, als meine Aufmerkſam⸗ 
keit dur eine in meiner Nähe gepflogene Unterhaltung in ber 
Sprade der Macufhis aufs Höchfte in Anfpruh genommen 
wurde. Die Sprecher mußten ſich dicht an der Seite der Balmen- 
wand, an ber id) jaß, natürlich aber im Inneren der Hütte, bes 
finden und mochten wenig ahnen, daß ic), der KHauptgegenftand 
ihrer Unterhaltung, ihr unfreimilliger Zuhörer fei. 
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Immer bichter legte fich mein Ohr an bie Hüttenwand, um 
nit eine Silbe der Unterhaltung zu verlieren, deren Thema 
meinen Körper erſchaudern und mein Blut nahezu ftoden machte. 

Die eine Stimme fam mir befannt vor, und bald fand ih 
aus, daß es bie Roque's war, der mit einem in ber Gegend 
lebenden Macuſchis in deſſen Sprache fih unterhielt; für mic 
ein ‚großes Glüd, da, wäre das Geipräd in ber Sprache ber 
Wapiſchiannas abgehandelt worden, ich kaum das Mindefte davon 
verſtanden hätte. — 

Nach Verlauf einer Biertelftunde ſchien die Unterhaltung 
der Beiden beendet, denn ich hörte nicht ein Wort mehr und 
muthmaßte, daß die Spreder ihren Drt verändert hatten; ich 
Hatte genug, ja mehr als zu viel gehört, ftanb auf unb prome 
nirte mit Bill ein wenig in die Savane hinaus, um nicht etwa 
von Rogue, an ber Hüttenwand figend, angetroffen zu werben und 
ihm dadurch Grund zu dem Verdachte zu geben, daß ich fein 
Geſpräãch belaufcht Habe. 

Während wir in der Savane dahinſchlenderten, theilte ich 
Bil den Inhalt des von mir belaufhten Geſpräches der beiden 
Indianer mit, ber ihn’ allerdings ſehr aus der Faſſung brachte. 
Er beitand, furz gejagt, darin, daß die uns zur Begleitung nad 
dem Rupununi mitgegebenen Wapifhiannas mi und Bill wäh— 
rend ber Reife ermorden follten, damit wir nicht bem Atotai- 
Häuptling die von ihnen gegen uns ausgeführte Nichtswürdigkeit 
und Beraubung mittheilten und mit beffen Hilfe nach dem Fort 
Sao Joaquim reiften, um den brafilianifgen Commandanten zu 
bewegen, ihre Nieberlaffung zu zerſtören und fie ſämmtlich als 
Sklaven fortzuführen. 

Denn daß die Wapifhiannas noch in derſelben Naht nad 
dem Unglüdsfalle meines Bootes die ganze Ladung deſſelben an 
ſich gebracht und unter ſich vertheilt hatten, hatte ich ebenfalls 
aus bem Gefpräh Roque's mit dem Macuſchi gehört und mich 
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überdies vorher ſchon durch ben Anblid mehrerer in der Hütte 
befinblicher, mir zugehörender und mit dem Boote untergegangener 
Gegenftände von dem Raube der Wapiſchiannas überzeugt. 

Bil war Über meine Mittheilung außer fi und überhäufte 
mid; mit Vorwürfen, daß ich allein bie Schuld trüge, wenn er 
fein Leben in jo nichtswärbiger Weife verlöre, indem ich ihn auf 
meinen Reifen zu allem nieberträdtigen Indianergeſindel mit 
nehme, wogegen er ſich ſtets oppomirt habe, Ich bemerkte ihm 
bierauf ganz einfach, daß er felbft fi) mir in Georgetomn als 
Reifebegleiter angeboten unb auf meine’ Vorftellungen von ben 
Beſchwerden und Unglüdsfällen auf folgen Reifen mir entgegnet, 
daß er fi) daraus nicht das Geringfte mache, da er in Oftindien 
bereits hinlänglic) dagegen abgehärtet ‚worden und gern millig 
fei, mid zu den wildeften Indianerftämmen zu begleiten; ich 
munbere mich daher ſehr, wie er mir ſolche Vorwürfe machen 
und jo offen feine Furt vor dem Tode an den Tag legen könne, 
da ich überhaupt jegt, wo ich bie uns drohende Gefahr kenne, 
Alles aufbieten würde, um die ſchändlichen Abfichten der Indianer 
zu vereiteln. 

Nah diefen Worten verließ ih ihn und ging, allerdings 
ſelbſt mit pochendem Herzen, an das Flußufer, wo ich mid) nieder⸗ 
feste, um über die Möglichkeit einer Erlöfung aus ber furdtbaren 
Gefahr nachzudenken. 

An eine Flucht von uns Beiden war bei ber ftrengen Weber: 
wachung ber Indianer nicht zu denken, und überdies wären wir, 
des Weges unkundig, ſehr bald von ihnen eingeholt worden, 
hatten auch gar fein Corial, um über ben breiten Takutä, der 
noch dazu gerade hier einen gewaltigen Fall bildete, zu kommen. 

Längere Zeit jaß ich da, über die Möglichkeit einer Rettung 
nachdenkend, und war nahe daran, eine ſolche gänzlich zu bezwei- 
fein, als ich in dem Ufergebüſch Schritte hörte und bald darauf 
ein Indianer diät vor mir ftand, Es war Roque, der Mann, 
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der unfern Tod beſchloſſen hatte, der aber, wie ein plöglicher 
Gedanke mir jet fagte, uns ebenfomohl retten konnte. 

Ich lud ihm ein, ſich neben mich auf ben dels zu ſetzen, 
worauf er auch ſogleich einging. 

Ohne Rüdhalt erzählte ich ihm, daß is ohne meinen Willen 
fein Gefprä mit dem Macuſchi angehört und dadurch feine Ab: 
fiht, uns auf der Reife von den begleitenden Wapiſchiannas 
töbten zu laſſen, erfahren hätte. Nach feinem geftrigen Benehmen 
gegen’ mich hätte ih ihm eine fo feindliche Gefinnung gegen uns 
nicht zugetraut, um fo mehr als er, wie er mir ſelbſt gejagt, 
ſechs Jahre als Vaqueiro in einer braſilianiſchen fazenda do gado 
zugebracht und einen höheren Bildungsgrad als feine Landsleute 
dadurch fid erworben habe. Ich, fowie mein Begleiter, befänden 
uns allerdings- in feinen, wie feiner Leute Händen, und wir 
wären völlig wehrlos gegen die große Anzahl mit Bogen, Pfeilen 
und Slinten bewaffneter Indianer, jo daß es jhimpflih und dem 
ftolgen, indianifhen Charakter wenig angemeſſen ſei, zwei mit 
vollem Pertrauen auf Gaſtfreundſchaft zu ihnen - gelommene 
Weiße zu töbten. 

Was ben Raub meines in dem untergegangenen Boote be: 
findlichen Eigenthums durch feine Leute beträfe,' jo würde ich nie 
die geringfte Forderung wegen Zurüdgabe defjelben beanfpruchen 
und eben fo wenig, weder gegen andere Indianer, noch gegen 
Brafilianer, eine Anzeige davon machen, benn verloren fei ver- 
Ioren! Er’ gemönne alfo durch unſeren Tob nicht das Mindefte, 
wenn nicht etwa bie wenigen, mir noch gebliebenen Artikel, bie 
er-überbies noch mit Anderen theilen müſſe. Dagegen böte fi 
ihm ein glänzender Gewinn, wenn er uns zur glüdlichen Rettung 
aus der Hand feiner Landsleute verhelfe und uns fiher und 
ungefährdet nad) der Atorar-Rieberlaffung am Rupununi bringen 
wolle, denn ich würde ihm-nicht aHein dafür meine Doppelflinte, 
ſondern auch noch viele andere, mir gehörige Sachen, bie. fih in 
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der Atorai:NRieberlaffung befänden, ſchenken, die zufammen ben 
Werth von mehreren 100 Milreis hätten und ihm zum reichiten 
und mächtigften Häuptlinge machen würden. Es wäre alfo wohl 
felbft in feinem größten Intereffe, uns bas Leben zu laffen, als 
durch eine fo Hinterliftige, eines Indianers unwürdige Handlung, 
als unferen Mord, einen reichlichen Gewinn fi zu verſcherzen. 
Ich bäte ihn daher, daß er felbft uns zu den Atorais bringen 
möge und zwar mit anderen Neifebegleitern, als den heute zu- 
gebraten, die mir ber Abſchaum feiner Leute zu fein ſchienen 
und mit denen ich eine folhe Reife nicht unternehmen möge. 

Roque's Geſicht zeigte nicht das geringfte Zeichen der Weber- 
raſchung bei diefer Mittheilung, die ihm doch jedenfalls ganz un- 
erwartet fommen mußte, und er hörte mich ruhig, mit feiner ihm 
eigenthümlich, freundlich lächelnden Miene bis zu Ende an, worauf 
er in längeres Nachdenken verfant, wahrſcheinlich bie ihm duch 
unfere Rettung gebotenen Vortheile reiflich überlegen. IK 
wagte nicht, ihn dabei zu ftören, in meinem Herzen aber zum 
lieben Gott bittend, daß er die Gedanken diejes Wilden zu meinem 
Beten lenken möge. - 

Endlich nad) einer langen, ſchweigſam und unter Bangen 
zugebrachten Viertelftunde erhob er fi vom Steine, auf dem 
er faß, fagte mir, „baß er mir fpäter beftimmte Antwort geben 
würde”, und begab fi hinweg. 

Durchtrieben und Hinterliftig, wie er war, traute er auch 
allen anderen Menſchen nicht und glaubte jedenfalls, daß ich mit 
meinen Verfprehungen nit Wert halten, ſowie ihn und feine 
Leute, fobald ich frei fei, den Brafilianern aus Rache überliefern 
würde, und dies fchien ihn von ber Annahme meines Vorſchlages 
abzufihreden. 

Ich begab mich wieder nach der Hütte zurüd, wo ih Bill, 
in ber Hängematte liegend, mit kläglichen Geficht über das ihm 
bevorftehende Schickſal nachdenkend, antraf, während bie ſechs 
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ſchauderhaften Reifebegleiter bereits wieder eben fo betrunken ala 
geſtern waren und bei meinem Anblid in höhnenbes Gebrüll 
ausbraden. Roque war nicht zugegen und befand ſich wahrſchein⸗ 
lich in einer anderen, in ber Nähe liegenden Hütte. 

Bill ſchien, in Erwartung feines nahen Endes, fi von meinem 
Dienfte losgeſagt zu haben und dachte nit basan, etwas zu 
kochen, fo daß ich, ber feit Tagen kaum etwas genofien hatte, 
mir von den Weibern in ber Hitte etwas Caſſadebrot erhanbelte 
und es troden Hinunterwürgte, 

So verfloffen mehrere Stunden, während welcher Roque in 
die Hüfte zurüdgefehrt war, ohne mir jedoch bie minbefte Ant- 
“wort zu fagen, ja fogar jede Annäherung an mich gefliffentlih 
zu vermeiden ſchien. 

Ich glaube bis heute noch, daß er aus purem Mißtrauen 
nie unfere Rettung begünftigt haben würde, wäre nicht plötzlich 
ein Fall eingetreten, ber feinen Gebanfen darüber eine andere, 
unferem Geſchick günftige Wendung gab. 

Es kamen nämli drei fremde, auf ber Reife begriffene 
Indianer hier an, die nach Indianerfitte für eine kurze Zeit die 
Gaſtfreundſchaft der Wapiſchiannas in Anfprud nahmen und in 
bie Hütte eingeladen wurden, um ſich durch Speife und Trank 
zu erfriihen. Bei ihrem Eintritt erhob ich mid) aus der Hänge: 
matte und ging mit Bil zu dem Plage, wo fie faßen, um von 
ihnen bemerkt zu werden. Es maren Atorais vom oberen 
Rupununi, die auf Beſuch nach einer Macufci-Riederlaffung am 
Canuku⸗Gebirge gingen, mit denen ich einige wenige Worte, bie 
ih von ihrer Sprache verftand, wechſelte und denen ich mittheilte, 
daß ih mich von hier zu ihrem am Rupununi wohnenden Häupt⸗ 
ling John begeben würde, da ich mein Boot und Eigenthum an 
dem Tau⸗au⸗mararri im Takutd vor einigen Tagen verloren habe. 

Unfere Lage war durch bas Erſcheinen dieſer Atorais und 
durch die ihnen von mir gemachte, kurze Mittheilung eine andere, 
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günſtigere geworden, da nunmehr auch fremde Indianer von 
unſerer Anwejenheit bei den Wapiſchiannas ſich überzeugt hatten, 
die natürlich überall, wo fie hinkamen, davor erzählen würden, 
fo daß ein an uns verübter Mord ganz natürlich den Wapiſchiannas 
zur Saft gelegt werben würde, die fih nun nicht mehr damit 
ausreden fonnten, daß wir bei dem Untergang bes Bootes das 
Leben verloren hätten. — 

Die Atorais, deren Stamm überhaupt mit dem ber Wapi— 
ſchiannas nicht auf befonders freundſchaftlichem Fuße’ fteht, hielten 
ſich nit lange in der Niederlaffung auf, ſondern boten den 
Bewohnern, fobald fie Eſſen und Trinken hinreichend genoffen, 
ihren Dank und Abſchiedagruß, kamen fobann auch an mid und‘ 
Bil heran und Hopften uns, als Zeichen bes Lebewohls, mit 
Hand an die Bruft. 

Bereits ſchon eine halbe Stunde nach der Abreiſe der Atorats 
erſchien Rogue wieder in der Hütte, trat an mich heran und bat 
mich, ihm zu folgen. 

Er führte mic hinaus in die Savane und erklärte mir, daß 
er fi) meinen Vorſchlag überlegt und beſchloſſen habe, auf den⸗ 
jelben einzugehen, wenn ich ihm ſicher verfpräche, ‚alles das zu 
halten, was id ihm verſprochen habe, befonders aber nicht das 
Mindefte, über den Raub meiner Sachen durch feine Leute, gegen 
die Brafilianer zu verrathen. 

Ich verficherte ihm hoch und theuer, beß ich meine Ver⸗ 
ſprechungen in jeder Beziehung halten würde, worauf er mir 
feine Begleitung nad dem Rupununi zum morgenden Tage zu⸗ 
fagte, ſowie, daß er andere Reifehegleiter als bie.heutigen aus: 
wählen und dafür forgen würde, daß weder mir noch "Bill wäh- 
rend der Reife etwas Schlimmes wiberfahre, 

Das Erſcheinen der fremden Atorais hatte ihn jedenfalls zu 
diefem Entſchluß ‚beftimmt, anderen Falles glaube ich nicht, daß 
er uns gerettet haben würbe, ba bie ihm jo werthe Doppelflinte 
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ohnedies nah unferem Morde ihm zugefallen wäre und er den 
übrigen Verſprechungen durchaus mißtraute. 

Um mir feine Willfährigkeit zu bemeifen, ging er mit mir 
nach der Hütte zurück, befahl den ſechs trunkenen Scheufalen, 
ihre Sachen zur Hand zu nehmen, und marfehirte mit den tau— 
melnden Kerl. nach feiner Niederlaffung, mir nochmals zu morgen 
feine Rüdtehr in anderer Begleitung verſprechend, ab. 

Mir fiel ein Stein vom Herzen, als bie Bande verſchwunden 
war, und nicht weniger glüdfich fühlte ſich Bil, ala ich ihm 
meinen Vertrag mit Roque mitgetheilt hatte. 

Die Nacht verbrachte ih ruhig in ber Hütte, überzeugt, daß 
die Indianer, jelbit wenn fie gegen und noch immer ſchlimme 
Abſichten hegten, diefe nicht in ber eigenen Hütte ausführen 
würden, was fie, ſowohl aus Aberglauben, ala um die ihnen 
beilige Gaſtfreundſchaft nicht zu verlegen, nie thun. 

Am anderen Morgen erſchien Rogue mit mehreren jungen 
Leuten, um mic und Bil verfprohenermaßen zu den Atorais 
zu bringen. Nachdem id) mwenigftens noch die Hälfte. ber mir 
gebliebenen Sachen, als Kochtöpfe, Pech, Theer, Salz u. ſ. w., 
an die Indianer verſchenkt hatte und Rogue bereits im Voraus bie 
ihm verſprochene Doppelflinte übergab, trat ih mit großen 
Freuden bie Fußtour nad der, zwei Tagereijen entfernten Nieder. 
laſſung Yakutu am Rupununi, unter Rogue’s Führung an. 

Wie ich diefe zwei Neifetage in fluchtartiger Eile, bis an 
die Knie in ber überſchwemmten Savane mwatend, unter den 
größten Entbehrungen und in Geſellſchaft von Leuten, denen th 
jeden Augenblid eine Ummandlung ihrer Gejinnungen zutrauen 
durfte, verlebt, will ich, als ber Tendenz diefes Werkes zuwider, 
nicht ausführlich erzählen, und bemerfe nur, daß biefe Tour 
einer Cooper’ihen Verfolgung durch Indianer fehr ähnelte, indem 
ih und Bill zweimal nahe daran waren, durch unfere Begleiter 
das Leben zu verlieren, hätten uns nicht unfer entjchiebenes 
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Auftreten und unſere Enſſchloſſenheit, wie meine, burch Lange 
Erfahrung erlangte Kenntniß indinniſcher Schliche davor gerettet. 
Den 12. September, Abends 7 Uhr, langten wir in ber 
Atosai-Niederlaffung Yakutu an, und id war glücklich, als 
ich mit Bil in die große Hütte des Häuptlings trat und wir 
uns als gerettet aus ber drohenden Tobesgefahr betrachten Tonnten. 
Häuptling John war verreift, jedoch eine feiner Frauen 
forgte für unfere Bequemlichkeit, indem fie ung Speife und Tranf 
vorſetzte und die Hängematten aufſchlingen ließ. Ich fühlte mi 
fo abgefpannt durch die Ereigniffe der vorhergehenden Tage und 
den ſchredlichen zweitägigen Mari in ber überſchwemmten 
Savane, daß ich nichts effen konnte, ſondern nur eine Calabafje 
Caſiri zu mir nahm, worauf ich gi mit gänzlich durchnäßten 
Kleidern in bie Hängematte warf und fofort vor Schwäche einfchlief. 
Mit den angenehmften Empfindungen und dem herzlichften 
Danke zu Gott für meine und Bill's Rettung, erwachte ih am 
nüchſten Morgen und fühlte mich überaus glüdlih, mid in der 
geräumigen Hütte, unter den mir freundlich gefinnten Atorais, 
bei benen ich einige Jahre zuvor mehrere Monate zugebracht 
hatte, mich zu befinden. John's Favoritweib gab mir aus ben 
Vorräthen ihres Mannes an Tauſchartikeln, mit denen er ſtets 
wohl verjorgt war, foviel, um die Wapiſchiannas, benen nicht 
erlaubt worden war in ber Hütte zu ſchlafen, für.ihre Begleitung 
zu bezahlen, während ich Roque noch einige ihm ganz befonbers 
wertvolle Geſchenke machte, für bie er fich beim Abſchiede viel- 
mals herzlich mit feiner fügen, hämifchen Miene bedankte, wäh- 
rend er mir in feinem Inneren fiher alles Böfe wünfchte, 
Ich war ungemein froh, als die ſchrecliche Gefellichaft ab- 
gezogen war, behielt es mir aber vor, fie fpäter noch für ihre 
Nichtswürdigkeit zur firengen Rechenfchaft zu ziehen. 


Anmerkungen, 


1) „Bhang” heißen bie verſchiedenen, vom Harze ber Cannabis sativa ber 
teiteten, narlotifchen Präparate, die ſowohl gefaut ald geraudt, am häufigften 
aber, mit etwas Pfeffer gemifcht," als Infufton genoffen werben. „Charras, 
Momia⸗Charras, Ganja“ heißen die verfhiedenen Arten von Bhang, je nachdem 
nur das Harz abgeftreift wird, ober die ganzen Pflanzen, ohne vorhergehendes 
Abftreifen des Harzes, getrodnet unb gerrieben werben. Letzteres Präparat 
ift das gewöhnlichſte und Bilfigfte. Das Wort „Ganja’ wird auch bisweilen 
nur auf Bräparate aus Pflanzen männlicher Blüthe bezogen. In Arabien und 
der Türkei find diefe Präparate unter dem Namen „Haſchiſch“ ebenfalls ger 
brauchlich. 

Von der Regierung nach dem Vice-Admiral Sir James Hope, dem erſten 
Commandeur der Flottenſtation in Weſtindien, genannt. 

8) Dicker Zuderfaft, ähnlich dem Syrup. 

M Läangliche, vierecige, platte Fahrzeuge. 

5) 1 Sogshead ⸗246/, Litres. 

6) Ein 2 Fuß langes, 3—4 Zoll breites Waldmeſſer, das beſonders in ben 
Zuderplantagen zum Hauen des Rohres benugt wird. 

7) Ein Puncheon = 2 Hogshead find 490°), Litres. 

8) Gemöhnlic) bei dem unrechten Namen „ArabiansKüfte” benannt. 

9) Ein in diefer Beziehung ſchwer zu überfegendes Wort, da die Wache 
baltenden, ſoldatiſch gefleiveten und exercirten Leute weber dem Militär noch 
der Polizei angehören, fondern eigens für ben Wachtdienſt im Settlement 
engagirt find. 

10) Der Efiequibo Hat feinen Namen von einem Hauptmann von Diego 
Columbus, Namens Juan Effequibel; im Creol-Dutch wird er „Scäppi” 
und von ben Indianern bed Inneren „Sipu” und „Coatyang-Kityu’ genannt. 

11) Phyllostoma, Glossophage und Desmodus div. spec., worunter 
nit nur die großen, 2 Fuß Flugweite fpannenden Ph. hastatum und 

Appun, Unter den Tropen, IL 88 


594 Anmerkungen. 


spectrum, ſondern auch die Heineren Arten biefer Gattungen, letztere gerabe 
die gefährlichften Blutſauger, zu verftehen find. 

12) Prädtig rothes, rappladähnlices Satzmehl aus den getrodneten 
Blättern ber Bignonia Chica H. B. et Kth. 

18) Copaifera pubiflora Benth., aud) die anderen in Guyana vorfommens 
den Arten biefer Gattung, die Copaifera guianensis Desf. und C. offici- 
nalis Lin. werben unter bem Namen „Purple-heart“ verftanben. 

14) Dipteryx odorate Willd. und D. oppositifolia Willd., außerdem 

- Fommen noch im Inneren be Landes Dipteryx coreacea Kl. und D. emar- 
ginata Kl. vor. 

15) Die Bereitung des Paiwari fiehe Seite 269. Ausführliere Notizen 
„Aber die Getränfe ber Indianer Guyana's“ Habe ich im „Globus““, Bb.XVIJI 
Rr. 17. 19. 20. gegeben. 

16) „Bud’8” werben in Britifh Guyana von ber gewöhnlichen Volksklafſe 
fämmtlie Indianer genannt, nur bie Gentry der Golonie bebient ſich des 
Namens „Indians“. 

17) Sir W. Hoofer, an den ich dieſe mediciniſchen Rinden ꝛc. ber India⸗ 
ner, 250 an der Zahl, im Auftrage der Regberung zu enden hatte, übergab fie 
zu Verſuchen dem Dr. Hunter, Arzt am Royal Pimlico : Hospital, der feine 
damit an Kranken angeftellten Experimente in einer Brogüre veröffentlicht hat. 

18) Kleine indianifge Hütten, nur aus einem, auf Pfoften ruhenden 
Palmdach beftehend und von ben in den Wildniffen Guyana's Reifenben, behufs 
des Nachtlagers, in kürzefter Zeit aufgeführt. 

19) Sehr großes Stüd getheerted Segeltuch, auch ald Zeltdach zu benugen. 

2%0) Leider war es mir unmöglich, die hier, wie am Roräima gefundenen 
Farn an Drt und Stelle zu beftimmen, und ba id mein auf biefer Reife ger 
fommeltes Herbarium von Pirara aus nad; Georgetomn jandie, von wo es 
fofort an den damals noch lebenden Sir W. Hooker abging, habe id) leider 
die Pflanzennamen nie erfahren Lönnen. 

21) Diefer Fluß ift auf den Karten unter dem Namen „Aruparu” anges 
führt, fein eigentlicher, indianifher Name ift Arabo-pu. 

22) Unter vielen anderen hier gefammelten Farn hebe ich vorzüglich 
folgenbe hervor, die dem Roräima eigenthümlich find: Hymenostachys ele- 
gans Presl.; Trichomanes Kaulfussii Hook. et Grev., Tr. brachypus Kze , 
Tr. Ankersii Hook. etGrev., Tr. Bancroftii Hook. et Grev., Tr. rigidum $w.; 
Hymenophyllum Poeppigianum Presl., H. clavatum Sw.; Aneimia humi- 
lie $w.; Lygodium hirtum Kaulf.; Mertensia longipinnata Kl., M. pubes- 
censWilld.; Cyathea hirtula Mart.,C.aspera $w.; Hemitelia Parkerii Hool 
Alsophila pungens Kaulf, A. oblonga Kl, A. subaculeata Splitg., A. 
losa Presl., A.marginalis Kl., A. multiflora J. Smith. Kl.; Dicksonia adian- 
toides H.B. etKth.; Davallia Imrayana Hook. ; Lindsaeya filiformis Hook., 
L. trapeziformis Salisb., L. quadrangularis Raddi; Adiantum obliquum 
Willd., A.tomentosum Kl., A. birtum Kl.; Hypolepis guianensisKl ; Pteris 
deflexa Link., P. litobrochioides Kl, P. elegans Sw.; Lomaria Schom- 
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burgküi Kl.; Blechnum unilateralis Kze.; Asplenium harpeodes Kze., 
A. Serra Langsdf., A. formosum Willd.; Aspidium maerophylium Bw., 
A. Schomburgkii Kl., A. cicutarium Sw.; Polypodium nervosum Kze., 
P. trichomanoidesSw., P. Paradisese Langsdf. et Fisch., P. discolor Hook.; 
A. erassifolium Lin.; Meniscium maerophyllum Kze.; Acrostichum plu- 
mosum Fee, A. lomarioides Bory, A. peltatum Sw.; Polybotrya caudata 
Kze.; Taenitis fureata Willd., T. angustifolia Bpreng. unb viele andere, 
mir theils unbelannte, mehr. 

23) In diefer Weife erhielt ich die dem Roräima meiftens nur eigenthüm- 
lichen · Buprestis eollaris Fabr.; Conognatha clara Erichs.; Colobogaster 
celsa Erichs.; Phaenops subcuprea Erichs.; Megasoma Actaeon Kirby; 
Cratosomus scapularis Erichs., Cr. cancellatus Erichs., Cr. exseulptus 
Schoenh.; Macrodontia cervicornis Serv.; Acanthoderes funesta Erichs. unb 
mehrere andere Phileurus⸗, Pafſalus-⸗, Cerambyr- und Lucanus- Arten. 

24) Eine größere Erzählung über diefen Gegenftand habe ich unter dem 
Titel „ber Zauberer von Bederanta” im „Familienjournal“ 1869, Rr.14—17, 
der beutfchen Leſerwelt mitgetheilt. 

3) Indianiſcher Zauberer und Doctor. 

26) Der im Familienjournal mitgetheilte Name Awaquapo / iſt ver⸗ 
ſtümmelt und muß „Awacaipu‘ heißen. 

27) Ein Jahr fpäter befand ih mid in dem brafilianifchen Grenzfort 
Sao Joaguim am Rio Branco. 

‚Hier fand ich in der Heinen Bibliothek des brafilianifhen Commandanten, 
die er zu meiner Verfügung geftellt, ein Wert über Brafilien, dad eine im 
„Diario do Pernambuco" abgebrudte officielle Zuſchrift vom 16. Juni 1838 an 
den damaligen Präfidenten von Pernambuco, Shr. Francisco do Rego Barros, 
enthielt, nad) welcher ein ähnliches Drama als das von Bederanta, ebenfalls 
in Brafilien jpielte. 

Ich theile nachſtehende Bruchftüce daraus in der Ueberfegung mit: 


Comarca ad Flores, 25. Mai 1838. 


Excellenz! 

„In dieſem erften Berichte, den ich über ben Zuftand diefer gegen- 
wärtig ruhigen Comarca an Euer Excellenz zu fenden die Ehre habe, 
muß ich eines merfwürbigen unb furdtbaren Ereigniffes erwähnen, dad - 
fi) Hier zugetragen hat und faft and Unglaublice grenzt. 

Es ift jegt länger als zwei Jahre, feit ein Mann, Namens Joso Anz 
tonio, ein Einwohner vom Sitio da Pedra Bonita, das ungefähr zwanzig 
Legoa's von dieſer Stabt entfernt und, von Wald umgeben, in der Nähe 
von zwei großen Felfen Liegt, die Einwohner zufammenrief und ihnen 
jagte, daß ſich innerhalb dieſer Felſen ein verzaubertes Königreich ber 
fände, welches er entzaubern wolle, und daß glei darauf König Don 
GSebaftian an ber Spige eines großen Heeres erſcheinen würbe. 

38°. 
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Er bemühte fi hierauf, dieſen Ort auszuſchmüceen, bis er im Nor 
vember des vorigen Jahres auf Anrathen bes Miſſionärs Francisco 
Joſs Correa de Albuquerque eine Reife nad) dem Sertäo (wüßte Gegend) 
Inhamon unternahm und von dort auß einen Mann, Namens Joso 
Pereira, zurüdfandte, ber fich bei feiner Ankunft in Pedra Bonita zum 
König erklärte und bie Gemither des Volkes mit allerlei Aberglauben 
erfühte, indem er ihnen fagte, daß e8 zur Wieberherfiellung de8 ver- 
zauberten Königreichs erforderlich fei, eine Anzahl Männer, Weiber und 
Kinder zu opfern, daß dieſe in wenig Tagen wieder auferftehen und dann 
unfterblich fein würden, daß unter allen Klaffen große Reichthümer ſich 
verbreiten und alle diejenigen, bie von ſchwarzer, überhaupt dunkler 
Farbe wären, plöglid; weiß werben follten wie Europäer. Auf biefe 
Weiſe gelang es ihm, für feine trügerifgen Behauptungen und feine 
böfe Lehre unzählige Anhänger zu gewinnen, und ed fehlte ſelbſt nicht 
an Vätern, die dem Meffer des blutbürftigen Ungeheuerd ihre eigenen 
Kinder überlieferten. 

Am vierten bed gegenwärtigen Monats nahmen die Opferungen ihren 
Anfang und im Laufe von zwei Tagen gaben nicht weniger ald 42 Men- 
{hen unter feinen Händen ihren Geift auf. Außerdem verehelichte er 
jeden Mann mit zwei oder drei Weibern. Aber es nahm ein fehr trau⸗ 
riges Ende mit ihm, u. ſ. m. 

Francisco Barbofa Nogueira Pay.” 

Das braſilianiſche Drama fpielte im Jahre 1888; wie feltfam, daß in 
Britiſch Guyana im Jahre 1846 ein ähnliches, nur in größerem Maßſtabe, 
ftattfand! 

Ich glaube nicht, daß Amacaipu irgendwie mit brafilianifchen Inbianern, 
die in fo bebeutender Entfernung vom Rorsima leben, in Connexion geftanden, 
ober daß je eine Runde von ber braſilianiſchen Metzelei nad dem Roraima ges 
drungen fei. 

Oder eriftirt ein fo entfegliher Glaube an eine Auferfiehung in an⸗ 
geführter Weife allgemein unter den Indianern ? 

Ich Habe darüber, trotz meiner forgfältigen Nachfragen, von den Indianern 
nie etwas erfahren können, beren Stolz es ihnen überhaupt nicht erlaubt hätte, 
gegen mic) einzugeftehen, daß ihr höchſter Wunſch fei, in Hautfarbe wie in jeg⸗ 
licher anderer Beziehung, ben Weißen gleich zu fein. 

Soviel ift ſicher, daß die greuliche Menſchenſchlachterei zu Veceranta ſich 
wirklich ereignet Hat, obgleich die Nachricht davon nie bie Küfte erreichte. Ich 
war nad) Schomburgk der zweite Europäer, ber bis nad dem Roräima gelangte 
und unter ben wilden Arekunas und Macuſchis viele Jahre Iebte, und mir 
allein wurbe das Geheimniß von Bederanta von den erfteren mitgetheilt. 

28) Fruit der Cucurbits Melopepo Lin., die von den Indianern ſehr 
eultivirt wird und, außgehöhlt, ihnen zur Aufbewahrung der Getränfe bient. 
Sie erreicht eine riefige Größe und faßt oft 4-6 Gallons Getränt. 

29) Ich Bin fehr im Zweifel, ob die am Roräima-Gebirge fo häufige Catt⸗ 
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leya nit Cattleya labiata Lindl. ift, ba fie ſich durch ihren Blüthenreichthum 
(oft 15—16 der großen Blumen an einem Stengel) wie durch die Größe und 
dunklere Färbung auffallend von der in Benezuela vorlommenben Cattleya 
Mossiae Hook. unterfceibet. 

30) Außerdem fand ich noch an Farn auf dieſem Hügel Salpiglaena volu- 
bilis J. Sm.; Mertensia pabescens Willd., M. immersa Kaulf. 

31) Camacufla, f. Seite 138. — 

Caricuru (auch Carucũri) bedeutet bei den Arefunas und Racufcis ‚Gold‘. 

32) Durch die unverzeihliche Nadläffigleit meines Dieners Corneliffen 
lamen alle Hier gefammelten lebenden Pflanzen, die ih unter feiner Obhut von 
Pirara aus nach Georgetomn geſandt hatte, dort tobt an. (Seite 305.) — 

Bis zum Fundorte des Goldquarzes hatte ich ſechs Wochen einer beſchwer⸗ 
lien Fluß: und Fußreiſe beburft. (Seite 326.) — 

38) „Der Wohnfit des großen Geiftes!” 

34) „Guten Morgen (guten Tag), mein Freund!” 

35) Weiereien, in denen Rindviehzucht in großer Ausbehnung beiries 
ben wird. 

36) Steinbohrer, bie ich zum Bohren ber Löcher, behufs der Sprengung 
von Steinen, auf meinen Reifen ftetö mit mir führte, 

37) -Aud) „Pagalla, Pegall” genannt. 

88) 1 Grufabo novo = 23 Sgr. 

39) Während eines Aufenthaltes am Tafutıi im Monat September fiel der 
Fluß innerhalb vier Tagen um acht Fuß. 

40) „El Dorado“ ift nit der Name eines Landes, fondern heißt „der 
Bergoldete”. 

41) Die Indianer nennen den eifenhaltigen Conglomerat, ber in ausge⸗ 
dehnten Lagen die Savanen von Pirära in öftliher und weftliher Richtung 
durchzieht, „Pirara“, woher Ort und Fluß ihren Namen haben; bie Brafilianer 
heißen jeboch letztere beide „‚Pirarära”, nad einem großen Fiſche (Phracto- 
cephalus hemiliopterus Agase.), der häufig in den Savanenflüffen vortommt. 

42) Die Wurzel bes Ionidium Itoubou wirkt gleid) Ipecacnanha in Heis 
neren Gaben purgirend, und eine Drachme davon als Brechmittel; die Brafi- 
lianer brauden fie unter dem Namen „raiz da praia” ober „praia branca” 
gegen Dyfenterie, während fie nad St. Hilaire in Rio Grande do Norte gegen 
Podagra und Gicht angewendet wird. 

43) Dieſe Heinen Calabaſſen find die außgehöhlten Früchte mehrerer 
Barietäten ber Lagenaria, von benen von den Indianern eine Menge Spiels 
arten mit Heinen, oft wunderlich geformten Früchten gezogen werben. . 

44) R. Shomburgt, Reifen in Guyana. 1. Bb., Seite 459. 

45) Die Flagge bes vereinigten Großbritannien, die aber nur der Armee 
und ber Kriegäflotte zu führen erlaubt ift. 

46) Der Rappi ift, ganz beſonders in ber trodenen Zeit, ungemein reich 
an wohlihmedenden Fiſchen, und eine Menge verſchiedener Arten beleben den» 
felben, namentlich find es: Acara margarita Heckel; Chaetobranchus fiaves- 
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cens Heckel; Cichla ocellaris Bl, Schn.; Platystoma tigrinum Val.; Ery- 
thrinus unitseniatus Spix. (in ungeheurer Menge); E. salvus Agassiz; 
Macrodon trahira Müll.; Anodus alburnus Müll. Trosch.; Pygocentrus 
niger Müll. Trosch., P. piraya Müll. Trosch.; Osteoglossum bieirchosum 
Spix.; Hypostomus squalitus Schomb.; Phractocephalus hemiliopterus 
Agass.; Pimelodus Arekaima Schomb. etc. 

47) Feindliche Einfälle gegen die Indianer, um fie als Sklaven wegzu— 
führen. 

48) Große, aus einer Hälfte des Flafchenkürbiffed gefertigte Trinkſchalen, 
welche meift 2—8 preuß. Duart halten. 


Es wird dem Botaniker und Pflanzenliebhaber gewiß nicht unerwünſcht 
fein, wenn ich ihn bezüglich des näheren Studiums non Pflanzen ſüdamerika⸗ 
niſcher Tropenlänber auf das bedeutende botanifche Prachtwerk bed Herrn Pro⸗ 
feffor Dr. Hermann Karften: 

FioraeOolumbiae terrarumque adjacentium specimina seleota. 
2 Bände in Folio, mit 200 Tafeln. Berlin 1859—1869. Preis ber 
Ausgabe mit ſchwarzen Abbilbungen 150 Thlr., mit colorirten Ab⸗ 
bildungen 200 Thlr. 
aufmerffam made, in welchem ein großer Theil der in biefem Werke, beſonders 
aber in beffen erftem Bande, erwähnten Pflanzen erihöpfenb beſchrieben und 
aufs Getreuefte und Schönfte abgebilbet ift. 

Dieſes ausgezeichnete, botanifche Prachtwerk, das weber in größeren, 
öffentlichen Bibliothefen, nod in denen reicher Pflanzenliebhaber fehlen ſollte, 
giebt in kunſtleriſch vollendeter Darftellung dem Beſchauer den klarſten Begriff 
von ber Pracht und Schönheit der Tropenvegetation. 

Beſondere Rüdficht Hat ber gelehrte Herr Verfafler auf bie der tropiſchen 
Bone eigentHümlihen Formen der Palmen und baumartigen Farn genommen, 
indem fie in verfleinertem Maßſtabe volftändig bargeftellt find und ihnen 
außerbem eine vollftändige Analyfe bildlich beigegeben ift. 


Anhang. 


Datz Google 


A. 
Benölferung von British Guyana im Jahre 1861. 


In Britifh Guyana Geborene 2 2 2 2 22. 9886 
Einwanderer von Weftindien, befonderd Barbadod . . . . . . 8,309 
Einwanderer von Madeira, den Azoren und Gap Verdiſchen Infeln . . 9,869 
Europir 2200. Keen. 1,482 
NRorbamerllaner 222 en 47 
Aus anderen al den vorerwähnten Ländern flammend® . . . . . 2% 
Einwanderer von ber Wefttüfte Afritad - . 2 2 22220099 
Einwanderer von Madrad . . . . . . en B66k 
Einwanderer von Galcutta . © 2 2 22222. 18,416 
Eintwanderer von China Verne ... >) 
Auf der See Geboreme 2 22 28 
Einwohner, deren Vaterland unbekannt itt......... 84 

148,026 
Zahl der wilden Indianer, annäherungéweiſe gefhäkt auf . » - - . 7,000 
Seeleute und Militär. 2 oo en 881 


Zotal-Eumme der Gefammt-Bevölferung von Br. Guyana 158,907 
Rechnet man hiervon die Cinwohnerzahl von Georgetown mit 29,174 und die 
von Berbice mit 4579 Eeelen ab, fo fommen auf das Sand 122,164 Seelen, bie 
meiſtens an ber Xüftengegenb leben, da dad Innere Guyanas nur von wilden 
Indianern bewohnt wird. Die Zahl der civilifirten und wilden Indianer Britiſch 
Guyanad tft auf vorftehender Tabelle viel zu gering angegeben und beträgt In 
Wirklichkeit wenigſtens 20— 24,000, 
Da der Genfus in Britifc Guyana alle zehn Jahre ſtattfindet, ſo wird ed mich 
freuen, im dritten Bande dieſes Wertes den neueften, jedenfall bedeutend höheren 
Genfus mittheilen zu können. 


B. 


Totalzahl der Einwanderer aller Claſſen in Britiih Guyana 
vom 1. Januar 1835 bis 31. December 1866. 


Dftindier (Eoolied) . . > 2 22 nennen nenn 58,795 
Chineſen (Cooliengſ. 12123681 
Afritaner, beſonders Croomen ....... 13866 
Leute von Madeira . . . Deren 27,076 
Leute von den Gap Berdifhen Inſeln re — 819 
Leute von den Norm 2 2 2 164 
Reute von Weftindien, beſonders Barbados Denen 588 

180,873 


Bon biefen gehen natürlich jährlich eine bedeutende Anzahl oftindifcher Coolies 
ab, die nad} zurüdgelegter fünfe oder gehnjähriger Dienftzeit mit ihren Erfparniffen 
in die Heimath zurädehren. 


c. 


Erportlifte der Hauptjädlichften Artitel von Britiih Guyana 
in den Jahren 1851—1861. 





Znder. Rum. 























Fahr 1 gmenst. Bfanb. | Gallus. Rusitfuf. 
1851 66,667,776 | 1,458,016 905,350 177,780 
1852 94,851,680 | 2,255,840 37,125 197,356 
1863 65.457.168 | 1.729.048 626,385 144,081 
1854 83,138,368 | 2,651,808 241,585 206,962 
1855 88,585,600 | 2,872,846 176,076 178,914 
1856 82,571,200 | 2,887,075 666.048 | 297,364 
1867 94,025,600 | 2,631,368 653,660 | 380,772 
1868 94.267,00 | 2,587,895 314972 | 267,508 
1869 &8,388,800 | 2,359,048 148,158 | 276,378 
1860 99,518,800 | 2,602.035 258,888 498,992 
1861 118,765,200 | 2,728,913 319,884 | 825,290 
1862 104.000,400 | 2,491,000 810,694 | 662,112 
1863 122,368,000 | 2,873,940 624,768 | 408,769 
1864 117,300,000 | 2,475,082 1.162.788 | 816,812 
1865 137,776,000 | 2,976,920 | 1,329,814 608.849 
1866 146,628,000 | 2.908.187 | 1,896,606 249,614 


Der Gallon faßt 4 Litres 543 Gentilitres, 


D. 


Die jägrliden Einkünfte und Ausgaben der Colonie Britiſch 
Guyana, vom Jahre 1851—1866: 





























dahr. Einnahme. Ausgabe. 
1851 Doll. 767,796 „42 cs. | Doll. 799,061 98 co. 
1852 746,168 "63 39456 75 
1868 840,890 33 1.060.959 98 
“1854 691,859 90 875.378 38 
1855 1.055.754 14 1,064,807 17 
1856 1,114,689 32 1,041,801 51 
1857 1,279,467 99 1.206.211 94 
1868 1,245,996 39 1,209,017 22 
1859 1,818,153 68 1.177,08 51 
1860 1348148 81 1,452,169 17 
1861 1,458,018 61 1,466,131 69 
1862 1.320.084 29 1.425.407 2 
1863 1,255,800 31 1,205,691 91 
1864 1.482.244 9 1.198,59 88 
1865 _ 144.293 4 
1866 1.484.988 46 _ 


. Die jährlichen Einnahmen der Colonie aus ihren drei Hauptquellen während 














1867-1861: 
Sahr. Stafuhr- el. ee Rumeuer. 
1867  |2106,907 14 5Y.| 226,967 11 41124448 10 11 
1858 | 102108 11 11 | 26850 12 117, 4881 10 2 
1859 | 180.006 8 10%,| 27848 19 5 | 59.97 10 0 
1860 | 12639 6 10%.| 35851 6 112] 8078 2 2 
1801 | 1007 1 07| 28776 14 8 | 418 7 7 
wa | mm 2 8 | 218 7 4 | 66889 18 6 
1868 mom 2 1 | 2509 12 5 | 6220 18 4 
184 | mer 18 7 | um ı 2 | Wr 6 u 
1865 | 186897 6 7 | 44808 11 8 | BBBıT7 8 8 
16 | 4 0 | a1 10 3 | 57410 18 .6 


Die jährlichen Ausgaben in derfelben Zeit für Einwanderung, öffentliche Arbeiten, 
‚Hospitäler und Arme: 























dabt. Linwanderung. | Defienttie Arbeiten. | Heöpitäter und Arme, 
1857 695 3 1 | 29,306 16 9] 26,569 14 BYa 
1868 287 8 42 40018 16. 2 80,14 2 51 
1869 24.358 17 4 34,285 9 11. 33,278 1 
1860 80,43 16 10 45,094 8 11',| 88, 7 
1861 | 61810 11 9 28,224 18 39,691 
1862 6605 9 2 22,018 12 8 3810 11 4 
1868 76490 0 0 291 9 8 4489 0 1 
1864 78.804 0 10 60 6 0 346% 7 2 
1865 104,274 10 5 98 11 8 a1 18 5 
1866 8719 8 1 34569 17 5 83,848 6 
E. 


Budget der Colonie Britiih Guyana für das Jahr 1866. 























Massa u —— 
Gehalte, Söentungen . — * aus dem 
— > Penflonen . . D. 28,266 |93c.|| Jahre .||D.41,795 | 60. 
167 Einfuhr — 2124 6ðd. ood ⸗ 
‚Steuer auf Bein und 
Spiritud ...... 190,000 — 
Kemer ke N 30,000 — 
'euhthaudgeld un! 
Tonnage . ..... 20,000 — 
‚Steuer fir Detaie 
Rumverfauf 100.000 |— 
— Hedge x 4,000 |— 
ai run 
® 40.00 |— 
‚000 I— 


| „4240 |— 
— 5 — 72,115 60 heiten und Con 








liche Arbeiten .|| 16,580 fiscationen 
— und Zinſen .. 
Brüden ...... 5.000 ,— |äbgaben .. 
olanfalten 91,934 |— |erjährungen 
ulen .... - | 67,895 |— |/Gtempel . 
Einwanderungen . . . | 171,543 |64 Berfcjiedened . 
Defentlihe Bauten N Summa: 5. |1.438,795 





























F. 


Tonnengehalt der in und bon Georgetoiwn in den Jahren 
1857— 1866 ein- und ausgelaufenen Schiffe, nach den Zoll» 














hausliſten: 
Sahr. |" Tonnengehalt AR ein, Tenfeen 2 Zennengehell —*æ** 
1887 1192 | 196,485 
1868 188432 129,817 
1869 141,706 126.664 
1860 170.782 186,573 
1861 183.598 161,824 
1868 150,014 188,652 
1888 182,76 182,176 
1864 171.861 082 
1. 171.465 158.066 
1866 176,021 161,962 
6. 
Werth der Import- und Erportartitel in den Jahren 
1855—66. 











Srport. 





L 
1! «8018 00: 117 0 
1 oo | 





f} 
| 1878158 0 0 
— 85, | Genaue u in fen Jahren nicht gefammelt. 

1089 mm 001 1a 00 
1860 116.39 0 0 842 0 0 
1861 oo | 168 0 0 
1862 60 1.865.295 6 0 
1868 70 1679,85 11 0 
1864 30 1846351 18 0 
1865 30 2089639 0 0 
6 15808674 15 0 22288 4 0 


H. 


Temperatur des Atlantiſchen Oceans auf feiner Oberfläche 
(eobachtet auf einer Reife von Hamburg nad) Ra Guaira in Venezuela vom 48° 40° bis 10° 40° 


nördl. Bi 


reite). 


Rséaumur. 








R 
Datum. | Mebfise 








Witterung und Winde. 








„26. |46° 110235‘ 








12°41°|68° 8° 
„ 27. \12° 66° 15° 








vn ®. 2a Guaira. 





Südoftoind, — ‚Himmel, 

Süpfüdofttoind, Regen. 

Heftigfter Sturm aus Weſt, ber feine Beobach⸗ 
fung geftattete. 


do. 

geftar Sturm, Abends Bindftilke, 

orgens heftiger Sturm, Zittage Bindftille. 
Sturm aus © dweſt. mit Re I 
} lo. 
eu aus Belt, n mit Rege 
Heftigfter Sturm aus u der feine Beobad- 

tung geftattete. 


Sübofttoind, fhöner, Harer zu 
Rordnorboftivind, mit Meinen Regenſchauern. 
Sturm aus Rord. 

Rordoftwind, fhöner, Harer Tag. 

Rorbofhuind, abwechſelnd Regen und Eon 


nenfchein. 
| Sanotpafet, etwas bewöltter Himmel, ſchöner 
Eivofbafe, Bemätter Himmel. 
i E13 wenig —— ‚Himmel. 


\ fi fat, Su bewöltter Himmel, Mittags 
ind] 
do. 


a. sig ta Himmel, 

do. bededter Himmel, Böen. 
do. Windſtille. 

do. Fr in der Paffattinie. 


0. 
Süpdoftpaffat, bemölfter Himmel. 
j do. do. 





Bien. 

do. do. do. 

do. do. 
Windſtille. 
Sũdoſwaſaet, bewoluer Himmel. 
4 30. Abende Siegen, 

do. do. Inſein Barbados und 

St. Lucia paffirt. 

4o. do. 

do. do. Abends Re 








| do. do. Morgend 


IL 


Thermometerbeobaditungen, angeftelt am- Roräima-Gebirge in 
a ekcıra Suyana “ 


(in der Arekuna · Riederlaſſung Jbirima-yeng, 3000 


5 üb. d. Meere, unter 4° 57° nörbl. Breite 


und 619 1° weftl. fänge) und auf der Hüdreife von u der Macufci-Riederlaffung Pirkra am 
Rupununi. (39 39° 20° nördl. Breite und 590 20° wel Ränge, 350 Fuß ü. d. Meere). 


Die Angabe der Grade ift nad) Fahrenheit. 





Datum. | 


9m. 


! Morgens. 


nn.| 


ın|on sn 


Mittags u. Abends. 


Bemerkungen. 





1864. 
Jan. 


” 


® 
EB son nme em BED BER 
8 














79° 





7201700 |es° 
70° |700;68° 
750750 70° 











12° 174°|68°| 





In und bei ber Aretuna-Riederlaffung 
Ibirimasyeng am Roräima. 

Naht Regen und fall. 

Tag über fühl und etwas Regen. 

Tag fhön und heiter, Nacht ohne Regen, jedoch kalt. 

Tag Ihön und heiter, Nacht kalt, befonderd gegen 


Morgen. 
Ror; en 1hön aber fühl, Mittags bewölkt, Nacht 
!lar und kalt. 
Morgen fhön, dann bewölkt und ftarfe Brife, 
acht Regen und falt. * 


| Morgen [dön, dann ftarfe, kalte Brife, Mittags 


bewölkt, Nacht kalt. 
! Morgen fehr kühl und bewöllkt, Mittags 1-4 Uhr 


en. 

Dorgen ſchön, doch rauhe Brife, Nachmittags ber 
möltt, Naht Regen. 

! Den ‚gangen Tag über Regen und raub, Racht fehr 


| Morgen fhön, Mittag und Abend Regen, Rat 
dar und falt. 
Morgens Mar, nach 9 Uhr bewölkt, Regen und 
tauber Wind bie Abend, Nacht flar. 
Morgen® Regenfhauer und Wind, Mittags fhön 
! und warn. 
| Zag über rauh und regnicht, Abend und Nacht Mar. 
| Tag fhön und warm, Radıt klar und kalt. 
Erfteigung des Roräima. Tag über ſchön, 
| Radı abmechfelnd Regen. 
| Auf dem Roraima. Morgens kalt aber ſchön, 
' _ Nacht rauher Wind. 
Bon Mittag an und in der Raht am Fuße des 
| Feifensipfele des Roräima, 6500 Fuß üi. 


Bom Morgen bis Rachmittags Abwärtötlim- 
men vom Roräima nahIbirima-yeng. 

In Ibirima-yeng. Tag über ſchön, mindig, 
Nacht abwechſelnd Regen. 


In Ibirima-yeng. 

Alle meine Ditterungbbeobasstungen diefer 
Reife, vom 14. Febr. an, die ich, feparat von den 
Thermometerbeobachtungen, in mein Tagebuch) 
nokitte, find leider durch den Brand meiner 
gütte in Tarinäng, mobei mir außer meinen . 

ammlungen die meiften meiner Rotigen ver⸗ 
brannten, vernichtet worden, woburd ich außer 
Etand bin, fie hier wiederzugeben; 














Bemerkungen. 








Tebr. 26. | 6001 640| 73° 
„ 22. 1157°|620| 70 
” 588] 66°) 77 
w 68° | 6860| 76' 

März. 1. || 620 680 780] 
m» 2.1630 660 749 
»  8.|\640|680| 769 
” R 65° | 700| 78° 


„16. 80°) 990] 
18. ||790| 790| 94.) 


79° 


800 




















daß id) mid) in diefer 





87° 














840 


Die vom 11. —7— bi 23. Mai Auf 


vor einem Unfall in 





Am Berge Kulenam. 
do. 


do. 
66° || Rüdreife nad Ibirima · heng. 


FR \ Im Ibirima · heng 


Morgens Abreiſe vom Rorkima nad) Süden 


Mirara) zu. 
AchinaeRieli fung Maripa-yeng am Zabang- 
tipu in Humirida«ßebirge. 
do. 2 do. 
do. do. do. 
Er von Maripa-yeng. 
fer des Gotinga Pweit feiner Bereinigung 


mit dem Wal· kuah. 
um Bag in ke 19 Bämongtongo-poi 
di fe zwi dem tiridar 
I: und —æ — iſhen dm 


ı Abreife von Pämongfongo-poi. 
In ai Th älern eines. 


PR Er 
do. do. 
do. do. 
do. do. 
\ m dluſſ Bas do. 
m Stufe Mahu. 
Savane yon Pirkra 
Racuftdnf Pirdra, 


Macufäir dorf Zarinäng. (Bon Pirara nad dem 
ale am Ganutu-&ebt 
o. Mapsima am Ganu! 
do. Namitipeng am ———— ge. 
lo. 
5 3. do. 








Macuſchidorf Tarinang. 


fpärlihen Beobachtungen haben ihren Grund darin 


it ſtets a Fußreifen befand, wo mir das Thermometer, das ich aus Furchi 
er Reiſewaͤſche wohi verpadt hatte, fehr felten zu Gebote fland. 


K. 
Thermometerbeobachtungen, angeftellt in der Macuſchi-Niederlaffung 
‘ Tarinäng 


(8° 30° nördl. Breite, 59° 12° weſtl. Länge, zwiſchen Pirära und dem Ganufu-Bebirge, 880 Jah ü. d. 
Meere) und während einer Reife nach dem oberen Tafutıi. 














Mittags und 
! Morgens. , 
Datum. _ u Abende. =] Bemerkungen. 
on. ou.|12u.| su.|ou. |ou., 
1866. | ' 


Juni. 1. || 7401 780 810 830 810 780) In Zarinäng. Himmel bededt, feiner Regen, Wind 
1 N. O. Nachmitt. [hön. Rachi quali u. Regen. 
80° 175° ‚gimmel bebedt, mehrfach Regenfchauer mit R.D. Wind. 
81°| 780 || Wenige Regenſchauer, fon ſchoͤn R. D. Wind. 
809 | 76° || Abroe ind Sonnenfcein und Regen. 
81°|77°|| Himmel bedee. mehrfach Regenſchaͤuer. 
0. 





7180| 760} . a0. 
8090| 780. Xag über ſchön. 

7901 76°] Regen und R. D. Wind. 

77° Trübe, mehrfach Regen. 


19 |76° | Schön, menig Regen. 
‚80° Tag fhön, ohne Regen. Abends Regen. 


0. 

Tag über fhön. ” 

Morgens hön und windig, Mittag Equall.aus Eid» 
ft, Rahmittag fhön. 


& 











81° }  Zrübe, von 10 Uhrab ftarfe Regenfhauer, WindR.D. — 
80° Echön, doc) fehr wind, * 
81° Schön, Abendö ftarfer Öewitterregen. 
80° do. do. 
80° do. do. 
76? Trübe. von R. M. 2 Uhr ab öfterer Regen. 
76° Trübe und icht. 
740 do. gegen Abend klar. 
76° Morgens trübe und regnicht, Dittags ſchön. 
8 aber wenig Regen; ftarter Weftwind. 
° in. 
790 Morgend trübe, N. M. ſchön. 
76° Morgens fhön, R. Dr. 4 Uhr beftiger Regen. 
76° Abwech ſelnd Sonnenfcein und Regen. 
77° Morgens Regen, Mittags jhön. 
78° do. do. 
80° ; Schön. 
820 do. 
22° | „do. 
77° Zrübe und regnicht, 
18° Morgen abwechſeind Sonnenfchein und Regen, N. M. 
\ n. . 


80° Schön. 
do. 

83° do. aber fehr windig. 
do. do. 


























Appum, Unter ben Tropen. IL 80 








el 


Gemerkungen. 











1866. 

Aug. 1. || 73 | 80 | 88 | 86 | 88 || Schön, aber windig. 
„2173 81 88 | 86 | 88 do. do. Nacht Regen. 
„ 8.|| 78 |81|88 | 86 | 88 do. do. 
„ %|| 73 | 81 |88 | 87 | 82 do. do. 
„ 5.173182 |84|87188 do. do. 
„6.1 73 | 81188 86 | 88 || Schön. 
„ 7. 78 | 79 | 8487| 8% do. 
„  8.|| 78 | 80 | 88 | 88 | 86 do. B 
„ 9. || 74 | 80 | 87 85 || Abreife nach Pirära, Schön. 
„ 11.7880 Pirsra. Ehön. 
„ 12. do. do. 
„ 218.) 79 8 8 do. do. Mittags das Thermometerin der Sonne 110°. 
„ 14 || 72 | 78 | 81 | 81 | 88 do. do. 
„ 16.|| 78 8179 do. do. 
„ 16. || 78 do. do. 
„2. '|81)8 84 || Mündung des Fluffes Pirira in den Mahu. Echön. 
„ 2. || 76 Fluß Mahu. Schön. 
2 79 | 82 | 88 | 81 || Mündung des Mahu in den Takuti. Schön. 
„ 3. || 73 | 74 | 77 | 79 | 77 || akut, unweit der Mündung des Mahu. Schön. 
" 4.|| 76 |80|84 | 81 do. do. do. 
„ 2. || 74 | 78 | 88 | 84 | 80 do. do. do. 
n 2%. 88 | 86 Im Tafutü. Ehön. 
„ 27. || 76 | 76 | 82 | 84 do. Mündung des Flüphens Capparaute. Schoͤn. 
m 3. || 76 | 80 | 84 | 88 do. Schön. 
„ 9. || 76 | 80 | 88 do. Mündung de Mucwmucu. Schön. 
„ 8 87 do. do. do. 

Sept. 1. || 74 | 82 | 86 | 89 | 83 do. do. do. 
»  8.|| 79 | 88 | 87 | 86 | 81 do. Baiarra-Jal bis zur Mündung des Sawara- 

auru. Schön. 
„ 4 || 78 | 82 |82|88 | 81 do. Mündung dee Samwara-auiru bis Fall Scabunt. 
„ b.|| 78 | 78 | 84 |87 | 81 do. Fall Ecabunt bis Fall Curucutu. Schön. 
„ 6.|| 73 | 78 do. Fall WB Schön. Untergang meines 
ooted. 


























Durch den Untergang meines Bootes im Tafuti (im Falle Taw-au-mararri, den 6. Eeptember), 
igenthum, leider au bad Thermometer verlor, wurde meinen fermeren Beol 
achtungen im Berfolg der Reife ein Biel geftedt. 


mobei ich all’ mein 


® L 
Thermometerbeobachtungen, angeitellt zu Vartika⸗Grobe 
(an der Mündung bed Maffaruni in des Effequibo, 6° 24’ 24” nördl. Breite und 580 87° 44” well. 
Küng Grwoch.), fowie auf einer Reife von da, im Effequibo und Rupununi auftwärts, nach der Macu« 
fi-Riederlaffung Tarinäng am Sanutı v7 —E eo Breite, 59° 12° weſtl. Länge; 
eere) 












































Mittags und | 
‚| Morgens. x f 
Datum. ; | Abende | Bemerkungen. 
jsn|su-[wu.|su jeu.jon.: 
1867. |: | 
Yuli. 25. || 76 | 83 | 89 901%] 85 | 79 || Bartita-Grove Morgens fhön, R. M. fhön, von 
fi 4-5 Sehr flarfe Brite. 
„ %. 76%, 87 80. 87. 88%, 79 : Morgens fhön, R. M. (hön. 30h Kühle Heftige Brife 
\ und Donner, Abende ſchör 
m IN TU 87] MO | 89 | 83 | 80 | Schön. 
% =. || 77 | 87 | 90 | 85 | 82 79 , Morgen und Mittag fhön, 3—4 Uhr fqualliges Better 
5 mit Donner, dann fhön. 
„ 2.|| 7783 80 80 88 Morgen u. Fr Thön, 4—4'/, Wind und Regen, 
an fi 
n 80. 76.881 89 | 85 | 82 | do. Fr "34 Ur Wind mitRgen, dann ſchön. 
„ Bl. 8 |88 | 81 ;| Morgen und MRittog f&hön, 3—4 Uhr heftiger Gewitter 
tegen, dann ſchön. 
Aug. 1. |) 77 | 82 | 85 | 80 | 81 gast torgend 10 Uhr Regen, R. M. rei — 
„ 2% || 77 | 82 87 8080 | Morgene 7 Uhr Eaigen, dann fhön bie tag, RM. 
meift regmü 
„8. || 76 80/, 86 | 88 | BL ı ı More —* ba uhr heiter Regen, dann fhön, 12 Uhr 
! 
„4. 76 | 80 ' 86 | 85 | 80 | Tag im Sek Win und tegnicht, 46 Uhr fer 
er Regen. 
„ 5.|| 76 | 82 | 90 88 82 Tag ber fhön Im warm. 
„ 6.|| 77 | 80 | 86 | 82 | 80 Kai bededt, „meblig und regnidt. 
ran ag über {ch 
25 | eelele| N 0 ve 
„ % 2 jorgen‘ N, en. 
zomalaslo| | 
1.176 | 81186188180: 
„ 12. || 77 | 80 | 83 | 80-| 80 ı ! Bon 10 ie an befti € Regenfihauer bis Abends. 
„ 18. || 75 | 80 | 85 | 88 | 81 ‚ Rorgend 6—9 Uhr 2 er Regen, dann fhön. 
14. [764,1 80 | 85 | 91 | 81 | Morgens flarfer Bei, — ſchon 
16. 71 % | 89 | 81 | „ |, Morgens ſchoͤn R. M. 3 Uhr 
„ 16. || 77 | 82 | 91 | 89 | 86 ; Nox In Uhr gesen, dann San, N. M. 4, Uhr 
jarfer Squall. 
„ 17.| 7782| 88 874 85, || Schön, um 4 Uhr Rt. IR. Regen. 
„ 18. || 77 | 82 1 91189 | 8 | j morgen | foön, N. a Squall. 
‚ 19.:77,8|91190 18, M. 3 Uhr ser ver Equall. 
.„ &. ıı 76 86 W | 89 | 85 ; ' ginmei hide, 3. N. fhön, 5 uhr Squall. 
21. | 7692| 81 | 92 |91%7,| 86 | hön. 
20 42 | do. 
a0 84 83 2 888 do. R. B. 4 Uhr etwas Regen. 
2.| 78 |86 89 | % | 85 | „do, R. M. 2 Uhr Equall. 
n„ ©, 80 84 8988| 82| \ Den ganzen Tag hindurch) regnicht. 





39” 








Senerhungen. 











sn.|on.|nu.|sn 
1867. 
Aug. 26. 76 1781/21 88 | 86 | 81 || Abreife von Bartita-Grove, bie zur Infel Cumaka - 
| ESerrima, R. M. 2 Uhr Gemitterregen. 
„ 2.1 76 | 78 | 82 841] 81 || Im Effequibo aufrwärt® von Gumala-Gerrima bie zum 
\ Itabalifal, N. M. 4—5 Gervitterregen. 
8. || 76 781. 83 8241| 80 Dom Ztabalifall nad Curia · banaboo. Ehön, R. M. 2 Uhr 
legen. 
» 2. || 73 | 80 | 89 | 88 | 84 || Bon Guria-banaboo nah den Ariffauroo-hille. Schön, Abends 
8 Uhr Gewitter und Regen. 
„30. :\ 78 | 80 | 83 | 87 | 84 || Bon De al fauroo-hild nach Tiparaisuru. Chön, Abends 
mehrfach Stegen. 
„81. || 77 | 82 | 85 | 90 | 85 ———— nad) Gnate-poft. Schön, 4 Uhr R. M. 
all. 
Sept. 1.|| 79 | 80 | 85 85 | 88 natepoft nach d. Infel Benhurisbomuco. Edön. 
» 2.|| 78 | 81 | 88 | 84 | 82 || Bon Benhurisbomuco zu den Jumping-rods. Echön, 1 Uhr 
RN. M. Geritterregen. 
„8. || 77 | 83 | 85 | 86 | 83 || Bon den Jumping-rods nad) dem Twaſhinti ⸗Fall. Schön. 
„4 || 78. | 80 | 84 | 80 ‚80 || Bom Twafhinfi-Fal zum Kiriatau-Fal. Schön, R. M. 3 Uhr 
ſtart Gewitter und Regen. 
„ 5.|| 77 |82 | 88:85 | 82 || Bom Ririatau-Fall nah Cuyäriswafa-Ieland. Echön. 
„6.1 77. | 79 | 85 | 87 | 83 || Bon Guyäriwala-Jeland nah Arinda, Schön. 
” 1.|| 77. | 80 | 84.85 | 88 || Bon Arinda nad d. Ouroucouparigal. do. 
“ 8.|| 77 | 81 | 85 | 85 | 82 || Am Ouroucouparisgal. Morgene 6 Uhr Regen, Mittage 
; fortwährend Regenwetter 
„ 9|\ 76 | 85 | 86 | 85 | 88 || Bom Ouroucoupari«gall nach d. Goldfall. Schön. 
„ 10. || 76 | 88 | 85 | 84 | 80 Som, Schfat nach Macarie-3sland. Schön, 5-6 Uhr R.M. 
ewitterregen. 
„ 11.|| 79 | 81 | 84 | 86 | 83 || Bon Bu land nach d. Bacufall. Schön, Nachts 12 Uhr 
tiger Regen. 
„ 12. || 79 | 88 | 85 | 84 | 84 | Bom rat nad) Baboon ⸗Island. Schön, Nacht Regen. 
„ 18. || 79 | 79 | 86 | 86 | 84 || Bon Baboon-Jsland nad) d. Mündung des Tokutu. jön, 
Rat Regen, Eclipfe. 
„ 14 || 77 | 79 | 87 | 84 | 88 || Bom Tofutu nad) d. Garaiben-Niederlaffung Garina an d. 
Mündung d. Rupununi. Echön. 
„ 15. || 76 | 86 | 88 | 90 | 84 || In Carina an d. Rupununi-Mündung (3° 59° 45% nördt. 
| Breite, 320 Fuß ü.d. M.). Schön. J 
„ 16. || 78 88 | 90 | 91 | 85 || In Tarina, Schön. 
„ 17. || 76 | 82 | 88 | 86 | 85 || Abreife v. Garina, den Rupununi aufwärts bi® in d. Nähe 
d. Aurime-Gebirged. Schön. 
“ 18. || 78 81 | 84 | 88 | 86 || Bom Aurime-ebirge nad} der Mündung bed Rewa. Ehön, 
Abends 7 Uhr Regen. . 
„ 19. || 76 | 80 | 84 | 91 | 85 || Bon_d. Mündung d. Rewa nad der 'des Guraffamata. 
N Schön, 5 Uhr Öewitterregen. 
„2%. || 77 | 84 187 | 89 | 87 Bond enung d. Curaffamafa bis zur Riederlaffung 
Inai. Schön. 
„ 2.|| 76 , 80 | 88 | 89 | 86 || Bon Anai nad d. Berge Samato-tunalli. Schön. 
„ 2.|| 77.82 | 87 | 88 | 90 || Bon Samakotunalli nah Maffara. do. 
„ 3.| 77 | 86 |89 | 88 | 86 Bon Deffera nad) d. Macufhi-Riederlaffung Caritnambo. 
in. 
mn 2.| 78 | 86 | 87 1981). 88 || Bon nad; Waiputare, dem Landungöplag von 
irara. in. 
„ B.|, 74 89 | 98 | 88 || Vugg tar (8° 38° nörbI. Breite, 59° 11° weftt. Ränge). 
\ ön. 
2%. || 73 | 86 ! 88 | 98 | 88 do. Shin. 
„ 2.| 73 | 86 | 89 ; 93 | 86 || Bon Waipufare nad Tarinäng am Canuku ⸗Gebitge. Schön. 
. 8119892 |8 | An Tarinang. Odhn. 
» ®.\ 74186 | 88 | 88 | 83 hön. 

































































88838828 


8 


89 | 87 











Bon Pirsra nad Tarinäng. Schön. 

Tarinang. Klarer Himmel, aber fehr windig. 

Morgend San, Mittags 1 Uhr Regen, R. M. 4 Uhr Squall 
und flarfer Regen. 

Schön, fehr windig 
do. do. 

do. 


— — — — — — — — —— — 
i Rd; 
Morgens. . i 
Datum. — minage Bemerkungen. 
‚sw|on. |zu'sn.|on. ' 
1867. || i 
©ept.30. || 73 | 84 | 88 | 91 | 84 || Schön. 
Ditb. 1.1) 74 | 83 | 88 | 90 | 86 | do. Radıt Ren 

» 2.11 73 | 78 | &5 | 87 | 79 || Himmel bededt, fühle Brife, Naht Regen. 

„8.1 75 | 79 | 81 | 86 | 80 . do. 

„4 | 74 | 81 | 85 | 87 | 80 || Shön,R. M. 6 Uhr Gewitterregen. 

„ 65.174179 | 88 | 87 | 80 do. N. M. Heine Regenfhauer. 

„6.175 | 81 | 86 | 89 | 80 do. 

„ 7.|75|88|88 | 91 | 88 do. 

„8.175188 |88 | 90 | & do. 

„91741410192 88 do. 

" 85 | 86 | 86 | 85 do. Himmel bebedt; windig. 
8 |89 | 78 | 84 do. . 
86|0|92 | 8 do. 
73|9|91! 85 do. 

8 | 89 | 90 84 do. 
801%13,% do. 
81:90 | 93 871, do. 
79|8|91 |88 || do. 
80 | 90 | 93 |88 ! do. 

„ 82 81 | 98 | 88 do. 

„2.1751 3 80 | 89 do. 

„ 2.,.75/8j93|%|9 do. windig. 

” 2.) 74 | 85198195 | 0 | do. do. 

"2. 75184190 98 |89 | do. 

„2. | 74 86 192'/| 94 | 92 do. 

» 8.174:01%2,94|9% do. 

2%. 74181192194 [91 | do. 

» 2. | 74 | 80 | 91 | 90 | 87 do. 

» 8. || 74 ı 82 | 92 | 94 | 8&6 || do. 

„ 2.|| 74/79/91) 93 )86 | do. 

„3%. | 75 |85 | 92 | 93 | 87 | do. 

„ 81.'| 74 | 80 | 88 | 92 | 88 do. 

Novb. 1. | 75 | 84 | 90 | 92 | E8 do. windig. 

„2. 74 | 86 | 90 | 92 | 87 do. 

„8.175 | 84 | 90 | 91 | 86 do. 

. | 85 | 88 | 91 | 86 do. 

8 | 91 | 9 | 87 do. 
85 | 90 | 88 | 86 do. 
8 | 90 | 88 | 85 || do. 
8 |87 8 gimmel bedect; fühl und twindig. 

” 8 | 88 86 irära. Schön, windig. 

” 83 | 87 85 || do. do. do. 

341% 86 |! do. do. do. 
3|%0 87 

83 | 86 87 

80 | 86 88 

80 | 86 | 86 

8 | 86 

80 | 86 

80 





Alle anderen, während meiner Reifen in Britifh Guyana ung 
je meines Bootes in einem der (Fälle des Tal 


find bei dem Unterga: 
1866) mit all meinen 








88 | 85 
87 189 187 


€ 


do. 
do. do. 
tellten Thermometerbeobadytungen, 


ti (Tawau-mararri am 6. Gept. 


ammlungen und anderem Gigenthum leider verloren gegangen. 


=. 
Monatliche mittlere Temperatur von Georgetown 


(6° 49° 20° nördl. Breite, 580 11° 80° weſtl. Länge), nad} zwölfjährigen Beobachtungen 
aufammengeftellt. 


In den Jahren: 





Monat. Ins mern me ven 11 un] 1m 12541856 | 1856 | 1857 
| 










792; 778 | 777 784 | 774 | 782 | 787 1791 zer! 190 [779 
790,774 777 280 182 780 | 78:5 | 79:6 = 787 790 775 





November " 
December..." " | 


Tabelle über die zu Georgetowwn in den verſchiedenen Monaten 
herrſchenden Winde 
nad) fünfjährigen Beobachtungen zufammengefteilt, 


In den Jahren 

















In den Monaten. |—--——- — — — — — _-- 
1846 | ms | 0 | 10 

R. | dur DRD | Sur 

.D. 863 RDmo| o%0 
R.  DuR , D.NRD. D. u. 
N. O. uR. D zu R. D 

. D. we. . BE © 
©. Sue | ©. 2.6.0. 
ud. Due. | DE. 2.6.0. 
©. DwE . Due. | D.6.D 

. O. u S. D. 

.D. . PN 8. 
©. 8. ©. ©. 
©. DER. D.uR D. 





D 


0. 
Tabelle des monatlihen Regenfalles in Georgetown 
nad zwölfjäßrigen Beobachtungen. 




















In den Jahren: 

Monat. 188 | 187 | 1888 | 1840 | 1800 | 181 
Januar 20 sa | 685 | 560 | 157 | 388 
Aegruar . 087 32% 691 T4 386 606 

. 206 | 615 | 7 | 1250 | 1460 | 808 

4 593 | 11 | 74 | 75 | 59 | 1616 
198 | 1288 | 2098 | 179% | 1560 | 11:28 
un | 148 | 114 | 204 | 7 | 1888 
wa | 101 | 56 | 0 | 98 | 870 
so | ® 64 | 1080 | 1041 752 
0 12 | 62 | 116 | 068 | 290 
se 8 | 0 | 85 | 17 rm 
5 | 7 | 88 | 1086 | 515 | 12 
13 | 10@ | 188 





3 
2|8 
8 
& 
8 
& 
8 
N 
8 
& 
8 























Monat. 152 | 18 | 1806 | 1856 | 806 | 1887 

anuar ‚cal el | 218 2a | 516 
| sa 54 | 58 | 16: 036 

8615| | ee | 1 | 676 

58 | 5 | 6 | 6 | 30 -48 

1650 ı 1672 | 9% | 1086 , 1028 | 13% 

u | 1898 | 100 | 1276 | 1670 | 1667 

888 | 982 | 1214 | 1400 | 184 | 1092 

ı 1011 4% 9:76 6% 781 18:94 

18 | 41 sm | 112 | 50 | — 

on | 18 | 008 | 48 : 34 | - 

so | 239 | 8 os | | — 

me | 46 | 57 | Si 17 | — 

















| sad | 05 | 89 | sau | 8772 
' 


In gollen (1 Boll — %5 Millimeter). 





P. 


Xabelle der Grade der Feuchtigkeit in Britiih Guyana 
nad} in Georgetoron während eined Zeitraumes von 7 Jahren angeftellten Beobachtungen. 


























In den Jahre 

In den Monaten. - 
16 | 17 | ms | 1840 
ml mel mm | an | m, 
684 256 | 767 152 70 
|| 
| 1 Ta | 7 | 768 
| 7 m |, | 
811 805 8 | 70 
Te | 7a | 78 | 82 : 70 
mo | m | me | TB | 7 
a9 | mo | 7 | 7 6 
||, 
10 | ms | Me | 76 | m 
814 | 2 | ou | 70 | 206 | 


Q 
Todesfälle in Georgetown 
während ber Jahre 186268. Nach den Begräbnigliften. 

















Ginwohnerzahl im Jahre 1851: Einwohnerzahl im Jahre 1861: 
26.508 Einwohner. 29,174 Ginmohner. 
| 182 ! 1856 | 1857 | 1858 
|| 189a | mw | 30 ; 0 
8 | 199 | 37° 7 
I 218 wm, 8 
|| 190 | 143 83 
4 8 018: 116 78 
| 109 a | 186 | 18 | 91 
“|| 180 a7 | 18 
2 180 “| 15 | m | 18 
| 18 2 | 9 |%8 | 10 
| 186 a | 14 | 0 1 
145 “9 |» | mo 
December hi 203 | 102e 198 | 9 ; m 


Vorherrſchende Krankheiten in diefem Zeittaume: a—d Gelbed Fieber. c Gelbes Fieber. 
de Cholera. . 


"u2733 009'98 159] Bun HEBT— BEST uaꝛaqu uag ur Bnayag uaiojobaoꝛ uoa Jgufraugoaum ag 


03708 walpiguahznd maraqun qun 
u⸗ꝛiunuaidoꝝ ug un HFST—KEST uaajve uag uj UMONBA0Q 1 NIPNI1IS 100 Nupptiag sapuapua⸗gon 
"u 


© Drud von Graidien &r Riedt im Bepain. 





ende 7) wen 24205 pomibäs, ausD yorz nauen 
ruekng yenug ur 
nd WE LOEONL-UEM OA GUEN ap Ur MEIENOp Tog-WasTag um We upeupftg SUPSRLEIpUL-NV 























” Deu von Greldien Ar Richt in Eelppie- 
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SESSSREEEN 


12 
23 


Berihtigungen. 


Seite 3 2 dit 4 von unten lies: beſonderes ftatt fonberes. 
14 „  fteifmebljger ft. fireifwebeliger. 


mapagoniähnlice fl. magahoniahnliche 


„» undSeitenüberfrift lies: Phractocephalus 


ft. Practocephalus. 


„ tt zwiſchen und und wird das Wörtden es 


oben 


„ unten 


oben 


zu ergänzen. 


lies: wurden ftatt wurde. 


„ aufgegebenes ft. auf gegebened. 
„ Arrom=root ft. Arromsroat. 

„ fpäteftens ft. fpätenftens. 

„ das Geſicht ft. den Kopf. 

„ gefürdtet hatte ft. hatte, gefürchtet. 
„fleiſ qige ft. fleifhigen. 
„herrlichen ft. riefigen. 

„rie ſigen ft. herrlichen. 

» geheure ft. eheure. 

„in der Sonne ft. im Schatten. 
„» Sogar ft. ogar. 
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